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Dorrede. 


Beine Adtheilung von Luthers Schriften macht für 
den rechten Gebrauch, und daher auch für die rechte Aus- 
wahl, fo viel Schwierigfeit, als feine Schriftauslegung. 
Wie fein ganzes inmeres Leben und Außeres Wirken auf 
der Schrift ruhte, fo find_alle feine Werfe vol der tief- 
ften und herrlichften Gedanken und Neußerungen über 
das Wort Gottes, wie denn namentlich auch feine Pre— 
digten, jo verfchieven an Werth fie fein mögen, doch faft 
jede ein Zeugniß für fein Beitreben ablegen, die Schrift 
feinen Zuhörern lebendig auszulegen und anzueignen. 
Die größeren Auslegungswerfe Luthers find aber nach: 
gefehriebene Vorleſungen; find daher viel weitläuftiger 
und wortreicher, ald feine ausgearbeiteten Schriften. 
Dazu kommt, daß Luthers Stärfe bei weitem mehr in 
fruchtbarer Entwicklung der unmittelbar Iehrhaften Theile 
der Schrift befteht; im Beziehung auf forgfältige Auf 


= 


faffung der Übrigen ſteht er unleugbar feinem jüngeren 
Zeitgenofien Calvin nad. 

Unter diefen Umftänden blieb bei dem geringen Um— 
fange diefer Sammlung nur die Wahl: entweder einzelne 
inhaltreiche Ausfprüche oder Stellen aus allen feinen exe 
getifchen Schriften in langer Reihenfolge zufammenzuz- 
ftellen, oder, längere. Abſchnitte über befonders wichtige 
biblische Abfchnitte faft unverfürzt zu geben. Das Lebtere 
fchien dem Geifte und Zwecke diefer Sammlung gemäßer ; 
daher wird der Lejer vornehmlich aus Luthers Auslegung 
des erften Buches Mofe, der Palmen, der Bergprenigt, 
der Abſchiedsreden Jeſu bei Johannes und des Briefd an 
die Galater Jüngere Abſchnitte mitgetheilt finden, das 
Hebrige aus. diefen Büchern aber, ſo wie andere erege- 
tijche Schriften Luthers ganz Übergangen. 

Die etwas verzögerte Erfcheinung dieſes eriten ere- 
getifchen Theils wird dem geneigten Leſer durch eine 
deſto jehnellere Folge der übrigen vergütigt werben. 


Berlin, im December 1847. 
m. S. v. Gerlach, 


Vorrede 


auf 


das alte Teſtament 
inſonderheit 


die fünf Bücher Moſis. 


Luthers W. XVII. 1 


Diefe Vorrede iſt zuerſt im Jahre 1923 herausgekommen. 


Das Alte Teftament Halten Etliche geringe, ald das dem jü- 
diſchen Wolf allein gegeben, und nun fort aus fei, und nur 
von vergangenen Geſchichten fehreibe: meinen, fie haben gnug 
am Neuen Teftament, und geben vor, eitel geiftlichen Sinn 
un Alten Teftament zu juchen; wie auch Drigenes, Hierony— 
mus und viel hoher Keute mehr gehalten haben. Aber Ehri- 
ftus Spricht Joh. 5, 39: „Forſchet in der Schrift, denn 
die jelbige giebt Zeugniß von mir;“ und St. Paulus gebeut 
Zimotheo, 1 Tim. 4, 13, „er folle anhalten mit Leſen 
der Schrift;“ und rühmet Röm. 1, 2, ‚wie dad Evangelium 
fei von Gott im der Schrift verheißen;‘ und 1 Kor. 15, 3 
faget er, „Chriftus fei, nach laut der Schrift, von Davids 
Geblüte fommen, geftorben und vom Tode auferſtanden.“ So 
weifet uns auch St. Petrus mehr denn einmal hinter in die 
Schrift, 2 Petri 1, 195; 3, 5. Damit fie und je lehren, die 
Schrift des Alten Teftaments nicht zu verachten, fondern mit 
allem Fleiß zu leſen, weil fie felbft das Neue Teftament fo 
mächtiglich gründen und bewähren durch's Alte Teftament 
und ſich darauf berufen; wie auch St. Lukas Ang. 17, 11 
fchreibt, daß „Die zu Theflalonich täglich forſchten Die 
Schrift, ob fich’8 fo hielte, wie Paulus Ichrete.” Sp wenig 
nun des Neuen Teftaments Grund und Beweiſung zu verach— 
ten ift, fo theuer ift auch das Alte Teftament zu achten. Und 
was ift das Neue Teſtament anders, denn eine öffentliche 
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Predigt und Verfündigung der Sprüche im Alten Teftament 
gefegt und durch Chriftum erfüllet? 

Daß aber Diejenigen, fo ed nicht befjer willen, eine An— 
feitung und Unterricht haben, nüglich darinnen zu Iefen, habe 
ich dieſe Vorrede nach meinem Vermögen, fo viel mir Gott 
gegeben, geftellet. Bitte und warne treulich einen jeglichen 
frommen Chriften, daß er fih nicht ſtoße an der einfältigen 
Rede und Gefchichte, fo ihm oft begegnen wird; fondern zwei— 
fele nicht daran, wie fehlecht e8 immer fich anfehen läßt, es 
feien eitel Worte, Werke, Gerichte und Gefchichte der hohen gött- 
lichen Majeftät, Macht und Weisheit. Denn dies ift die Schrift, 
die alle Weifen und Klugen zu Narren macht und allein den 
Kleinen und Albernen offen jtehet, wie Chriſtus fagt Matth. 
11, 25. Darum laß deinen Dünfel und Fühlen fahren, und 
halte von diefer Schrift ald von dem allerhöchiten, edelſten 
Heiligthum, als von der allerreicheften Bundgrube, die nimmer 
gnug audgegründet werden mag, auf daß du die göttliche 
Meisheit finden mögeft, welche Gott hier fo alber und jchlecht 
sorleget, dag er allen Hochmuth dämpfe. Hier wirft du Die 
Windeln und die Krippen finden, da Chriſtus inne liegt. 
Schleht und geringe Windeln find ed, aber theuer ift ver 
Schatz, Ehriftus, der drinnen liegt. 


So wiffe nun, daß died Bud ein Geſetzbuch ift, 
das da lehret, was man thun und laſſen foll, und 
daneben anzeiget Erempel und Gefhichte, wie ſolche 
Geſetze gehalten oder übertreten find. Gleichwie das 
Neue Teftament ein Evangelium oder Gnadenbuch ift, und 
Iehret, wo man’ nehmen foll, daß das Geſetz erfüllet werde, 
Aber gleichiwie im Neuen Teftament neben ver Gnadenlehre 
auch viele andere Lehren gegeben werben, die da Geſetz und 
Gebot find, das Fleiſch zu regieren, fintemal in diefem Leben 
der Geift nicht volllommen wird, noch eitel Gnade regieren 
ann: aljo find auch im Alten Teftament neben den Geſetzen 
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etliche Berheigungen und Gnadenſprüche, damit die Heiligen 
Bäter und Propheten unter dem Gefeg im Glauben Chriſti, 
wie wir, erhalten find. Doc wie des Neuen Teftaments ei= 
gentlihe Hauptlehre ift: Gnade und Frieden durch Vergebung 
der Sünden in Ehrifto verfündigen: alfo ift des Alten Te— 
ſtaments eigentliche Hauptlehre: Gefeß lehren und Sünde an= 
zeigen und Gutes fordern. Solches wiſſe im Alten Tefta= 
ment zu warten. 

Und daß wir zuerft auf 

Moſis Bücher 

fommen. Der Iehret in feinem erften Buch, wie alle Krea= 
turen gefchaffen find, und — das jeined Schreibens meifte 
Urſach ift — wo die Sünde und der Tod herfommen fei: 
nämlich durch Adams Fall, aus des Teufeld Bosheit, 1 Mof. 
3,4. Uber bald darauf, ehe denn Moſis Geſetz kommt, leh— 
ret er, woher die Hülfe wieder fommen follte, die Sünde und 
Tod zu vertreiben: nämlich nicht durch Gele noch eigen 
Merk, weil noch fein Geſetz war, jondern durch des Weibes 
Samen, Ehriftum, Adam (1 Mof. 3, 15) und Abraham 
(I-Mof. 12, 3) verheißen. Auf daß alſo der Glaube von 
Anfang der Schrift durdy und durch gepreifet werde über alle 
Werke, Geſetz und Verdienft. Alſo hat das erfte Buch Mofis 
faft eitel Exempel des Glauben und Unglaubens, und was 
Glaube und Unglaube für Früchte tragen, und ift faft ein 
enangelifch Buch. 

Darnach, im andern Buch, da die Welt nun voll und 
in der Blindheit verfunfen war, daß man fchier nicht mehr 
wußte, mad Sünde war, oder wo Tod herfommen fei, brin- 
get Gott Mofen hervor mit dem Geſetz, und nimmt ein be= 
ſonderes Volk an, die Welt an ihnen wieder zu erleuchten 
und durchs Geſetz die Sünde wieder zu eröffnen. Und ver— 
fafjet alſo das Volk mit allerlei Gefegen, und fondert fie von 
allen andern Völkern: Täffet fie eine Hütte bauen, und richtet 
einen Gottesdienſt an, beftellet Bürften und Amtleute, und 
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verforget aljo fein Wolf, beide mit Gefegen und Leuten, auf's 
alferfeinefte, wie fte, beide Leiblich vor der Welt und geiftlich 
por Gott, follen regieret werben. 

Im dritten Buch wird infonderheit dad Prieſterthum 
verordnet, mit feinen Gefegen und Rechten, darnach die Prie— 
fter thun und das Volk lehren follen. Da fiehet man, wie 
ein priefterlich Amt nur um der Sünde willen wird eingefeßt, 
daß es Diefelbige foll dem Volk fund machen und vor Gott 
verſöhnen. Alfo, daß alle fein Werk ift: mit Sünden und 
Sündern umgehen. Derhalben auch ven Prieftern Fein zeitlich 
Gut gegeben, noch leiblich zu regieren befohlen oder zugelaſ— 
fen wird, fondern allein des Volfes zu pflegen in den Sün— 
den ihnen zugeeignet wird. 

Im vierten, da nun die Gefebe gegeben, Priefter und 
Vürften eingefeßt, die Hütte und Gottesvienft angerichtet find, 
und alles bereitet ift, was zum Volke Gottes aehöret, hebt 
fi) das Werf und Uebung an, und wird verfucht, wie ſolche 
Didnung gehen und fich fchiefen will. Darum ſchreibet das— 
felbige Buch von fo viel Ungehorfam und Plagen des Volks; 
und werden etliche Geſetze verfläret und gemehret. Denn alſo 
findet ſich's allezeit, dag Gefee bald zu geben find; aber wenn 
fie follen angehen und in den Schwang fommen, da begegnet 
nicht8 mehr denn eitel Hinderniß, und will nirgend fort, wie 
das Geſetz fordert: daß dies Buch ein merflih Exempel ift, 
wie gar ed nichts ift, mit Gefegen Die Leute fromm machen, 
fondern, wie St. Baulus fagt, „das Gefeg nur Sünden 
und Zorn anrichte‘, Röm. 4, 15. 

Im fünften, va nun das Volk um feinen Ungehorfam 
geftraft ift, und Gott fie mit Gnaden ein wenig geloct hatte, 
daß fie aus Wohlthat, da er ihnen Die zwei Königreiche gab, 
beiweget wurden, fein Gefeg mit Luft und Liebe zu halten, 
twiederholet Mofed dns ganze Geje mit allen Geichichten, fo 
ihnen. begegnet war, (ohne was das Prieftertfum betrifft) 
und serfläret alfo von Neuem an Alles, was beide zum leib- 
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lichen und geiftlichen Regiment eines Volks gehöre. Daß 
alfo Mofe, wie ein vollfommener Gefeglehrer, allenthalben 
feinem Amte genug thäte, und das Geſetz nicht allein gäbe, 
fondern auch dabei wäre, da man's thun follte, und wo es 
fehlete, verflärete und wieder anrichtete. Aber dieſe Verklärung 
im fünften Buch Hält eigentlich nichts anders innen, denn 
den Glauben zu Gott und die Liebe zum Nächften; denn da— 
hin langen alle Gefeße Gotted. Darum wehret Moſe mit 
feinem Berflären alle dem, das den Glauben an Gott ver— 
derben mag, bis hinan in das 20. Kapitel, und alle dem, 
das die Liebe hindert, bid zum Buchs Ende. 


Hierbei ift nun zu merken, aufs Erfte, daß Moie das 
Volk fo genau mit Gejegen verfaffet, daß er Feinen Raum 
Säfjet der Vernunft, irgend ein Werk zu erwählen oder ei- 
nen Gottesdienft erfinden. Denn er. Iehret nicht allein Gott 
fürchten, trauen und lieben, fondern giebt auch fo mancherlei 
Weiſe äußerliches Gottesvienft3, mit Opfern, Geloben, Faſten, 
Züchtigen u. f. w., daß Niemand Noth fei, etwas anders zu 
erwählen. Item, er Iehret auch pflanzen, bauen, freien, ftrei= 
ten, Kinder, Gefinde und Haus regieren, Faufen und verfau= 
fen, borgen und Iöfen, und Alles, was äußerlich und innerlich 
zu thun fei: fo gar, daß etliche Satzungen gleich närrifch 
und sergeblich anzufehen find. Lieber, warum thut er 
das? — Endlich darum: Er hat fich des Volks unterwunden, 
daß es fein eigen fein follte, und er wollte ihr Gott fein; 
darum wollte er fie aljo regieren, daß all ihr Thun gewiß 
wäre, daB es vor ihm recht wäre. Denn wo Jemand etwas 
thut, da Gottes Wort nicht zuvor auf gegeben ift, das gilt 
sor Gott nicht und ift verloren. Denn er verbeut auch im 
I Buch Kap. 4, 2 und 12, 32, „daß fie nicht follen zu— 
thun zu feinen Gefegen.” Und im Kap. 12, 8 fpricht er, 
„ſie jollen nicht thun, was fie recht dünkt.“ Auch der Pfal- 
ter und alle Propheten drob fehreien, daß das Volk gute 


8 Vorrede auf das alte Teſtament 


Werke thät, die fie felbft erwählten und von Gott nicht ges 
boten waren... Denn er will und kann's nicht leiden, daß die 
Seinen eiwad vornehmen zu thun, das er nicht befohlen hat, 
ed fei wie gut ed immer fein fann. Denn Gehorfam ift aller 
Werke Adel und Güte, der an Gottes Worten hanget. — 
Weil denn nun dies Leben nicht kann ohne Außerlichen Got— 
tesdienft und Weife fein, hat er ihnen vorgelegt folche man= 
cherlei Weife und mit feinem Gebot verfaflet, auf daß, ob fie 
ja müßten oder auch wollten Gott irgend einen äußerlichen 
Dienft thun, daß fie diefer einen angriffen, und nicht einen 
eignen erbächten; damit fie gewiß und ficher wären, daß folch 
ihre Werk in Gotted Wort und Gehorfam ginge Alſo ift 
ihnen allenthalben gewehret, eigner Vernunft und freiem Wil- 
len zu folgen, Gutes zu thun und wohl zu leben; und doch 
übrig gnug Raum, Stätte, Zeit, Perfon, Werk und Weife 
beftimmt und vorgelegt, daß fie nicht Flagen dürfen, noch 
fremder Gotteödienfte Exempel nachfolgen müffen. 

Auf's Andere ift zu merken, daß die Geſetze drei— 
erlei Art find. Etliche, die nur von zeitlichen Gütern ſa— 
gen; wie bei und vie Faiferlichen Gefebe thun. Dieſe find 
von Gott allermeift um der Böfen willen geſetzt, daß fie nichts 
Aergers thäten. Darum find folche Gefege nur Wehrgefete, 
mehr denn Lehrgefete. Als, da Moſes gebeut, ein Weib mit 
einem Scheivebriefe von ſich zu laflen, 5 Mof. 24, 1, und 
dag ein Mann andre Weiber mehr nehmen mag, 5 Mof. 
25, 5. Solches find alles weltliche Geſetze. Etliche aber find, 
die von Außerlichem Gotteövienfte lehren, wie droben gejagt 
ifl. — Ueber diefe beide nun gehen die Gefege vom Glauben 
und bon der Liebe, alfo, daß alle andere Gefege müfjen und 
follen ihr Maaß haben vom Glauben und von: der Liebe, 
daß fie gehen follen, wo ihre Werfe alfo gerathen, daß fte 
nicht wider den Glauben und die Liebe gehen; wo fie aber 
wider ven Glauben und die Liebe gerathen, follen fie jchlecht 
ab fein. Daher Iefen wir, daß David den Mörder Joab 
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nicht tödtete, ſo er Doch zweimal den Tod vervienet hatte, 
2 Sam. 3, 27; 20, 10. Und 2 Sam. 14, 11 gelobet er dem 
Weibe von Thekoa, ihr Sohn folle nicht fterben, ob er wohl 
feinen Bruder. erwürget hätte. Aus diefen und dergleichen 
Gefchichten fiehet man wohl, daß die Könige, Priefter und 
Dberften Haben oft frifch in's Geſetz gegriffen, wo es ber 
Glaube und die Liebe haben gefordert: daß .alfo der Glaube 
und die Liebe ſoll aller Gefege Meifterin fein und fie alle in 
ihrer Macht haben. Denn fintemal alle Gejege auf den Glau— 
ben und Liebe treiben, foll Feined nicht mehr gelten, noch ein 
Gefeß fein, wo es dem Glauben oder der Liebe will zumiber 
gerathen. Derohalben irren die Juden noch heutiges Tages 
faft jehr, daß fie jo firenge und Hart über etlichen Gefegen 
Mofis Halten, und viel eher Liebe und Friede ließen unterge= 
ben, ehe fie mit und äßen und tränfen, oder vergleichen thä= 
ten, und ſehen des Gefeged Meinung nicht recht an. Denn 
diefer Verftand ift von bonnöthen Allen, die unter Gelegen le— 
ben, nicht allein den Juden. Denn alſo faget auch Ehriftus 
Luk. 13, 15, daß man den Sabbath brechen möchte, wo 
ein Ochs in eine Grube gefallen wäre, und ihm heraushel— 
fen; welches doch nur eine zeitliche Noth und Schaden war. 
Wie vielmehr foll man frifch allerlei Gefeb brechen, wo es 
Leibes Noth fodert, jo anderd dem Glauben und der Liebe 
nichts zu wider gejchieht. Wie Chriftus fagt, daß ed David 
gethan hat, da er die heilgen Brodte aß, Marf. 2. 26. 
Was ift aber, daß Mofe vie Gefege fo unordig unter- 
einander wirft? Warum fest er nicht die weltlichen auf einen 
Haufen, die geiftlichen auch auf einen Haufen, und den Glau— 
ben und Liebe auch auf einen? Dazu wieverholet er zumeilen 
ein Gefeß fo oft, und treibet einerlei Worte fo vielmal, daß 
e3 gleich verdroffen ift zu Iefen und zu hören. Antwort: 
Mofe jchreibt, wie ſich's treibt, daß fein Buch ein Bild und 
Exempel ift des Regiments und Lebend. Denn alfo gehet e8 
zu, wenn es im Schwange gehet, daß jegt dies Werk, jetzt 
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jenes gethan fein muß. Und fein Menfch fein Leben alfo 
faffen mag, fo es anders göttlich fein foll, daß er viefen 
Tag eitel,geiftlich, den andern eitel weltlich Gejeg übe; fon- 
dern Gott regieret alfo alle Gefege unter einander, wie Die 
Sterne am Himmel und die Blumen auf dem Felde ftehen, 
Daß der Menfch muß alle Stunde zu jeglichem bereit fein, und 
thun, welches ihm am erften vor die Hand fommt. Alſo ift 
Moſis Bnnch auch unter einander gemenget. Daß er aber fo 
fat treibet und oft einerlei wiederholet, da ift auch feines 
Amtes Art angezeiget. Denn wer ein Gefegonlf regieren fol, 
der muß immer anhalten, immer treiben und fich mit dem 
Dolf, wie mit Efeln bläuen. Denn fein Gefegwerf gehet mit 
Luft und Liebe ab; es ift Alles erzwungen und abgenöthiget. 
Weil nun Mofe ein Gefeglehrer ift, muß er mit feinem Trei— 
ben anzeigen, wie Geſetzwerke gezwungene Werfe find und das 
Volk müde machen, bis es durch folch Treiben erkenne feine 
Krankheit und Unluſt zu Gottes Gefeb, und nach der Gnade 
trachte; wie folget. 

Auf’s Dritte ift das die rechte Meinung Moſis, daß 
er durch's Geſetz die Sünde offenbare und alle VBermeffenheit 
menschliches Vermögens zu Schanden mache. Denn daher 
nennet ihn St. Paulus Galat. 3, 19 „einen Amtmann der 
Sünde” und fein Amt ein Amt ded Todes, 2 Kor. 3, 6. 
Und Röm. 3, 20 und 7, 7 fpricht er: „durch's Gefeh komme 
nicht mehr denn Erfenntniß der Sünde“; und Röm. 3, 20: 
„Durch's Geſetzes Werk wird Niemand fromm vor Gott.“ 
Denn Moſe kann durch's Gefeß nicht mehr thun, denn anzei— 
gen, was man thun und laſſen Soll; aber Kraft und Vermö— 
gen, folches zu thun und zu laffen, giebt er nicht, und läßt 
und alfo in der Sünde fteden. Wenn wir denn in der Sünde 
ftedfen, fo dringet der Tod alfobald auf uns, als eine Rache 
und Strafe über die Sünde. Daher nennet St. Paulus vie 
Sünde ded Todes Stachel, 1 Kor. 15, 56, daß der Tob 
durch. Die Sünde alle fein Recht und Macht an und hat, 
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Aber wo das Geſetz nicht wäre, fo wäre auch Feine Sünde, 
Röm. 4, 15. Darum ift’d alles Moſts Amts Schuld, der 
zeget und rüget die Sünde durch's Geſetz; jo folget ver 
Tod auf die Sünde mit Gewalt. Daß Mofid Amt billig 
und recht ein Amt der Sünde und des Todes von St. Baus 
lus genennet wird, 2 Kor. 3, 6. Denn er bringet nichts 
auf uns durch fein Gefeggeben, venn Sünde und Top. 

Aber doch ift fol Sünvdenamt und Todedamt gut und 
faft von nöthen. Denn wo Gotted Geſetz nicht iſt, da ift alle 
menschliche Vernunft jo blind, daß fie die Sünde nicht mag 
erkennen, Röm. 3, 20; 7, 7.8. Denn Feine menjchliche Ver— 
nunft weiß, daß Unglaube und an Gott verzweifeln Sünde 
fei; ja, fie weiß nichtd davon, daß man Gott glauben und 
trauen foll, und geht alfo dahin in ihrer Blindheit verſtockt 
und fühlet ſolche Sünde nimmermehr, thut dieweil fonft etwa 
gute Werfe und führet ein äußerlich ehrbar Leben. Da mei— 
net fle denn, fie stehe wohl und fei der Sachen gnug ge— 
fchehen. Wie wir fehen in den Heiden und Heuchlern, wenn 
fie auf ihr Beftes leben. ‚Item, fo weiß fie auch nicht, daß 
böfe Neigung des Fleifched und Haß wider vie Feinde Sünde 
fei; fondern weil fie fiehet und fühlet, daß alle Menfchen fo 
geichieft (angethan) find, achtet fie folches für natürlich und 
recht qut Ding, und meinet, ed fei gnug, wenn man äußerlich 
ven Werfen wehret. Alſo gehet fie dahin, und achtet ihre 
Krankheit für Stärfe, ihre Sünde für Recht, ihr Böſes für 
Gut, und kann nicht weiter. Siehe, dieſe Blinpheit und ver— 
ftoefte Bermeflenheit zu vertreiben, ift Mofis Amt noth. Nun 
fann er fie nicht vertreiben: er muß fie ofienbaren und zu 
erkennen geben. Das thut er durch's Geſetz, da er lehret, 
man folle Gott fürchten, trauen, glauben und lieben; Dazu 
feine böfe Luft noch Haß zu einigem Menfchen tragen oder 
haben. Wenn nun die Natur folches recht böret, ſo muß fte 
erſchrecken; denn fie befindet gewiß weder Trauen noch Glau— 
ben, weder Furcht nod) Liebe zu Gott; item, weder Liebe noch 
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Reinigkeit gegen den Nächften; fondern eitel Unglauben, Zwei— 
feln, Verachtung und Haß zu Gott und eitel böſen Willen 
und Luft zum Nächften. Wenn fte aber folches findet, fo ift 
der Tod aljobald vor Augen, der folchen Sünder freſſen und 
in die Hölle will verfchlingen. — Siehe, das heißt den Tod 
durch die Sünde auf und dringen und durch die Sünde und 
tödten. Das heißt durch das. Gefe die Sünde regen und 
vor die Augen fegen, und alle unfere Vermeſſenheit in ein 
Berzagen und Zittern und Verzweifeln treiben, daß der Menſch 
nicht mehr fann thun, denn mit dem Propheten ſchreien: „Ich 
bin von Gott verworfen!” Sef. 49, 14, oder wie man auf 
Deutich faget: Ich bin des Teufels, ich kann nimmermehr 
felig werden. Das heißet recht in die Hölle geführet. Das 
meinet St. Paulus mit Furzen Worten, 1 Kor. 15, 56: 
„Der Stachel des Todes ift die Sünde; aber dad Geſetz ift 
der Sünden Kraft.” Als follte er jagen: „Daß der Tod 
fiht und und ermwürget, machet die Sünde, die an und er— 
funden wird, des Todes fchuldig. Daß aber die Sünde an 
und funden wird und fo mächtig und dem Tode giebet, ma= 
chet Das Geſetz, welches und die Sünde offenbaret und erfen- 
nen lehret, die wir zuvor nicht Fannten und ficher waren. 
Nun fiehe, mit welcher Gewalt Mofes folches fein Amt 
treibet und ausrichtet. Denn daß er ja die Natur auf's Al— 
Ierhöchfte ſchände, giebt er nicht allein ſolche Geſetze, die von 
natürlichen und wahrhaftigen Sünden fagen, ald da find die 
Zehn Gebote; fondern machet auch Sünde, da von Natur 
fonft feine Sünde ift, und dringet und drückt auf fie mit - 
Haufen Sünden. Denn Unglaube und böfe Luft ift von Art 
Sünde und des Todes werth; aber daß man nicht foll gefäuert 
Brod effen auf Oftern, 2 Mof. 12, 15, und fein unrein 
Thier eſſen, 3 Mof. 11, Aff., fein Zeichen an den Leib ma— 
chen, 3 Mof. 19, 28; 21, 5, und Alles, was das levitiſche 
Priefterthum mit Sünden fchaffet, das ift nicht von Art Sünde 
und böfe, fondern wird allein darum Sünde, daß es durch 
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dad Geſetz verboten ift: welches Gefeg wohl kann abjeim. 
Aber die Zehn Gebote mögen nicht alſo abſein: denn da ift 
Sünde, ob ſchon die Gebote nicht wären, oder nicht erfennet 
wären.‘ Gleichwie der Heiden Unglaube Sünde ift, ob fie «8 
gleich nicht wiffen noch achten, daß ed Sünde ſei. — Alſo 
“ fehen wir, daß folche und fo mancherlei Gefege Mofis nicht 
allein darum gegeben find, daß Niemand etwas Eigenes dürfte 
erwählen, Gutes zu thun und wohl zu leben, wie droben ge= 
fagt ift: fondern vielmehr darum, daß der Sünden nur viel 
würden und fich über die Maaßen häufeten, das Gewiffen zu 
beichweren: auf daß vie verſtockte Blindheit fich erkennen 
müßte und ihr eigen Unvermögen und Nichtigkeit zum Guten 
müßte fühlen, und alfo durch das Geſetz gendthiget und ge= 
drungen würde, etwas Weitered zu fuchen denn das Geſetz 
und eigen Vermögen, nämlich Gotted Gnade im Fünftigen 
Chriſto verheißen. Denn es ift je alles Geſetze Gottes gut 
und recht, wenn er auch gleich hieße nur Mift tragen oder 
Strohhalm aufheben. So muß aber Der ja nicht fromm noch 
guted Herzens fein, der ſolch gut Gejeg nicht hält oder un— 
gerne hält. So vermag alle Natur nichts anders, denn un« 
gerne halten: darum muß fie hier am guten Gefege Gottes 
ihre Bosheit erkennen und fühlen, und nach der Hülfe gütt- 
licher Gnaden ſeufzen und trachten in Chriſto. 

Darum, wo nun Chriftus fommt, da höret das Gefeß 
auf, fonverlich das Ievitifche, welches Sünde machet, da fonft 
von Art feine Sünde ift; wie gefagt ift. So hören audy die 
Zehn Gebote auf: nicht alfo, daß man fie nicht halten noch 
erfüllen follte, fondern Mofis Amt höret drinnen auf, daß es 
nicht mehr durch die Zehn Gebote die Sünde ſtark macht, 
und die Sünde nicht mehr des Todes Stachel ift. Denn 
durch die Gnade Ehrifti das Herz nun gut worden und 
dem Gele Hold ift, und ihm gnug thut, daß es Mo- 
ſis Amt nicht mehr Fann ftrafen und zu Sünden machen, 
als hätte es Die Gebote nicht gehalten und wäre des Todes 
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fehuldig; wie es that vor der Gnaderund che denn Ehriftus 
da war, Das lehret St. Paulus 2 Kor. 3, 14, da er fpricht: 
„daß die Klarheit im Angeficht Moſis aufhöret, um der Klar- 
heit willen im Angeftcht Iefu Chrifti.” Das ift, das Amt 
Moſis, das und zu Sünden und Schanden macht mit dem 
Glanz der Erfenntnig unfrer Bosheit und Nichtigkeit, thut 
und nicht mehr wehe, fehreefet ung auch nicht mehr mit dem 
Tode. Denn wir haben nun die Klarheit im Angeficht Ehrifti, 
das ift, das Amt der Gnaden, dadurch wir Ehriftum erkennen, 
mit welches Gerechtigkeit, Leben und Stärfe wir das Geſetz 
erfüllen, Tod und Hölle überwinden. Wie auch die drei 
Apoftel auf dem Berge Thabor Mofen und Eliam jahen und 
Doch nicht vor ihnen erfchrafen, um der Tieblichen Klarheit 
willen im Angeftchte Ehrifti, Matth. 17, 45 Luk. 9, 33. Aber 
da Ehriftus nicht gegenwärtig war, fonnten die Kinder Iſrael 
die Klarheit und Glänzen in Moſis Angeficht nicht erleiden, 
und er mußte eine Dede davor thun, 2 Mof. 34, 30. 33. 
Denn es find dreierlei Schüler des Geſetzes: Die 
erften, die das Geſetz hören und verachten, führen ein ruch— 
108 Leben, ohne Furcht; zu diefen kommt das Gefeß nicht. 
Und find bedeutet durch die Kalbdiener in der Wüſte, um 
welcher willen Moſe die Tafeln entzwei warf und das Geſetz 
nicht zu ihnen brachte, 2 Mof. 32, 6.19. Die andern, 
die es angreifen mit eigner Kraft zu erfüllen, ohne Gnade; 
die find bedeutet durch Die, jo Moſis Antlig nicht fehen konn— 
ten, da er zum andernmal die Tafeln brachte, 2 Mof. 34, 30. 
Zu diefen kommt das Gefeß; aber fie leiden es nicht, varum 
machen fte eine Dede darüber, und führen ein heuchlerifch 
Leben mit Außerlichen Werken des Gefeges; welches doch Das 
Geſetz alles zu Sünden macht, wo vie Derfe abgethan würde. 
Denn das Gefeg ermeifet, daß unfer Vermögen nichts fei ohne 
Ehrifti Gnade. Die dritten find, die Mofen klar ohne Dede 
fehen. Das find die, die des Geſetzes Meinung verftehen, wie 
e3 unmöglich Ding fordre. Da gehet die Sünde in der Kraft, 


infonderheit die fünf Bücher Miofis. 15 


1.Kor. 15, 56, da ift der Tod mächtig, da ift des Goliath 
Spieß wie ein Weberbaum, und fein Stachel hat ſechshun— 
dert Seckel Erzed, daß alle Kinder Ifrael vor ihm fliehen; 
ohne der einige David, Ehriftus unfer Herr, erlöjet und von 
dem allen. Denn wo nicht Ehrifti Klarheit neben jolcher 
Klarheit Mofts käme, könnte Niemand folche Glänze des Ge— 
feged, der Sünde und ded Todes Schrecken ertragen. Dieſe 
fallen ab von allen Werfen und Bermefjenheit, und lernen am 
Gefeg nicht mehr, denn allein Sünde erfennen und nad) 
Chriſto zu feufzen. Welches auch das eigentliche Amt Mofis 
und des Geſetzes Art ift, Sal. 3, 24. 

Alfo hat Mofe auch felbft angezeiget, daß fein Amt und 
Lehre jollte währen bis auf Chriftum, und alddann aufhören, 
da er ſpricht 5 Moſ. 18, 15: „Einen Propheten wird dir 
der. Kerr, dein Gott, erwerfen aus: deinen Brüdern, wie mich, 
den follt du hören.” Dies ift ver edelſte Spruch und freilich 
der Kern im ganzen Mofe, welchen auch die Apoftel hoch ge— 
führet und ftarf gebraucht haben, (Soh. 1, 45; 6, 13; Apg. 
3, 22; 7, 37) das Evangelium zu befräftigen und das Ge— 
jeß abzuthun; und alle Propheten gar viel daraus gezogen. 
Denn weil Gott Hier einen andern Mofe verheißet, den 
fie hören ſollen, zwinget ſich's, daß er etwas Anders lehren 
würde, denn Mofe, und Mofe feine Macht ihm übergiebt, 
und weichet, daß man jenen hören folle; fo kann je derfelbe 
Prophet nicht Gefeß Iehren: denn das hat Mofe aufs aller= 
höchite ausgerichtet, und wäre Feine Noth, um des Geſetzes 
* willen einen andern Propheten zu erweden; darum iſt es ge— 
wig bon der Onadenlehre und Chrifto gefagt. — Darum 
nennet auch St. Paulus Mofis Gefe das Alte Teftament, 
2 Kor. 3, 14; GChriftus auch, da er das Neue ZTeftament 
einjeget, Matth. 26, 28; und ift darum ein Teftament, daß 
Gott darinnen verhieß und befchied dem Wolf Iſrael das 
Land Kanaan, wo fie 68 halten würden. Und gab's auch ihnen, 
und ward beflätiget durch Schöps- und Bocks Tod und Blut, 
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2 Mof. 24, 8. Aber weil ſolch Teftament nicht auf Gottes 
Gnade, fondern auf Menjchenwerfe ftund, mußte e8 alles alt 
werden und aufhören, und das verheißene Land wieder verlo= 
ren werden: darum, daß durch Werfe das Geſetz nicht kann 
erfüllet werden, und mußte ein ander Teftament kommen, 
das nicht alt würde, auch nicht auf unferm Thun, fondern 
auf Gotted Wort und Werfen flünde; auf daß es ewiglich 
währete, Hebr. 13, 20. Darum ift e8 auch durch einer ewi— 
gen Perſon Tod und Blut beftätiget, und ein ewiges Land 
serheißen und gegeben. Das jei nun von Mofis Büchern 
und Amt geredet. 


Was find aber nun die andern Bücher der Prophes 
ten und der Gefhichten? Antwort: Nicht3 anders, denn 
was Mofe ift: denn fie treiben allefammt Mofis Amt, und 
wehren den falfchen Propheten, daß fie das Volk nicht auf 
die Werke führen, fondern in dem rechten Amte Moſis und 
Erfenntniß des Gefeßes bleiben Iaffen. Und Halten feſt darob, 
daß fie durch des Gefeges rechten Verſtand die Leute in ihrer 
eigenen Untüchtigfeit behalten und auf Chriftum treiben; wie 
Mofe thut. Darum ftreichen fie auch weiter aus, was Moſe 
von Ehrifto gefagt hat, und zeigen an beiverlei &rempel: 
Derer, die Mofe recht haben, und Derer, die ihn nicht recht 
haben, und aller beider Strafe und Lohn. Alſo, daß die 
Propheten nichts anders find, denn Handhaber und Zeugen 
Mofis und feines Amts, daß fie durch das Gefeh Jedermann 
zu Chriſto bringen. 


Auf das letzte foll ich auch wohl die geiftliche Bedeutung 
“anzeigen, fo durch das levitiſche Gefeg und Prieftertfum Mofis 
sorgelegt. Aber es ift fein zu viel zu fchreiben, e8 will Raum 
and Zeit haben, und mit lebendiger Stimme ausgelegt fein. 
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Denn freilich Mofe ein Brunn ift aller Weisheit und Ver— 
ftandes, daraus gequollen ift Alles, was alle Propheten gewußt 
und gefaget haben. Darzu auch das Neue Teftament heraus 
fleußt und darinnen'gegründet iſt; wie wir gehöret haben. Aber 
doch ein: Feines, kurzes Grifflein zu geben Denjenigen, ſo 
Gnade und Berftaud haben, weiter nachzutrachten, ſei das 
mein Dienft. 

Wenn du willt wohl und ficher deuten, fo nimm Chri— 
ftum vor dich, denn das ift der Mann, dem es alles und 
ganz und gar gilt. Sp made nun aus dem Hohenpriefter 
Aaron Niemand, denn Chriftum allein, wie die Epiftel an 
die Ehräer thut, Kap. 7, 15 ff., welche fait allein guugjam 
ift, alle Figuren Moftd zu deuten. Alfo ift ed auch gewiß, 
dag Chriftus felbft das Opfer ift, ja auch der Altar, der 
fih Selbft mit feinem eignen Blut geopfert hat; wie auch 
diefelbe Epiftel meldet, Kap. 7, 27; 13, 10. Wie nun der 
Tevitifche Hohepriefter durch folch Opfer nur die gemachten Sün— 
den wegnahm, die von Natur nicht Sünde waren: alſo hat 
unfer Hohepriefter Chriftus durch fein felbft Opfer und Blut 
die rechte Sünde, die von Natur Sünde ift, weggenommen, 
und ift einmal durch den Vorhang gegangen zu Gott, daß 
er und verföhne. Alſo, dag du alles, wad vom Hohenprie— 
fer gefihrieben ift, auf Chriftum perfönli und fonft auf 
Niemand deuteft. 

Aber des Hohenpriefterd Söhne, die mit dem täglichen 
Dpfer umgehen, follt du auf und Chriften deuten, Die wir 
vor unferm Vater Chrifto, im Himmel figend, hier auf Er— 
den mit dem Leibe wohnen, und nicht hindurch find bei ihm, 
ohne mit dem Glauben geiftlih. Derfelben Amt, wie fte 
- Schlachten und opfern, bedeutet nicht3 anders, denn das Evan— 
gelium predigen, durch welches der alte Menfch getödtet, und 
Gott geopfert, durch's Feuer der Liebe, im heiligen Geift 
verbrannt und verzchret wird, welches gar wohl reucht vor 
Gott, das ift, ed macht ein gut, rein, ficher Gewiſſen vor 
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Gott. Diefe Deutung trifft St. Paulus Röm. 12, 1, va 
er Ichret, wie wir unfere Leiber follen opfern Gott zum le— 
bendigen, heiligen, angenehmen Opfer. Welches wir thun, 
wie gefagt ift, durch fletige Hebung des Evangelii, beide mit 
Previgen und Glauben. Das fei diesmal genug zur furzen 
Anleitung, Chriftum und das Coangelium zu fuchen im Al- 
ten Teftament. 


Huslegung 


des 


erfien Suds Mofis. 


Luther hat diefe Borlefungen über das erfte Buch Mofts zu 
MWittemberg vom Jahre 1536 an bis zum 17. Nov. 1545, alfo bis 
furz vor feinem Tode, in lateinifcher „Sprache gehalten. Er be- 
fchloß fie mit den Morten: „Das ift nu der liebe Genefis. Unfer 
Herr Gott geb’, daß Andre nach mir beffer machen. Sch Fann nit 
mehr, ich bin fihwach, orate Deum pro me (bittet Gott für mich), 
daß er mir ein feliges Stündlein verleihe.” Die Nachfchriften ei- 
niger feiner Zuhörer haben uns dies Werk erhalten: der erfte Theil 
defielben erſchien noch bei Lebzeiten Luthers im Jahre 1544 mit 
nachftehender Vorrede, die andern drei Theile erft nach feinem Tode 
in den Jahren 1550, 1552 und 1554. Der folgende ausführliche 
Auszug hält fich geößtentheils an die alte Meberfegung des Baftlius 
Faber und des Gudenus vom Sahre 1597. 

Schon früher hatte Luther „um der Münzerfchen Rottengeifter 
willen, die aus Chriften Juden zu machen anfingen,“ über das erfte 
Buch Mofe in deutfcher Sprache gepredigt. Diefe Predigten famen 
zuerft im Jahre 1527 heraus und auch aus ihnen ift hie und da 
Einiges eingefügt worden. 


En nn 


Dr. Martin Luthers Borrede 


an 


den chriftlichen Leſer. 


Diefe meine Leftioned und Auslegungen über das erfte 
Buch Moſis habe ich in diefer Meinung nie vorgenommen, 
fie öffentlih in den Druck gehen zu laſſen: fondern darum, 
daß ich unfrer Schule etwas dienete, und Urſache hätte, nicht 
allein meine Zuhörer, fondern auch mich felbft in Gottes 
Morte zu üben, und nicht mit einem faulen und unnüßen 
Alter Das Abfterben meines Leibes beſchließen möchte: wie 
mich denn dazu der 146. Palm ermuntert Hat: „Ich will 
den Herrn Toben, jo lange ich lebe.” 

Nun ift e8 aber diefen meinen Leftionibus alfo gegan- 
gen, daß fie an zwei fromme und gotteöfürchtige Männer 
gerathen, die fie aufgefangen und geſammlet haben, nämlich 
D. Kaspar Kreuzigern und M. Georg NRörern, welcher bei- 
der Fleiß und Arbeit M. Veit Dietrich, Prediger zu Nürn- 
berg, auch vor fich genommen und das Seine dazu gethan 
bat; und haben für gut gehalten, daß man dieſe meine Lef- 
tioned durch einen öffentlichen Druck Andern auch mittheilen 
und zu Nutze und Gute follte fommen lafjen. 

Jedoch wollte ich lieber, daß fie jo einen chriftlichen Fleiß 
und fo viel gute Stunden auf ein befier Buch und Scriben— 
ten gewandt hätten; denn ich bin es ja nicht, bon dem man 
jagen fönnte: Er Hat es gethan; auch Der nicht, von dem 
Einer fagen möchte: Er fünnte es thun; denn ich ftehe unter 
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den Lesten Hinten an und darf von mir faum rühmen und 
fagen: Ich Habe es wollen thun! Und wollte nur Gott, daß 
ich werth wäre, daß ich unter diefen Letzten und SHinterften 
der AUllerlegte und Geringfte fein möchte. Denn auf Alles 
babe ich mich vorher fo genau allemege nicht bedacht, fondern 
es jchlecht und einfältig dahin geredet, wie mir ed meine Ge— 
danfen in. der Eil gegeben und die Worte darauf gerathen; 
habe auch) oft deutſch mit unter geredet und fehier mehr Worte 
gemacht, denn mir Tieb ift. 

Nicht daß ich mir bewußt wäre, Daß ich etwas Unrechtes 
bierinnen gelehret oder gefaget,; Habe mich vielmehr nach 
meinem Vermögen befleipiget, Alles klar und deutlich dar— 
zuthun. Aber ich fühle leider allzuſehr, daß ſolche wichtige 
. Sachen viel: zu Schwach und geringe von mir gehandelt find. 
Es iſt Schrift, Schrift des heiligen Geiſtes, die wir. handeln, 
und wer Fann zur felben tüchtig fein? Sie if, wie St. Gre— 
gorind faget, ein Wafler, darinnen ein Lamm gründen und 
fußen fann, ein Elephante aber fchwimmen muß; das ift, fie 
ift Gottes Weisheit, jo die Weifen diefer Welt und den Fürs 
fin der Welt felbft zu Thoren, die Unmündigen fertig und 
beredt und die Weifen und Beredten unmündig und ſtumm 
macht. 

So iſt der auch nicht allewege der beſte, der Alles errei— 
chet, Alles faſſet, nirgends ſtrauchelt (wiewohl Derer Keiner 
je geweſen iſt, noch je ſein wird), ſondern Der iſt der beſte, 
der ihm Gottes Wort herzlich läſſet lieb ſein, wie der erſte 
Pſalm ſaget: „Wohl Den, ver Luft hat zum Geſetze des 
Herren und darüber nachjinnet Tag und Nacht. 

St. Hieronymus faget recht: Zur Stifthütte des Herrn 
bringet ein Jever nach feinem Vermögen, Einer’ Gold, Sil- 
ber, Eoelfteine, ver Andre Häute und Ziegenhaare; denn ber 
Herr bedarf diefed alles und Yäffet ihm ven guten Willen 
Aller wohl gefallen, obwohl nicht Alle gleiche Gaben opfern. 
Derohalben ich wenn auch zufrieden bin, daß Diefe meine Lek⸗ 
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tiones öffentlich in Druck ausgehen und als Ziegenhaare zum 
Tempel Gottes gebracht und geopfert werden. Ich bitte aber 
Gott durch meinen Herren Chriftum, er wolle fie Andern eine 
Anleitung fein lafjen, etwas DBefjered zu machen oder we— 
nigftend Alles beſſer auszulegen und zu treffen, als ich ver— 
mocht habe. 

Unfer lieber Herr Jeſus Chriftus aber flärfe und voll- 
bringe fein Werk, das er in und angefangen hat,- und eile 
ja herzu mit dem herrlichen Tage unjrer Erlöfung, den wir 
von Gottes Gnaden herzlich begehren, darum feufzen und 
darauf warten in einem rechten Glauben und gutem Gemwif- 
fen, damit wir gedienet haben der undankbaren Welt. Komm, 
lieber Herr Jeſu! Und wer dich liebet, fpreche: Komm, Lies 
ber Herr Iefu! Amen. | 
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Das erfte Kapitel. 


Dorberidt. 


Diefes erfte Kapitel ift zwar mit den fchlechteften Worten 
bejchrieben, Hält aber im fich die wichtigften und dunfelften 
Sachen. Darum es bei den Jüden, wie St. Hieronymus 
fchreibet, verboten geweſen ift, daß dieſes erfte Buch Mofis 
bor feinem dreißigften Jahre Jemand leſen, noch Andern aus— 
legen ſollte. Denn dafür haben fie ed gehalten, daß, wer 
diefes Kapitel Iefen oder verftehen follte, müßte zubor bie 
ganze Heilige Schrift wohl erfannt, gelernet und geübet ha— 
ben. Wiewohl ihre Rabbinen damit auch nichts ausgerichtet, 
nachdem derfelben viele, fo wohl zweimal dreißig Jahre und 
drüber geweſen, dennoch von folchen trefflichen und hoben 
Sachen fehr Eindifche und Yäppifche Dinge fürgegeben. 

Sp ift auch in der Kirche biöher noch Keiner gemefen, der 
da Alles überall richtig hätte ausgelegt. Dazu haben bie 
Lehrer fo gar mancherlei feltfame und unzählige Fragen in— 
einander gemenget: aljo, daß Daraus wohl zu fehen ift, daß 
Gott diefe Majeftät feiner Weisheit und rechten Verſtand die— 
ſes Kapiteld ihm jelbft vorbehalten, und und nur das insge— 
meinhin Hat wiffen lafien, daß die Welt einen Anfang gehabt 
und aus Nicht? von Gott erjchaffen ſei. Ein ſolch gemein 
Erfenntnig kann man aus dem Text Far haben. Was aber 
infonderheit ein jeglich Stück für ſich anbetrifft, darin ift ſehr 
viel, deß man nidht gar gewiß fein kann und Davon unzäh- 
lige Fragen hin und wieder aufgebracht werden. 
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Nun willen wir aber aus Mofe, daß vor fechstaufend 
Jahren die Welt noch nicht geweien; wiewohl def ein Philo- 
fophus mit nichten zu bereven if. Denn Ariftoteles will 
vom erften und legten Menfchen nichts wiſſen. Wiewohl er 
aber vieje Frage, ob die Welt ewig ſtehen werde, im Zweifel 
bleiben läſſet, jo lenket er fich doch gänzlich auf dieſe Meinung, 
daß fie ewig fei. Und kann zwar menfchliche Vernunft Höher 
nicht fommen, denn daß ſie ſchließen muß, die Welt jei ewig, 
und feien vor und unzählig viele Menjchen geweſen, werben 
auch nach und fein; ob diefen Gedanken muß fie ftille ſtehn. 
Aber daraus folget ein gar gefährlicher Wahn, nämlich, daß 
die Seele fterblich fei. Denn es kann nicht fehlen: menjch- 
liche Vernunft muß in jo großen und göttlichen Sachen ſtrau— 
cheln und anlaufen. 

Plato hat vielleicht, mie es ſich anſehen läßt, in Aegyp—⸗ 
ten etliche Fünklein aus der Väter und Propheten Predigten 
zufammengelejen, darum ift er näher herbeigefonmen. Denn 
ob er wohl jeßet eine ewige Materie und Idee, fager er doch 
auch, die Welt habe ihren Anfang und fei gefchaffen aus der 
Materie. Uber folche ungewiffe Gedanken der Philofophen 
will ich nicht weiter anführen. 

So finde ich denn weder bei den Hebräern, noch Rateinern, 
noch Griechen Einen, dem ich hierinnen ficher folgen fünnte; 
hoffe darum: man wird auch mit und zufrieden fein, wenn 
wir thun, was in unferm Vermögen. Denn nach diefem ges 
meinen Erfenntniß, daß die Welt aus Nicht3 worden, ift fchier 
nichts, darinnen die Theologi alle zugleich eind wären. 

Hilarius-und Auguftinus, als die zwei größten Lich— 
ter der Kirche, find dieſer Meinung, daß die Welt plöglich 
und auf einmal, nicht nacheinander durch ſechs Tage geichaf- 
fen fei. Und fpielet Auguftinus feltfam mit den fech Tagen, 
aus melchen er Tage heimlicher Deutung der Erfenntniß in 
den Engeln machet, und läſſet nicht bleiben ſechs natürs 
liche Tage. 
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Aber wozu ift es fo gar nübe, Daß man fo bald im Anz 
fange aus Mofe eitel Allegorieen und Geheimniffe machet? 
Er will und nicht Lehren bon  allegorifchen Kreaturen oder 
einer sallegoriichen Welt, fondern: von wesentlichen Kreaturen 
und einer fichtbarlichen Welt, die man jehen, fühlen und grei- 
fen mag. So halten wir denn dafür, Mofe habe eigentlich 
geredet, nicht allegorifch oder figürlich: nämlich, daß die Welt 
mit sallen Kreaturen innerhalb der fechd Tage, wie die Worte 
lauten, gejchaffen fe: Da wir aber nun die Urfache mit un« 
ſerm Wiß und Vernunft nicht erreichen noch verfiehen können, 
jo laſſet und Schüler bleiben und dem heiligen Geift feine 
Meifterichaft laſſen 

Diefe Tage aber find alſo unterfchieven, daß am erften 
Tage Himmel und Erde in einer finftern und unförmlichen 
Geftalt gefchaffen find, zu welcher hernach Gott auch das Licht 
gethan hat. Amandern Tage das Firmament. Am drit— 
ten ift die Erde aus dem Waffer geführet mit allen ihren 
Früchten. Am vierten ift der Himmel geſchmücket worden 
durch Die Erfchaffung von Sonne, Mond und Sternen. 
Am fünften die Fifhe im Meere und Vögel unter dem 
Himmel. Am fechdten find alle Thiere und der Menſch 
geichaffen. Nun laſſe ich aber dieſes auch bleiben, daß Andere 
dies alles theilen in das Werk der Schöpfung, der Unterſchei— 
dung und der Ausſchmückung; denn es mich nicht anſiehet, 
als reime es ſich überall wohl. 


Von dem erſten Tagewerk. 


V. 1, Im Anfang ſchuf Gott Himmel uud Erde, 

Das ift der Anfang dieſes Buches, und ift wahrlich Hoch 
angefangen. Wir aber wollen nicht zu tief hinein greifen. 
Es ift genug, wenn wir den Glauben daraus lernen und Got⸗ 
tes Werk verftehen Fönnen. 
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Himmel und Erde nennet aber Moſes allhier nicht, wie 

fie jegund find, jondern wie fie anfänglich unförmlidy und 
grob geweſen. Das Waffer ift finfter gemwefen, und nachdem 
es von Natur leichter it, hat es wie ein Peim oder Dicker 
Nebel umgeben Die ungeformie Erde. Und hat nun Gott 
dieſe erſte Materie (daß ich es alſo nenne) des Eünftigen fol— 
genden Werkes nicht außerhalb der ſechs Tage gefchaffen, ſon— 
dern im Anfang des erfien Tages, wie die gehn Gebote und 
ganze Schrift zeugen, daß Gott in ſechs Tagen Himmel und 
Erde, und Alles, was Darinnen iſt, gemacht habe. 
9 Hier ift aber eine Frage, warum Mofed nicht vorne an 
alio gefeßet Habe: „Am Anfang Sprach Gott: E83 werde 
Himmel und. Erde”? Antwort: Hätte Mofed alſo ‘geredet, 
fo hätte er hernach nicht füglich wiederholen können viefe 
Worte „Gott ſprach,“ da er fehreibet, wie Die Waſſer er— 
leuchtet und Das Licht gejchaffen worden. Daß alfo Mofis 
fchlechte und einfältige Meinung ift: daß Alles, was da ift, 
von Gott gefchaffen, und daß im Anfang Des erften Tages 
geichaffen fei ein ungefonmter Klumpen Erde und Wafler; 
welchem Gottchernach in der noch übrigen Zeit des erften 
Tages ein Licht eingegofien, und den Tag Habe feheinen Taf- 
fen, darinnen dieſer ungeformte Simmel und grobe Erde hat 
mögen gejehen werden; und dazumal nicht faft ungleich ge— 
weſen ift einem ungeftalteten und rohen Saamen, daraus doch 
etwas kann gezengt und aufgebracht werben. 


V. 2. Die Erde aber war wüſte und leer. 

Die hebräifchen Wörter Tohu und Bohu find viel nach— 
drüklicher, denn man fie geben kann, und werden in ver 
Schrift oft gebrauchet. Tohu heißet wüſte. Die Erde ift 
alſo ein Tohu geweſen, das iſt, an ihr ſelbſt ſchlecht, leer, 
darinnen kein Weg, kein Unterſchied der Oerter, kein Berg, 
kein Thal, und weder Gras, Kräuter, Thiere noch Menſchen. 
Denn ſo iſt die erſte und unerbaute Geftalt der Erde gewes 


28 Auslegung des erften Buchs Moſis. 


fen, daß weil Erve und Waffer ineinander gemengt geweſen, 
man feinen Unterfchied hat merken Fönnen, wie man jegund, 
nachdem fie ausgearbeitet und erbauet ift, fpüren und merfen 
fann. So faget Iefaiad 34, 11, da er drohet, daß die ganze 
Erde leer und wüſte werden foll: „Er wird eine Mepfchnur 
darüber ziehen, daß fie ein Tohu werde, und ein Richtblei, 
daß fie ein Bohn ſei;“ das ift: fie joll alfo wüfte werden, 
daß weder Menfchen noch Vieh darauf gelaffen werben, daß 
die Käufer vermüftet und alle Dinge durcheinander verwirret 
und in einander gemenget werden. Wie hernachmals Jerufa= 
lem durch die Römer und Rom durch die Gothen jo gar 
verheeret und verwüftet worden, daß man Feine Bußtapfen von 
einer fo hoch berühmten alten Stadt weifen kann. Darum, 
wie du jeßund fieheft, daß die Erde über die Gewäſſer erha— 
ben, der Himmel mit Sternen, das Feld mit Blumen, die 
Städte mit Käufern gefehmücket find, fo nennet Mofe die Erde, 
wie fie ohne das alles und in einem unordentlichen und un» 
förmlichen Klumpen vermenget gewefen ift, Tohu und Bohu. 

Und wie nun die Erde mit Finfternig oder Wafjern, dar— 
innen Finfternig war, umgeben gewefen ift, fo ift ver Him— 
mel auch unförmlich und ein Tohu gewefen, nicht allein darum, 
daß er noch ohne Zierve und Schmuck der Sterne, und ein 
Bohu, weil er noch nicht von der Erde ift gejchieden gewefen; 
jondern daß er ohne Licht und eine dunkle und finftre Tiefe 
gewefen ift, die fich als ein ſehr dicker Nebel um die Erbe 
gezogen und geleget bat. 


Und es war finfter auf der Tiefe. 


Waſſer, Tiefe und Himmel werben allhier für Ein Ding 
gejegt, nämlich für das finftre und unförmliche Geichöpf, fo 
hernachmals durch das Wort unterfchieven und licht worden 
it. Denn aljo fchmücen und unterfcheiden eine unförmlice 
und unordentliche Laft, die aus Nichts herfür gebracht: ift, 
das gehöret einer andern Perfon zu, nämlich Chrifto, dem 
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Sohne Gottes. Welches Mofe vielleicht auch bedacht und 
darum anfangs nicht gefeget hat das Wort: „Gott ſprach.“ 


Und der Geift des Herrn fchwebete auf dem 
Waſſer. 

In der hebräiſchen Sprache iſt Wind und Geiſt gleich 
ein Name, und magſt es hier nehmen, wie du willt. Wenn 
es einen Wind heißt, ſo iſt es das, daß die Luft auf der 
Tiefe, wie ſie pfleget, untereinander herwebet; denn das Waſſer 
ſtehet nimmer ſtille, ſondern reget und beweget ſich obenher. 

Aber mir gefällt es mehr, daß wir verſtehen den heiligen 
Geiſt; denn der Wind iſt eine Kreatur, ſo dazumal noch nicht 
geweſen iſt. Und iſt auch die chriſtliche Kirche deß allhier 
ſtark einig, daß in dieſer Beſchreibung ein Geheimniß der hei— 
ligen Dreifaltigkeit angezeiget iſt. Der Vater ſchaffet durch 
den Sohn, welchen Moſes ein Wort nennet, Himmel und 
Erde aus Nichts: über dieſes Werk ſetzet ſich der heilige Geiſt. 
Denn gleichwie eine Henne ein Ei unter ſich nimmt und das 
Hühnlein ausbrütet, ſo ſaget die Schrift, daß ſich der heilige 
Geiſt gleichſam über das Waſſer geſenket und geſetzet habe, 
daß er die Dinge, ſo zu beleben und zu ſchmücken waren, 
lebendig machte. Denn des heiligen Geiſtes Amt iſt, leben— 
dig machen. 

Nun müſſen wir von den Worten auch ein wenig ſagen, 
und haben ſich allhier bald Etliche gefunden, die mit ſeltſamer 
Subtilität von dem Worte „im Anfange“ disputiret haben. 
Mögen Andre hier fürgeben, was fie gelüſtet; mir: gefället, 
was einfältig geredet wird und von Alberen und Einfältigen 
kann verftanden werden. Darum halte ich es dafür, Moſe 
babe wollen anzeigen einen Anfang ver Zeit, und ſei „im 
Anfang‘ eben fo viel, ald wenn er fagte: dazumal, da noch 
feine Zeit mar. 

Die Arianer haben geträumet, daß vor dent Anfang Die 
Engel und ver Sohn Gottes gefchaffen jeien. Aber folche 
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Läfterung laſſen wir fahren; wollen uns auch mit dieſer Brage 
nicht. bekümmern, was Gott vor der Welt Anfang gemacht 
habe, ob er geruhet Habe oder nicht? Auf welche Trage, wie 
Auguſtinus fehreibet, Einer alfo geantwortet hat, daß Gott 
gebauet hätte Die Hölfe für Die, jo vorwigige Dinge forfchten 
oder vorgäben. Kat alfo mit dieſer Antwort von folchen 
unnöthigen und unziemlichen ragen die Menfchen wollen 
abhalten. 

Daher mir St. Auguſtini Befcheidenheit ſehr wohl ges 
fället, fonverlich, daß er aufrichtig befennet, er ziehe in ſol— 
hen Bragen die Segel feines Verſtandes ein; denn, fo wir 
gleich von folchen Dingen ohne Maaf und Ende ſpekuliren 
und disputiren, bleiben fie doch unbegreiflich. Und weil wir 
die Dinge, fo wir auch ſelbſt fehen und thum, nicht ganz 
noch gründlich verftehen können, wie viel weniger werden wir 
jolche hohe, göttliche Dinge begreifen fünnen? Denn mas 
willt du feßen oder fügen, was außer der Zeit und vor der 
Zeit gewefen fei? Over, was twillt du denken, was Gott, ehe 
die Zeit geweſen, gemacht habe? Darum foll man von fols 
cherlei Tragen ablafjen und es dafür halten, daß Gott vor 
der Schöpfung der Welt in feiner wefentlichen Ruhe unbes 
greiflich gewefen ſei; jegund aber nach der Schöpfung fei 
er in, außer und über alle Kreaturen, das ift, er ſei auch unbe— 
greiflich. Etwas anders fann man nicht jagen, weil unſer 
Verſtand das, was außerhalb der Zeit geweſen tft, nicht 
verfteht. | 
Darum offenbaret fich auch Gott nicht anders, denn: im 
feinem Wort und Werken; denn diefelben kann man etlicher- 
maßen begreifen. Das Andre aber, das zur Gottheit eigentlich 
gehöret, kann man weder begreifen noch verftehen. Vielleicht 
it Gott Adam erft bloß erfchienen; aber nach dem Ball in 
einem Geräufche, darein er fich gleichjam verkleidet und ge— 
wickelt hatte. Wie er ſich auch hernach verwicelt Hat in 
den Gnadenftuhl, im die Wolfe und Feuer in ver Wüſte. 
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Darum nennet Mofes (1 B. 3, 8) ſolche Dinge alle „, Got 
tes Angefichter,” dadurch fich Gott offenbaret hat. Und Kain- 
nennet (1 Mof. 4, 16) den Drt, da er zuvor geopfert hatte, 
„Gottes Angefiht." Denn unſre Natur ift durch die Sünde 
dermaßen verftellet, ja verrücket und ververbet, daß fie Gott 
bloß nicht erfennen und begreifen kann, was er fer. Weil 
aber dieſes unmöglich iſt, wickelt ſich Gott in begreifliche 
Werke und eine gewiſſe Geftalt; gleichwie er fich täglich wik— 
felt in die Taufe, Abfolution und dergleichen. So du nun 
son ſolchen Dingen weichen wollteft, würdeſt du gerathen 
außer Maaß, Ort, Zeit und in das Tauterfte Nichts, davon 
man nichts wiffen kann, wie die Philoſophi ſagen. Darum 
laſſen wir dieſe Frage billig. fahren und laſſen ung an dem 
einfältigen Berftande vdiefer Worte im Anfange‘ begnügen. 

Das ift aber vielmehr zu merken, daß Mofes nicht faget: 
Im Anfang ſchuf Adonai (der Herr) Himmel und Erde, 
fondern gebrauchet der Veehrzahl und faget Elohim; wel 
cher Name im Mofe und anderswo mehr auch den Engeln 
und Obrigfeiten gegeben wird, ald Pſ. 82, 6: „Ich habe 
gefaget, ihr feid Götter,“ Hier bedeutet aber gewißlich die— 
fer Name ven einigen und wahrhaftigen Gott, von dem alle 
Dinge erjchaffen find; und hat Mofe wollen die Dreifaltigs 
feit, oder die drei Perſonen in einer göttlichen Natur und 
Weſen anzeigen. Doch faget er nicht mit klaren Worten, 
dag Ein Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift ſei; denn die— 
* klaren Unterſchied hat er dem Evangelio müſſen vorbe— 

alten. 

So ſoll uns auch nicht ärgern, daß ſolcher Name hernach 
auch den Kreaturen gegeben wird. Denn warum ſollte Gott 
ſeinen Namen den Menſchen nicht mittheilen, da er ihnen doch 
fein Amt und Gewalt mittheilt? Denn Sünde erlaffen und 
behalten, Tebendig machen und dergleichen find Werke ver ei— 
nigen göttlichen Majeftät, und dennoch werden fie Menfchen 
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mitgetheilet, und geichehen durch das Wort, welches Menz 
jchen Iehren. 

Arius konnte nicht leugnen, daß Chriftus gewefen märe, 
ehe die Welt geichaffen wäre, denn auch Chriftus felbft faget: 
„Ehe denn Abraham war, bin. ich.“ Und in den Sprüchen 
Salomonid ftehet geichrieben: „She denn der Himmel war, 
bin ich.” Darum wandte er ſich auf eine andre Seite und 
fagte, Chriſtus over das Wort wäre gefchaffen vor allen an— 
dern Kreaturen, und dafjelbige Wort hätte varnach das An— 
dere alled geichaffen und wäre die, vollfommenfte Kreatur, ob 
es wohl nicht allezeit: gewefen wäre. Aber dieſem unfinnigen 
und gottlofen Wahn foll man mit dem. begegnen, daß Mofes 
kürzlich ſaget: „Im Anfange”, und feßet nichts anders vor 
dem Anfang, denn Gott alleine, welchen er Elohim nennet. 

In ſolche ungereimte Gedanken gerathen aber der Menfchen 
Herzen, wenn: fie ihnen fürnehmen, ohne Gotted Wort von 
foldyen hohen Dingen zu ſpekuliren. Wiffen wir doch felbft 
nicht, wer wir find, wie Lufretius faget: „Man weiß noch 
nicht, was die Natur der Seele ſei“; wieviel weniger werden 
wir veritehen, was die göttliche Natur ſei. Wer da ficher 
und ohne Gefahr in folchen großen Dingen fein will, ver 
bleibe einfältiger Weife bei ver Geftalt und Zeichen, darinnen 
ſich die göttliche Majeftät gewickelt hat, nämlich bei dem Wort 
und: Werfen; denn im: denfelben offenbaret fich uns Gott. 
Wer viefelben erreichet und berühret, der wird durch dieſes 
Anrühren, gleihwie das Weiblein, jo ven Blutgang hatte, 
gefund und rein. 

Die aber auf eine andre Weiſe zu Gott kommen wollen, 
die bemühen ſich, ohne Leitern, das iſt, ohne Gottes Wort, 
in den Himmel zu flettern. So auch ein Mönch: weil er 
dem Wort nicht folget, ſpekuliret er, es ſitze oben im Himmel 
ein ſolcher Gott, der da wolle ſelig machen Einen, der eine 
Kappe trägt und eine gewiſſe Lebensart beobachtet. Dieſer 
will auch in den Himmel klettern außerhalb des Wortes, durch 
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welches fich Gott geoffenbaret Hat. Wollen wir daher ficher 
wandeln, fo laffet und an das halten, was und Gottes Wort 
verkündet und Gott jelbft uns wiffen laſſen will. Alles An— 
dere aber, fo im Worte nicht angezeiget ift, follen wir fahren 
laffen. Denn was gehet mich das an, over wie kann ich auch 
begreifen, was Gott gethan, ehe er die Welt gefchaffen? 

Des Papftes Dekret verdammet die Anthropomorphiten, 
daß fie von Gott geredet ald von einem Menfchen, der va 
hätte Augen, Ohren, Arme und vergleichen. Nun ift das 
aber ein unbilliges Verdanmen gewefen. Denn wie können 
Menſchen bei Menjchen anders von Gott reten? Und fo dies 
eine Kegerei ift, jo wird es wahrlich mit der Kinder Seligkeit 
mißlich fteben, die fo kindiſch von Gott denken und reden, 
Aber laß die Kinder bleiben und weife mir den alfergelchrte= 
fien Doktor, der von Gott anders als alfo lehren und reden 
fann. Darum iſt denfelben guten Leuten Unrecht gefchehen, 
daß, ob fie gleich an Gott ald einen allmächtigen Herrn und 
Heiland gläubeten, fe gleichwohl: verdammet worden find, daß 
fie gefagt haben, Gott hätte Augen, damit er die Arnıen an= 
fähe, er habe Ohren, damit er Die, fo ihn anrufen würden, 
börete u. f. m. Denn wie kann unfre verderbte Natur das 
geiftliche Weſen der Gottheit verfiehen? Und die Schrift felbft 
gebrauchet allenthalben dieſe Weife vom Gott zu reden.  Dar- 
um find fie unbillig verdammt, und wäre vielmehr an ihnen 
zu Toben geweſen, daß fie fich befliſſen, vom Gott einfältiger 
und begreiflicyer Weile zu reden, welches im ver Lehre gar 
nöthig if. Denn wenn ſich Gott offenbaren will, muß er es 
thun durch eine gewiffe Hülle und Verwicklung, und fagen: 
Siehe, unter diefer verwidelten Geftalt wirft du mich finden 
und ergreifen. Und wenn wir nun diejelbige Geftalt anneh— 
men, daſelbſt anrufen, opfern, ſo haben wir Gott recht an— 
gerufen und recht geopfert. 

‘Sp it Fein Zweifel: unſre erften Eltern werden Gott 
angerufen haben am Morgen frühe, da die Sonne aufging, 

Luthers W. XV. 
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und werden fich über den Schöpfer in feinen Geſchöpfen ver— 
wundert haben; over, daß ich e3 deutlicher fage, die Gefchöpfe 
werben fle dazu ermuntert haben. Dieſe Weife haben hernach 
die Nachkommen behalten, aber ohne rechten Berftand; und 
diefe Gewohnheit ift dann zur Abgötterei geworden. Dazu 
aber Hat nicht vie Sonne, vie ein edel Geſchöpf Gottes ift, 
Urfach gegeben, ſondern dieſes, daß die rechte Lehre mit der 
Zeit erlofchen ift, welche der Satan nicht leiden kann. Denn 
da fich Eva den Satan vom Wort ließ abführen, fiel fie als— 
bald in vie Sünpe. 

Wieder auf die Anthropomorphiten zu Fommen, fo halte 
ich e8 dafür, fie wären mit nichten zu verdammen gemefen; 
denn auch die Propheten malen Gott aljo, daß er fitet auf 
einem Stuhl. Wenn nun Solches die Einfältigen hören, 
denfen fie bald, e8 müſſe ein güldener und fchön gejchmückter 
Thron fein, ob fie wohl wiflen, daß folcher Materien, als Gold 
oder Silber, feine im Himmel ift. So fchreibet Jeſaias 6, 1, 
er habe den Herrn gefehen in einem fehr weiten Kleive; denn 
Gott läſſet fich in der Geftalt, wie er an ihm felbit ift, we— 
der malen noch fehen. Darum gefallen folche Bilder und 
Biguren dem heiligen Geifte wohl, und werden und darinnen 
Gottes Werke alfo fürgehalten, daß wir fie ergreifen fünnen, 
Solche Werke aber find viefe, daß er Himmel und Erde ge= 
Schaffen, daß er feinen Sohn gefandt hat und durch denſelben 
redet, daß er taufet, daß er durch das Mort Sünde vergiebt. 
Mer fich an diefe Werke nicht halten will, der wird Gott 
nimmermehr ergreifen. 


V. 3. Und Gott fprach: Es werde Licht, und es 
ward Licht. 

Nun das ift wahrlich eine wunderliche Art zu reden und 
unbefannt Denen, fo in allen andern Sprachen jchreiben, daß 
Gott durch ein Sprechen das, was nicht war, zu etwas ma— 
chet. Hier aljo feet Mofe zum erften Male das Mittel oder 
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Werkzeug, da8 Gott der Vater bei feinen Werfen gebrauchet 
hat, nämlich das Wort. Mofes jaget, Gott fei, jo zu fagen, 
der Sprecher, der da ſchaffet, und doch Feiner Materie gebrau— 
het, jondern allein durch das Wort, das er fpricht, machet 
er aus Nicht Himmel. und Erde. 

Nun vergleiche hierher. St. Johannis Evangelium 1, 1: 
„Im Anfang war das Wort”; denn e3 flimmet fein mit Mofe 
überein. Johannes faget, daß vor Erjchaffung der Welt Feine 
Kreatur gewesen fei, ohne allein habe Gott ein Wort gehabt. 
Mas ift aber nun, oder was machet ſolches Wort? Höre 
Moſen allbier, der fpricht: Das Licht war noch nicht, aber 
die Finſterniß ward aus ihrer Nichtigkeit verwandelt in dieſe 
herrliche Kreatur, die da Licht iſt. Wodurch aber? Durch 
dad Wort. Darum ift das Wort im Anfang und vor allen 
Kreaturen, und ift fo ein Fräftig und mächtig Wort, dad aus 
Nichts Alles ſchaffet. Hieraus folget nun unmwiverfprechlich, 
was Johannes klar jaget, Died Wort ſei Gott, und ſei doch 
eine unterfchiedene PBerion von Gott dem Water; mie unter- 
fchiedliche Dinge find: das Wort und Der, To daffelbige ſpricht. 
Und Hält es ſich doch mit dieſem Unterfchiede alfo, daß dabei 
die allereinigfte (daB ich e8 jo nenne) Einigkeit des Weſens 
bleibet.  Diefed find hohe Dinge, und ift nicht ficher, daß 
man darinnen höher fahren, will, denn und der heilige Geift 
führet. 

Die Bernunft treibet aber hier eitel Narrenwerf mit aller- 
lei thörichten und gottlofen Fragen. So dad Wort, fpricht 
fie, je und je gemwejen ift, warum hat denn Gott nicht eher 
durch daffelbe Himmel und Erve gefchaffen? Item, weil da 
erft, da Gott zu fprechen angefangen hat, Himmel und. Erde 
worden, jo läfjet ed fich aniehen, ald Habe das Wort dazumal 
auch erſt angefangen, da die Kreatur angefangen hat u. j. w. 
Aber folcher gottlofen Gedanken joll man fich. entjchlagen ; 
denn darüber fönnen wir nichts behaupten oder denfen, weil 
außer folchem Anfange ver Kreatur nichts ift, denn das bloße 
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Mefen Gottes. Weil dies aber unbegreiflich ift, fo ift auf 
Dasjenige unbegreiflih, was vor der Welt gewefen iſt. In 
unferen Gedanken fcheinet es wohl alfo, daß Gott anhebet zu 
reden, Dieweil wir iiber den Anfang der Zeit nicht kommen 
können; aber weil Iohanned und Moſes fagen, das Wort fei 
im Anfang und vor aller Kreatur, fo folget nothiwendig, daß 
es allezeit im Schöpfer und in dem bloßen Wefen Gottes 
gewefen. Darum ift es wahrhaftiger Gott, doch aljo, daß 
Der Dater zeugt und der Sohn gezeugt wird. Denn dieſen 
Unterfchied machet Mofes, indem er nennet Gott, der geſpro— 
chen hat, und das Wort, fo da gefprochen ift. Und hat 
Moſes daran genug gethanz denn eine deutlichere Verklärung 
ſolches Geheimniffes gehörte zum Neuen Teftamente und zum 
Sohne, der in ded Waters Schooß if. 

Auguftinus Teget diefe Worte „Gott ſprach“ ein wenig 
anders aus; denn Dies ift feine Deutung: „Gott [prad, 
das ift, es ift von Ewigkeit im Worte des Vaters fo beftimmt, 
bei Gott fo beſchloſſen geweſen; denn der Sohn ift die Ver- 
nunft, Bild und Weisheit des Waters.” Aber dafür fol 
man lieber den einfältigen und wahren Verftand behalten, 
nämlih: Gott ſprach, das iſt, durch das Wort hat er alle 
Dinge gefchaffen und gemacht, wie der Apoftel bezeugt, wenn 
er fagt (Sebr. 1, 2): „Durch welchen er auch die Welt ge- 
macht hat; item (Col. 1, 16): ‚Alles ift durch ihn und 
zu ihm gefchaffen.‘ Sp weit fol man die Gedanken von der 
Schöpfung gehen und ſie nicht weiter fchweifen laſſen; denn 
wo Dies gefchiehet, To fallen wir gewißlich in ſchreckliche Fin— 
ſterniß und Irrthum. 

Darum ſollen wir und an Dem genügen laſſen, wenn man 
son der Welt und ihrer Erfehaffung fraget, daß Himmel und 
Erde aus Nichts gefchaffen fei; wie Paulus faget Rom. 4, 17: 
„Gott rufet dem, Das nichts fei, Daß es fei.” Das MWerf- 
zeug aber oder Mittel, jo Gott dazu gebrauchet hat, ift fein 
almächtiges Wort, das bei Gott von Anfang und, wie St. 
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Paulus (Epheſ. 1, 4) redet, „ehe denn der Welt Grund ges 
leget,“ geweſen iſt. Wenn daher Paulus (Col. 1, 16) ja- 
get: „Durch ihn ift Alles geicharfen, fo ift dies und andre 
ähnliche Stellen aus diefen Worten Moſis genommen, der da 
redet von einen gefprochenen Worte, dadurch etwas geheißen 
und geboten wird. 

Dies Wort ift Gott und iſt ein allmächtiges Mort, im 
göttlichen Weſen geſprochen. Es hat aber Niemand daſſelbe 
Sprechen gehört, Denn Gott felbft, das ift, Gott der Water, 
Gott ver Sohn und Gott der heilige Geift. Und dieweil es 
geiprochen ift, jo ijt das Licht gezeuget worden, nicht aus der 
Materie des Wort, noch aus ver Natur des Sprechers, ſon— 
dern aus der bloßen Finſterniß; alſo, daß der Vater drinnen 
geiprochen und draußen von Stund’ an das Licht ‚worden 
und beftanden ift. Auf Diefe Weile find. hernach auch die 
andern Dinge gefchaffen worden. Dies, ſage ich, kann und 
genug fein von der Art der Schöpfung. 

Aber hier erhebt man die Brage, was doch das für ein 
Licht geweſen fei, Dadurch die grobe Mafje Himmel! und der 
Erden licht worden fei, jo doch Dazumal weder die Sonne 
noch die Sterne gefchaffen waren, und der Text gleichwohl 
meldet, daß es ein wahres und wefentliches Licht gemefen fei? 
Diefe Trage hat: Etlichen Urfache gegeben, daß fie eine heim— 
liche Deutung fuchten und alfo auslegten: „Es werde Licht,” 
das ift, eine engelifche Kreatur; item: „Er fcheinete das Licht 
von der Finſterniß,“ das ift, er ſcheidete die guten Engel von 
den böſen. Solches aber heißet Kurzweil: treiben mit. unnö— 
thigen Allegorien (denn Mofes fchreibet Gefchichte) und nicht 
die Schrift auslegen. Dazu bat Mofes für die. @infälti- 
gen gefchrieben, damit foldye Klare Zeugnijfe hätten bon der 
Schöpfung. 

Zweitens fraget man auch, ob fich das Licht ringsherum 
bewegt habe? Nun befenne ich zwar, daß ich das alles eigent= 
ich nicht weiß. Doch Halte ich dafür, daß es ein reihtichafe 
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fenes Licht, To feine Bewegung gehabt, und herumgegan— 
gen wie die Sonne, gewefen ift; wiewohl e8 ein fo helled und 
glänzendes Licht nicht gewefen, ald es darnach worden iſt, da 
es mit der Sonnen Licht gemehret, gezieret und gebefjert wor— 
den ift. Wie denn auch die heilige Schrift zeuget, daß Gott 
am jüngjten Tage der Sonnen Licht, wie wir es jegund fe= 
ben, jcheinbarlicher, herrlicher und heller machen wird. Wie 
nun daher das jegige Licht eine dicke und grobe Lichtmaffe 
it im Vergleich mit der zukünftigen Klarheit: fo ift auch das 
erſte Licht verglichen mit dem jegigen grob und unvollfommen 
gewejen. Nun fpricht Mofed weiter: 


V. 5. Da ward aus Abend und Morgen der er: 
fte Tag: 

Hier muß man wiſſen, daß die Jüden den Tag anders 
rechnen, denn wir. Denn fie fahen ihn an mit Abend und 
mit Sonnenuntergang und endigen ihn am Abend des fol- 
genden Tages. 

So viel hat und nun Mofed vom erften Tage gelehret. 
Mir werden aber fehn, daß Mofes dieſe Urt zu reden auch 
bei der Schöpfung der andern Dinge beibehält : „Gott ſprach, 
e8 werde eine Feſte“ u. f. w. Diele Wiederholung foll uns 
ſehr Tieb fein, weil diefelbe unferm Glauben ein ſtarkes Zeug— 
niß giebt, daß der Sohn im göttlichen Wefen wahrhaftiger 
Gott fei, und daß in der Einigkeit der Gottheit” gleichwohl 
mehrere Verfonen find; denn die Perſon dep, der da fpricht, 
ift unterfähieden bon der, die das Wort ift, das gefprochen 
wird. 

Auf dieſe Weife redet auch der Pſalmiſt (Pf. 33, 6): 
„Der Simmel ift dur) das Wort ded Herrn gemacht.‘ Und 
Salomo fhreibet (Sprüchw. 8, 22. 27), daß die Weisheit 
gleich als eine Dienerin der Schöpfung geweſen fei: ,, Ich bin 
eingefeget von Ewigkeit, ehe denn er etwas machte u. fm. 
Da er die Himmel bereitete, war ich dafelbft u. f. w.” Hier 
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zeiget Salomo am, daß er Diefe Lehre unfrer Religion, von 
Mofe angezeigt, verftanden habe, aber alſo, Daß das unver- 
ftändige Volk ſolches hörete und läſe, aber nicht verftände, 
Denn wo Salomo dieſes Geheimniß nicht verſtanden hätte, 
fo Hätte er nicht können alſo davon reden. Aber er hat Alles 
aus Mofe genommen, mie auch dieſes (Sprüchw. 30, 4): 
„Wie ift fein Name, oder der Name feines Sohnes? Weißt 
du das?” 

Ich halte es auch Dafür, daß dergleichen: Schriften auch 
anderer heiligen Leute gewefen, ald Enochs, Eliä, in welchen 
siele folcher Zeugniffe enthalten gemwefen. Aber wie fie heu= 
tiged Tages, ob fie wohl Elar im Neuen Teftamente offenbart 
find, im DVerborgenen bleiben, und von den Meiften nicht ans 
genommen, ſondern angefochten werden: alfo ift ed vielmehr 
im jüdischen Volk gegangen. 

Uns aber ift dieſes gar ein großer Troft, wie folches vom 
Anbeginn der Welt angezeiget ift, daß im göttlichen Wefen 
mehrere PBerfonen, und doch eine Einigkeit der göttlichen Na— 
tur und Wefens if. So aber- Jemand dies nicht glauben 
oder noch dawider fechten wollte, gehet ed und nicht an.  Ab= 
raham fiehet drei Männer und betet doch nur einen an 
(1 Mof. 18, 2. 3). Item fpricht der heilige Geift (Kap. 
19, 24): „Der Herr regnete Veuer vom Himmel herab vom 
Herren.’ Ob nun wohl die thörichten und unfinnigen Gei— 
fter ſolche Worte nicht verftehen, noch darauf merken, fo wif- 
fen wir doch, daß es nicht eines trunfenen Menfchen, fondern 
Gottes Worte find. 

Und folcher Zeugniffe find allenthalben fehr viel, welche 
der feine Mann SHilarius fleißig zufammengebracht hat. Da 
fie aber dunkel und nicht gewiß genug ſcheinen, fo ſchei— 
nen fie den Gottlofen und Ungläubigen alfo; den Frommen 
aber ift feſt und klar genug, was in göttlicher Schrift dar- 
gethan und angezeiget wird. Denn fie wiffen, daß die Perfon 
Gottes, der da ſpricht, unterfehieben ift von der Perfon 
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(Doch nicht der Natur nach ), die das Wort iſt, durch wel- 
ches alle Dinge geichaffen find und noch heute erhalten wer— 
den, wie ed in der Epiftel an vie Hebräer (1, 8) heißt: 
„Er trägt alle Dinge mit feinem Träftigen Wort. “ 

Das muß man aber allhier auch erinnern, daß diefe Worte: 
„Es werde Licht“ Gottes und nicht Moſis Worte, d. h. mer 
fentliche Dinge find. Denn ‚Gott zufet dem, das nicht iſt, 
daß es jei” (Röm. A, 17), und redet nicht grammatiſche 
Worte, ſondern wahrhaftige und weſentliche Dinge. Was 
bei und als cin Wort lautet, Das ift bei Gott als ein we— 
jentliched Ding. Eo find Sonne, Mond, Himmel und Erbe, 
Petrus, Paulus, ich und du u. ſ. f. schlechte Worte Gottes, 
ja kaum eine Sylbe oder Buchftab im Vergleich mit der gans 
gen Schöpfung. Wir reven wohl auch, aber allein grammas 
tifche Worte, das ift, wir geben nur den Dingen, fo jchon ges 
Ichaffen find, ihren Namen. Aber Gott hat eine andre Gram- 
matif, und jo er faget: Sonne, du follt fcheinen! fo ift fie 
bald da und fcheinet. Sp find die Worte Gottes nicht bloße 
Worte und Laute, fondern imefentliche Dinge. 

Und hier haben fie einen Unterfchied gemacht zwiſchen dem 
ungejchaffenen und dem gefchaffenen Wort. Das gefchaffene 
Wort ift gemacht Durch das ungefihaffene. Denn was ift die 
ganze Schöpfung anders, denn ein Wort Gottes, von Gott 
gefaget und auögefprochen. Das ungefchaffene Wort aber ift 
ein göttlicher Gedanfe, ein innerlicher Befehl, der in Gott 
bleibet, und mit Gott ein Ding, und doch eine unterfchiedene 
Verſon if. So offenbart ſich und Gott, daß er fei der Spre= 
cher, der bei ſich bat ein ungefchaffenes Wort, durch welches 
er die Welt und Alles gefchaffen hat mit einem Werk, näms 
lich mit Sprechen; daß aljo Gott das Schaffen nicht ſchwerer 
ankommt, denn und das Nennen. In folchen Gedanken has 
ben Die frommen Bäter Auguftinus und Hilarius auch ihre 
Luft gehabt. 
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Don dem zweiten QTagewerk. 


B.s6. Und Gott fprache Es werde eine Feſte 
un den Wajlern, und Die fei ein Unterfchied zwi 
chen den Waſſern. 


Hier Täffet es fich anfehn, als habe Mofes fein felbft ver— 
geffen, Dieweil er von zwei wichtigen Dingen nichts meldet, 
nämlich, von der Schöpfung und Fall der Engel; jondern 
fähret nur fort in ver Befchreibung ver Teiblichen Dinge, fo 
e3 Doch Fein Zweifel ift, Daß die Engel auch geichaffen find. 
Bon ihrer Schöpfung aber, von ihrem Kampf und Fall meldet 
die Schrift überhaupt nichts, ohne day Chriftus ſaget (Joh. 
8, 44): ‚„‚Der Teufel ift in der Wahrheit nicht beſtanden,“ 
und erzählet Mofe hernach im 3. Kapitel die jämmerliche Ge— 
fchichte von der Schlange. Darum möchte ſich Einer wohl 
wundern, daß Moſe davon fo gar stille fchmweiget. 

Daher ift es kommen, daß, nachdem die Leute nichts Ge— 
wiſſes Davon gehabt, fie ervichtet haben, ed freien neun Chöre 
der Engel und ihrer fo viel geweſen, Daß ihr Fall neun Tage 
gemähret habe. So haben fie auch einen großen Kampf er» 
dacht, fo Die guten Engel wider die böfen gehabt. Dieſes, 
halte ich, sei genommen aus dem Kampfe der Kirche: wie in 
der Kirche die frommen Lehrer wider Die böfen und ſchwär— 
merijchen immer kämpfen müſſen, fo, träumen fie, hätten auch 
die guten Engel mit den: böfen, Die fich der Gottheit anma= 
Ben wollten, im Kampfe liegen müffen. Aber jo geht es zu: 
wo: man Feine klaren Zeugniſſe der Schrift bat, da glauben 
vorwigige Leute, fie dürften dichten, was fie gelüftet. 

Moſes Hat aber einem unverftändigen und neuen Wolfe 
geichrieben, und darum nur fehreiben wollen, was ihn: zu 
wiſſen nütze und nöthig; andre Dinge, jo zu wiſſen nicht nö— 
thig, ald von der Engel Natur und Dergleichen, hat er aus— 
gelafien. Darum follen auch wir in alfen folchen Dingen 
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nichts weiterd gemwarten, jonderlich weil dad Neue Teftament 
wenig bon dieſem Stücke handelt; denn dies füget nicht mehr 
hinzu, denn daß fie verdammt find und gefänglich und gebun— 
den bis zum Tage des Gerichts behalten werden (2 Petr. 2, 4). 
Darum fei es und genug, daß wir willen: es find gute und 
böfe Engel, Gott aber habe fe alle gut geſchaffen. Daraus 
folgt aber nothiwendig, daß die böfen Engel gefallen und in 
der Wahrheit nicht beftanden find. Wie aber folcher Tall 
zugegangen fei, kann man nicht wilfen; doch ift es wohl 
wahricheinlich, daß fie aus Hochmuth gefallen, nachdem fie 
das Wort oder den Sohn Gotted verachtet und fich ihm ha— 
ben vorziehen wollen. Mehr können wir davon nicht wiffen. 
Nun greifen wir wieder zum Text. 

Wir haben gehört, daß des eriten Tages Werk gemejen 
fei Himmel und Erde, gefchaffen in einer ungeftalteten und un— 
geichiceften Form, fo auch mit einem dicken und groben Lichte 
erleuchtet worden ift. Nun folget ded andern Tages Werf, 
wie Gott aus Ddemjelben dicken und groben Nebel, welchen 
Mojed den Himmel genennet hat, aufgebauet und hervorge— 
bracht Hat einen fehönen und lieblichen Simmel, wie er jetzund 
ift, fo du die Sterne und großen Lichter davon thuft.  Diefen 
dien und groben Klumpen Nebeld, am erftien Tage aus 
Nichts gefchaffen, nimmt Gott durch das Wort, und heißet 
ihn, daß er fih ausbreite rund und zirfelweis. Denn. das 
bebräifche Wort Rafia, die Feſte, heißet eigentlich etwas, das 
da auseinander geipannet und ausgebreitet iftz fo ftehet im 
104. Bialm: „Du breiteft aus den Himmel wie einen Tep— 
pich.” Denn der Himmel ward alfo gemacht, daß fich der un— 
geformte Klumpen auseinander fpannte, wie fich eine Schweins— 
blafe rund ausbreitet, wenn fie aufgeblafen wird; ich gebe 
aber dies grobe Gleichniß, daraus man es verftehen fönne. 

Diefe wunderliche Ausbreitung des dicken Nebeld wird 
von Mofe „eine Feſte“ genennet, darinnen die Sonne mit 
den andern Planeten ihren Lauf und Bewegung hat um bie 
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Erde herum in folcher fehr feinen Materie. Wer ift aber 
Diefer Meifter, der eine folche weiche und ungewiſſe Subftanz 
fo ftandhaftig, gewiß und fefte machet? Die Natur ift es 
wahrlich nicht, welche ſolches in viel geringern Dingen nicht 
zuwege bringen kann; fo muß es ja Desjenigen Werf fein, 
der zum Himmel und diefer fchlüpfrigen Subftanz ſpricht: 
Du follft eine Vefte fein, und machet mit dem Worte alle 
Dinge feſte, erhält fie auch nach feiner Allmacht. 

Das ift aber fehr wunderlich, daß Mofes mit Elaren Wor— 
ten drei Theile machet, und jtellet die Feſte mitten zwifchen 
die Wafler. Was aber für Waller droben über der Feſte 
fei, können wir nicht wohl willen, darum müfjen wir dem 
heiligen Geifte Raum geben und jagen, daß er e3 beſſer wifle, 
weder wir es verftehen. Ih wollte wohl aus dem Waſſer 
über der Feſte die Wolfen machen, von unjern Waſſern auf 
der Erde gefihieden; fo bleibet e8 aber dennoch immerdar un= 
ter dem Himmel. Darum müfjen wir und gefangen geben 
und dabei bleiben, daß der Himmel mitten zwifchen den Waſ— 
fern gemacht fei. 

Als der Himmel nun aljo zugerichtet ift, giebt ihm erſt 
Gott an dem andern Tage feinen rechten Namen, und nen= 
net ed den Himmel. Am erften Tage ift es auch wohl 
Himmel und Erde gewejen, aber es hatte noch nicht einen 
rechten Namen. Denn es war noch nicht recht vollfommen 
zugerichtet. 

Alſo haben wir, meine ich, den allereinfältigften und rech— 
ten Berftand des Terted. Doch wollen wir dem heiligen Geift 
fein Ziel ſtecken. Giebt er und ein beſſers, jo wollen wir 
es auch gern haben. So befchleußt nun Moſes, daß: wieder 
aus Abend und Morgen der andre Tag worden iſt. Alſo 
hat er über dieſem Werk auch einen Tag und Nacht gemacht. 

‚Aber hier ventfpringt eine Brage: Warum Mofes nicht 
auch hier. dazu feßet: „Gott fahe es für gut an’, und da 
den Segen hinweg nimmt, und nicht fehreibet, daß Gott ein 
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Wohlgefallen daran gehabt babe; fo er doch fonft deſſelbigen 
durch die andern Tage gedenfet? Da hat man fi) auch ſehr 
befümmert, was er Damit gemeinet habe, und mancherlei dar— 
über ervacht. Ich halte aber, es bleibe wohl verborgen 
Denn tie können wir tiefe Ordnung verftehen, welche ihm 
Gott felbft geordnet hat und gefallen laßt? Ja es muß die 
Bernunft zu Schanden werden; denn was tor Gott ein or— 
dentlich Ding iſt, das scheint vor uns unordentlich. Alſo 
deucht und, daß die Sterne ohne alle Ordnung durch einan= 
der gemenget find, die hellen unter Die dunfeln, die Eleinen 
unter die großen. Denn wer fieht folches wohl für eine 
Ordnung au, da es doch Die höchſte Ordnung ift, aus Got— 
te8 Rath und höchfter Weisheit geftellet. Und alfo urtheilen 
wir von andern Dingen auch. Uns. deucht e8 eine große Un— 
ordnung zu fein, daß unfre Elbe, ja alle Flüffe jo krummen 
Laufes zu ihrer Mündung firömen. Gine folche Unordnung 
deucht uns auch zu fein unter den Bäumen, ja zwifchen Dann 
und Weib. Aber dieſes alles zeiget und beweijet, daß Gott 
eine andre Ordnung habe, auch von foldhen Dingen allen 
anders urtheile, denn wir. 


Don dem dritten Lagewerk. 


V. 9. Und Gott fprach: ES fammle fich das 
Waſſer unter dem Himmel an fondre Derter, daf 
man das Trockne fehe, 


Droben habe ich gejagt, daß wir die Ordnung der Werke 
Gottes nicht verftehn; hätte er uns hier zu Mathe gezogen, 
fo wollten wir ihm dieſe Ordnung gerathen haben, daß er 
dies Stürf zun zweiten Tage gefegt hätte. Aber er will felbft 
Meifter diefer Ordnung und Richter der Melt bleiben; darum 
ſollen wir nicht allzu neugierig fein. 
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Der Text fagt klar, Gott habe ven Waſſern geboten, ſich 
zu fammeln unter dem Himmel; fpricht nicht, unter. der 
Feſte, wie er droben gefagt hat. So heißet nun der Himmel, 
nach der heiligen Schrift Art, das ganze große Gebäude über 
der Erde, mir der ganzen Luft. Das erfle ungeformte Waſſer 
iſt aber fo breit und groß noch nicht gewejen, ſondern ift 
durch das Wort ausgebreitet und erweitert worden; wie Chris 
ftus im Evangelio durch feinen Segen wenige Brode alfo 
mehret, daß fie für einen großen Haufen Volks genug: find. 

Waſſer aber nennet er nun diefe unfre Wafjer, ald das 
Meer und die Ströme, welche auch herftammen von jenem 
erften ungeformten Waffer, und gleich als eine: Grundſuppe 
auf der Erde geblieben find, da ver Himmel daraus durch 
das Wort aufgeführet worden ift. Ich gläube aber, daß: die 
Waſſer droben viel Eräftiger find denn unſre Waſſer, welche 
Dagegen wie Hefen find, und nicht blos des Ortes, ſondern 
auch ihrer Befchaffenheit halben gefammelte Waſſer heißen 
mögen, weil fie nämlich viel dicker find als vie Waffer in 
der Luft. Denn in ver Luft athmen wir, aber im Waſſer 
können wir's nicht. 


Daß man das Trockene febe, 


Hier wird wiederum befräftiget und bewiefen, was ich 
droben etlichemal gefagt habe, daß die Welt anfangs, da fie 
erfchaffen, nichts anders gewefen fei, Denn ein unförmlicher 
Erd- und Waflerflumpen, daraus erji am dritten Tage die 
Erde hervorgebracht und gefchieden wird, daß man fie fehen 
fann. Es war aber, follte man darauf wohnen fünnen, bei— 
des vonnöthen, nämlich Daß fie trocken wäre und daß fie am 
Kichte Täge oder erleuchtet wäre. 

Er nennet aber die Erde trocken, darum daß num bie 
Waſſer abgefchieden und in ihre Gränzen gewiefen find. So 
fehen wir, daß das Meer munderlicher Weile braufet, ala wollte 
es die ganze Erde verfchlingen; denn das Meer liegt viel hö— 
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ber denn die Erde. Aber doch kann es nicht weiter heraus— 
treten, denn es ihm gebühret und erlaubet ift; denn alfo fa= 
get er im Hiob (Kap. 38): ‚Wer hat dad Meer mit feinen 
Thüren verfchloffen, va e8 herausbrach wie aus Mutterleibe? 
Da ich es mit Wolfen Eleivete und in Dunfel eimwidelte, wie 
in Windeln. Da ich ihm den Lauf brach mit meinem Damm, 
und fegte ihm Riegel und Thür und Sprach: Bis hieher 
ſollſt vu kommen und nicht weiter. Hier follen fich Tegen beine 
ftolgen Wellen.” 

Darum gefchieht e8 aus göttlicher Kraft, Daß die Wafler 
nicht über und zufammenfchlagen, und beweifet und Gott 
noch heut zu Tage bis an der Welt Ende dieſes Wunder, 
das er an dem Volke Ifrael im rothen Meere that. Darum 
aber offenbarte er auf eine abjonverliche Weife folche feine 
Gewalt durch ein Elared Wunder, daß er von feinem: fleinen 
Volke vefto fleißiger wollte geehrt fein. Denn: was ift unfer 
ganzes Leben auf diefer Erde anders, denn ein Durchzug 
durch's rothe Meer, wo das Waffer zu beiden Seiten wie 
hohe Mauern ftund. So heißet Gott noch heute die Wafler 
ftehen, und hält fie auf durch dad Wort, daß ſie nicht über 
und ausbrechen, wie fie in der Sündfluth die Erde bedecket 
haben. Doc läſſet zu Zeiten unfer Herr Gott Zeichen ges 
fchehen und ganze Infeln durch Wafjer untergehn, auf daß 
er beweife, daß dad Meer in feiner Hand und Gewalt fei, er 
auch daſſelbe aufhalten, wiederum auch über die Undankbaren 
und Böfen gehen laſſen könne. 


V. 10. Und Gott ſahe, daß es gut war, 


Hier wird num hinzugefügt, daß Gott an feinen Werfen 
ein Wohlgefallen gehabt, fo doch nichts mehr. gemacht ift, 
ohne daß Die Waller abgefchievden und daraus die Erde her- 
vorgezogen ift. Oben aber, da er befihreibet das allerfchönfte 
Theil feiner Werke, den Himmel, wird nichts hinzugefegt: Viel— 
leicht hat Gott dadurch anzeigen wollen, wie er viel forgfältiger 
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um unfre Wohnung gemefen fei, denn um die feine; auf daß 
wir defto mehr zur Danffagung gereizet würden. Denn unfer 
Leben follte nicht fein in der Luft, oder im Himmel, fondern 
auf der Erde, da wir mit Speif’ und Tranf unfer Leben uns 
terhalten könnten. 


V. 11, Und Gott fpracht ES laſſe die Erde auf: 

geben Gras und Krant, das fich befaame, und frucht: 
are Bäume u. f. w. 

Die hauptfächlichften Theile ded Haufed hat er nun aufs 
gebauet: Das Dach ift der herrliche, feine Himmel; der Grund 
und Boden ift die Erde; die Wände find die Meere auf allen 
Seiten. Nun ſchaffet er und auch Nahrung. 

Wir fehen aber hier, was für Speife er und giebt, näm— 
lich Kräuter und Früchte ver Bäume. Darum: glüube ich, 
daß unfere Leiber viel dauerhafter geweſen wären, wenn diefe 
Vielfreſſerei, ſonderlich das Fleifcheffen, nad der Sündfluth 
nicht aufgefommen wäre. Denn obwohl die Erde durch Adams 
Ball verflucht und hernach durch die Sünde ſehr verderbt 
worden ift, fo wäre doch die Nahrung und Speife von Kräu⸗ 
tern viel feiner, denn vom Fleifh. So viel ift aber gewiß, 
daß im Anfang der Welt des Menfchen Speife Kräuter ge— 
weſen und diefe Dazu erfchaffen find. 

Daß alfo die Erde von ihr läſſet aufgehen Getreide, Bäume 
und allerlei Kräuter, iſt dieſes Tages Werk. Jetzund wachen 
alle Dinge aus dem Saamen ihrer Art. Die erite Schöpfung 
aber ift ohne Saamen, und allein aus Kraft des Wortes ge— 
ſchehen. Daß aber nun Saamen wächſt, iſt auch ein Werf 
der Schöpfung, dep ſich hoch zu verwundern ift. Denn das 
ift eine fonderliche Kraft, daß ein Körnlein, fo in die Erde 
fället, zu feiner Zeit aufgeht und eine Frucht trägt nach feis 
ner Urt. Es ift aber dies eine gewiſſe Anzeige, daß diefe 
Schöpfung nicht aus Zufall gefchieht, fondern ein: vorzügliches 
Merk göttlicher Vorſehung ift: daß in fteter Ordnung Gleiches 
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von Gleichem gezeuget wird. So wächft aus Weizen nichts 
als Weizen, aus Gerfte nichts als Gerfte u. f. w. und bes 
hält für und für eine jede Art ihre flete Weife, Ordnung 
und Eigenfchaft. 

Hier wird gefraget, zu welcher Zeit des Jahres vie Welt 
geichaffen fei? Und will ver eine Theil, daß fie im Lenz ge= 
Schaffen fei, der andre im Herbſt; und beide Theile Haben ihre 
Gedanfen. Dein die da wollen, daß fie im Herbſt geſchaffen 
fei, bewähren e8 damit, daß die Bäume Fruücht getragen Has 
ben; denn Adam und Eva haben von den Früchten ver Bäume 
gegeffen Aber die Erve hat doch zur felbigen Zeit ausge— 
ſchlagen und gegrünet, welches wahrlich im Herbſte nicht 
geihicht, fonvdern im Lenz. Darum fagen wir, daß folches 
ein Wunder geweſen fei ver erftien Welt, daß dieſes alles 
plöglich zugegangen ſei, die Erde gegrünet, die Bäume ge— 
blühet, und fo bald auch die Früchte darauf gefolget: find. 
Dies Wunder hat aber hernachmals aufgehöret, und die man— 
ehjerlei Arten find dann durch den Saamen fortgepflanget wor— 
den. Drum fchliegen fie ſehr übel von der natürlichen Wir- 
fung auf die übernatürliche. 

Die Anvdern wollen lieber fegen die Zeit des Lenzes; denn 
zw diefer Zeit das Jahr am fchönften und gleichſam das erfte 
Alter und Jugend der Welt ift. Daher kommt es, daß die 
Poeten ven Lenz zum Anfang der Welt fegen. Und Täffet 
ſich folches fehr gläublich anfehen; wie venn auch die Süden 
ihr Jahr anfahen und den erften Monden im Lenz rechnen, 
wenn fich die Erde aufthut und Alles hervorgrünet. 

Weiter wird auch gefragt, wann die unfruchtbaren Bäume 
und Kräuter gefchaffen fein? Wiewohl ich nichts Gemiffes 
davon weiß, fo. halte ich Doc dafür, daß anfänglich alle 
Bäume gut und fruchtbar geweſen und haben die Thiere des 
Feldes gleichfam einen gemeinfamen Tifch mit Adam gehabt, 
und Korn und Meizen und andre edle Früchte gegeſſen. Es 
ift auch eine fehr große Fülle von Thieren vorhanden gewe— 
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fen. Nah Adams Falle aber ift allererft zur Erde gejagt 
worden, fie folle Dornen und Difteln tragen. Darum: ift fein 
Zweifel, daß. dies auch eine Strafe der Sünden fei, daß wir 
fo viel Bäume und Kräuter haben, die zum Butter und Nahe 
zung nichts taugen. 

Etliche neugierige und vorwitzige Leute haben auch noch 
gefragt, warum Gott am dritten Tage die Erde mit Früchten 
geſchmücket, ehe er den Himmel mit Sternen: gezieret? denn 
dieſes gehöre vielmehr zum Werk des fechften Tages. Mir aber 
gefällt e8 befier, daß wir bei folchem Texte betrachten Gnttes Gü— 
tigkeit und Sorge für ung, daß er Dem Menfchen ein jo ſchö— 
ned Haus zurichtet, ehe er geichaffen wird, auf daß er dar— 
nach eine mohlbereitete und zugerichtete Wohnung finde, Darein 
er von Gott geführet wird, und wird er geheißen, aller reis 
chen Güter eines jo weiten Haufes zu genießen. Am dritten 
Tage wird Küche und Nahrung beftellet; am vierten werden 
dem Menjchen zu Nub und Dienft gegeben Sonne und Mond; 
am fünften wird ihm übergeben die Herrſchaft über Fiſche 
und Bögel; am fechften erhält. er die Herrſchaft über alle 
Thiere, daß er folcher Güter aller genießen und nach Noth— 
durft gebrauchen mag, lauter umfonft, allein; darum, daß ner 
Menid aus folcher reichen Bürfehung Gottes Güte erfenne 
und im der Furcht Gottes lebe. Diele große Sorge Gottes 
für und, auch ehe wir gefchaffen: worven, wird bei dieſem 
Texte recht und müßlich betrachtet, das Andre aber ift uns 
nüßes und ungewiſſes Ding. 

Eben ſolche Güte, erzeiget ung Gott auch in geiftlichen 
Gaben. Denn che wir zum Glauben befehret werden, fo» ift 
ſchon unfer Erlöfer Chriftus droben im Haufe des Daters 
und bereitet und Wohnung; auf: daß wir, wenn wir nun 
kommen, finden mögen einen Himmel zugerichtet: mit: allerlei 
Freude und Wonne. Defhalb follen wir: die erſte Befchaffen- 
heit der Welt anfehen als: ein Vorbild und Figur der zufünfs 
tigen Welt, und alfo Gottes Gütigkeit Iernen erfennen, daß 
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er und eher fegnet und reichlich verforget, denn wir felbft für 
und gedenken oder jorgen können; welches viel befjere Gedan— 
fen find, ald diefe, warum Gott am dritten Tage die Erbe 
zu ſchmücken angefangen habe. 

Dies fei genug vom Werfe des dritten. Tages, an welchen 
dem Menfchen fein Haus zubereitet wird. Nun folgen die 
andern Tage, darinnen wir auch gefeßt werden zu Herren der 
ganzen Schöpfung. 


\ 
Dom vierten Tagewerk. 


B. 14 Und Gott ſprach: Es werden Lichter 
an der Feſte des Himmels, die da feheiden Tag und 
Nacht. 

Dieſes ift das Werk des vierten Tages, an welchem dieſe 
allerfhönften Kreaturen, nämlich Sonne und Mond mit den 
anderen Sternen durch das Wort gefchaffen find, nicht allein zu 
herrlichen und ſchönen Kreaturen ihrer Befchaffenheit nad), 
fondern find auch von Gott gefegnet worden mit herrlicher 
Kraft und Wirkung. 

Ihr Habt aber droben gehört, daß am erften Tage das 
Licht gefchaffen worden if. Dies Licht ift bis auf den vier— 
ten Tag anftatt der Sonne und ded Mondes und der andern 
Sterne geweſen, bid am vierten Tage die rechten Stifter und 
Herren ded Tages und der Nacht find gefchaffen worden. 

Da fragt man nun an diefer Stelle, ob vafjelbige erfte Licht, 
nachdem Sonne und Mond gefchaffen, verfchwunden oder mit 
der Sonne geblieben ſei? Ob viefer Trage haben fih gefun— 
den gar mancherlei Meinungen und Gedanfen. Ih aber 
halte fchlecht dafür, es fei mit allen Werfen Gotted auf einer- 
lei Weife zugegangen. Wie am erften Tage ein grober, uns 
geftalteter Himmel und eine grobe, ungeformte Erbe gefchaffen 
und darnach ausgebauet und geſchmuͤcket ift, alfo daß der 
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Himmel ausgebreitet und mit dem Licht gezieret, die Erbe 
aber, aus dem Waſſer hervorgebracht, mit Bäumen und Ge— 
wächfen beffeitet wurbe: fo glaube ich, daß das Licht, am 
erften Tage angefangen und gleichſam roh gejchaffen, am 
vierten Tage vollbracht ift, indem neue Kreaturen, Sonne, 
Mond und Sterne, hinzugethan wurden. Andre fagen, daß 
dieſes erfte Licht noch fei und bleibe, werde aber verbunfelt 
durch der Sonne Klarheit, gleichwie Mond und Eterne den 
Tag über vor dem hellen Glanze der Sonne nicht gejehen 
werden. Dieſes Fann beides wahr fein, daß daſſelbe erfte Kicht 
geblieben und doch gleich als ein Saamen der Sonne und 
Mondes geweien fei. 

Es machet aber Mofe einen Unterfchied und nennet Sonne 
und Mond die großen Lichter. Hierher aber gehöret nicht, 
was die Aftronomi visputiren von der Größe diefer Lichter. 
Die Aſtronomi jagen auch, daß die Sterne gleichfam bon der 
Sonne angezündet werden, daß fie leuchten; fo jagen fe auch, 
Daß der Mond fein Licht von der Sonne Habe. Und dies 
wird fein bewiefen aus den Finſterniſſen des Mondes, wenn 
die Erde fommt zwifchen Sonne und Mond und der Sonne 
Licht zum Mond nicht gereichen läßt. Dieſes alles leugne ich 
nicht, veriwerfe es auch nicht, aber ich laſſe es Dabei bleiben; 
denn bei den Aftronomis, ald bei ven Meiftern dieſer Kunft, 
finret man am allerbeften, mad bon dieſen Dingen zu dis— 
putiren ift. Ich laſſe mir daran genügen, daß wir aus fo 
herrlichen und zu unferm Leben nüglichen Himmelskörpern 
erkennen zugleich Gottes Gütigfeit und Gewalt, daß er ſolche 
Dinge durch dad Wort gefchaffen hat und noch täglich ung 
zu Dienft und Nutzen erhält und regieret. Solches gehört 
zu unfrer Profeſſion und ift theologifch Ding, hat auch feine 
Kraft, die Herzen zu tröften und zu verfichern. 

Was weiter von der Natur diefer Kreaturen disputirt 
wird, wiewohl es zumeift der Wahrheit nicht ungemäß ift und 
mit Nuben gelernet wird, fo fehe ich doch, dag vie Vernunft 
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zu Schwach ift, folche- Dinge vollfommen zu erfennen. Darum 
haben hohe Leute, welchen die Vortrefflichfeit folcher Dinge 
zu hoch geweſen, nicht anders jchließen können, denn daß jie 
ewig und gleichfam Götter wären. 


Und feien zu Zeichen, Zeiten, Tagen und Jahren. 


Das ift alfo das erfte Amt der Sonne und des Mondes, 
daß fie gleichwie Herren und Verwalter feien de8 Tages und 
der Nacht. Die Sterne thun du diefem Werfe nichts; ſondern 
wenn die Sonne aufgeht, fo. bringt fie den Tag ohne Zuthun 
der andern Sterne, fo mit ihr aufgehn. Go ift auch der 
Mond ohne die Sterne der Herr der Nacht und bringt Die 
Nacht; denn dazu iſt er von Gott geichaffen. Daß aber ein 
Wechſel ſei zwifchen Tag und Nacht, gejchieht darum, Da 
die Menjchen und Thiere Ruhe haben follen. Denn die Sonne 
leuchtet Dazu, daß man arbeiten kann; der Mond aber hat ein 
dunfleres Licht, und ift darum bequemer zum Schlaf, als 
zur Arbeit. 

Weiter ſpricht Gott: „Sie feien zu Zeichen.’ Da, find 
die Sternguder und natürlichen Meifter hinauf in. Simmel 
gefahren, und haben das, das er hier von Zeichen fagt, auf 
ihre- Lügen gezogen, daß fie jagen: Wer in dem oder dieſem 
Zeichen der Gejtirne geboren wird, der ſoll fo oder alſo ge— 
ichieft werden. Wer unter der Sonne geboren wird, der 
müfle ein Buhler oder weiler Mann werden. Wer im Mer— 
eurio geboren wird, der werde ein guter Handthierer werden: 
und jo fortan. werde es ihm fonft oder fo ergehn. Aber 
diefe groben Lügen laſſen wir fahren und bleiben bei dem 
einfältigen Verſtande, daB fie Zeichen. find, ald wie ihrer 
brauchen die Schiffleute, und. fi) darnach richten auf dem 
Meer. Item, wie ein Zeichen ift, wenn die Sonne oder der 
Mond ihren Schein. verlieret, damit- Gott etwas läßt anzei— 
gen, nämlich ein zukünftiges Unglück und, Strafe über Die 
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Melt. Darum jagen wir, daß fie nur Zeichen find, und 
nicht fonderliche Kraft oder Wirkung haben. 

Auch auf das Wort „Zeiten“ foll man Achtung Haben. 
Das Hebräifche Wort heißet eine unverrüdliche gewiſſe Zeit. 
So Spricht Mofe, Sonne und Mond feien zu Zeiten georde 
net, nicht allein darum, weil die Zeiten bon der Sonne re= 
giert und merflicher Weife verändert werden (mie wir denn 
ſehen, daß die Dinge hier unten auf die Erde verändert werden, 
je nachdem die Sonne nahe oder ferne von ihnen ſteht; denn die 
Luft ift anders geartet im Winter, ander? im Sommer, an— 
ders im Herbſt, anderd im Brühlinge, wonach fich denn auch 
unfre Leiber verändern); ſondern auch weil wir andre Uns 
terfchiede und Merkzeichen der Zeiten in viefem Leben gebrau— 
chen, die wir hernehmen yon den Laufe diefer Himmelskör— 
per. Alſo werden zu gewiffer Zeit im Jahre die Käufer ver— 
miethet, das Gefinde gemiethet, Zinfen eingemahnt u. ſ. w. 
Solches alles find Dienfte, die und Sonne und Mond Teiften, 
daß wir alfo die Zeiten nach der Arbeit und anderen Glegenhei— 
ten eintheilen können. So zählen wir Wochen, Monden u. dgl. 

Daß wir alfo „Tage und Jahre” zählen, ift Gottes 
Mohlthat und gnädige Ordnung. Daher kommt auch die 
Zeit, welche die Philoſophi erklären als eine ‚Zählung 
der Bewegung”; denn eine folche Zahl Fünnte man nicht ha— 
ben, mo die oberen Himmelsförper nicht nach gewifler Ord— 
nung fich bewegten, fonvern ftille ftünden. Wo aber feine 
Zahl ift, va ift auch Feine Zeitz wie Einer, der geichlafen, nicht 
weiß, wie lange er gefchlafen- hat, weil das Zählen aufgehört 
hat. So fünnen wir und etlichermaßen 'unfter Kindheit er— 
innern, aber das wiffen wir nicht, daß wir der Mutter Brüfte 
geiogen haben, da wir doch fehon dazumal das Leben gehabt 
haben; die Urfache ift, daß e8 am Zählen gemangelt hat. 
Daher fommt es auch, daß die unvernünftigen Thiere von 
der Zeit nichts willen, wie auch die fleinen Kinder nicht. 
Darum zeigt die Zahl an, daß der Menfch eine fonverliche 
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Kreatur Gottes fei; wie wir fehen, daß Auguftinus dieſes 
Geſchenk unfrer Natur gerne lobet, und daraus erweifet, daß 
die Seele uniterblidy fei; denn der Menſch allein zählt und 
verſteht Die Zeit. 

Hier fragt man auch vom zufünftigen Leben, ob folche 
Dienfte der Himmelsförper aufhören werden? Aber jolches 
ift eine undthige Brage; denn jened Leben wird ohne Zeit 
fein: die Frommen werben einen ewigen Tag, die Oottlofen 
eine ewige Nacht und Finſterniß haben. 

Und das foll vom vierten Tage genug fein. Hier aber 
beginnt fih und zu zeigen der Seelen Unfterblichfeit, ſinte— 
mal feine Kreatur, ohne allein der Menſch, des Himmels 
Lauf verſtehen oder die Kimmelskörper meflen kann. Eine 
Sau, Kuh oder Hund kann dad Wafler, dad fie trinken, 
nicht mefjen; ein Menfch aber mifjet den Himmel und alle 
Himmeldförper. Darum fchimmert bier ein Fünflein des 
ewigen Lebens, daß fich der Menfch von Natur in Betrach- 
tung ſolcher Dinge übt. Denn es zeigt diefe Sorge um 
bimmlifche Dinge an, daß die Menfchen dazu nicht gejchaffen 
find, daß ſie auf diefem unterften Ort der Welt allzeit leben, 
fondern daß fie endlich den Himmel befigen follen, welchen 
fie in dieſem Leben mit Berwunderung anfehen. Es foll und 
aber folches reizen zur Dankſagung, das wir ald Bürger zu 
jenem Baterlande gehören, welches wir jegt mit Verwunde— 
rung anfehen und verfichen; aber ald Fremdlinge und Ver— 
wiefene, Die wir ja erft nach diefem Leben folches alles nä= 
her anfchauen und vollfommen verſtehen werben. 

Hier muß ich aber wiederholen die Lehre, daß man fich 
gewöhnen muß an die Art und Form zu reden, die der Hl. 
Geift führet; wie denn auch in anderen Künften Niemand 
fruchtbarlich ftudiren kann, er habe denn recht gelernet ihre 
Art zu reden. Ufo haben die Juriften ihre fonderlichen 
Ausdrücke, davon ein Mevifus und Bhilofophus nichts weiß. 
Wiederum Haben diefe auch ihre eigne Sprache, die den An— 
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dern unbefannt if. Nun foll eine Kunft die andere nicht 
hindern, ſondern eine jede foll ‚behalten ‚ihren Lauf und 
brauchen ihre fonderlichen Ausdrücke. 

Sp ſehen wir, daß der heilige Geift auch feine Sprache 
und Art zu reden hat, nämlih, daß Gott durch Sprechen 
Alles gefchaffen, und durch dad Wort gewirkt Hat, und alfe 
feine Werfe eine Art von Worten Gottes find, gefchaffen 
duch das ungefchaffene Wort. Daß alſo ein Aftronomus 
redet von Sphären, Auges und dagl., daran thut er recht; 
denn das darf er thun im feiner Kunft, auf daß er Andre 
deito bequemer lehre. Wiederum wiffen der heilige Geift 
und die heilige Schrift von folchen Ausdrücken gar nichts, 
und nennen Das ganze Gebäude, fo über ung ift, Himmel; 
welches ein Aftronomus auch nicht meiftern noch tadeln fol, 
fondern. Jeder rebe nach feiner Weife. 

So foll man es auch hier mit dem Wort „Zeit” hal— 
ten; den bei einem Ebräer bedeutet dad Wort Zeit” ein 
ander Ding, denn bei einem Philofphus. Ein Ebräer nennet 
auf Theologifch „Zeit“ beftimmte Feſte, item die Tage, wie 
fie auf einander folgen und ein Jahr ſchließen. Dieſes Habe 
ich anzeigen wollen, ehe denn wir fortfahren, und halte es 
für feine unnüße Lehre, daß jede Kunft ihre Art zu reden 
brauchen foll, und folf feine deßhalb Die andere verwerfen 
oder verlachen, jondern eine vielmehr der andern behülflich 
fein und dienen, wie die Werfmeifter thun, auf daß die 
ganze Stadt oder Gemeinde erhalten werde; welche, wie 
Ariftoteles fpricht, nicht eitel Aerzte, fondern Aerzte und 
Aderleute haben muß. 
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Don dem fünften Tägewerk. 


V. 20. Und Gott Sprach: "ES errege fich das 
Waller mit webenden und lebendigen Shieren, und 
mit Gevögel u. ſ. w. 


Wir fehen, daß Mofe fein Art zu reden in dem Worte 
‚Sprechen‘ beftändig behält. Bisher hat er erzählt von ven 
oberen Kreaturen, von dem Himmel mit dem ganzen Heer 
der Planeten und anderen Sterne; num redet Mofe von einer 
neuen Kreatur, nämlich den Vögeln und Fifchen. Er feget 
aber diefe zwei Arten darum zufammen, weil fe ihrer Natur 
nach nicht faft ungleich find; Denn gleichwie ein Fiſch im 
Maffer ſchwimmet, fo fliegt ein Vogel in ver Luft. 


V. 21. Und Gott fchuf große Wallfiſche. 


Hier möchte Jemand fragen, warum Moſes allein Die 
MWalfifche mit Namen nennet? wie denn die Schrift faft nur 
der großen Vifche gedenkt, wie vom Leviathan und Drachen 
fiehet im Buche Hiob und an andern Stellen der Schrift. 
Es ift aber gewiß, daß Moſe Wallfiſche nennet allerlei große 
Fiſche im Meer, als Balänen und dal. Ich gläube, daß 
aber dies die Urfache fei: wir follen wiflen, daß ſolche große 
Stücke Gottes Werk find, und vor ihnen nicht erfchreden, als 
wären es Gefpenfter. Und ift demnach Leicht abzunehmen, 
weil von Gott fo große Fiſche geichaffen find, Daß auch die 
fleineren, als Forellen, Hechte und andre, von ihm gejchaffen 
find. Wer da will, der lefe das Al. Kap. im Hiob, darin— 
nen genugfam zu fehen ift, wie der heilige Geift durch denſel— 
ben Poeten gelobet Habe das munderbarliche Ungeheuer, Den 
Leviathan, welcher jo flarf und troßig ift, daß er auch die 
Pfeile verachtet. Solche Beichreibungen öffnen unjre Augen 
und richten unfern Glauben auf, daß wir Gott deſto leichter 
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gläuben, er könne auch uns erhalten, die wir Doch viel 
kleiner find. | 


Und Gott fahe, daß es gut war, und feguete fie, 


Wie fommt es, daß Gott dad Wort „Segnen“ nicht 
bon den unbelebten Kreaturen gebraucht? Denn daſelbſt fagt 
er allein, er fehe fie für gut an, fegnet fie aber nicht. Da 
er fommt zu der Schöpfung der Tebendigen Dinge, richtet er 
an eine neue Weife, fie zu mehren. Darum zeugen Sonne 
und Sterne, wie wir jehen, aus fich Feine Dinge, fo ihnen 
gleich wären. Die Kräuter aber und Bäume haben viefen 
Segen, daß fle wachen, ſich mehren und Früchte bringen. 
Do ift Diefes dem Segen, welchen Gott über vie lebendi— 
gen Kreaturen Spricht, gar nicht gleich. 

Darum jcheidet Moſes Durch dies Wort „Segnen“ die 
Körper, fo oben geichaffen, von den Tebendigen Kreaturen, 
die am fünften Tage gefchaffen find, weil hier eine neue 
Weile des Zeugens iſt. Was ein Birnbaum träget, iſt nicht 
ein andrer Birnbaun, fondern eine Birne; was aber ein 
Vogel hervorbringt, das ift ein Vogel, und was ein Filch 
hervorbringt, das ift ein Fiſch. Und iſt eine wunderbarliche, 
reiche Mehrung und unzählige Bruchtbarfeit in beider Art, 
onverlich aber der Thiere im Meer und Waflern. 

Wie geht nun aber folche wunderlide Mehrung zu? 
Eine Henne legt ein Ei; daſſelbe wärmt fte fo lange, bis eine 
lebendige Kreatur darinnen wird. Die Bhilofophi geben viefe 
Urfach an: es gefchehe durch der Sonne Wirfung und den 
Leib der Henne. Das gebe ich zu. Aber doch reden die Theo- 
logi eigentlicher davon, Die da fagen, e8 gefchehe Durch vie 
Wirkung des Worts, das hier geredet wird: „Er fegnete fie, 
und fprach: Wachfet und mehret euch!” Dies Wort wirket 
durch der Henne Leib und alle Thiere, und die Wärme, damit 
die Henne die Eier ausbrütet, Fommt aus Gottes Wort, weil 
fie ohne dad Wort unnüß und unfräftig wäre. 
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Hier ift auch zu fehen, was eigentlich „Segen“ heiße, 
nämlich, eine Mehrung. Wenn wir fegnen, thun wir nichts, 
denn Daß wir Gutes wünfchen, können aber nicht geben, 
dad wir wünfchen; aber Gotted Segen Elingt zur Mehrung, 
und ift bald £räftig, wie wiederum fein Fluch eine Verkleine— 
zung und auch bald kräftig ift. 

Hier muß man aber Achtung geben auf die Art zu re= 
den, jo Mojed führe. Denn wad er Segen nennet, das 
nennen die Philoſophi Fruchtbarkeit. Solcyes alles ift ein 
großed Wunder, wird aber, wie die andern alle, weil man 
es täglich fieht und erfähret, gering geachtet. 

Hier wird weiter gefragt: von den fchänlichen Würmern 
und Thierlein, ald da find Kröten, liegen, Schmetterlinge 
und dergleichen, in welchen eine munderliche Fruchtbarkeit ift: 
und gehet faft alfo zu, daß je ſchädlicher eine Art, deſto frucht- 
barer fie auch iſt. Uber diefe Frage ſoll gefpart werben bis 
in dad 3. Kapitel. Denn ich gläube, Daß zu der Zeit folche 
vervrüßliche und ſchädliche Kreaturen noch nicht gewefen, ha— 
ben ſich erſt varnach gefunden aus der verfluchten Erde, zur 
Strafe der Sünde, daß fie und plagen jollen und zur An— 
rufung Gottes treiben. Uber davon an einen anderen Ort. 


Don dem fechsten Tagewerk. 


V. 24. Und Gott fprach: Die Erde bringe hervor 
lebendige Thiere, ein jegliches nach feiner Art u. f. w. 

Wir haben nun den Himmel mit feinem ganzen Heer, 
Sonne, Mond und Sterne; item das Meer mit den Fiſchen 
und die Luft mit ven Vögeln. So hat audy die Erve ihren 
Schmuck befommen an Früchten, Bäumen, Kräutern. Che 
aber der Menfch in viefes große Haus eingeführt wird, wer— 
den erit hinein gefchaffen allerlei Ihiere, Vieh und Würmer; 
nach welchen auch der Menſch gefchaffen wird. Und dieſer 
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ift nicht alſo gefchaffen, daß er. mit den Vögeln fliegen oder 
mit den Fiſchen fchwimmen follte, fondern follte gleich wie 
die andern Thiere auf der Erde Ieben. 


V. 26. Und Gott fprach: Laſſet uns Menfchen 
machen, ein Bild, das uns gleich fei. 

Hier. gebrauchet Moſes abermal einer neuen Art zu re— 
den, und fpricht nicht, dad Meer errege fich, oder, die Erde 
bringe hervor, fondern, ‚‚Laffet und machen!“ Daher jchleußt 
er Hlärlich mit ein einen Rath und Bedenken, vergleichen er bei 
den vorigen Kreaturen nichts gethan hat. Denn dafelbft hat 
er ohne bedachten Rath gejagt: das Meer errege ſich, die 
Erde bringe hervor; hier aber nimmt fih Gott zu Rathe 
und ſaget gleichfam eine Berathung an, da er den Menjchen 
Schaffen will. | 

Darum wird hier erfilich angezeigt ein befonderer Unter— 
jhied, den der Menſch hat vor allen andren Kreaturen. Es 
haben die Ihiere Vieles gemein mit den Menfchen; fie woh— 
nen um und bei und, erden bon uns erzogen, eſſen folche 
Speife wie wir, fchlafen und ruhen bei und. Wenn du nun 
ihren Umgang, Nahrung und Speife betrachteft, jo ifl eine 
gewiſſe Gleichheit da. 

Epifurus hält e8 dafür, der Menfch fei allein zum Eſſen 
und zum. Trinken gefchaffen. Das heißt aber nicht den Men- 
jehen abfondern von den andern unvernünftigen Thieren, die 
auch ihre Luft haben und verjelben nachgehn. Unfer Zert 
aber jondert den Menfchen gewaltig ab, weil er ſpricht, daß 
Gott mit befonderem Rath bevacht habe, einen Menfchen zu 
Ihaffen; und das nicht allein, fondern wie er ihn auch mache 
nach feinem Ebenbilde. Dies Bild ift etwas ganz Andres, 
denn die Bauchforge, Eſſen und Trinken, welches die un= 
bernünftigen Thiere auch verftehen und fuchen. 

Moſe hat alſo geiftlicher Weife wollen anzeigen, daß wir 
geichafien find zu einem herrlicheren Leben, denn: dieſes leib⸗ 
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Tiche, auch wenn die Natur unverrückt geblieben wäre. Und 
fagen die Lehrer recht: wäre Adam durch die Sünde nicht 
gefallen, fo würde Gott die Menfchen, wenn eine gewiffe Zahl 
der Heiligen vollendet. gewefen, aus. diefem Teiblichen Leben in 
ein geiftliches verjegt haben. Denn Adam follte ohne Eſſen, 
Trinken und Kinvderzeugen nicht leben; dieſe Förperlichen Dinge 
würden aber aufgehört Haben zu beftimmter Zeit, nad) Er= 
füllung der Zahl der Heiligen, und würde Adam mit feinen 
Nachkommen in ein ewig und geiftlich Leben aufgenommen 
worden fein. Diefe Werfe aber des Teiblichen Lebens, als 
Eſſen, Trinken, Kinderzeugen, würden gewefen fein ein Dienft, 
fo Gott angenehm gewefen wäre; melchen Dienft wir ihm 
auch ohne die fündliche Luſt, die nun nach der Sünde in 
und ift, geleiftet hätten, ohne alle Sünde und Furcht des 
Todes. Solches wäre wahrlich ein Tieblich und Iuftiges Leben 
gewefen, Davon wir zwar etwas in Gedanken haben, dazu 
wir aber in dieſem Leben nicht fommen fünnen. Doch haben 
wir das, daß wir folch geiftliches Leben, dazu wir fchon im 
Paradiefe von Gott beftimmt, nach dieſem Leben gläuben und 
um des Verdienſtes Chrifti willen zuperfichtlich erwarten. 

Darum foll man diefen Tert wohl merken, darinnen der 
heilige Geift die menfchliche Natur jo herrlich zieret und bon 
allen andern Kreaturen abfondert. Das Teibliche Leben wäre 
wohl gleich gemwefen dem Leben der Thiere; denn wie dieſel— 
ben Speife, Trank und Ruhe bedürfen zu ihres Leibes Er— 
quickung, fo hätte Adam in feiner Unfchuld verfelben auch 
gebrauchet. Daß aber dabei ftcht, der Menfch fei alfo im’s 
leibliche Leben geichaffen, daß er dabei gemacht ſei zum Bild 
and Gleichniß Gottes, Diefes bedeutet ein ander und beffer 
Reben, denn das Teibliche, 

So hat nun Adam zweierlei Leben gehabt, ein Teibliches 
und ein unfterbliches, aber dies noch nicht ganz offenbaret, 
fondern in Hoffnung. Indeß hätte er gegeflen, getrunfen, 
gearbeitet, Kinder gezeugt u. f. w. Dies Habe ich hier nur 
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kurz anzeigen wollen; hernach wollen wir ſolches mweitläuftiger 
wiederholen. 

Zum andern erzwingt. ſich's abermal aus den. Worten, 
Daß in der. Gottheit mehr denn eine Perſon fein müffe; weil 
er fpricht: „laſſet uns machen!’ -item: „ein Bild, das und 
gleich fei.” Denn dad MWörtlein „uns“ zeigt an, daß der, 
der da rebet, nicht allein ſei; wiewohl die Jüden den Tert 
verfpotten, damit, daß alſo eine Weiſe zu reden fei, auch wo 
nicht mehr denn eine Perſon ift. Die laſſen wir. fahren, 
das Mort wird vor ihnen wohl bleiben. | 

Zum dritten haben ſich unfere Lehrer, alte und neue, 
ſehr gebrochen, daß -fte auslegen, was das Bild Gottes jet, 
darnach der Menſch geichaffen ift, und gefagt: daß Dreierlei 
Kräfte in der Seelen feien, nämlich, Gedächtniß, Verſtand 
und Wille, damit fie ähnlich ſei der heiligen Dreifaltigkeit, 
dem Vater, Sohn und Heiligen Geift. Alſo Hat ſich vor— 
nehmlih Auguflinus, und nach ihm Andre, dahin bemühet, 
Daß fie mancherlei Dreiheiten im  Menjchen erbächten; denn 
auf dieſe Weile Haben ſie gemeinet, könnte man das Bild 
Gpttes deſto leichter jehen. Uber wie folche nicht fo. gar. un— 
Viebliche Spekulationen anzeigen fcharfe und müßige Köpfe; 
alſo dienen fie am allerwenigften. dazu, dag man das Bild 
Gptted recht verfichn und darthun Fünne. 

Ih bejorge aber, weil. wir diefes Bild durch die Sünde 
und Ball verloren haben, wir werden e3 nicht genugſam ver— 
ftehen fünnen.. Ein Gedächtniß, Willen und Berftand haben 
wir. zwar, aber ſehr verderbt und auf's höchſte geſchwächt, 
ja, daß ich es Deutlich ſage, völlig ausſätzig und unrein. 
Denn ſo dieſe Kräfte Gottes Bild ſein ſollten, ſo würde fol— 
gen, daß auch der Teufel, der wahrlich ſolche natürlichen 
Kräfte weit ſtärker hat, denn wir, zum Bild Gottes geſchaf— 
fen wäre; wie denn fein. Gedächtniß und Verſtand ſehr Hoch, 
fein Wille aber durchaus verſtockt iſt. 

Darum ift das Bild Gottes viel: ein ander Ding, nämlich, 
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ein fonderlih Werk Gotted. Doch fo Jemand behaupten will, 
Diefe Kräfte der Seelen feien Gottes Bild, der mag auch be= 
fennen, daß fie gleichſam ausfägig und unrein find; wie wir 
einen ausfägigen Menfchen gleichwohl einen Menfchen nennen, 
obwohl in feinem Fleiſch fchier Alles todt und erftorben ift, 
ohne daß er zur böſen Luft heftig gereizt wird. 

Daher ift Das Bild Gottes, nach welchem Adam geſchaf— 
fen ift, das allerherrlichfte und edelfte Ding gewefen, da näm= 
ich Fein Ausfag der Sünden weder an feiner Vernunft noch 
an feinem Willen gewefen ift, ſondern beide, die innerlichen 
und Auferlichen Sinne alle, ganz lauter gewefen find. Der 
Berftand ift ganz rein, das Gedächtniß ganz gut und ver 
Wille ganz aufrichtig gewefen, in einem fehr fchönen und 
fihern Gewiſſen, ohne alle Furcht des Todes, und ohne ir— 
gend welche Angft. Zu diefer innerlichen Vollkommenheit ift 
"auch gekommen des Leibes und aller Glieder fehönfte und 
trefflichfte Kraft, damit er alle andere Tebenden Kreaturen 
übertroffen hat. Denn ich achte es ganz dafür, daß Adams 
Augen vor dem Valle fo fiharf und helle gewefen find, daß 
er den Luchs und Adler übertraf. Co ift er, als ein viel 
ftärferer, mit den Löwen und Bären, welcher Stärfe doch Tehr 
groß ift, alfo umgegangen, wie wir mit Fleinen Hündlein. 
Auch find die Brüchte, fo er zur Speife gebrauchet hat, viel 
Tieblicher und Fräftiger gewefen, denn fie jetzo find. 

Aber nach dem Ball hat fich der Tod gleichwie ein Aus— 
fa in alle Sinne gefchlichen; alfo, daß wir ein ſolches Bild 
auch nicht mit Gedanken faſſen können. Adam hätte feine 
Eva nicht anders erfannt, ald mit ganz friedlichem Gemüthe 
und willigem Geborfam gegen Gott, ohne alle fündliche Ge— 
danfen; nun aber, nach dent Falle, wiffen wir alle, was für 
eine Brunft in unferm Bleifch ſteckt. Iſt aber das nicht ein 
ſchwerer und ſchädlicher Ausfag, weldyen Adam vor dem Fall 
nicht gehabt hat? über das, daß er größre Stärke und 
ſchaͤrfere Sinne gehabt hat, denn die andern Thiere. Wie 
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weit übertreffen heute den Menfchen die wilden Schweine mit 
dem Gehör, die Adler mit dem Geficht, der Löwe mit der 
Stärke! Darum kann Fein Menſch mit Gedanken erlangen, 
wie weit die Natur vor dem Ball beffer geweſen ift, denn jetzo. 

So verftehe ich denn Gottes Bild aljo, daß Adam daf- 
feldige wefentlich an fich gehabt habe, daß er nicht allein 
Gott erkannt hat und gegläubt, er fei gütig, fondern daß 
er auch gar ein göttlich Leben geführet habe; das ift, daß 
er ohne Furcht des Todes und aller Gefahr geweſen ift, und 
ji) an Gottes Gnade hat begnügen Taffen. 

Nun aber jehen wir, was für Gefahr, Tod und allerlei 
Urfachen des Todes dieſe elende Natur tragen muß, über die 
ſchändliche böfe Luft und andre unorvdentliche Begierden. Wir 
find nie ganz ruhig in Gott, fondern Schreefen und Furcht 
plagen uns jelbft im Schlafe. Solches aber und vergleichen 
Gebrechen find des Teufeld Bild, das er und aufgedrückt 
bat. Bor vem Fall aber hat Adam in höchfter Freude und 
Sicherheit gelebt, hat weder Feuer, noch Waſſer, noch ander 
Unglüf, damit dies Leben angefochten wird, gefürchtet; davor 
wir und allzufehr fürchten. 

Nun mag die Erbfünde verkleinern, mer da will; fo viel 
ift wohl gewiß, daß fie unter allen Sünden wie Strafen 
bei weitem die größte ift. Siehe allein die böfe Luft an, ift 
fie nicht jehr aroß und ſchrecklich? Was wollen wir aber fa= 
gen vom Haß gegen Gott und den Gottesläfterungen? denn 
das find die rechten groben Sünden, die da wahrhaftig an— 
zeigen, daß das Bild Gotted in uns verloren if. 

Darum, wenn wir bon diefem Bilde reden, jo reden wir 
von einem unbekannten Dinge, welche wir nicht allein nie 
erfahren haben, jondern wir erfahren auch ohne Unterlaß das 
Widerſpiel, und hören nichtd davon, denn bloße Worte. Denn 
in Adam war eine erleuchtete Vernunft, wahre Gotteserkenn⸗ 
tniß und ein richtiger Wille, Gott und den Nächften zu lie— 
ben; wie Adam feine Eva geliebt und alsbald als fein Fleiſch 
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erkannt Hat. Dazu find auch gefommen andre geringere Ga— 
ben, die aber, im Vergleich mit unfrer Schwachheit, auch 
ſehr groß find, nämlich, eine vollkommene Erkenntniß der 
Natur der Thiere, Kräuter, Brüchte, Bäume und anderer 
Kreaturen. 

Meineft du nun nicht, Daß folches alles zufammengerech- 
net nicht einen. ſolchen Mann geben follte, in dem du einen 
Abglanz des Bildes Gottes. fehen könnteſt? Ia freilich, ſon— 
derlich,, jo du dazuthuft ‚vie Herrichaft über die Kreaturen, 
daß gleich wie Adam und Eva Gott ald ihren Herrn aner= 
fannt haben, ſo fie auch darnach geherrfcht haben über die 
andern Kreaturen in der Luft, im Wafler und auf der Erde. 
Wer Fünnte nun eine folche Majeftät mit Worten genugſam 
ausdrücken? Denn ich glaube, Daß Adam mit einem Worte 
einem Löwen. hat gebieten fünnen, wie wir einem abgerich- 
teten Hunde. So iſt e8 ihm auch frei geweſen, das Land 
zu bauen, auf daß. es trüge, was er wollte. Denn daß 
Dornen und Difteln dazumal noch nicht geweſen, wird fich 
hernach erweiſen; wie. ich auch achte, daß fo ſcheußliche Thiere, 
wie fie jegund find, Dazumal nicht geweſen find. 

Aber dies iſt der Erbfünde Schuld, Davon Die ganze 
übrige Kreatur. befledkt worden ift; alſo, daß ich es dafür halte, 
es ſei vor dem Falle die Sonne viel heller, das Waſſer viel 
reiner, Die Bäume viel fruchtbarer, das Land viel ergiebiger 
geweſen. Durch die Sünde aber und den fchreelichen Ball 
iſt nicht allein das Fleiſch mit Ausſatz der Sünden entftellet 
worden, fondern es find auch alle Dinge, fo man zu viefem 
Leben. brauchet, verderbet worden; wie wir. unten Elärlicher 
wollen anzeigen. 

Darauf gehet aber nun das. Evangelium aus, daß e8 
ſolch Bild. wiedererftatte. Es ift zwar im Menfchen geblieben 
Derftand und Wille, aber alles beides ſehr verfchlechtert. 
Darum hat das Evangelium. vornehmlich damit zu thun, daß 
wir. zu dieſem, und einem beſſeren Bilde. wiederum geſchaffen 
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werden; nach welchem wir durch den Glauben wiedergebo— 
ren werden zum ewigen Leben, oder vielmehr zur Hoffnung 
des ewigen Lebens, daß wir in Gott und mit Gott Ieben, 
und eins feien mit ihm, mie Chriftus faget. 

Wir werden aber nicht allein zum Leben wiebergeboren, 
fondern auch zur Gerechtigkeit, weil der Glaube das Verdienſt 
Chriſti ergreift und dafür hält, daß wir durch den Tod 
Chriſti erlöfet find. Davon fommt denn eine andre Gerech— 
tigkeit, nämlich, ein neues Leben, darinnen wir, nachdem 
wir mit dem Worte unterrichtet find, durch Hülfe des heili= 
gen Geiftes ung befleißigen, Gott gehorfam zu fein. Aber 
diefe Gerechtigkeit hebet fich in dieſem Leben nur an, und 
fann in dieſem fünpdlichen Fleiſche nicht vollfommen fein. 
Gott aber Täffet fie ihm gefallen; nicht, als wäre fie voll— 
fommen, oder, old eine Bezahlung der Sünde, fondern weil 
fie aus einem Herzen fommt, dad ſich der Barmherzigfeit 
Gottes durch Chriſtum getröftet. Darnach gefchiehet auch 
dies Durch das Evangelium, daß und gegeben wird ver hei= 
lige Geiſt, welcher wiverftehet dem. Unglauben in ung,” Neid 
und andern Laftern, daß wir mit Ernft verlangen den Na— 
men Gottes. und fein Wort zu ehren. 

Auf diefe Weife hebet an in diefem Leben die Wiederher- 
ftellung. dieſes Bildes der neuen Kreatur durch das Evange- 
lium, wird aber in dieſem "eben nicht vollbracht. Wenn fie 
aber wird vollbracht werden im Reiche des Waters, alsdann 
wird der Wille frei und gut, der Verftand wahrhaft erleuch- 
tet und das Gedächtniß feft fein. Dann wird es auch gefchehn, 
daß und alle andere Kreaturen mehr unterworfen fein wer— 
den, denn fie dem Adam im Paradies geweſen find. 

Ehe dies aber in uns vollbracht wird, können wir nicht 
genugſam wiflen, was das Bild Gottes, durch die Sünde 
im Paradies verloren, getwefen fei. Das aber, was wir da= 
bon jagen, Iehret und der Glaube und das Wort, die ung, 
gleich als von ferne her, die Herrlichkeit des göttlichen Bil- 
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des zeigen. Wie aber Himmel und Erde erftlich, ehe das 
Licht hinzugefommen ift, roh und grob geweſen find, jo tra= 
gen die Frommen died Bild auch nur unvollfommen in fich; 
Gott aber wird es am jüngften Tage vollfommen machen in 
Denen, fo dem Worte werben gegläubet haben. 

Darum ift dies Bild Gottes gar ein trefflich Ding gewe— 
fen, darin geſchloſſen geweſen ift ewiges Leben, ewige Si— 
cherheit, und alle Güter; durch die Sünde aber ift es der— 
manfen  verbunfelt und gefchwächt, daß wir es auch mit 
Gedanken nicht faffen fünnen. Denn die bloßen Worte mö- 
gen wir wohl fprechen können; aber wer ift, der da verſte— 
ben Eönnte, was es fei: in fanfter Ruhe leben, ohne alle 
Furcht und Gefahr, Dazu weiſe fein, aufrichtig, Fromm und 
frei von allem geiftlichen und weltlichen Elend? Noch etwas 
Größeres ift aber Das gewefen, daß er auch des ewigen Le= 
bens fähig gemefen ift. Denn Adam war aljo gejchaffen: fo 
lange er in dieſem zeitlichen Leben wäre, hätte er mögen vie 
Erde bauen, welches ihm denn nicht eine verdriepliche Arbeit, 
die den Leib müde gemacht, gewejen wäre, ſondern die höchfte 
Luft; nicht um fich die Zeit zu vertreiben, fontern um Gott 
zu gehorchen und feinem Willen gehorfam zu fein. 

Auf dieſes leibliche Leben wäre darnach gefolgt ein geift- 
liche8, darinnen er feiner Leiblichen Speije gebraucht, noch 
andre Dinge, damit dies Leben umgeht, gethan hätte, jon= 
dern hätte ein englisches und geiftliches Leben gehabt. Denn 
das zukünftige Leben wird uns aljo in der heiligen Schrift 
abgemalet, daß wir darinnen weder efjen noch trinken, noch 
andre leibliche Dinge thun werden. Darum faget St. Pau—⸗ 
lus (1 Kor. 15, 45): „Der erfte Menjch ift gemacht in das 
natürliche Leben”, das ift, er muß leben natürlicher Weife, 
muß efien, trinken, fchlafen u. f. w. Aber „der anpre Menſch 
wird erneuert werden in das geiftliche Leben‘, das ift, wird 
ein geiftlicher Menſch fein, wenn er zum Bilde Gottes wie— 
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derfommen wird; denn er wird Gott ähnlich fein an Leben, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit, Weisheit u. |. w. Nun folget: 


Die da herrfchen über die Fifche im Meere u. f. w. 


Hier wird der alferfihönften Kreatur, welche Gott er— 
fennt und ein Bild Gottes ift, die da ähnlich ift der gött— 
lichen Natur durch eine erleuchtete Vernunft, durch Gerech— 
tigkeit und Weisheit, ein Neich übergeben, und werden Adam 
und Eva Regenten über Erde, Meer und Luft. Und Diefe 
Herrichaft wird ihnen eingeräumet nicht allein aus Rath, 
fondern auch Durch einen ausdrücklichen Befehl. Sonderlich 
aber ſoll man hier fleißig betrachten, daß zu feinem Thier 
gejagt wird, es folle herrſchen; fondern es werben fchlechter- 
dings alle Thiere, ja Die ganze Erde, mit alle dem, jo darauf 
wächjet, Adam unterworfen, welchen Gott durch einen münd= 
lichen und ausdrücklichen Befehl zum Könige feet über die 
ganze Iebendige Kreatur. Denn diefe Worte haben Adam 
und Eva mit ihren Ohren gehört: Ihr follt Herrichen! Daher 
hat der bloße Menſch ohne Waffen und Mauern, ja ohne 
alle Kleidung, allein in feinem bloßen Fleiſch geherrſcht über 
ale Vögel, Thiere und Fifche. 

Diefes Stücklein des göttlichen Bildes haben wir auch vers 
Ioren, alſo gar, daß wir auch mit Gedanken nicht verftehen 
fönnen die vollfommene Freude und Luft, fo Adam aus dem 
Anfchauen der ganzen Iebenden Kreatur gehabt hat. Aber 
jegund ift alles ausfäßig, ja ftarr und gar todt. Denn wer 
kann bevenfen dieſes Stück der göttlichen Natur, daß Adam 
und Eon gewußt Haben um alle Sinne und Kräfte aller 
Thiere® Denn was jollte es fonft für ein Neich gewefen 
fein, wo fie das nicht gewußt hätten? In den Heiligen wird 
wohl in diefem Leben etlichermaßen gefpüret Gottes Erkennt— 
niß, fo fie aus dem Wort und heiligen Geift haben; aber 
zu der Erfenntniß der Natur, daß wir aller Bäume und 
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Kräuter Eigenfchaften und aller Ihiere Natur willen können, 
ift es unmöglich in diefem Leben wieder zu Fommen. 

Wollen wir alſo Jemanden al3 einen großen Bhilofophen 
rühmen, fo mögen wir unſre erften Eltern rühmen, da fte 
noch rein von Sünden waren. Denn diefe haben die Er- 
kenntniß Gottes am vollfonmenften gehabt. Und wie follten 
ſie auch Den nicht gefannt haben, deß Bild fie am fich getra= 
gen und gefühlt haben? Zu dem Haben fie auch eine ganz 
fihere Erfenntniß der Sterne und der ganzen Aftronomie 
gehabt. 

* dieſer Erkenntniß iſt auf uns nichts gekommen, 
denn ein ſchwaches und gleichſam todtes Fünklein. Die an— 
dern Thiere aber haben davon gar nichts; denn ſie wiſſen 
nichts von ihrem Schöpfer, wo ſie herkommen, wie und wozu 
ſie geſchaffen ſind. Darum haben ſie ganz und gar nichts 
von dem Bilde Gottes. Daher ermahnet auch der Pſalm 
(32, 9): „Werdet nicht wie ein Pferd und Mauleſel.“ 

Ob derohalben gleichwohl dieſes Bild Gottes ganz ver— 
Yoren ift, fo ift doch ein gar großer Unterfchied zwiſchen dem 
Menichen und anderen Thieren. Vor dem Fall aber war 
felbiger weit größer und mehr in die Augen fallend, da 
Adam und Eva Gott und alle Kreaturen gekannt haben, und 
von eitel Gütigfeit und Gerechtigkeit Gottes gleichſam ver— 
fehlungen gewefen find. Daher fie auch unter einander völlig 
eines Sinned und Willens geweſen find; und freilich in 
Adams Augen auf der ganzen Welt Feine Geftalt fchöner 
und Tieblicher gefchienen hat, denn feine Eva. Jetzund ift 
das Weib, wie die Heiden fagen, ein nothmendiges Uebel. 
Und es ift wohl Flärlich zu jehen, warum fie das Weib ein 
Nebel nennen; aber dieſes Uebeld Urſache Eennen fie nicht, 
welche ift der Teufel, der unfre Natur fo verrückt und ber- 
derbt hat. 

Was wir aber ausrichten in diefem Leben, gefchieht nicht 
durch Die Serrfchaft, jo Adam gehabt hat, ſondern Durch 
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Kunft und Fleiß; wie wir jehen, dag man Vögel und Fifche 
durch Lift und Betrug fahen muß, auch die wilden Thiere 
durch Kunft gezähmt werden. - Denn jelbft die Sausthiere, 
als Ginfe, Hühner, find an ſich und von Natur jehr wild. 
Daher Haben wir nur den Namen und Titel der Herrſchaft; 
der Suche nad) aber: haben wir ſie faft gänzlich verloren. 
Und ift doch gut, dag man folches wife und bevenfe, auf 
daß wir feufzen nach jenem Fünftigen Tage, an welchem ‚dies 
alles, fo wir durch vie Sünde im Paradieſe verloren haben, 
und joll wiedererftattet werden. Denn wir warten auf ein 
jolch Leben, darauf Adam auch gewartet hätte. Und mit 
Recht verwundern wir und darüber und fagen Gott Dank 
dafür, daß wir, die wir doc) durch die Sünde fo entftellt, 
jo ftumpf und wie todt find, dennoch Durch die Gnade Ehrifti 
diefelbe Herrlichkeit des geiftlichen Lebens zu gewarten haben, 
darauf Adam, fo er in feinem Teiblichen Leben, welches Gottes 
Bild hatte, geblieben wäre, gewartet hat. 


V. 27. Und Gott fchuf den Menfchen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes fchuf er ihn, 

Durch dieſe Wiederholung will Mofe vielleicht anzeigen, 
daß Gott an dieſem feinem allerfchönften Werk große Freude 
gehabt und Darüber triumphirt habe; habe fich auch nicht fo 
gefreuet über die andern Kreaturen, als über den Menfchen, 
welchen er ihm zum Bilde gefchaffen hat. Die anderen Thiere 
heißen Gottes Fußſtapfen, der Menfch allein ift Gottes Bild. 
Denn in den andern Kreaturen wird Gott erfannt ald durch 
einen Bußftapfen; im Menfchen aber, fonderlih im Adam, 
wird er wahrhaftig erfannt, meil in ihm Weisheit, Gerechtig— 
feit und Erfenntniß aller Dinge ift, daß man ihn billig eine 
Kleine Welt nennen möchte. Denn er verftehet den Simmel, 
die Erde und die ganze Kreatur. Darum hat Gott Darüber 
Freude, daß er eine fo fihöne Kreatur gefchaffen bat. 

Ohne Zweifel aber ift das auch wahr, daß gleichwie 
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Gott dazumal Luft und Gefallen gehabt an diefem feinem 
Rath und Werk der Erfchaffung des Menfchen, fo hat er 
auch heute Luft und Liebe, dies fein Werk durch feinen Sohn 
und unfern Erlöfer Chriſtus wieder zu der verloren Voll— 
fommenheit zu bringen. Und ift folches nützlich zu betrachten, 
nämlich, daß Gott dad Allerbefte von und gedenfet, und hat 
Luft am dieſem feinem Gedanfen und Rath, zum geiftlichen 
Leben durch die Auferftehung der Todten wieder zu bringen 
Alle, Die an Chriftum gegläubet haben. 


Er fchuf fie ein Männlein und ein Fräulein. 


Moſe feet hier beide zufanmen, Mann und Weib, dar— 
um, daß er anzeigen will, Eva fei auch von Gott gefchaffen, 
und theilhaftig geweſen des göttlichen Bildes und ©leichheit, 
auch der Herrfchaft über Alles. Alfo ift noch heut das Weib 
theilhaftig des Fünftigen Lebens, wie St. Petrus (1 Bet. 3,7) 
fagt, daß fie Miterben jeien der Önavde. Und in der Haus— 
haltung ift das Weib der Regierung mit theilhaftig, und ift 
im gemeinfamen Befiß der Kinder und Güter, und ift doch 
ein großer Unterfihied in dem Gefchlecht. Der Mann ift wie 
die Sonne am Himmel, das Weib wie der Mond, die Thiere 
aber wie die Sterne, darüber Sonne und Mond herrichen. 
Darum follen wir aus diefem Spruch merken, daß er darum 
gefihrieben ift, daß das Weib von feiner Ehre menschlicher 
Natur follte ausgeichlofien fein, ob e8 wohl ein jchwächer 
Gefäß ift, denn der Mann. 


3,28, Und Gott fegnete fie. 

Dies Hat er von den andern Thieren nicht gefagt, darum 
fchließt er fie hier mit in den Segen ein. 

Und Sprach: Seid fruchtbar. 


Das ift dad Gebot Gottes, welches er über die Kreatur 
gefprochen hat. Aber, Tieber Gott, was haben wir hier ver= 
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foren durch die Sünde! Denn wie ein feliger Stand des 
Menſchen ift dieſer geweſen, da noch das Kinderzeugen mit 
der höchften Ehrfurcht nnd Weisheit, item mit Gottederfennt- 
niß iſt zugegangen! Jetzt ift das Fleiſch durch den Ausſatz 
der böfen Luft dermaßen beſchweret, daß der Leib dabei gar 
unbernünftig wird. 

Sp ift denn wohl in menfchlicher Natur die Fruchtbarkeit 
geblieben, aber. ſehr gefchwächet und ganz und gar beladen 
mit dem Ausfag des unfeufchen Brandes, daß ed ein wenig 
ehrlicher denn unter den unvernünftigen Thieren zugehet. 
Dazu kommen die Gefahren des Kindergebärens, die Mühe, 
felbige zu ernähren, und andre unzählige Uebel, welche alle 
und lehren die Größe der Erbfünde. Daher ift auch ver 
Segen, fo in der Natur noch geblieben ift, gleichwie ein ver— 
fluchter und gedemüthigter Segen, wenn du ihn gegen dieſen 
eriten Segen halten mwollteft; und doch hat ihn Gott gefchaf- 
fen, und erhält ihn auch. Darum follen wir auch dieſen 
entftellten Segen mit Danfjagung erkennen, und den unvers 
meidlichen Ausfab des Fleiſches, welcher ein eiteler Ungehor- 
fam und Unflath ift, angeheftet an Leib und Seele, für eine 
Strafe der Sünden halten. Wir sollen aber in Hoffnung 
warten auf den Tod diefes Bleiiches, Dadurch wir von ſolchem 
Unflath erlöfet, und zur Vollfommenheit, auch über Adams 
erfte Herrlichkeit, wiedergebracht werben. | 


Und herrfchet über die Fifche im Meere, 


Sp gar ſtecken wir in Blindheit und wifjen nichts von 
Gott und den Kreaturen, daß wir eigentlich nicht fagen kön— 
nen, wozu wir in der erften Schöpftng, wenn unfre Natur 
unberborben geblieben wäre, des Viehes, ver Fiſche und an— 
derer Thiere würden gebraucht haben. Das fehen wir nun, 
daß wir Fleiſch und Gewächfe eſſen. Adam hätte aber nach 
der Nahrung, die er aus andern und weit edleren Früchten 
gehabt, einen folchen Gebrauch“ ver Kreaturen nicht gehabt, 


72 Auslegung des erften Buchs Mofis. 


wie wir jegund haben; Denn er, dem Alles unterworfen wat, 
hätte nicht Kleidung, nicht Geld bedurft; auch wäre der Geiz 
nicht in feinen Nachfommen gemefen, fondern nad) der Nah— 
rung hätten fie der Kreaturen gebrauchet allein zur Bewun—⸗ 
derung Gotted und zu einer heiligen Luſt, die und in diefer 
verderbten Natur unbefannt ift; dagegen jet und zu allen 
Beiten fchier alle Kreaturen zu wenig find zu des Menfchen 
Nahrung und Hülfe: Darum fünnen wir auch nicht geden— 
fen, was dieſes für eine Herrſchaft wird geweſen fein. 


V. 29, Und Gott fprach?: Sehet da, ich babe 
euch gegeben allerlei Kraut, das fich beſaamet n. |. w. 

Hier fieheft du, mit mas großer Sorge Gott fih annimmt 
für den gejchaffenen Menfchen. "Erftlich Hat er ihm Die Erbe 
gefehaffen als ein Haus, in dem er Leben follte, darnach hat 
er ihm andre Dinge, jo er zum Leben nöthig erachtete, ver» 
ordnet; nun giebt er ihm auch Speife, auf daß ihm ja nichts 
zu einem fanften Reben mangele. Ich gläube aber, daß, mo 
Adam in feiner erſten Unſchuld geblieben wäre, die Kinver 
bald nach der Geburt dabergelaufen wären, und felbft aller- 
lei Luft hätten nachgehen können. Aber wir erzählen vergeb— 
lich folche Dinge, die wir audy mit Gedanken nidyt erreichen, 
noch in dieſem Leben wievererlangen können. 

Es läſſet fich auch anfehen, ald mache Mofes einen Un— 
terfchied zwifchen den Gewächfen, die da Saamen tragen, und 
dem Kraut, dad da grünet: vielleicht darum, daß dieſes den 
Thieren, jened aber zu des Menichen Nugen dienen follte. 
Daran aber habe ich feinen Zweifel, daß der Saamen, wel- 
chen wir jegt zur Nahrung gebrauchen, fei viel vortrefflicher 
gewefen, denn er jegund ift. Zu dem halte ich auch, daß 
Adam vor Lieblichfeit andrer Früchte das Fleifch als eine 
unliebliche Speife, fo doch jetzo unfre größte Luft ift, nicht 
würde gegeflen haben. Und folcher Früchte Genuß würde 
nicht gediehen fein gu einer wie audfägigen Beiftigkeit, fondern 
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zur Schönheit des Leibes, zur Gefundheit und zu reinen, 
gutem Geblüt. 


V. 31, Und Gott fahe an Alles, was er gemacht 
hatte, und fiehe da, es war fehr gut. Da ward aus 
Hbend und Morgen der fechste Tag. 


Nachdem nun Gott feine Werfe vollbracht hat, redet er 
wie ein Menfch, der von der Arbeit ermüdet ift, ald wollte er 
fagen: Siehe, nun habe ich Alles zum beiten bereitet: den 
Simmel habe. ich zugerichtet wie ein Dach, deß Boden die 
Erde iſt; die Habe und Güter find die Thiere mit aller Zu— 
rüftung der Erde, des Meeres und der Luftz die Speife find 
Korn, Wurzeln, Kräuter. Der Herr aber über dies alles, 
der Menich, ift geichaffen, Haß er habe Gotteserfenntnig und 
gebrauche. der Kreaturen, wie er will nach feinem Belieben, 
mit der höchften Sicherheit, Gerechtigkeit, Weisheit. Nichts 
mangelt mehr: Alles ift auf’3 reichlichfte gefchaffen, was zum 
leiblichen Leben noth iſt; ich will Daher nun Sabbath Hals 
ten u. ſ. w. 

Sole Güter find zum größten Theil alle verloren durch 
die Sünde, und wir find num wie ein Leichnam veffelben er— 
ſten Menjchen, behalten auch kaum einen Schatten jener erften 
Herrichaft. Denn Haben wir nicht Alles verloren, die wir 
aus Unfterblicyen Sterbliche, aus Gerechten Sünder, aus an- 
genehmen verdammte Menjchen geworden find® Denn jetzt 
find die Menſchen fterblih und Sünder. Wo und aber died 
nicht zur Hoffnung und Erwartung des künftigen Tages und 
ewigen Lebens ermuntert, fo weiß ich nichts, das und erwek⸗ 
fen könnte. Das aber foll zur Auslegung des erften Kapitels 
genug fein. Im folgenden wird Mofes weiter Handeln vom 
Werk des fechöten Tages und Ichren, wie der Menſch ges 
Schaffen fei. 
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Das zweite Rapitel. 


V. 1. Alſo ward vollendet Hinmel und Erde, 
mit ihrem ganzen Heer. 

Moſes nennet Sonne, Mond und Sterne ein Heer ded 
Himmels; und wiederum Menfchen, Thiere, Vögel, Fiſche und 
was auf Erden wächft, nennet er das Heer der Erben. 
Gleich ald wenn ein Bürft mit feinem Heer zeucht, fo. zeucht 
Gott mit ganzer Gewalt, hat feine Macht und Kraft alle bei 
einander. Warum nun Gott eben folches Wortes brauche, 
müffen wir ihm befohlen fein Laffen; denn es ift nicht ohne 
Urſach. Denn freilich ift es alſo, daß alle Kreaturen, bie 
Gott geichaffen bat, ein Heer find, das ihm zu Felde lieget 
und dienet; aljo, Daß fie den Frommen Dienen zum Beften, 
den Böjen zum Aergſten. 


V. 2. Und aljo vollendete Gott am fiebenten Tage 
alle feine Werke, die er machte, und ruhete am fie- 
benten Tage von allen feinen Werfen, die er machte. 


Hier entftehet eine Trage. Moſes fagt, der Herr habe 
am fiebenten Tage geruhet von feinem Werke, das er gemacht 
hatte, das ift, er habe aufgehört zu wirfen am flebenten Tage, 
Wiederum fpricht Chriftus Joh. 5, 17: ‚Mein Vater wir- 
fet bisher, und ich wirfe auch.“ 

Auf folche Brage antworten wir fchlecht alſo, daß Der 
Tert die Löfung jelbft mit fich bringet, indem er fagt, daß 
Himmel und Erde vollendet feier. Denn der Sabbath oder 
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die Ruhe am Sabbath; bedeutet dad, daß Gott auf dieſe Weife 
geruhet habe, Daß er nicht einen andern Simmel oder eine 
andere Erve gründete, beveutet aber nicht das, daß Gott auf- 
gehöret habe, Himmel und Erde, fo er geichaffen Hatte, zu 
erhalten und zu regieren. Denn auf wad Weife Gott Him— 
mel und Erde gejchaffen habe, hat und Mofed im vorigeu 
Kapitel Elar gelehret, nämlich, daß Gott durch das Wort 
Alles gegründet habe: „Das Meer errege fich mit Fiſchen, 
die Erde bringe hervor Kraut, Thiere“ u. f. w. Item: Wach⸗ 
fet, erfüllet die Erde, das Meer. Solche Worte bleiben noch 
heute; darum fehen wir eine Mehrung ohne Ende. Und wenn 
auch die Welt unzählige Jahre noch ftehen follte, fo würde 
doch die Kraft diefer Worte nicht vergehen, Tondern ed würde 
fein eine ewige Mehrung aus Kraft dieſes Wortes, oder, daß 
ich) es fo nenne, dieſer erften Gründung. 

Darum, daß nun Moſes faget, Gott habe geruhet von 
feinen Werfen, das ift nicht zu ziehen auf den Lauf der Dinge, 
wie fie erhalten und regieret werden, ſondern fihlecht auf den 
Anfang, daß Gott aufgehöret habe, neue Ordnungen, wie fie 
es nennen, und neue Arten, oder neue Kreaturen zu ſchaffen. 

Ich zwar, wenn du meine Perfon anſehen willt, bin et— 
was Neues, denn vor fechzig Jahren bin ich nichts geweſen; 
und aljo urtheilet die Welt. Aber Gottes Urtheil ift weit 
anders: in Gottes Augen bin ich gezeuget und gemehret bald 
im Anfange der Melt, weil dies Wort: „Gott Sprach: Laffet 
und Menjchen machen!” auch mich gefchaffen hat. Denn 
Alles, was Gott hat machen wollen, bat er dazumal gefchaffen, 
da er Died fprach; ob es wohl nicht Alles auf einmal vor 
unfern Augen erjcheinet. Denn gleichwie ein Pfeil, oder eine 
Kugel, jo aus einer Büchfe gefchofjen wird, (venn dieſe fliegt 
noch geichwinder) ſchier in’ einem Augenblick das Ziel trifft 
und doch durch einen gewiſſen Raum hindurchgefchofien wird, 
fo lauft Gott durch fein Wort vom Anfange der Welt bis 
zum Ende. "Denn bei Gott giebt es fein „vorher und nach— 
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ber”, fein „Schneller und Tangfamer”, fondern feinen Augen 
ift Alles gegenwärtig. Denn Er ift schlecht außer aller Zeit. 

Aber dawider wird etwas Anderes vorgebracht, nämlich: 
wie es wahr fei, daß Gott nichts Neues geſchaffen habe, fo 
e8 doch gewiß ift, daß der Regenbogen zur Zeit Noä geſchaf— 
fen iſt? Item, nach dem Falle dräuet Gott, die Erde folfe 
Difteln und Dornen hervorbringen, welche fie nicht hervorge— 
bracht Hätte, fo Adam nicht gefündiget? Item, von ver 
Schlange wird gefagt, daß fie auf der Erde Friechen folle, die 
doch ohne Zweifel, wie fie im Anfang geſchaffen, aufrecht 
einhergegangen ift, wie jegund Hirſche und Pfauen dahergehen? 
Item, mo Adam in die Sünde nicht ‚gefallen wäre, jo würde 
man von der Wölfe, Löwen, Bären Graufamfeit nichts willen, 
und wäre nichts in der ganzen Natur dem Menjchen läſtig 
oder ſchädlich geweſen. Denn ver Text fagt klar, daß Alles, 
was Gott gefchaffen, gut gewefen ſei. Nun ſiehe aber, Lieber, 
was verdrüßliches Dinges in der Natur if. Wie gar vielem 
und großem Elend ift der Leib unterworfen allein der Kranf- 
heiten halben? Bon den Flöhen, Fliegen, Spinnen zu ge— 
fchweigen, wie gar manche Gefahr haben wir zu beforgen 
von den andern graufamen und giftigen Thieren. — Doch 
gefeßt, e8 fei der Feines etwas, jo ift doch das wahrlich ein 
neues Werk, daß eine Jungfrau Gotted Sohn gebiert. So 
wäre e8 denn nicht wahr, mas wir oben gefägt haben, Gott‘ 
babe aufgehört, neue Ordnungen zu Schaffen. 

Antwort: Mofed redet hier bon der unverderbten Natur; 
denn fo der Menfch in der anerjchaffnen Unfchuld beftanden 
wäre, fo wären nicht Dornen, nicht Difteln, nicht Krankheiten, 
noch irgend welcher Schaden ver Thiere entftanden; wie dar— 
aus genugfam zu fehen ift, daß Eva ohne Furcht mit der 
Schlange redet, nicht anders, denn wir mit einem zarten 
Böglein oder freundlichen Hündlein. Und ich zweifle nicht, 
die Schlange wird eine jehr ſchöne Kreatur geweſen fein, mit 
diefer Gabe fonderlich gezieret, daß ſie vor andern Thieren 
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das Lob der Liftigkeit gehabt Hat; wie man vor andern Thie= 
ren die Liftigfeit Iobt an den Füchfen, Wieſeln u. dgl. 

Da alfo Adam noch Heilig und unfchuldig geweſen ift, 
haben alle Thiere mit der größten Luft bei ihm gewohnt und 
find ihm zu allerlei Dienften willig gewejen. Und wäre er 
alfo geblieben, fo hätte: man fich auch nichtd gefürchtet vor 
der Sündfluth, und demnach wäre auch Fein Regenbogen ent= 
ftanden. Die Sünde aber ift die Urſache gewefen, darum 
Gott viele Dinge anders gemacht. hat. Und am jüngfien 
Tage wird eine viel größre Veränderung und Verneuerung 
der ganzen Kreatur flattfinden, welche jest, wie Paulus Rom. 
8, 20 jagt, „um der Sünde willen der Eitelfeit: unterwor= 
fen iſt.“ 

Daß alſo Mofes jaget, der Herr habe gerubet, das redet 
er von der urfprünglichen Befchaffenheit ver Welt. Es it 
aber in ihr nichts Neues gefchaffen worden, weil die Sünde 
noch nicht war; es gab in ihr Feine Difteln, keine Dornen; 
die Schlangen und Kröten, jo fie da waren, waren doch ohne 
Gift und Begierlichfeit zu fchaden. Darum redet Moſe alfo 
von der Schöpfung der Welt in ihrer Bollfommenheit. Denn 
dazumal war fie. rein und unfchuldig, weil der, Menfch rein 
und unfchuldig war. Jetzt, da der Menfch um der Sünde 
willen ein andrer ift, da ward auch, die Welt eine andre: auf 
den Ball des Menfchen folgte die Verderbung urd Verfluchung 
der ganzen Schöpfung. „Verflucht fei Die Erde’, fpricht Gott 
zu Adam, „um deinetwillen, Dornen und Difieln foll fie dir 
tragen.“ Und auf die Sünde des einzigen Kain wird bie 
Erde verflucht, daß fie, wenngleich bebauet, „ihr Vermögen 
nicht gebe.’ Hernach folget auf die Sünde der ganzen Welt 
die Sündfluth, und e8 wird das ganze Menfchengefchlecht 
bertilgt bi8 auf wenig fromme Menfchen, auf daß die Ver: 
heißung von Chriſto könnte erfüllet werden. Aber gleichwie 
wir nun ſehen, daß um der Sünde willen die Erde entſtellt 
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it, fo glaube ich auch, daß der Sonne Licht vor Adams Salt 
viel heller und fchöner geweſen ift. 

In den Schulen ift bei den Theologen: ein gebräuchlicher 
Spruch: Halte Unterfchied der Zeit, fo. wirft du die Schrift 
können zufammen reimen, Darum müffen wir von der Welt 
nad) jener jämmerlichen Verderbung viel anders reden, als 
da fie noch rein und vollfommen geweſen if. Laß und ans 
ſehen ein Exempel, jo vor Augen ift. Die das gelobte Land 
zu diefen Zeiten gefehen haben, fprechen,, es ſei nicht8 darin— 
nen, das dem Lob, das es in der heiligen Schrift hat, möchte 
gemäß fein. Darum, da es ein Graf zu Stolberg mit ſon⸗ 
derlichen Fleiß durchzogen hatte, joll ser gefagt haben: er 
nehme fein Land in Deutfchland dafür, das follte ihn Lieber 
fein. Denn um der Sünden, gottlofen Lebens und Bosheit 
willen ift das Land unfruchtbar gemacht worden, wie der 
107. Bialm (B. 34) fagt. Sp ift Sodom zuvor, ehe es 
durch Feuer vom Himmel verderbt ward, wie ein Paradies 
geweſen, 1 Moſ. 13, 10. Und fo folgt insgemein auf die 
Sünde ver Fluch, der Fluch aber ändert die Dinge und macht 
aud dem Beten das Aergſte. 

So bleibet es nun doch bei der Löfung, die oben gefeßt 
ift, daß Gott in fechs Tagen fein Werk vollendet hat, das 
ift, daß er aufgehört hat, neue Ordnungen zu fehaffen, und 
daß er dazumal Alles gemacht hat, was er hat machen wol- 
len. Daß aber die Jungfrau Maria den Sohn Gottes gebo= 
ren bat, deß Urfache ift eben auch unjer Jammer und Elend, 
darein wir durch die Sünde gerathen waren, wie Flar und 
offenbar iſt. Doch hat Gott dieſes wunderbarliche und große 
Werk alfo gemacht, daß er zuerft durch fein Wort hat ange- 
zeigt, ex werde es ausrichten, wie er auch andre zufünftige 
Werke zuvor durch dad Wort angezeigt hat. 

Das ift alfo die erfte Srage von dem, daß Gott vollendet 
babe Simmel und Erde, und habe nicht Neues gemacht. Nun 
müfjen wir auch fernen, was der Sabbath oder die Ruhe 
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Gottes fei. Item, mie Gott den Sabbath geheiliget habe, 
wie der Text jagt. 


V. 83. Und Gott feguete den fiebenten Tag, und 
beiligte ihn, darum daß er an demfelbigen geruhet 
** von allen ſeinen Werken, die Gott ſchuf und 
machte. 


Marci 2, 27 ſpricht Chriſtus, der Sabbath ſei gemacht 
un des Menfchen willen, und nicht der Menich um des Sab— 
bathes willen. Moſes aber fchweiget hier von dem Menjchen 
ftille, und faget nicht ausprüdlich, Daß der Sabbath dem 
Deenfchen geboten fei; fondern das faget er, daß Gott ven 
Sabbath gefegnet und ihn geheiliget habe. Und ſolches Hat 
er an feiner andern Kreatur getham. Nicht den Himmel hat 
er ihm geheiliget, nicht die Erde, noch einige andre Kreatur, 
ohne allein den fiebenten Tag hat er ihm geheiliget. Daraus 
follen wir verftehen lernen, daß ver fiebente Tag vornehmlich 
dem Gottesdienft zugeeignet werden foll. Denn das ift hei- 
fig, was Gott zugeeignet und von allem unheiligen Gebrauch 
abgejondert ift, und heiligen heißt zum heiligen Gebrauch 
oder Gotteödienfle ermählen, mie Moſes dieſe Art zu reden 
öfter gebraucht, auch von den heiligen Gefäßen. 

Es folgt demnach aus dieſem Terte, daß, wenn Adam in 
feiner Unfchulo geblieben wäre, er doch den fiebenten Tag 
heilig gehalten hätte, das ift, er hätte an dieſem Tage feinen 
Nachkommen gelehrt von Gotted Willen und Dienft, hätte 
Gott gelobt, gedankt, geopfert u. f. w. Die andern Tage 
hätte er das Land gebauet, des Viehs gewartet. Ja, er hat 
auch nach dem Fall diefen fiebenten Tag heilig gehalten, das 
ift, er hat am felben Tage feine Kinder gelehret, wie da zeu— 
get das Dpfer feiner Söhne Kain und Abel. 

Darnach wird hier angezeiget, daß der Menfch vornehmlich 
zu Gottes Erfenntniß und Dienft gefchaffen if. Denn der 
Sabbath ift nicht um der Schanfe und Kühe willen, fondern 
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um des Menfchen willen geordnet, daß in ihnen Gottes Er— 
fenntnig follte geübt werden und zunehmen.  1ind ob num 
wohl der Menſch Gottes Erfenntnig durch die Sünde verlo— 
ren hat, fo hat noch Gott dad Gebot von der Heiligung des 
Sabbath wollen bleiben laffen, und Hat gewollt, daß man am 
ſiebenten Tage fein Wort: und Gottesdienſt, von ihn geordnet, 
üben und treiben follte, auf daß wir zum erften unfern Ber 
ruf bedächten, nämlich, daß unfre Natur vorzüglich dazu ge= 
Tchaffen ift, Gott zu erfennen und zu preifen. Zum andern, 
daß wir im unfern Herzen behielten eine zuberfichtliche Hoff- 
nung des zufünftigen und ewigen Lebens. Denn die Dinge 
alle, jo Gott gewollt hat, dag man am Sabbath thun follte, 
find gewiſſe Zeichen eines anderen Lebens nach Diefem. Denn 
was wäre e8 vonnöthen, daß Gott durch fein Wort mit und 
redete, fo wir nicht in ein Fünftiges und ewiges Leben gehör— 
ten? Denn fo ein Fünftiges Leben nicht zu hoffen ift, war— 
um leben wir nicht ald Die, mit denen Gott nicht redet und 
die ihn nicht Eennen? Aber weil die göttliche Majeſtät mit 
dem Menfchen allein redet, und er allein Gott erfennet und 
ergreift, jo folgt nothiwendig, daß nach dieſem Leben ein an= 
deres ift, welches zu erlangen wir Gotted Wort und Erfennt= 
niß haben müfjen. Denn died zeitliche und jeßige Leben ift 
ein natürlich Leben, welches auch haben alle unvernünftigen 
Thiere, die das Wort und Gott nicht Eennen. 

Aber hier entftehet eine andre Trage, vom Ball Adams, 
nämlich, wenn er gefallen ſei, am fiebenten oder an einem 
andern Tage? Wiewohl nichts Gewifjed davon kann vorge— 
bracht werden, fo habe ich doch gerne diefe Gedanken, daß 
er am fiebenten Tage gefallen fei. Am fechsten Tage ward 
er gefchaffen, und Eva ward auch deſſelben Tages um den 
Abend gefchaffen, weil Adam fchlief. Am fiebenten Tage, 
welcher vom Herrn geheiliget war, redet Gott frühe mit Adam, 
gebeut ihm feinen Dienft, und verbeut ihm zu eſſen son dem 
Baum der Erkenntniß des Guten und des Böſen. Der Teu= 
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fel nun, aus Ungeduld über dieſe allerſchönſte Schöpfung und 
Ordnung, auch aus Neid, daß der Menſch ſowohl auf Erden 
Alles reichlich haben ſollte, als auch nach einem ſo glücklichen 
zeitlichen Leben die Hoffnung des ewigen Lebens hatte, die er 
verloren, redet, etwa um die zwölfte Stunde, bald nachdem 
Gott mit den Menſchen geredet, mit der Eva; wie er denn 
noch zu thun pflegt: wo dad Wort Gotted gehet, fparet er 
feinen Fleiß und Mühe, Lügen und Sekten zu fäen; denn es 
thut ihm weh, daß wir durch's Wort, wie Avam im Para 
Died, Bürger des Himmelreiches werden. So reizet er die 
Eva zur Sünde und überwindet fie. Und der Tert fagt Flar, 
daß, da die Hitze des Tages ſchon nachgelafjen, der Herr ge— 
fommen fet und habe Adam und alle feine Nachkommen zum 
Tode verdammt. Diefed alles bin ich leicht zu bereden, daß 
es am Sabhath gefchehn ſei; welchen einigen und doch nicht 
ganzen Tag Adam im Paradies gewefen ift, und feine Luft 
an den Früchten veffelben gehabt hat. 

Nun fähret Mofes fort, ven Menjchen Elärlicher zu befchrei= 
ben, dazu er zuerft wiederholet, was er von ihm droben im 
erften Kapitel gefagt hat. Wiewohl und aber dünken möchte, 
es wäre eine folche Wiederholung unnöthig; jedoch weil er 
die Gefchichte fein nach einander fchreiben will, it e8 nicht 
ganz vergebens. 


V. 4, Alſo ift Himmel und Erde worden, da fie 
efchaffen find, zu der Zeit, da Gott der Herr Erde und 
immel machte; V. 5. und allerlei Bäume auf dem 
Felde, die zuvor nie gewefen waren anf Erden, und 
allerlei Kraut auf dem Felde, das zuvor nie gewach- 
fen war, 

Daß er fpricht „zu der Zeit”, ift zu verſtehen bon einer 
Zeit, fo da noch mwährete, ald wollte er fagen: Zur felben 
Zeit ftund es mit allen Dingen fehr wohl; jebt aber habe 
ich von einem andern zu fagen. 

Luthers W. XVII. 6 
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Denn Gott der Herr Hatte noch nicht regnen 
laſſen u. ſ. iv. 

Diefes alles gehört unter Die Werke des dritten Tages. 

V 7. Und Gott der Herr machte den Menfchen 
aus einem Erdenkloß, und er blies ihm ein den leben: 
digen Odem in feine Nafe; und alfo ward der Menfch 
eine lebendige Seele, 

Hier kommt Mofes wieder auf das Werk des fechöten 
Tages, und zeiget an, woher der Menſch, der die Erbe bauen 
follte, gefommen fei; nämlich, daß ihn Gott gemacht habe 
aus einem Erdenkloß, wie der Töpfer mit der Hand aus Leis 
men. einen Topf formet; denfelben nimmt Gott, und formet 
daraus die allerfchönfte Kreatur, Die der Unfterblichkeit theils 
haftig ift. 

Menn das Arifioteles hörete, würde er darüber fehr la— 
hen, und e8 für eine nicht unliebliche, aber gar thörliche Fabel 
halten. Denn obwohl etliche aus den Philoſophis, als So— 
krates und Andere, gelehret haben, daß Die Seele unſterblich 
fei, jo find fie doch von den andern verlacht worden. Iſt 
aber das micht eine große Ihorheit von der Vernunft, daß 
fie fi) fo ärgern Täffet, fo fie Doch noch jet fiehet, daß die 
Zeugung des Menfchen ein Werk fei voll der Verwunderung? 
Scheinet e8 doch viel ungereimter, denn dag Mofes jaget, der 
Menſch jei aus einem Ervenfloß durch den Finger Gottes 
gemacht. 

Hieher gehört auch, daß wir Ternen die Kraft des freien 
Willens, davon unjre Wiverfacher fo groß ruhmen. Wir ha 
ben ja etlichermaßen einen freien Willen, aber in den Dingen 
allein, die unter und find. Denn wir find aus Gottes Ge- 
bot zu Herren gefeßt über die Fifche im Meer, die Vögel 
unter dem Himmel und die Thiere auf der Erde. Diefe mö— 
gen wir töbten, wenn ed und gelüftet, mögen auch gebrauchen 
der Speife, die fie geben. In den Dingen aber, jo Gott an— 
gehen und über und find, hat der Menſch keinen freien Wil- 
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‚Ien, fondern ift gewißlich wie ein Leimkloß in der Hand des 
Töpfer. Denn da erwählen wir nicht, thun auch nichts, 
fondern werden erwählt, werben zubereitet, werden wiederge— 
boren; wie Jeſaias (64,8) ſpricht: „Du bift der Töpfer, 
wir find dein Thon,“ 

Hier wird aber gefragt, warum denn gejagt wird: „Der 
Menſch ward eine lebendige Seele’? Oben hat er wohl gejagt: 
„pie Erde bringe hervor Iebendige Thiere, ein jegliches nach 
feiner Art‘; aber bier ändert er es viel und fpricht: „Der 
Menſch ward eine Tebendige Seele.” 

Solches hat ohne Zweifel beweget die Patriarchen, heili— 
gen Väter und PBropheten, daß fie folchen Sprüchen fleißig 
baben nachgedacht, und befunden, daß Moſes mit dieſer fon 
derlichen Art zu reden auch etwas Sonderliches habe wollen 
anzeigen. Denn fo du auf das natürliche Leben ficheft, fo 
wird fich Fein Unterfchied finden zwifchen einem Menjchen und 
einem. Eſel. Das natürliche Leben muß haben Speife und 
Tranf, muß haben Schlaf und Ruhe; durch Speife und Trank 
nehmen die Leiber zu, ohne Speife fallen fie ab. Wenn wir 
nun folches allein betrachten, jo ift zwifchen dem Menſchen 
und einem Thiere Fein Unterfchied. Und doch ſchmücket Moſe 
des Menschen Leben auf dieſe Weife, Daß er von ihm allein 
fagt, er fei «eine lebendige Seele geworden, das ift, nicht 
ſchlecht lebendig, wie andre Thiere, fondern die übertrefflich 
Icbete, darum daß der Menſch nach Gottes Bild gefchaffen ift. 

Darum antworte ich nun auf dieſe Frage, daß Gott durch 
den Mund Mofis auch mit diefem Tert habe wollen anzeigen, 
daß ein künftiges und ewiges Leben zu hoffen wäre, welches 
Adam, jo er in der Unfchuld geblieben wäre, nach dieſem 
natürlichen Leben würde gehabt haben. Als wollte Moſes 
fagen: Der Menfch ift gemacht zu einer Iebendigen Seele, 
nicht fchlecht wie die Thiere leben, ſondern die Gott hernach 
erft recht lebendig gemacht Hätte. Diefe Hoffnung der Un 
fterblichkeit Haben wir durch Chriſtum auch, ob wir wohl um 
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der Sünde willen dene Tode und allem Jammer unterworfen 
find. Adam hätte es in feiner Unſchuld beffer gehabt. Hier 
auf Erven Hätte er voller Luft und Lieblichkeit gelebt, darnach 
aber wäre er ohne alled Weh und Befchwerung aus dem 
natürlichen in das geiftliche verfegt worden. Wir aber wer- 
den aus dem natürlichen in das geiftliche Leben verfeßt nicht 
anders, denn durch den Tod, Kreuz und unzählige Gefahren. 


V. 8. Und Gott der Herr pilanzte einen Garten 
in Eden gegen Morgen, und feste den Menfchen dar- 
ein, den er gemacht hatte, 

Hier findet ſich ein ganzes Meer von Fragen über das 
Paradies. Und erftlich beveutet das Wort Paradies, es fei 
hebräiſch, halväifch oder perfifch, einen Garten. Diefen Gar— 
ten, fpricht Moſes, habe Gott gepflanzt in Even. Even aber 
heißt fo viel als Luft oder Freude, 

Hier wird nun disputiret, wo denn Dad Paradies fei? 
Und e8 mühen fich hier die Ausleger auf wunderliche Weiſe 
ab. Ich aber antworte darauf fürzlich, es fei eine müßige 
Frage, als von einem Ding, das nirgend mehr vorhanden iſt. 
Denn Mofe ſchreibt von Dingen, fo vor dem Fall und der 
Sündfluth gewefen find. Wir aber fünnen richt anders von 
den Dingen reden, als fie nach dem Ball und der Sünpfluth 
find. Darum gläube ich, Daß diefer Ort von Adam felbft, 
oder ja zu feinen Zeiten Eden genannt worden ift, von der 
Bruchtbarfeit und großen Anmuth, die Adam darinnen ge= 
fehen hat; und der Name des verlorenen Dinges ift bis auf 
die Nachfommen geblieben, wie man jet noch hat die Na— 
men Rom, Athen, Karthago, aber folcher Städte fiehet man 
faum etliche Spuren. Denn die Zeit und Gottes Fluch, ven 
wir mit Sünden verdienen, verzehren Alles. 

Was wollen wir aber fagen zu dem Spruch im Neuen 
Teftament (Luf. 23, 43): „Heute ſollſt du bei mir fein im 
Paradies“, und (2. Kor. 12, 4): „Ich ward entzücet in das 
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Paradies”? Ich zwar befenne ungezweifelt, dag Chriftus mit 
dem Scächer an keinen leiblichen Drt gekommen jet. Denn 
von Paulo ift die Sache ſchon Far, da er faget, er wife 
nicht, ob er in dem Leibe oder außer dem Leibe gewefen jet. 
Darum ift dad meine Meinung, daß das Paravied an beiden 
Drten heiße das Wefen, darinnen Adam vor dem Fall geme- 
jen ift, voll alles Friedens, Ruhe, Sicherheit und aller Gaben, 
die da find, wo feine Sünde ift. Daß es aljo gleichjam ein 
allegorifches Paradies fei, wie auch die Schrift nennet den 
Schoos Abrahams nicht Abrahams Mantel, fonvdern das Le— 
ben, welches da ift in Denen, die im Glauben entichlafen find. 
- Darum ift das: meine Antwort, daß Moſes eine Gefchichte 
fchreibet und faget, es fei ein Drt gegen Morgen gewefen. 
An demjelben Drt ift das Paradies oder Garten gewefen, 
darinnen nicht Linden, Eichen ‚oder. dergleichen unfruchtbare 
Bäume, Tondern allerlei edle Früchte geweſen find, Zimmet— 
rinden, Näglein u. dgl. Ob nun wohl die Erde an andern 
Drten auch Schön gewefen ift, denn Dornen und Difteln gab 
e8 noch nicht, jo hat doch diefer Drt feinen fonverlichen 
Schmuck gehabt, alfo daß Even ein ausermählter Garten ge— 
weſen ift, über alle Schönheit der ganzen Erde, welche jelber 
auch, gegen den jeßigen Jammer auf Erden gehalten, ein Pa— 
radied geweſen ift. 

In diefen Garten, welchen Gott der Herr felbft fonderlich 
gebauet und gepflanzet hat, hat, er den Menſchen geſetzt. Sol— 
ched alles, ſage ich, ift eine Hiftorie. Darum iſt es eine vers 
gebliche Trage, wo und was das Paradies geweien fei. Die 
Waffer, davon Mofes jagen wird, zeigen an, daß es Ehrien, 
Mefopotamien, Damascus, Aegypten, in deren Mitte Jeruſa— 
lem liegt, geweſen ſei. Denn dieweil e8 dem Menfchen und 
allen feinen Nachkommen veroronet war, ift es vergeblich, 
dag man denken wollte, e8 wäre ein Garten gewefen nur et= 
liche Meilen breit. Es ift der vornehmfte und befte Theil ver 
Erde gewefen. Und ich halte dafür, daß diefer Garten ge= 


\ 


86 Auslegung des erften Buchs Mofis. 


blieben ſei bis auf die Sünpdfluth; vor der Sündfluth aber 
fet er verwahret worden, wie Moſes faget, durch die Hut der 
Engel, alfo, daß der Drt Adams Nachkommen wohl befannt 
geweſen ift, man hat aber dazu nicht mögen kommen, bis fo 
lange er durch die Sündfluth zerriffen und vertifget iſt. Die— 
fes ift meine Meinung, und fo wollte ich antworten auf alle 
Bragen, fo vorwißige Leute, vorgeben über etwas, jo nach 
ven Fall und der Sündfluth nirgend mehr ift. 

Verner, wie nun Moſes droben den Menfchen, der doch 
gleichiwie die andern Thiere aus der Erde gemacht ift, auf 
mancherlei Weife von den unvernünftigen Thieren unterfchie= 
den hat, fo unterfcheidet er ihn hier auch mit einem beſonde— 
ren Ort und Wohnung, welche Gott der Herr dem Menichen 
gepflanzet und gleichſam gebauet hat mit mehr Glanz, Fleiß 
und Schmuck, denn Die andere ganze Erde. Denn Mofe läſ— 
fet ihm fehr viel daran gelegen fein, daß man klar verftehen 
möge, wie der Menſch gar viel eine edlere und beffere Krea= 
tur fei, denn die andern alle mit einander. Die unvernünftis 
gen Thiere hatten die Erde, darauf fie ſich ernähren follten; 
dem Menfchen aber richtet Gott felbft zu eine viel herrlichere 
Wohnung, darinnen er mit Bauen, Arbeiten und Schmücken 
feine Luſt haben follte, darinnen er auch feine Nahrung ha— 
ben und abgefondert fein follte von den Thieren, die er Doch 
auf der ganzen Erde unter feinem Regimente haben follte. 

Darum thun Drigened, Hieronymus und andre Allfegori= 
ften fehr närrifch. Denn weil fie das Paradies nicht meiter 
auf der Erde finden, meinen fie, man müſſe eine andere Deus 
ung fuchen. Uber es ift etivad Anderes, wenn man faget: 
Das Paradies ift geweſen, ald wenn ich fage: Das Paradies 
ift. Solche Dinge finn alle dahin, und Mofe erzählt nur, 
daß fle einmal gewefen find. 
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3.9, Und Gott der Herr ließ anfwachien aus 
der Erde allerlei Bäume, Inftig anzufehen, nnd gut 
zu eſſen. 

Diefe Worte gehören eigentlich zur Befchreibung des Pa— 
radiefed. Denn obwohl die ganze Erde dermaßen zugerichtet 
war, daß fie Bäume mit Früchten, Kräutern und Saamen 
bervorbrächte, fo Hatte Doch dieſer Ort Even feine fonderliche 
Pflege. Wir fünnen ein Gleichnig von unfern Dingen neh— 
men: die Wälder und die Aecker tragen Bäume; wenn wir 
und aber einen Ort erwählen und denfelben fonderlich bauen, 
fo find allewege vie Gartenfrüchte befjer als die Feldfrüchte. 


Und auch den Baum des Lebens mitten im Gar: 
Ss und den Baum des Erfenntnifies Gutes und 

öſes. 

Moſes beſchreibet das Paradies alſo, daß er aus Gott 
einen Gärtner machet, welcher, nachdem er einen Garten ſei— 
nes Gefallens mit großem Fleiße gepflanzet, etliche Bäume 
erwählet, die er vor den andern pfleget und liebet. Unter 
welchen einer iſt der Baum des Lebens, dazu geſchaffen, daß 
fo der Menſch Davon eſſen würde, ſollte er bei geſundem Leibe, 
ohne Krankheit, ohne Müdigkeit erhalten werden, 

Hier fragt man aber wiederum, wie Doch eine leibliche 
Speiſe oder Frucht den Leib Hätte erhalten können, daß er 
nicht mit der Zeit kränker und fchmächer follte worden fein? 
Aber darauf ift leicht zu antworten: Er fprach, da geſchah's. 
Denn ſo Gott aus Steinen Brodt machen Tann, follte er denn 
nicht auch durch einen Apfel des Leibes Kraft erhalten können? 
Sehen wir doch jeßo nach der Sünde, wie große Kräfte auch 
in gar Fleinen Kräutern und Saamen find. 

Das ift aber noch wunderlicher, daß hier vom Baum des 
Erkenntniſſes des Guten und des Böfen gefagt wird. Denn 
es fragt fich hier, was ed für ein Baum gewefen, warum er 
alſo genennet fer, und mas gefchehen wäre, wo diefer Baum 
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nicht im Paradies geftanden hätte? Auguftinus und die ihm 
folgen ; jagen recht, daß er alſo genennet jei von zukünftiger 
Wirkung. ; 

Nachdem Gott dem Menfchen Bolizei und Hausregiment 
gegeben Hat und ihn gefeget zum König und Negenten der 
Kreaturen, hat ihm auch Schuß gegeben, dies zeitliche Leben 
zu erhalten, nämlich den Baum des Lebens, fo wird nun ges 
fchaffen ein neuer Baum, zu unterfcheiven Das Gute und das 
BDöfe, auf daß Adam ein gewiß Zeichen hätte des Dienfted 
und Ehre gegen Gott. Er bauet ihm nun gleichlam eine 
Kirche, daß er Gott dienen und danfen foll, der ihm ſolches 
alles fo gütig gegeben hat. In unfern Kirchen haben wir 
einen) Altar, darauf wir das Saframent austheilen, wir ha— 
ben: auch Predigtſtühle oder Kanzeln, davon wir das Volt 
lehren. Solches alles haben wir nicht allein der Nothdurft, 
fondern auch der Zierde wegen. Aber Adams Kirche, Altar 
und Vredigtſtuhl ift gemwefen dieſer Baum des Erfenntnifjes 
des Guten und des Böſen, an welchem er Gott ſchuldigen 
Gehorfam leiften, Gottes Wort und Willen erkennen und ihm 
danken follte, ja dabei er auch Gott wider die Anfechtung 
anrufen follte. 

Die Vernunft ift wohl unwillig darüber, daß diefer Baum 
geichaffen ift, weil wir daran gefündigt haben und in Gottes 
Zorn und den Tod gefallen find. Warum: ift fie aber nicht 
gleicher Weiſe auch darauf unwillig, daß ung von Gott dad 
Geſetz gegeben und hernach durch feinen Sohn das Evanges 
lium geoffenbaret -ift? Denn find nicht daraus unzählige 
Aergernifje von Irrthümern und Kebereien erfolget? Darum 
follen wir lernen, Daß es dem Menſchen, der zur Herrſchaft 
über alle andern lebendigen Kreaturen: geichaffen war, nöthig 
gewefen iſt, Gott zu erkennen, ihm Dank zu fagen und auch 
einen äußerlichen Gottesvienft und ein gemiffed Werk des Ges 
horſams zu haben, ‚Und fo Adam nicht gefallen wäre, fo 
wäre dieſer Baum gleichwie ein: gemeinfamer Tempel und 
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Hauptkirche geweſen, darzu ſich das Volk verfammelt: hätte, 
wie hernach in der verderbten Natur ein gewiſſer Ort zum 
Gottesdienſt verordnet worden iſt, das Tabernakel und Jeru— 
ſalem. Weil aber nun dieſer Baum ſo einen ſchrecklichen 
Fall verurſachet hat, wird er mit Recht von Moſe der Baum 
des Erkenntniſſes Gutes und Böſes genannt. 

Solches dünket die Vernunft ſehr lächerlich zu ſein, wie 
doch eine einige Frucht ſo ſchädlich habe ſein können, daß es 
das ganze menſchliche Geſchlecht in einer unendlichen Folge 
verderbt habe, und zwar mit ewigem Tode. Aber im Apfel 
iſt dieſe Kraft nicht geweſen; Adam ſetzet ſeine Zähne wohl 
an den Apfel, aber in Wahrheit ſetzet er ſeine Zähne in ei— 
nen Stachel, welcher war Gottes Verbot und Ungehorſam 
gegen Gott. Das iſt die rechte und eigentliche Urſache dieſes 
Jammers, nämlich, daß er wider Gott ſündiget, ſein Gebot 
verachtet und dem Teufel gehorcht. Dieſer Baum der Er— 
kenntniß des Guten und Böſen iſt ein guter Baum geweſen, 
ſo die köſtlichſten Früchte trug; aber weil das Verbot dazu 
kommt, und der Menſch dem Verbote nicht gehorcht, wird er 
viel ſchädlicher, denn alles Gift. 


U. 10. Und es ging aus von Eden ein Strom, 
zu wäflern den Garten, und theilete fich daſelbſt in 
vier Hauptwaſſer. 

In Eden ift aljo ein groß Waſſer geweſen, davon der 
arten getränfet worden iſt. Dafielbe Waſſer ift von Mor— 
gen ausgegangen und Hat fich getheilet in vier Theile, damit 
fein Drt des Gartend ungewäfjert bliebe. Denn man muß 
ſich hier denken einen fehr weiten Raum auf der Erde, weil 
diefer Garten alſo angethan war, dag Adam darinnen mit 
feiner ganzen. großen Nachfommenjchaft eine eigene und flete 
Wohnung haben follte. | 

OB, 1, Das erfte heifet Pifon, das fleußt um 
das ganze Land Hevila, und dafelbft findet man Gold: 
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V. 12. und das Gold des Landes ift Föftlich, und da 
findet man Bevdellion und den Edelitein DOnye u. ſ. w. 

Diefes ift in Mofe der größten Aergerniſſe eines; denn 
die Dinge, fo vor Augen find, kann man nicht leugnen. Denn 
dies ift eigentlich eine Befchreibung des Landes Indien, wel= 
ches er Hevila nennt, Darinnen der Pifon oder Ganges ift. 
Die andern drei Blüffe Gihon, Hivefel und Phrath, das ift 
der Nil, Tigris und Euphrat, find auch befannt, daß fie weit 
von einander entfpringen. Darum ift die Frage, da e8 feit- 
ſteht, daß dieſe aller Welt bekannten Waller fehr weit von 
einander gelegen find, wie e3 denn wahr fein könne, was Mo— 
ſes fagt, daß fie alle von einer Duelle entfpringen, das ift 
son dem Garten Even gegen Morgen fliegen? 

Darum fiht ja Moſes offenbarlich wider alle Vernunft; 
daher auch ihrer viele vorgegeben haben, Even fei gewefen ver 
ganze Erdboden. Aber der Tert ſcheidet Flärlich den Garten 
Even von der übrigen Erde; und dazu beffert ed auch nicht 
Mofid Meinung, der da fagt, daß diefe Flüſſe denfelben Ur— 
fprung haben. Was wollen wir denn nun fagen zu dieſem 
Texte Moſis, der wider alle Erfahrung ift; darum auch Viele 
ſich daran geärgert und, wie Origenes und Andre, allerlei 
wunderliche Fabeln erdichtet Haben? Manche Ausleger laſſen 
fi zwar folchen Anftog nicht merken und gehen alfo gleich- 
fam mit trocfenen Füßen durch dies Meer, aber das foll auch 
fern fein von einem rechten Ausleger. 

Darum ift dad meine Meinung, die ich auch oben ange 
zeiget habe, daß erftlih das Paradies um der Sünde willen 
dem Menfchen verfchloffen worden, darnach aber durch die Sünd- 
fluth ganz und gar verwüftet und aus einander geworfen wor— 
den ift, wie gefchrieben ift, „daß alfe Quellen und Tiefen zer- 
riffen worden find.” Wer follte alfo zweifeln, daß auch die— 
fer Wafler Quellen zerriffen und durch eimander vermengt 
worben find? Gleich mie nun nad der Sündfluth Berge 
find, da zuvor Tiebliche Felder waren, fo find auch ohne Zwei- 
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fel jegund Quellen, da zubor Feine waren, denn bie ganze 
Geftalt der Erde ift verändert worden. Auch zweifele ich nicht, 
daß ed noch von der Sündfluth her ift, daß man in Berg 
werfen oft Holz findet, das ſchier zu Steinen gehärtet ifl. 
So findet man felbft in den Steinen drinnen mancherlet For— 
men von PFifchen und anderen Thieren. 

Darum fol fih Niemand daran ärgern, wenn er Mofen 
fagen hört, viefe vier Waffer hätten Einen Urfprung gehabt, 
fo fle doch jegiger Zeit gar weit von einander find und ver— 
ſchiedene Quellen haben. Denn man darf nicht denfen, daß 
die Welt jetzund viefelbe Geftalt hat, vie fie vor der Sünde 
gehabt hat. Weil Drigenes in dieſem Wahne war, ift er in 
die abgefchmackteften Allegorieen hineingerathen. Es iſt zwar 
der Nil noch vorhanden, der Ganges auch, aber nicht alfo, 
wie fie gewefen find, fondern verderbet und gleichfam ausſäz— 
zig gemacht, erftlich durch die Sünde, darnach durch die Sünd— 
fluth. Darum faget auch Paulus Röm. 8, 20, vaß Die ganze 
Kreatur der Eitelkeit unterworfen ſei, und ſei zu hoffen eine 
MWiedererftattung aller Dinge, nicht allein des Menfchen, ſon— 
dern auch des Himmels, der Erde, der Sonne, des Mon— 
des u. f. w. 

Das Land Hevila ift Indien, welches die Schrift hier und 
am anderen Orten mehr preifet als ein reic) Land; mie man 
denn noch heute indiſch Gold und Evelgefteine für die föftlich- 
ften hält. Ich Halte aber, daß unter diefen Namen Hevila, 
wie Mofed davon redet, auch gehöre das glüdffelige Arabien 
und andre Länder nahe dabei. Was er von dem Bevellion 
und dem edlen Stein Onhr fagt, verftche ich alfo, daß er 
damit alle Evelgefteine zufammenfaffe. Denn wir fehen noch 
heut zu Tage, daß Indien nicht allein dieſer edlen Steine viel 
bat, fondern auch Smaragden, Rubinen, Sapphire, Türfife, 
Diamanten; denn alfo nennet man fie gemeiniglich. 

Nun wird Mofe fortfahren und anzeigen, wie Adam, ehe 
denn Eva gefchaffen worden, ein Gefeb gegeben fei, auf daß 
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er auch einen Außerlichen Gottesdienft hätte, mit welchem er 
Gehorfam und Dankbarkeit gegen Gott beweife. 


V. 15 Und Gott der Herr nahm den Menfchen, 
and feßte ihn in den Garten Eden, daß er ihn banete 
und beivahrete, ; 

Nachdem Gott den ganzen Erdfreis auf mancherlei Weife 
gejchmückt, darnach auch den Garten Even zugerichtet hat, 
der die Wohnung fein jollte und ein föniglicher Sitz des 
Menfchen, dem er das Megiment über alle Thiere befohlen 
hatte, fo feßet er nun den Menſchen in Diefen Garten, als in 
eine Burg und Tempel, daraus er hätte mögen gehen und 
fpaßieren auf der fruchtbaren und ſchönen Erde, und mit den 
Thieren spielen, jo oft er gewollt. 

Es befiehlt aber Gott dem Adam zweierlei Sorge, daß er 
diefen Garten bearbeite oder bebaue, und dann, daß er fein 
hüte und ihn bewahre. Solches Befehles finden wir noch in 
unferm Elende etliche Spuren. Denn noch heut zu Tage fol- 
len dieſe zwei Stüde bei einander fein, nämlich, daß das 
Land nicht allein gebauet, jondern mas gebauet ifl, aud) ver— 
wahret werde. Es iſt aber alles beides unzähliger Weife ent— 
ftellet; denn nicht allein vie Bebauung, fondern auch Die Be— 
wahrung ift voll von allerlei Mübfelinfeiten. Was aber vie 
Urfache fei, wird hernach im dritten Kapitel genugfam ange— 
zeiget werden. 

So nun Adam in der Unſchuld geblieben wäre, hätte er 
die Erde gebauet und Würzgärtlein gepflanzet, nicht allein 
ohne Befchwerlichfeit, fondern gleichlam fpielend und mit höch— 
fter Luft. Alfo fehen wir auch in dieſem Stüde, was für 
ein Uebel die Erbfünde fei, wenn: wir anfehen Die Dornen, 
Difteln, Hecken, Schweiß des Angefihtd u. ſ. w. Denn 
gleichwie der Menſch durch die Sünde im Geiſt gefallen iſt, 
ſo iſt er auch mit dem Leib gefallen in die Strafe; denn die 
Arbeit iſt eine Strafe, die im Stande der Unſchuld ein Spiel 
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und Luft geweſen wäre. Und wir erfahren auch noch jegund 
in diefem Sammer der Natur, daß wo man etwa einen luſti— 
gen Garten hat, das Säen, Pflanzen und Graben nicht allein 
feine Arbeit ift, ſondern gefchiehet auch mit Fleiß und Luft. 
Mie viel vollfommener aber wäre das gefchehen im Stande 
der Unſchuld! 

Hier ift aber auch nüße die VBermahnung, daß der Menfch 
nicht zum Müßiggange, fondern zur Arbeit, auch im Stande 
der Unſchuld, gefchaffen ift. Daher vervammet man billig 
das müßige Leben, fo Mönche und Nonnen geführet haben. 

Wie aber die Arbeit ohne Bejchwerlichfeit wäre zugegan— 
gen, jo wäre auch die Bewahrung, fo nun aller Gefahr voll 
ift, die Höchfte Luſt geweſen. Mit Einem Worte, ja mit ei— 
nem Winfe hätte Adam die Bären und Löwen verjagt. Wir 
haben zwar auch noch die Vertheivigung, aber ganz ſchrecklich; 
denn wir müffen dazu haben Schwerter, Spieße, Büchfen, 
Mauern, Zäune, Graben, und können dennoch kaum mit den 
Unferen in Sicherheit bleiben. Darum haben wir nur duns 
fele und fchier verlofchene Bußftapfen der Arbeit und der Be— 
wahrung. 

V. 16. Und Gott der Herr gebot dem Menschen, 
und fprachz Du follft eflen von allerlei Bäumen im 
Garten; V. 17, aber von dem Baum des Erfeuntnifjes 
Gutes und Böſes follft du nicht eſſen. 

Diefes ift die Ordnung der Kirche, ehe denn das Haus— 
regiment und Polizei gemwefen ift; denn Eva war noch nicht 
geichaffen. Es wird aber die Kirche angerichtet ohne Mauern 
und ohne alle Pracht, in dem geraumeften und Yuftigften Orte. 
Darnach erft wird auch dad Hausregiment beftätiget, da Gott 
Adam die Eva zur Gehülfin macht. So wird aljo die Kirche 
eher beftelfet, denn das Haus, wie auch an ihr mehr gelegen 
iſt. Das weltliche Regiment ift aber vor dem Falle gar nicht 
geweſen, ift auch nicht vonnöthen geweſen; denn die Polizei 
iſt ein nöthiges Mittel gegen die ververbte Natur. Es muß 
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der Luft durch Zwang der Geſetze und Strafe gewehret wer- 
den, daß fie nicht. frei umberfchweife. Darum Fönnte man 
die Polizei recht nennen ein Reich der Eünde, wie Paulus 
(Röm. 8, 2) Mofen nennet einen Diener des Todes und der 
Sünden. Denn damit gehet die Polizei vornehmlich um, daß 
fie ver Sünde wehre, wie Paulus (Röm. 14, 4) fagt: „Die 
Obrigkeit trägt dad Schwerdt zur Rache über die Böſen.“ 
Sp verohalben die Menfchen durch die Sünde nicht. wären 
böje worden, wäre das weltliche Negiment nicht vonnöthen 
geweien, jondern es hätte Adam mit feinen Nachkommen in 
der höchſten Ruhe gelebt, und hätte mit einem Finger mehr 
ausrichten können, denn jeBund alle Schwerter, Räder und 
Salgen vermögen. Es wäre auch fein Räuber oder Todt— 
jchläger, fein Dieb, noch Verleumder, noch Lügner gewejen: 
‘ was hätte man Denn der Geſetze oder des weltlichen Regiments 
bedurft? 

Es wird hier, wie ich gefagt: habe, geordnet die Kirche, 
ehe denn noch die Haushaltung war. Denn der Herr predi= 
get hier Adam, und Ieget ihm vor ein Wort, welches, ob es 
wohl kurz, fo ift e8 Doch werth, Daß wir ein wenig Dabei 
ftehen bleiben. Denn diefe Predigt wäre Adamd und unfer 
aller Bibel gewweien, wenn er in der Unschuld beftanden wäre. 
Mir hätten auch nicht bedurft Bapier, Dinte, Schreibefebern, 
und fo unzählig viel Bücher, die wir nun haben müjlen, und 
fönnen doch nicht den taufendften Theil der Weisheit, jo 
Adam im Paradies gehabt, erreichen. Dieſe kurze Predigt 
hätte Das ganze Studium der Weisheit zufammengefaffet, und 
hätte und wie auf einer Tafel ein Bild von Gottes Güte ge— 
wiefen, der die Natur ohne alle Gebrechen, die hernach auf 
die Sünde gefolgt find, geichaffen hat. 

Und diefe Predigt, welche, wie der Tert ausweifet, Adam 
allein gehört hat, iſt am fechöten Tage gehalten worden, und 
bat fie Adam hernach der Eva mitgetheilt. Und wo fie beide 
nicht gefündiget hätten, jo hätte Adam dieſes einige Gebot 
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allen feinen Nachkommen. vorgeftellt; Daraus denn die beiten 
Theologen, die gelehrteften Juriften und erfahrenſten Aerzte 
worden wäre. Jetzund hat man Bücher, die nicht zu zäh— 
Ien find, Ddarinnen man Theologen, Juriften, Aerzte unter- 
weifet; und mag doch Tas alles, was wir durch Hülfe der 
Bücher: lernen, kaum die Hefen der Weisheit genannt werden, 
fo Adanı aus dieſem einigen Worte geſchöpft hätte: jo gar 
ift alled durch die Erbfünde verderbt worden. 

Darum wäre vieler Baum des Erfenntniffes Gutes und 
Böfes die Kirche geweſen, darzu fih Adam mit feinen Kin— 
dern am Sabbath verfammelt, und nach Erquickung vom 
Baume des Lebens daſelbſt Gott gepreifet und Dafür gelobet 
hätte, daß er ihm die Herrichaft über alle Kreaturen der Erde 
übergeben hätte. Wie der 148. und 149. Pſalm faft eine 
jolde Form der Danfjagung führe, da er Eonne, Mond, 
Sterne, Fiſche, Drachen Gott loben heiße. Wiewohl fein 
Pſalm ſo herrlich ift, Daß nicht ein jeder unter uns einen 
beſſern und vollfommneren hätte machen können, jo wir in 
Unfchuld von Adam gezeuget wären. .E3 hätte Adam: gerüh— 
met die größte Wohlthat Gottes, Daß er mit feinem ganzen 
Geſchlecht nach Gnttes Bild geichaffen; und hätte die Nach— 
fonımen vermahnet, Daß fie heilig und ohne Sünde Iebeten, 
getreulich im Garten baueten und denfelben fleißig verwahre— 
ten, auch. ſich hüteten mit höchſtem Fleiß vor dem Baum des 
Erfenntniffed Gutes und Böſes. ES hätte alſo der Menfch 
dajelbft dieſen Außerlichen Ort, Gebrauch, Wort und Gottes— 
dienst gehabt; darnach wäre er wieder gegangen zu feiner Ar- 
beit und Bewahrung, bis zur beftimmten Zeit, da er mit 
Breuden in den Himmel wäre aufgenommen worden. 

Aber jegund reden mir von jolchen Gütern ald von einem 
verlorenen Schage, und feufzen billig nach dem Tage, ta uns 
Alles foll wiebergebradht werden. Doch ift es gut, daß man 
oft denket zugleich an das Gute, dad wir verloren haben, und 
an das Böfe, das wir auf uns haben, und darinnen wir 
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elendiglich Teben, auf daß wir und erweden zur Hoffnung auf 
die Erlöfung unferer Leiber, davon der Apoftel Paulus faget 
Röm. 8,23. Denn was die Seele belangt, fo find wir durch 
Shriftum Schon erlöfet, und Halten diefe Erlöfung im Glau— 
ben, bis daß fie offenbaret wird. 

Das iſt aber auch nüße bei diefem Text zu betrachten, 
daß Gott Adam das Wort, Gotteödienft und Religion ganz 
bloß, rein und einfältig gegeben hat, darinnen Feine befondere 
Mühe noch Unkoften gewefen if. Denn er gebeut ihm nicht, 
Ochfen zu fihlachten, Weihrauh zu räuchern, Gelübde thun, 
fasten, over den Leib zu Fafteien: fondern das allein will er, 
daß er Gott loben und danfen, fich in dem Herren freuen und 
diefen Gehorſam ihm Teiften fol, daß er bon dem verbotenen 
Baume nicht efle. 

Solches Gottesdienftes haben wir noch etlichermaßen in 
dieſer unfres Fleiſches Schwachhelt etwas übrig, darzu un 
Chriſtus wieder geholfen hat, daß wir auch Gott Toben und 
ibm danfen für allerlei Segen Leibes und der Seelen; aber 
in ver Wahrheit ift das nichts, denn ein Meberbfeibfel. Wenn 
wir aber nach dieſem elenden Leben zu den Chören der En— 
gel kommen werden, alddann werden wir in mehrerer — 
keit und Reinigkeit dieſe Gottesdienſte leiſten. 


Denn welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du 
des Todes ſterben. 

Uns dünket es jetzund gar wunderlich zu ſein, daß dies 
natürliche Leben ohne den Tod, und was denſelben pfleget zu 
verurſachen, als Krankheiten, Blattern und dergleichen, ſein 
ſollte; wie denn im Stande der Unſchuld an des Menfchen 
Leib Alles am fehönften gewefen ift, und ohne allen Mangel 
der Glieder und Sinne, und ift doch ein natürlich Leben ge= 
ivefen. Denn Adam aß, tranf, verdauete, und hätte auch an— 
pre natürliche Werke dieſes Lebens gethan, bis fo lange er 
in ein geiftliched und ewiges Leben wäre aufgenommen worden. 
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Denn das Haben wir durch die Sünde auch verloren, Dag 
nun zwiſchen dem zeitlichen: und zufünftigen Leben jo ein 
ſchrecklich Mittel ift, nämlich der Tod. Im unſchuldigen 
Stand wäre ſolch Mittel ganz lieblich geweſen, dadurch Adam 
in das geiftliche Leben, oder, wie. e8 Ehriftus im Evangelio 
nennet, in der Engel: Leben, Darinnen alle natürlichen Werke 
aufhören, wäre abgefordert worden, Denn in der Auferfte- 
Hung der Todten werden wir weder effen, noch trinken, noch 
freien. Sp hätte folch natürlich Ding aufgehöret und wär 
gefolget ein geiftlich Leben, welches wir auch noch durch Ehri- 
fti Gnade zu erlangen hoffen. Und hätte Adam die kindiſche 
Ehre abgelegt, und angethan die himmlijche, hätte auch ab- 
gelegt alle irdiſchen Werke, die Doch rein und ohne alle Be— 
ſchwerung geweſen wären, und: wäre aus dieſer Eindifchen Un- 
fihuld, daß ich es fo nenne, verjeget worden in eine männ- 
Tiche Unfchuld, welche die Engel haben und wir auch haben 
werden in dem zufünftigen Leben. y 

Darum nenne ich es aber eine Findische Unschuld, wei 
Adam gleichfam in einen Mittelftand geichaffen war, Darinner 
er durch den Teufel konnte betrogen werden, und in dieſer 
Sammer fallen, darein ex denn auch gefallen ift. Solche Ge 
Fahr zus fündigen und zu fallen wird in der vollkommener 
Unſchuld, die wir im zukünftigen Leben haben werden, nid) 
ſein. Warum aber Gott den Menfchen in dieſen Mittelftant 
habe fchaffen wollen, gehört und nicht zu erörtern oder vor: 
witziglich darnach zu forichen; wie auch Das nicht, daß vor 
Dem einen Adam die Anvdern alle gezeuget werden. 

Hier findet fich aber. eine Frage, davon aller Sophifter 
Bücher viel Geſchwätze machen, und doch nichts Gewiſſes be: 
zichten, nämlich, was Die Erbgerechtigkeit ſei? Und ma: 
hen Etliche ein Vermögen daraus, Etliche was anders. ©ı 
iwir aber Mofi folgen wollen, können wir fagen, daß die Erb: 
‚gerechtigfeit das könne genannt werden, daß der Menich ge: 
recht gewejen ift, wahrhaftig, aufrichtig, nicht allein. äußerlich 

Luthers W. XVII. 7 


98 Auslegung des erftien Buchs Miofis. 


fondern vornehmlich im Herzen, daß er Gott erfannt hat, 
ibm gehorfam gewefen ift mit aller Luft, Daß er die Werke 
Gottes verftanden hat auch ohne eined Andern Unterricht. 
Wie de ein Elar Exrempel diefes if, daß, da Adam in einen 
tiefen Schlaf fällt, und Gott aus feiner Ribbe die Eba bauet, 
er, fo bald er erwacht, das Werk Gottes erkennt und fpricht: 
‚Das ift Bein von meinem Bein.“ Iſt aber das nicht ein 
hoher Berftand, daß er Gottes Werk auf den erften Blick 
Herftehet und erfennet? 

Zu dieſer Erbgerechtigkeit gehöret das auch, dag Adam 
Gott und Gotted Werfe von ganzen Kerzen liebte, daß er 
in Frieden unter den andern Kreaturen lebte, ohne Furcht des 
Todes, ohne alle Scheu vor Krankheit, daß er auch einen 
ganz folgſamen Leib Hatte, ohne alle böſe Luft, die wir jegund 
fühlen. Wie wir" und denn ein fchön und gewiß Gemälde 
Der Erbgerechtigkeit abnehmen fünnen von der Verderbniß, 
Die wir jeßund in unfrer Natur fühlen, 

Wenn die Sophiften von der Erbfünde reden, fo reden 
fie allein von der fchänplichen Fleiſchesluſt. Aber die Erbjünde 
ift in Wahrheit der Tall der ganzen Natur: denn erſtlich ifi 
der Verſtand verdunfelt, daß wir Gott und feinen Willen nicht 
mehr erkennen fünnen, auch nicht achten "auf feine Werke; 
dann ift auch der Wille wunderlicher Weiſe ververbt, daß wir 
nicht trauen der Barmberzigfeit Gottes, fürchten Gott nicht, 
fonvdern find ficher, laſſen Gottes Wort und Willen fahren, 
und folgen der Luft und Anreizung des Fleiſches; item, unſer 
Gewiffen ift nicht mehr ruhig, fondern, wenn es an Gottes 
Gericht denket, verzaget es und gehet unziemlichen? Mitteln 
und Hülfe nach. Solche Sünden fterfen fo tief in der Na— 
tur, daß man fie in dieſem Leben nicht gänzlich herausreißen 
fann: und doch gedenken die elenden Sophiften ihrer nicht 
mit einem Worte, 

Und erftredfet fich folche Verderbniß viel weiter, denn Die 
Mönche gedenken, welche vie Erbgerechtigkeit etwa verſtehen 
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bon der Keufchheit; fo man doch die Serle erſt anſehen follte, 
und darnach den Leib, der durch die böſe Luft alſo befudelt 
ift. In der Seele ift ja der vornehmfte Schaden, weil ſie 
Gotted Erfenntniß verloren hat, weil wir Gott nicht: allent= 
halben und in allen Dingen danken, vertrauen ihm nicht, haſ— 
fen und Täftern ihn, fo er uns mit wohlberdienter Strafe 
züchtigt, weil wir, wenn wir mit unferm Nächten zu han— 
deln haben, unferer Leivenfchaft folgen, rauben, ftehlen, ehe— 
brechen, morden, unfreundlich und unbarmherzig find u. f. w. 
Es ift wohl die böfe Bleiichesluft auch ein Stück der Erb— 
fünde; aber viel größer find die Sünden des Herzens, als 
Unglaube, Blindheit, Berzweifelung, Haß, Gottesläfterung. 
Bon ſolchem geiſtlichen Elend "bat Adam in feiner Unfchulo 
nichts gewußt. 


V. 18, Und Gott der Herr Sprach: ES ift nicht 
gut, daß der Menfch allein fei; ich will ihm eine Ge= 
hülfin machen, die um ihn fei. Ä 

Bon der Kirche haben wir gehört, daß fie in das Wort 
und Gottesvienft gefaſſet und damit beftellet if. Nun wird 
bier auch die Haushaltung eingefeget, und machet Gott aus 
dem einfamen Adam einen Ehemann, füget ihm zu ein Weib, 
melches er zur Mehrung des menschlichen Geſchlechtes bedurfte. 
Wie ich aber oben von: der Schöpfung des Menfchen gejagt 
babe, daß Adam mit wohlbedachten Rath erfchaffen fei, fo 
fehen wir hier auch, daß Eva mit fonderlichem Rath gemacht 
wird. Damit will Mofes abermals anzeigen, der Menſch ſei 
eine beſondere Kreatur, dazu geichaffen, daß er der Gottheit 
‚und Unſterblichkeit theilhaftig ei; denn ein Menfch iſt eine 
befiere Kreatur, als Himmel und Erde, mit Allem, was dar— 
innen ift. u. 

Injonderheit redet hier aber Mofe von dem Meibe. Und 
folget daraus, daß wo das Weib durch: Die. Schlange nicht 
wäre herführt worden und gefündigt hätte, fo wäre fie in al— 


7* 
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len Stüden Adanı gleich gewefen. Denn daß fie jebt dem 
Manne muß unterworfen fein, ift eine Strafe, auf fie geleget 
nad der Sünde und um der Sünde willen, wie auch andre 
Noth und Gefährlichkeit, ald Die Schmerzen in der Geburt 
und andrer unzähliger Jammer. | 

Hier ift aber eine Trage, weil Gott fpricht: „es fei nicht 
gut, daß der Menfch allein fei’‘,; von was Gutem er doch 
rede, dieweil Adam gerecht war und feines Weibes bedurfte, 
wie wir, Die wir eim fündliches und ausſätziges Fleifch haben. 
Antwort: Gott redet hier von vem gemeinen Guten, fo das 
ganze menschliche Gefchlecht angeht, nicht von dem Guten, jo 
Adamd Berfon anbelangt. Adams Gut ift feine Unfchuld;- 
bier aber heißet Gut“ die Mehrung des menfchlichen Ge— 
fchlechted. Und ift das die Meinung, daß Adam wohl die 
ſchönſte Kreatur ift, und, foviel feine Perfon anbelangt, ge= 
nug hat; aber noch mangelt ihm Eines, nämlich die Gabe 
der Mehrung und des Gegend, weil er alfein iſt. 

Nachdem aber nun die Natur verderbet, ift das Weib 
nicht allein nöthig zur Mehrung, fondern auch zur Gefellfchaft 
und Schuß des Lebens; denn Die Haushaltung 'bevarf ver 
Dienftbarkeit der Weiber. Ja, das zu bejammern ft, ift das 
Weib auch nöthig zur Arznei wider die Sünde; wie Baulus 
faget (1 Kor. 7, 2): Hurerei zu vermeiden, foll ein Jever 
fein eigen Weib haben.“ Sp müſſen wir nun Weiber neh— 
men, Sünde zu verhüten; welches wohl fchier fchändlich zu 
fagen, und dennoch die Wahrheit iſt; denn Derer, vie nur 
um  Dienftes willen Weiber nehmen, find fehr wenig. 

Sp Adam aber im Stande der Unfchuld geblieben wäre, 
fo wäre auch der Umgang zwiichen Mann und Weib gar 
kieblich gewesen, und wäre das Werk de3 Kinderzeugend auch 
ganz heilig und ehrlich gewefen. Es wäre auch nicht ge— 
weien die Scham, die  jegund ift und "aus der Günde 
fommt, daß fi Mann und Weib alddann verfriechen müffen; 
fondern wie jeßo Eſſen und Trinfen feine Schande ift, alſo 
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wäre das eheliche Beilager noch eine Ehre und Feine Schande 
ewefen. 

i Sit aber das nicht ein ſchrecklicher Fall? Denn in 
Wahrheit iſt Fein Werk trefflicher und wunderbarer geweſen 
in der ganzen Natur, denn das Kinderzeugen. Denn nach 
dem Gottesvienft ift e8 das höchſte Werk, welches Adam und 
Eva in der Unſchuld ebenfo ohne Sünde hätten thun Fünnen, 
als ohne Sünde Gott loben und danfen. Dies Werk ift, 
gleichiwie andre Meberbleibfel Der erften Schöpfung, in’ ver 
Natur geblieben, wie fehredlich aber ift es durch den Fall 
entftellet! Mann und Weib werden ehrlich vor der Kirche 
zufammengegeben, aber allein kommen fie zufanımen, mit höche 
fter Scham; daß ich geichweige, was alles im Fleiſche ftecket, 
als die viehifche Luft und Brunft, melches alles offenbare Zeis 
hen der Erbiünde find. 

Sp ift nun das Weib dem Adam zu einer Gehülfin gegeben; 
denn allein fonnte er nicht Kinder zeugen, wie das Weib auch 
nicht. Das ift wohl gar ein großer Ruhm des Mannes und 
Weibes, daß der Mann im Kinderzeugen ein Vater, das Weib 
aber eine Mutter und Gehülfin des Mannes. if. Wenn wir 
aber auf den. Stand der Unſchuld fchen, a iſt aud) das Kine 
Derzeugen weit beſſer, Lieblicher und heiliger geweſen. 


V. 19% Als Gott der Herr ‚gemacht hatte von 
der Erden allerlei Thiere, brachte er fie zu dem Met: 
fchen, daß er fähe, wie er fie nennete, 

Als wollte er fagen: Gott wollte mit gemiffen und wohl- 
bevachtem Rath das Weib fchaffen; denn er fahe, daß ein 
jegliches Thier feinen Gehülfen hatte, ausgenommen Adam. 
Darum brachte er zu ihm alle Thiere; nachdem aber Adam 
fie alle mit ihrem Namen genennet hatte, fand er Feind, das 
ihm gleich war. 

Und hier werden wir abermals erinnert, zu bevenfen ven 
trefflichen Verſtand und Weisheit, die in Adam gemefen ift, 
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welcher, nachdem er in Unschuld und Gerechtigkeit gefchaffen 
war, alle Thiere anfiehet und weiß ohne eine neue Erleuch— 
tung eines jeglichen Natur und Eigenfchaft, Davon er einem 
jeden einen Namen feiner Natur gemäß giebet:: Einer folchen 
Erfenntniß iſt auch billig gefolget die Herrſchaft über alle 
Thiere, welche hier auch angezeiget wird, da Adam vie Tihiere 
nad) feinem Gefallen benennet. Mit einem Worte hat er da— 
ber die Löwen, Bären, Eber, Tiger gezwungen, daß fie haben 
thun müſſen, was ihrer Natur gemäß war. Solches haben 
wir Durch die Sünde auch verloren. 

Es ift aber Fein Wunder, daß wir feine Erfenntnig Got— 
te8 Haben, da wir auch der Thiere Natur nicht verftehen. 
Man hat wohl mancherlei Bücher, fo der Pflanzen und Thiere 
Eigenfchaften befchreiben: aber wie viel Zeit und wie Yange 
Aufmerfjamfeit hat wohl dazu gehöret, ehe man durch Erfah- 
zung Dahinter gekommen ift!: In Adam aber ift ein ander 
Licht geweſen, der, fobald er ein Thier angeſehen, feine ganze 
Natur verftanden hat, viel beifer, denn wir, wenn wir auch 
unfer ganzes Leben Tang ſolchen Dingen nachforfchen. 


V. 19, Denn wie der Menfch allerlei Lebendige 
Thiere nennen würde, fo follten fie heißen, 

V. 20, Und Adam gab einem jeglichen Vieh und 
Vogel unter dem Himmel und Thier auf dem Felde 
feinen Namen: aber für den Menfchen ward Feine 
Gehülfin gefunden, die um ihn wäre, 

Was für ein Merr von Erfenntniß und Weisheit ift doch 
im dem einigen Adam geweſen! Wiewohl er aber davon auch) 
jehr viel durch den Ball verloren hat, fo halte ich doch da— 
für, daß Alles, was noch in aller weilen Leute Büchern ift, 
die fo viel Hundert Jahre gefchrieben haben, der Weisheit nicht 
bat gleichfommen: können, die dennoch nach der Sünde in 
Adam geblieben, aber darnach allmälig bei den Nachkommen 
verdunkelt worden, und nun schier verlofchen ift. 
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V. 21. Da lie Gott der Herr einen tiefen Schlaf 
fallen anf den Mrenfchen, und er entjchlief, und nahnt 
feiner Hibben eine, und ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch. 
+9 Sage mir, mas fünnte doch fabelhafter Inuten, wenn Ei- 
ner der Vernunft nachgehen wollte? Würde auch Jemand 
dieſes glauben, «wenn es nicht fo, klar in der. Schrift flünde? 
Denn: bier. fieheft: du bei allen Kreaturen. das Widerfpiel. 
Denn; mas lebendig gezeuget: wird, dad wird ‚aus einem Mann 
und Weib gezeuget, und vom Weibe auf die Welt geboren. 
Hier aber wird das Weib ſelbſt aus dem Manne geſchaffen; 
welches ja ſo eim wunderlih Werk ift, ald daß Adam aus 
einem Erdenkloß zu einem lebendigen Menfchen gemacht wird. 
So du nun die Schrift aus den Augen thun und dem Ur— 
theil der Vernunft folgen mwollteft, fo müßten folched Die un= 
geheuerſten Lügen und Fabeln fein. Wie denn: Ariftoteles 
faget, Daß man weder den erſten noch den letzten Menjchen 
ſetzen könne; welches zu fagen auch und die Bernunft zwin— 
gen würde, wo dieſer Text nicht: wäre. Denn ſo du ſetzeſt, 
es ſei wahr, daß nichts Lebendiges könne anders geboren wer— 
den, denn aus Männlein und Weiblein, ſo kann ja der erſte 
Menſch nicht geſetzt werden. 

Solches ſollte man dann auch wohl von der Welt ſagen, 
davon die Philoſophi derohalben geſchloſſen haben, ſie ſei 
ewig: nach welcher Meinung ſich die Vernunft mit ganzer 
Gewalt lenket, ob man gleich allerlei Gründe erſonnen hat, 
zu beweiſen, daß ſie nicht ewig ſei. So du aber ſagen woll— 
teſt, Die Welt wäre unendlich, fo findet ſich von Stund an 
ein neues unendlich Ding, nämlich, daß immer Menſchen auf 
einander folgen müßten. Nun läſſet aber die Philoſophie viel 
unendliche Dinge nicht zu, und muß ſie doch zulaſſen, weil 
ſie von keinem Anfang der Welt und Menſchen weiß. Wegen 
ſolcher Widerſprüche und Dunkelheiten haben die Epikurer 
geſagt: die Welt und Menſchen wären von ungefähr, und 
würden auch zufälliger Wiiſe wieder untergehn, wie das Vieh 
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hinſtirbt, als wäre es nie gewefen. Daraus folgen denn er 
dere Dinge, nämlich, daß entweder gar Fein Gott fei, oder 
Gott nehme ſich der Welt und Menfchen nichts an. Siehe, 
in ſolche Irrwege wird die Vernunft verführet, wenn fie, 
ohne Wort, ihren Gedanken nachgeht, 

Es ift aber nüße, daß man febe, wie unfre Vernunft oder 
Meisheit nicht meit genugfam kommen kann, wenn fie die 
Kreatur meſſen und betrachten will. Denn "was kann ein 
Philoſophus wiffen vom Himmel oder der Welt, weil er nicht 
weiß, wo fie herkommt, und wo fie endlich Yin will? Ja, 
was willen wir bon uns felbft? Daß wir Menfchen find, 
das jehen wir wohl; aber daß mir dieſen Vater und diefe 
Mutter haben, fünnen wir keineswegs mwiffen, wir müffen es 
glauben. Alſo gehet unfre Erfenntnif und Weisheit nicht 
weiter, denn fo weit ſich die Materie und Form eines Dinges 
erſtreckt; wiewohl wir zu Zeiten darinnen auch ſchändlich ſtrau— 
cheln. Vom Anfange aber und Ende eines Dinges können 
wir ganz und gar nichts anzeigen. Iſt aber das nicht eine 
reiht elende und arme Weisheit? 

Day nun Plato, Cicero und andere Philoſophi, ſo die 
beſten ſind, disputiren, der Menſch gehe einher mit emporge— 
hobenem Haupte, ſo es die andern Thiere niederſchlagen zur 
Erden; item, daß fie rühmen die Vernunft im Menſchen, da— 
durch er verftehen und urtheilen kann; auch envlich fchließen, 
der Mensch jei eine fonverliche Kreatur, gejchaffen zur Unſterb— 
lichkeit: Lieber, wie gering und fehler vergeblich ift das doch! 
Denn es ift alles daher, daß man die Geftalt des Menjchen 
vor Augen ſiehet. Wird dich aber alddann nicht, wenn Du 
die Materie des Menſchen bevenfen mwillt, die Vernunft zwin—⸗ 
gen, daß du fchliegen mußt, diefe Natur müfje wieder aufge— 
löſt werden und könne nicht unfterblicy fein? 

Darum follen wir lernen, daß vie rechte Weisheit in ver 
heiligen Schrift und im Worte Gottes if. Denn daffelbige 
lehret nicht allein von ver Materie, nicht allein von der Form 


Das zweite Kapitel. | 105 


der ganzen Kreatur, ſondern zeiget auch an Anfang und Ende 
aller Dinge, wer fie gefchaffen habe, und wozu fie geichaffen 
find. Wenn wir dies beides nicht willen, jo ift unfre Weis» 
heit nicht viel beffer, denn der unvernünftigen Thiere, die auch 
hören und fehen Eönnen, vom Anfang aber und Ende wiffen 
fie nichts. 

Darum iſt Dies ein trefflichen Text, welcher fleifiger zu 
merken und deſto gewiffer zu gläuben ift, weil er ganz umd 
gar wider alle Erfahrung und Vernunft zu flreiten fcheint. 
Denn Hier werden wir berichtet von des Menfchen Anfang, 
nämlich, daß der erſte Menſch nicht durch die Zeugung ent— 
fanden fei, wie doch Ariftoteles und die anderen Philoſophi, 
ſo fich die "Vernunft betrügen laffen, träumen. Die Fort— 
pflanzung ver Nachkommen geſchieht durch die Zeugung; aber 
der erſte Mann ift aus einem Erdkloß, das erfte Weib aus 
der Ribbe des fchlafenden Mannes gemacht. Hier finden 
wir den Anfang des Menfchen, welchen Ariftoteles mit feiner 
Philoſophie nimmer finden kann. 

Wie kömmt es aber, daß uns dies von der Schöpfung 
Adams und Era fo ungläublich und wunderbarlich däucht; 
des andern aber vom der Fortpflanzung wundern wir und nicht 
fo ſehr, fo es doch wahrlich nicht meniger wunderſam ift? 
Ohne Zweifel darum, weil Gottes Wunder, wie Auguftinus 
faget, bei uns gering werden, fo fie täglich im Schwange ge= 
hen. So verwundern wir uns nicht über das mwunderbar- 
liche Sonnenlicht, weil es etwas Alltägliches ift, verwundern 
und auch nicht über andre unzählige Gaben der Schöpfung; 
denn wir find taub dagegen worden. Und Pythagoras hat 
wohl gejagt, daß die Harmonie der Sphären einen fchönen 
und Tieblicyen Geſang von ſich gebe, weil ihn aber Die Leute 
täglich hören, werden fie taub Dagegen: gleichwie Die Leute, 
ſo da nahe an den MWafferfällen des Nils wohnen, des gro= 
Ben Raufchens, welches fie täglich Hören, nichts achten, das 
Doch Andern, Die es nicht gewohnt find, unleidlich wäre. Eben 
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alfo ift e3 ein groß Wunder, daß ein kleines Saamenförnlein 
in die Erde füllt, und wächiet daraus eine hohe Eiche. Aber 
weil das täglich geichieht, fo achtet man e8 gering, wie denn 
auch die Art und Weife unſrer Fortpflanzung. | Denn: wie 
follte das nicht aller Verwunderung werth fein, daß ein Weib 
Saamen empfänget, welcher Saame aldvann zufammenwächlet, 
und wie Hiob (10, 10) fein Jaget, zufammengerinnet, und 
darnach im Mutterleibe zu einem Kinde gebildet und genähret 
wird, bis e8 die Luft ertragen fan. Wenn es nun zur Welt 
gebracht wird, fo findet e8 zwar nicht eine neue Nahrung, 
fondern eben die Nahrung kömmt ihr durch einen andern Weg, 
nämlich aus beiden Mutterbrüften fließet die Milch hervor, 
gleichwie aus einem Brunnen, damit das Kind ernähret wird. 
Alle diefe Dinge find zum höchiten wunderſam und unbegreifs 
lich, werden aber gering geachtet, weil fie gemein find und 
wir. gegen dieſen lieblichſten Geſang ‚der Natur recht taub 
worden find. 

So ſie aber in wahren Glauben bon uns angefehen und 
geachtet würden, wie fie find, jo, würden ſie wahrlich nicht 
geringer fein, denn daß Mofes allhier ſaget: „Gott Habe aus 
des ſchlafenden Adams. Seite eine Ribbe genommen, und 
die Eva daraus geſchaffen.“ Ja, wenn es Gott gefallen hätte, 
uns auf eben die Weile, mie Adam, aus einem’ Erdenkloß zu 
machen, würden wir es auch nicht mehr für ein Wunder hal— 
ten, jondern und mehr verwundern über die Fortpflanzung 
durch den Saamen des Mannes. Denn was ſeltſam ift, wird 
lieb. gehalten, was aber, gemein und täglich ift, wird gering 
geachtet. Wenn nicht alle Mächte und an allen Orten Sterne 
aufgingen, wie folfte doch ein Zulaufen werden zu diefem Schau— 
fpiel! Jetzund aber thut unfer feiner ein Fenſter darum auf. 

Derohalben ift unsre Undanfbarfeit billig: zu verdammen. 
Denn fo wir gläubeten, daß Gott Alles fchaffet und weislich 
oronet, follten wir uns denn nicht über feine Werfe verwun— 
dern, daran Luft haben und diefelbigen allezeit rühmen und 
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toben? Aber wie viel: find Derer, die das von Herzen thun? 
Wenn wir hören, daß Gott einen: Erdenkloß genommen, und 
einen Menjchen daraus gemacht hat, fo wundern wir und der— 
maßen darüber, Daß wir es ſchier für eine Babel halten: daß 
er aber jetzund aus einem ZTröpflein einen Menſchen fchaffet, 
das wundert ung nicht. Denn Dies geichiehet alle Tage, jenes 
aber ift einmal gefchehen? ſo doch beide Werfe Ein Meifter 
gleich Fünftlich und gewaltig außrichtet. 

Darum: treibt: Aristoteles vergebliches Geſchwätz, wenn er 
faget: Der Menſch und die Sonne zeugen den Menjchen. Denn 
obwohl die Keiber durch die Wärme erhalten werden, fo hat 
doch Die Zeugung des Menſchen noch viel eine andre Urſach, 
nämlich Gotted Wort, der alfo gebeut: Das ſoll ein Männ— 
kein, Das foll ein Fräulein werden! Solch Wort Fennet Die 
Bernunft nicht, und erreichet Darum nicht die vornehmſte Ur⸗ 
fach ſo großer Dinge. Der heilige Geift aber führet uns hö— 
ber, wenn er uns das Wort vorleget, durch welches Alles ge= 
Ichaffen und erhalten wird. 

Dad alſo aus ſolch einem Tröpflein sein Menſch, nicht 
ein Ochs, noch ein Eſel geboren wird, das geſchiehet aus 
Kraft des Wortes, das Gott geſprochen hat. Darum nennen 
wir Gott recht, wie uns auch Chriſtus im Gebete des Herrn 
lehrt, unſern Vater und unſern Schöpfer, wie ihn das Sym— 
bolum nennet. Und wenn wir auf dieſe Urſache ſehen, ſo 
können wir züchtig, rein und mit Freuden von ſolchen Dingen 
zeden, daran wir ſonſt, ohne ſchamlos zu fein, nicht denken 
können. 

“' Nun wollen wir noch die Worte betrachten, nachdem wir 
die Lehre, fo nöthig gewefen, genugſam angezeiget- haben. 

Moſes jaget: Adam ſei mit einem tiefen Schlaf überfallen 
worden; alſo, daß er fih auf einen grünen Platz geſtrecket, 
den Odem langſam nach ſich gezogen, wie Die thun, fo wohl 
und ſüße ſchlafen. Dieſen Schlaf, Spricht er, ließ der Kerr 
auf ihn fallen. Denn der Schlaf iſt eigentlich eine Gottes— 
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und fehr ſchöne Gnbe, jo herab auf den Menfchen, wie ein 
Thau, Fällt, und den ganzen Leib befeuchtet. Da nun Adam 
alfo fchlief, nahm der Herr feiner Ribben eine. 

Hier hebet ſich unter den unnützen Gloſſenmachern eine 
Disputation. Sie ſprechen, der Mann habe in einer Seite 
mehr Ribben, denn in der andern. Aber das wiſſen die 
Aerzte, welche die Anatomie verſtehen, am beften. Lyra dis— 
putiret, ob dieſelbe Ribbe in Adams Leib zu viel geweſen ſei? 

Wir aber antworten auf dies alles mit dem Worte: 
„®ott ſprach.“ Es entſtehen aber ſolche unnütze Fragen aus 
der Philoſophie und Arzenei, darinnen man von Gottes Wer— 
ken disputiret ohne das Wort, und damit ſo viel ausrichtet, 
daß man verliert die Ehre und Ruhm der heiligen Schrift 
und die Majeſtät des Schöpfers. Darum wollen wir dieſe 
Disputationes fahren laſſen, und ſchlecht bleiben bei der ein— 
fältigen Hiſtorie, wie die Moſes erzählet, nämlich, daß Eva 
aus der Ribbe Adams geſchaffen, und dieſelbige Stätte des 
Leibes mit Fleiſch wieder zugefchloffen fei: wie Adam aus 
einem Erdenkloß, und ich aus einem Blutströpflein meines 
Daterd gemacht Bin. Wie mich aber meine Mutter empfan- 
gen Habe, wie ich im Mutterleibe gebildet und gemachten bin, 
dad überlaffe ich der Ehre meines Schöpfers. Denn 06’ 
wohl in Wahrheit ungläublich ift, fo ifl’8 Doch wahr. So 
nun aus einem Tropfen ein Menfch gezeugt ‚werden Tann, 
warum nicht auch aus einem Ervenfloß, warum nicht aus 
einer Ribbe? 

Daß aber Adam alfo jchläft, daß er nicht fühlet, mie mit 
ihm umgegangen wird, ift ein Vorbild der Veränderung, fo 
fih im Stande der Unfchuld würde zugetragen haben. Denn 
die Natur in ihrer Unſchuld Hätte feinen Tod gefchmerkt, fon= 
dern gelebt in der höchften Luft, im Gehorfam Gottes und 
Bewunderung feiner Werfe, bis die Zeit der Veränderung 
fommen wäre; da er Denn, fchlafend unter Roſen und Tieb- 
lichen Bäumen, etwas Achnliches wie viefen ſüßen Schlaf bee 
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funden hätte. Im selben Schlaf wäre er verändert worden, 
und verfegt in das geiftliche Leben, und hätte eben fo wenig 
Schmerzen befunden, jo wenig er bier fühlet, daß ihm fein 
Leib geöffnet und daraus eine Ribbe mit Fleifch genommen 
wird. Jetzt muß die verderbte Natur den Tod leiven, und 
muß Leib und Seele von einander getrennet werden; darauf 
aber bei den Frommen ein fehr ſüßer Schlaf folget, bis mir 
zu einem neuem und ewigen Leben erwachen werben. Gleich— 
wie Adam hier verwundert faget: „Das ift Bein von meinem 
Bein‘, und doch fo ſüß geichlafen, daß er nichts fühlete, fo 
werden auch wir an jenem Tage jagen: Siehe da, dieſer Leib, 
von den Würmern verzehrt, zu was großer Herrlichkeit erſte— 
het er jo plöglich! 


.B,223, Und Gott der Herr bauete ein Weib aus 
der Hibbe, die er von dem Menfchen nahm, und brachte 
fie zu ihm. 

Daß Mofe hinzufeget: „Und brachte fie zu ihm“, iſt eine 
feine Befchreibung des hochzeitlichen Gepränges, jo da ſonder— 
lich zu merken iſt. Denn Adam fähret feines Gefallens nicht 
zu auf Die gefihaffene Eva, ſondern wartet, daß Gott fie ihm 
zuführet.. Wie Chriſtus auch faget (Matth. 19, 6): Was 
Gott zuſammen füget, foll der Menſch nicht fcheiden. Denn 
daß Mann und Weib ordentlicher Weife zuſammen kommen, 
ift Gotte3 Ordnung und Einfegung. 

Darum behält Moſes bier feine eigene Art zu reden. Er 
brachte fie zu ihm, fpricht er. Wer venn? Gott der Herr, 
das ift, das ganze göttliche Welen, Gott Vater, Sohn und 
heiliger Geift.  Diefe fprechen zu Adam: Siehe da, das ift 
deine Braut, bei der du wohnen und mit der du Kinder er— 
zeugen ſollſt· Und bat fie ohne Zweifel Adam mit hoher 
Breude angenommen, mie denn noch in biefer verderbten Na— 
tur der Braut und Bräutigams Liebe gegen einander fehr 
groß ift. Damals aber ift es eine ganz feufche und zarte 
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Liebe gemein; ; jegt aber fchleicht und Treucht Die Sünde zu⸗ 
gleich in Augen, Ohren und alle Sinne, > 

Darum joll man dieſen Text fonvderlich merken, nicht al⸗ 
lein wider den ſchrecklichen Mißbrauch der Begierden, ſondern 
auch zur Bekräftigung des Eheſtandes wider die gottloſen Lä— 
ſterungen des Papſtthums. Denn, iſt es nicht etwas Großes, 
daß Gott auch im Stande der Unſchuld die Ehe eingeſetzt 
hat? Nun aber bedürfen wir ſolcher Ordnung um ſo viel 
mehr, als dies Fleiſch durch die Sünde geſchwächet und ver— 
derbet iſt. Darum ſtehet dieſer Troſt feſt wider alle Teufels— 
lehre, daß der Eheſtand ein göttlicher Stand iſt, das iſt, von 
Gott ſelbſt geordnet. 

Das aber leugne ich nicht, daß Etliche ſind, die ohne die 
Ehe keuſch leben können. Weil dieſe aber eine größre Gabe 
haben, denn andre gemeine Leute, ſo mögen ſie mit ihrem 
Winde fegeln, Die Keufchheit aber, welche der Bapft an fei= 
nen Mönchen, Nonnen und Waffen rühmet, ift mit fchredli= 
chen Sünden befleckt und befudelt. 


3.23, Da ſprach der Menfch? Das it doch Bein 
von meinen Beinen, and Fleifch von meinem Fleiſch. 

Das ift aber groß zu verwundern, daß Adam, jo bald er 
die Eva ald ein Gebäude aus ihm anfichet, erfennet er fie 
und fpricht: „Das ift Doch Bein von meinen Beinen“ u. f. m. 
Eine jolche Erfenntniß gehet nicht fehlecht aus den fünf Sin— 
nen und der Vernunft, fondern ift eine Offenbarung des hei⸗ 
ligen Geiftes. 

Das Wörtlein „doch“ ftehet hier nicht vergebens, ſondern 
prücket fein aus das Verlangen des Mannes nach folcher lieb— 
lichen Gemeinjchaft des Weibes, welche nicht allein ver Liebe, 
fondern auch der Heiligkeit voll iſt; als wollte er ſagen: Alle 
Thiere habe ich beſehen, und betrachtet die Weiblein, fo Gott 
zur Mehrung und Erhaltung feiner Art einem jeden Thier 
gegeben hat; aber dieſe alle gehen mich nichts an. Das ift 
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aber nun einmal Fleiſch von meinem Fleisch, und Bein von 
meinen Beinen, mit dem ich begehre zu leben, und Gottes 
Willen in Erbauung meines‘ Gejchlechts gehorſam zu. fein. 
Wir aber haben foldye Unſchuld verloren; es ift ja zwar noch 
eine Freude und herzliche: Sehnfucht des Bräutigamd gegen 
die Braut, aber ſehr unrein und gebrechlih, um ver Sünde 
willen. 


Man wird fie Männin heißen, darum, daß fie von 
dem Manne genommen ift, 

Wir können hier ver Feinheit der hebräifchen Sprache nicht 
nachkommen. Es ift aber in dieſes Wort gefaffet eine wun— 
derbare und Jiebliche Beichreibung des Eheſtandes, darinnen 
Das Weib, wie auch die Iuriften jagen, durch des Mannes 
Strahlen leuchtet. «Denn Alles, was der Diann hat, das Hat 
und befitet das Weib auch. Sie haben gemein nicht allein 
ihre Güter, fondern auch die Kinder, Nahrung, Eſſen und 
Trinken, Bette, Haus und Hof; fie find auch gleiches Sin— 
ned und Willens, alfo, Daß der Mann in feinem andern 
Dinge unterschieden ift, denn nach dem: Gejchlecht. 

Bon einer folchen Gemeinfchaft im Eheſtand haben wir 
ja noch jeßund etwas übrig, aber das da jehr elend ift, wenn 
wir auf den erften Anfang ſehen wollen. Denn das Weib 
Hilft jegund, fo e8 nur rechtichaffen, züchtig und gottesfürchtig 
= tragen die Sorgen, Pflichten und alle Verrichtungen des 
Mannes. 


B. 24. Darum wird ein Mann feinen Bater umd 
Mutter verlafien, und an feinem Weibe bangen. 
Chriſtus und Paulus ziehen diefes auch, als eine gemeine 
Regel, auf unſre Ehe, nachdem die Unſchuld verloren. So 
Daher Adam in der Unfchuld geblieben wäre, fo wären feine 
Kinder auch Eheleute geworden, die der Eltern Tiſch und 
Wohnung verlaffen, und eigene Bäume gehabt hätten, unter 
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denen fie befonderd von ihren Eltern gelebt hätten. Zu gei- 
ten wären fie wohl zu ihrem Vater Adam gekommen, hätten 
ein Loblied gefungen, Gott gepreifet,; darnach aber wären fie 
wieder zu dem Ihren gegangen. Mun aber, nach deu Fall, 
obwohl dad Andere alles verändert ift, fo bleibet Doch Dies 
fefte Band zwifchen Eheleuten, daß der Mann cher feinen Va— 
ter und Mutter verläffet, denn fein Weib. Wo es aber alfo 
nicht zugebet, wie denn zu Zeiten Eheleute einander verlafjen, 
da gejchieht jolches nicht allein wider dies Gebot Gottes, fon= 
dern es find auch Zeichen der ſchrecklichen Verderbung, fo durch 
die Sünde auf die Menfchen gekommen ift, und durch den 
Satan, den Bater aller Zwietracht gemehret wird. 


V. 25. Und fie waren beide nackend, Adam umd 
fein Weib, und fchämeten fich nicht, 

Hier läſſet es ſich anſehen, als hätte Moſes dieſe Klauſel, 
ſo nicht ein ſonderlich nöthig Ding anzeiget, wohl auslaſſen 
können. Denn was iſt daran gelegen, ob ſie im Paradieſe 
nackend oder bekleidet umhergegangen ſind. Aber es iſt wahr- 
lich eine treffliche und nöthige Klauſel, die und in einen ſol— 
chen Ding, ſo wir für gering anſehen, anzeiget, in wie viel 
Sammer die Natur durch die Erbſünde gerathen fei. 

Alle Völker, und fonderlich die nach Deitternacht wohnen, 
fcheuen ſich, nackend zu gehen; und folches ift eine Zucht, vie 
man billig lobet. Denn welcher Vater Eönnte fich ohne große 
Sünde in Gegenwart feines Sohnes entblößen? Adam aber 
und Eya, Spricht Mojed, gingen nadend, und fihämten fich 
nicht. Darum ift nadend geben dazumal nicht allein Feine 
Schande geweſen, fondern iſt auch löblich, ehrlich und lieblich 
geweſen. 

Dies haben wir nun durch die Sünde verloren. Wir 
werden wohl nadend und mit glatter Haut in dieſe Welt 
geboren, fo doch Die andern Thiere alle ihre Haut, Haare, Fe—⸗ 
dern, Schuppen mit jich bringen. Darum müflen wir wider 
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der Sonne Hige den Schatten der Häuſer und mandherlei 
Kleidung wider Negen, Schnee, Hagel haben. Der hätte aber 
Adam keins gefühlt, fondern wie noch jegund die Augen an 
des Menfchen Leib die Art haben, daß fie weder Froft noch 
Hitze fonderlich trifft, aljo wäre der ganze Leib vor der Kälte 
ficher geblieben. Und hätte Eva unjre Mutter vieler Weife 
befier nackend bei uns gefeflen, hätte auch unſer feinen geär— 
gert die bloße Geftalt der Brüfte und andrer Glieder am Leibe, 
deren man fich jegund fchämt, und welche um der Sünde wil- 
fen die böſe Luft entzünden. 

Darum lehret unfer Tert fein, wie viel Unglück und Elend 
auf Adams Ende gefolgt fei. - 

Alfo ftreichet dies Kapitel das Werk des fechöten Tages 
etwas Elärer heraus: wie der Menich mit wohlbedachtem Rath 
erichaffen fei; mie in Eden ein Garten gemacht fei, darinnen 
der Menſch mit Luft hätte wohnen mögen, wie auch Tegılidh, 
mit dem DVerbieten ded Baumes der Erfenntniß Guted und 
Böfed, der zukünftigen Kirche Durch Gott felbft verordnet 
wird ein äußerlicher Gottesvienft, daran fie Gott ihren Ge— 
horjam würden bewiefen haben, fo e8 ohne des Gatand Trug 
und Liſt geblieben wäre. Und fo ift Adam, wie Etliche mei= 
nen, diefelbe Nacht mit feiner Eva im Paradies geweſen big 
auf den folgenden Sabbath. Was fich aber an felbigem zu— 
getragen babe, wird das folgende Kapitel berichten. 
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Das dritte Kapitel. 


V. 1. Und die Schlange war liſtiger, denn alle 
Thiere anf dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte, 

Im legten Kapitel haben wir gehöret, wie der Menfch am 
jechöten Tag geichaffen fei, nach Gottes Bild und Gleichheit, 
daß fein Wille gut und rein fein follte; darnach, daß auch 
die Bernunft oder der Verſtand gefund wäre, auf daß, was 
Gott wollte oder fagte, dafjelbe der Menſch auch wollte, gläus 
bete und verftünde. Einer folchen Erkenntniß ift auch noth= 
wendig gefolget die Erfenntniß aller andern Kreaturen; denn 
wo Gottes Erkenntniß vollfommen ift, da muß auch vollkom— 
men fein die Erfenntniß anderer Dinge, ſo unter Gott find. 

Diefe Dinge bier aber zeigen an, wie fehredlich der Fall 
Adams und Evbä muß gemefen fein, dadurch wir Die herrlich 
erleuchtete Vernunft und den Willen, der nady Gottes Wort 
und Willen gerichtet war, verloren haben. Wir Haben auch 
verloren die Würde unferer Xeiber, alfo, daß nadend gehen 
oder gefehen werden, jebund die größte Schande ift, welches 
dazumal die fehönfle Ehre und ein fonderlicher Vorzug des 
menschlichen Geſchlechts vor allen andern Thieren geweſen ift. 
Aber der ärgfte Schaden findet fich darin, daß nicht allein 
folches alles verloren ift, fonvern ift darauf auch gefolget eine 
Abkehr des Willend von Gott; alfo, daß der Menich ver 
feined will oder thut, was Gott will und gebeut; item, daß 
wir nicht wiffen, was Gott, mas Gnade, was ®erechtigfeit, 
noch was die Sünde an ihr felbft fei. Solches find wahr« 
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lich ſchreckliche Gebrechen, und müſſen Diejenigen blinder fein 
als ein Maulwurf, die fe nicht verftehen, noch fehen. ‚Die 
Erfahrung lehret und zwar jolches Jammerd viel, aber doch 
können wir vollkömmlich nicht fühlen, wie groß er if, wo. wir 
nicht fehen auf dad Bild im Stande der Unfchuld, wie wir 
es auch faſſen und verftehen können, darinnen der Wille gut 
und die Vernunft rechtichaffen, dazu der Leib des Menſchen 
gar herrlich gewefen if. Wenn wir num folcher Gaben Ver— 
luft betrachten, fo können wir etlichermaßen verfiehen, was 
für ein Sammer die Erbfünde jet. 

Darum geben Die zu großem Irrthum Urach, fo dieſen 
Schaden noch gering machen, und reden von der verberbten 
Natur nach Art ver Philofophen, als ſei fle nicht ververbt; 
wie fie denn fagen, daß Die natürlichen Kräfte nicht allein in 
des Menichen Natur, fonvdern auch im Teufel unverderbt ge= 
blieben. feien.. Das iſt aber offenbarlich falſch. Denn mas 
und wie wenig davon geblieben fei, können wir etlichermaßen 
jeben und fühlen; wie viel wir aber davon verloren haben, 
jeben wahrlich Die nicht, fo noch visputiren, daß die natür— 
lichen Kräfte unververbt geblieben ſeien. Denn der Wille, fo 
da gut und rechtichaffen jein follte, Gott gefallen, und ihm 
gehorſam jein, Gott vertrauen, und der Kreatur recht und 
mit Danfjagung gebrauchen, iſt verloren: -aljo, daß unfer 
Mille aus Gott einen Teufel macht, und erfchrickt, wenn man 
Gotted Namen nennet, fonderlich, wenn er mit Gottes Gericht 
genrücdt wird. Sind Das aber unverderbte natürliche Kräfte? 

Nun bedenke aber andere geringe Dinge. Der Eheftand 
ift bon Gott geordnet; aber wie beflecket iſt er nun nach der 
Sünde! Weldye Brunſt ſtecket im Fleiſch! Darum auch Diefe 
Zuſammenfügung nun nach der Sünde nicht mehr als ein 
Merk Gottes öffentlich gefchieht, ſondern auch eheliche Reute 
fliehen das Licht und verbergen fid. Alſo haben wir ja noch 
den Leib, aber, lieber Gott, wie elend umd nexberbet! Wir 
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haben auch den Willen und Vernunft noch, aber wie auf 
mancherlei Weife ift fie zerrüttet und geichwächt! 

Darum follte man ſolche vielfältige Verderbung ver Na⸗ 
tur nicht glimpflich oder klein, ſondern groß machen; nämlich 
daß der Menſch von Gottes Bild, von Gottes und aller an— 
dern Kreaturen Erkenntniß, von der allerehrlichſten Blöße in 
Gottesläſterung, in Haß und Verachtung Gottes, ja was noch 
mehr ift, in Feindfchaft gegen Gott gefallen it: ich gefchweige 
der graufamen Tyrannei des Teufeld, welchem Diele elende 
Natur um der Sünde willen unterworfen fein muß. Man 
foll, fage ich, folches groß machen, darum, daß wo man die 
Größe des Schavdend und der Krankheit nicht recht erfennet, 
man auch bie Arzenei nicht erfennet noch begehret. Denn je 
mehr du die Sünde verringerft, deſto weniger wird Dir auch 
die Gnade werth fein. 

Aber noch viel unverfchämter behaupten folches die So— 
phiften vom Teufel, in welchem doch eine noch viel größere 
Feindſchaft, Groll und Müthen gegen Gott ift, denn im Men— 
fchen; fo er doch nitt böfe geichaffen ift, fondern hat gehabt 
einen Willen, ver Gotted Willen gemäß gewefen ift, welchen 
er verloren hat: hat auch verloren ven allerfchönften und rein 
ſten DVerftand, und ift in einen fcheußlichen Geift vermandelt 
worden, der wider feinen Schöpfer wüthet und tobet. Iſt das 
nun nicht die größte Zerrüttung, daß er aus Gotted Freund 
der allererbitterfte und verftoctefte Feind geworden ift? 

Darwider bringen fie aber Ariftotelid Spruch, da er fagt, 
daß die Vernunft allezeit zum Beften reize und treibe: unter— 
ftehen fih auch, diefen Spruch mit Sprüchen ver heiligen 
Schrift zu befräftigen. Item damit, daß die Philofophi fa= 
gen, die rechte Vernunft fei die Urfach aller Tugenden. Da= 
von fage ich nun nicht, daß ed nicht wahr fei, wenn man ed 
herftehet von ven Dingen, fo der Bernunft unterworfen find: 
ald, wie man Vieh ziehen und regieren, Häufer baum und 
Arster befäen foll. Uber in höheren Dingen ift es nicht wahr. 
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Denn wie kann man die Vernunft rechtichaffen nennen, die 
Gott feind if? und wie kann man den Willen gut nennen, 
der Gotted Willen widerſtrebet, und ihm nicht will gehor= 
fam fein? 

Darum, wenn ſie nun jagen, die Vernunft mweifet und 
führet zum Beften, fo fage du: Sa, zu dem. Beften bürgerli— 
cher Weife, davon die Bernunft urtheilen fann, In demſel— 
ben faget und führet fie zu dem, das Teiblicher und weltlicher 
Weiſe ehrlich und nütze ift. Wie kann man ſie aber gut 
nennen in geiſtlichen Dingen, da fie doch ohne alle Erkennt— 
niß Gottes ift, und von Gottes Willen ſich gar abgefehret 
har? Es ift aber eine befannte Sache, Daß wenn man bon 
Gotted Erfenntnig Iehret, und damit umgehet, daß die Ver— 
nunft wieder möge zurecht gebracht werden, fo findet fich, daß 
gerade Die, fo die befte Vernunft und Willen (daß ich es fo 
nenne) haben, dem Evangelio auf das bitterfte feind find. 

Darum sollen wir diefen Echavden, welcher um der Sünde 
unferer erften Eltern willen auf die menfchliche Natur gefom= 
men. ift, nicht gering machen, fonvdern vielmehr groß machen; 
jo wird alddann folgen, daß wir unfer Elend beflagen, und 
jeufzen nad) dem Kern Chrifto, dem einigen Arzt und Hel— 
fer, der darum vom Vater gejandt ift, daß dieſe Schäden und 
Wunden, fo und ver Teufel durch die Sünde angehänget hat, 
durch ihn follen geheilet werden, und wir zur verlornen ewi— 
gen Herrlichkeit durch ihn. wieder. Fommen follen. 

Was nun weiter die Hiftorie belanget, ſo Mofes in Die= 
jem Kapitel bejchreibet, Habe ich danon meine Meinung zuvor 
angezeiget, nämlich, daß ich es dafür halte, dieſe Verſu— 
bung ſei am Sabbath. gefchehen; alfo, daß Adam und Eva 
auf den ſechsten Tag gejchaffen find; Adam zuerfi, um den 
Abend Eva. Folgenden Tages, ald am Sabbath frühe, hat 
Adam der Eva geprediget von Gottes Willen, wie ver’ aller, 
gütigfte Herr das ganze Paradies gefchaffen habe zum Nugen 
und Luft der Menfchen, daß er auch aus jonderlicher Gütig« 
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feit den Baum des Lebens gefchaffen habe, Durch welchen des 
Leibes Kräfte möchten erneuert und in fteter Jugend erhalten 
werden: einen Baum aber, den Baum der Erfenntniß Gutes 
und Böſes, habe er verboten, Davon dürfe man nicht effen, und 
ſolchen Gehorfam müſſe man einem fo gütigen Schöpfer lei— 
ften. Wird ihr auch vielleicht, wie er ihr daton gefaget und 
fie im Paradies herumgeführet hat, denfelben verbotenen Baum 
gemwiefen haben. So find Adam und Eva in den herrlichiten 
Stand der Unfchuld und Gerechtigkeit, voll alled Friedens um 
des Bertrauend willen auf fo einen freundlichen unn gütigen 
Gott, nackend umher gegangen, haben von Gotted Wort und 
Gebot geredet, Gott gelobet und gevanfet, wie ſich es am 
Sabbath gebühret. Da nun ift leider der Satan dazwiſchen 
gefommen, und hat innerhalb wenig Stunden dieſes alles ver— 
fehret; wie wir hören werden. 

Hier findet fi) abermal ein ganzes Meer von ragen. 
Denn vorwigige Leute fragen, warum Denn Gott ed habe ge= 
ſchehen laſſen, daß Eva vom Teufel verfucht wurde? warum 
ihr auch der Satan vielmehr in einer Schlange, denn eines 
andern Thiered Geftalt habe nachgeftellet? und vergleichen mehr. 
Aber wer kann aller Dinge, fo die göttliche Majeftät, wie wir 
fehen, Hat gefchehen laſſen, Urfach anzeigen? Warum lernen 
wir nicht vielmehr mit Hiob (9, 2 und 33, 13), daß man 
Gott nicht könne vor Gericht anflagen, noch dahin halten, daß 
er und Nechenichaft gebe der Dinge, die er thut oder gefches 
ben läſſet? Warum fechten wir nicht auch alfo mit ihm, 
Daß Grad und Bäume nicht das ganze Jahr über grün find; 
wie ich e8 denn dafür halte, daß im Paradies ein jteter Früh— 
ling würde gemefen fein, ohne Winter, Schnee und Broft, 
welche jegund nach der Sünde find. Aber das ftehet alles 
in Gotted Willen und Gewalt; damit wiffen wir genug. Wei- 
ter aber darnach zu grübeln, iſt gottlofer Vorwitz. Darum 
follen wir, „die wir find der Thon feiner Hände’ (ef. 64, 8), 
Son ſolchen Dingen zu disputiren untermegend laſſen, und 
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Gott unfern Heren nicht richten, fondern follen und vielmehr. 
von ihm richten laſſen. 


Die fprach zum Weiber: "Ga, follte Gott gefager 
haben, ihr follet nicht eſſen von allerlei Bäumen int 
Garten, 

Hier disputiren die Sophiften auch, was das für eine Art 
von Verfuchung gewefen fei: 0o6b-Avam und Eva gefündiget 
haben mit Abgötterei, ob mit Hoffahrt, oder Sicherheit, oder 
blos mit vem &fien des Apfel? Wenn wir aber vieler Sache 
fleißig, wie es fich gebühret, nachvenfen wollen, fo wird fich 
befinden, daß dieſes die allerhöchfte Verſuchung gewefen iſt, 
weil die Schlange den guten Willen Gottes angreifet, und 
ſich unterftehet, aus dem Verbote des Baumes zu bewähren, 
Gotted Wille gegen den Menfchen ſei nicht qut. Sie greifet 
alfo an eben das Bild Gottes, und höchftes Vermögen, fo: in 
der vollfommenen und noch nicht verderbten Natur war; und 
eben den höchften Gottesvienft, fo Gott felber geordnet hatte, 
fuchet fie umguftürzgen. Darum disputiren wir vergeblich, daß 
es Diefe oder jene Sünde gemwefen fei; denn Eva wird fchlech- 
terdingd zu allen Sünden gereizt, indem fie angetrieben wird, 
wider Gotied Wort und deffen guten Willen zu handeln. 

Darum redet Moſes ganz vorfichtig, und fügt: „Die 
Schlange ſprach“, das ift, mit dem Wort focht fie dad Wort 
an. Das Wort aber, das der Herr zu Adam gefagt Hatte, 
war viefed: „Von dem Baum der Erfenntniß des Guten 
und Böfen if nicht. Diefes Wort war Adams Evangelium 
und Geſetz, Gottedvienft und Gehorfam, den er Gott in die— 
fer Unfchuld Teiften Fonnte. Daran machet fich der Satan, 
Das fucht er zu verftören, und ift nicht allein an dem, wie die 
Unerfahrnen denken, daß er ihnen den Baum weife, und fie 
einlade, Früchte davon zu brechen; fondern er weiſet ihn wohl, 
thut aber: ein ander und neues Wort darzu, wie er in ber 
Kirche noch pfleget zu thun. Th 
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Denn wenn dad Evangelium lauter und rein gelehret wird, 
fo können die Leute ihres Glaubens gewiß fein, und fich vor 
Abgötterei hüten. Wo aber das gefchiehet, da feiert Der Sa— 
tan nicht, fondern unterftehet und verfuchet ſich mancherlei, 
wie er entweder Die Leute vom Wort abführen, oder daſſelbe 
fäljchen möge. So find in der griechifchen Kirche auch noch 
zur Upoftel Zeit erregt worden mancherlei Ketzereien. Einer 
hat gelehret, Chriftus fei nicht Onttes Sohn; ver Andere hat 
gejagt, er fei nicht Mariä Sohn. 

Dergleichen Grempel haben wir zu unfern Zeiten auch er= 
fahren, darinnen fich, nachdem die reine Lehre des Evangelii 
wieder an Tag gekommen ift, macherlei Anfechter der Werfe 
und des Wortes: Gottes gefunden haben. Es hören wohl 
daneben auch andere Anfechtungen nicht auf, ald, daß der Teu— 
fel die Leute treibet zur Hurerei, Ehebruch, und andern Schan— 
den und Laftern; aber dieſe Anfechtung, wenn der "Satan 
Gotted Wort und Werfe angreifet, ift weit fehwerer- und ge= 
fährlicher, und trifft fonderlich die Kirche und Heiligen. 

Auf diefe Weife alfo machet fih der Satan an Adam und 
Evbam, daß er ihnen das Wort nehme, und fie das Vertrauen 
auf Gott fahren laſſen, und feinen Lügen gläuben. Hat er 
es dahin gebracht, fo ift es fein Wunder, daß ein Menich 
ſtolz wird, und ein Verächter Gottes und der Menfchen, wird 
ein Ehebrecher, Todtſchläger u. ſ. w. Denn Unglaube ift ver 
Urſprung aller Sünden; hat der Teufel den Kerzen bad 
Wort genommen oder gefälfchet, und fie auf ven Unglauben 
gebracht, jo ift ihm nichtö mehr ſchwer. Alſo, da Eva das 
Wort durch feine Lügen ſich hat nehmen laſſen, iſt es ihr 
ſehr leicht gewefen, an den verbotenen Baum zu fommen, und 
einen Apfel davon zu brechen. | 

Darum find das närrifche Gedanken, welche die Sophiften 
und Mönche hier haben, daß nachdem Eva ded Baumes an- 
fichtig worden ſei, habe fie immer mehr und mehr Luft bes 
fommen, den Apfel zu brechen, bis fo Lange fie envlich, durch 
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die Luſt überwunden, denſelben an den Mund gebracht habe. 
Denn diefes ift die Höchfte Anfechtung geweien, nämlich sein 
ander Wort hören, und weichen von dem, das Gott zubor 
geredet hatte, nämlich, daß fie, fo fie von dem Baum würden 
gegefien haben, fterben würden. Wir wollen aber Mofis 
Worte nacheinander befehen. 

Erftlich thut c8 der Eatan Gott nach. Denn wie Gott 
Adam erſt geprediget Hatte, fo predigt er hier auch der Eva. 
Denn es ift wahr, wie man im Sprüchwort faget: In Gottes 
Namen hebet fih alles Unglüf an. Denn wie aus dem 
rechten Worte Gottes die Seligfeit fümmt, fo fönmt ‚auch 
daraus das Merverben, wenn es gefälſchet iſt. Ich nenne 
aber das verfälichete Wort nicht allein das mündliche Predigt— 
amt, fondern auch die innerlichen Gedanken, wenn fie vom 
Wort abfallen. Und zeiget Mojes folches hier mit dem Wort 
an: „die ſprach.“ Denn damit ging der Teufel um, daß er 
die Eva durch fein Eprechen von dem abführte, dad Gott ge— 
faget hatte. Und hat alfo, nachdem er dad Wort aus dem 
Wege geräumet, ververbet den beften Willen, welchen der 
Menſch zuvor hatte, daß er fich wider Gott legete. Hat au 
verberbet ven: Verſtand, daß er an Gottes Willen zweifelte, 
Aus dem folget denn eine ungehorfame Hand, fo ſich wider 
Gottes Gebot ausſtrecket, ven Apfel zu brechen; darnach auch 
ein ungehorfamer Mund und Zähne In Eumma, dem Un— 
glauben oder Zweifel an Gott und frinem Wort folget alles 
Arge. Denn was‘ kann ärger fein, denn Gott ungehorfam 
werden, und dem Teufel gehorihen? 

Solcyer Lift und Bosheit des Satans folgen nach alle 
Ketzer, die unter einen Schein des Guten den Leuten Gott 
und fein Wort aus den Augen reifen, und ihnen einen neuen 
Gott, der nirgend iſt, wormalen. Denn fo man ihr Wort 
anfiehet, jcheinen fie, ald wäre nichts heiligeres, nichts: andädı= 
tigered. Sie bezeugen tor Gott, daß fie mit ganzem «Herzen 
dr Kirche Nutzen und Seligklit fuchen; es verfluchet auch 
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Niemand mehr denn fie Diejenigen, fo da falfche Lehre pre— 
digen: fie laſſen fich vernehmen, als begehreten fie mit höch- 
ſtem Fleiß, Gotted Namen und Ehre weit audzubreiten. Und, 
was foll man viel fagen? fie wollen dafür nicht angefehen 
noch gehalten werden, Daß fie Keger oder Teufelölehrer find, 
und gehen doch indeß mit nichts anders um, denn daß fie die 
rechte Lehre unterdrücken, und Gottes Erfenntniß bervunfeln. 
Darum ift es hernach um den Ball bald geichehen; denn 
unvorfichtige Leute laffen fih vom Wort abführen auf gefähr- 
liche Disputationen, und nachdem fie am Wort nicht Genüge 
haben, fragen fie, wie und warum das oder jenes aljo zugehe. 
Wie Eva, fobald fie höret ven Teufel das Wort in Zweifel 
ſetzen, verloren ift: fo auch, wenn wir zweifeln, ob denn Gott 
gewollt habe, daß wir elende und vervammte Sünder Durch 
Ehriftum follten ſelig werden, jo ift e8 leicht gefchehen, daß 
wir betrogen werden, und laſſen und Narrenfappen anziehen, 
und überreden, ald müßten wir durch Werfe felig merven. 
Solche Fallſtricke des Teufel! muß man willen. Denn 
wenn Satan Iehrete, daß man todtjchlagen, Hurerei treiben, 
den Eltern ungehorfam fein follte, Eönnte ein Jever bald fehen, 
daß er dazu riethe, das von Gott verboten wäre, darum 
könnte man fich Teichtlich vor ihm hüten. Aber bier, da er 
ein ander Wort vorleget, disputiret von Gottes Willen, und 
wendet vor den Namen Gottes, ver Kirche, des Volkes Got- 
te8, kann man fich fo Leicht nicht vor ihm hüten: fondern es 
gehöret gar ein ſcharf Urtheil des Geiftes dazu, daß wir kön— 
nen Unterfchied halten zwifchen dem rechten und neuen Gott; 
wie Chriftus einen Unterfchied machet, va ihn der Teufel be— 
zeden will, daß er fagen foll, daß die Steine Brot werden, 
daß er fich hinab von der Zinne des Tempels laffen foll: denn 
da wollte er ihn überreden, daß er etwas vornehmen und wa— 
gen follte ohne Gottes Wort. Aber Ehriftum konnte er nicht 
alſo betrügen, wie er die Eva betrog. Denn Chriftus behält 
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das Wort, und läſſet fich nicht bon dem rechten Gott auf 
einen falfchen und neuen abführen. 

Alſo ift eim Mönch ein Gößendiener; denn er machet ihmt 
dieſe Gedanken, als fei das der Weg zum ewigen Leben, wenn 
er fich nach der Hegel des Franciscus oder Dominicus hält. 
- Das heißet aber fich einen neuen Gott machen und Abgötte— 
zei treiben; denn der wahre Gott faget, daß Das der Weg zum 
ewigen Leben fei, wenn man an Ehriftum gläubet, Darum, 
wenn folcher Glaube dahin ift, fo folget Unglaube unb Ab— 
götterei, welche die Ehre Gottes den Werfen giebt. So find 
Abgärtiiche alle Wievertäufer, Saframentirer und Bapiften; 
nicht, daß fie die Steine oder Holz anbeten, fondern, daß fie 
das Wort fahren laſſen, und beten ihre eigene Gedanfen an. 

Darum gehöret dieſer Tert dahin, daß wir Daraus Lernen, 
daß diefe Verfuchung des Teufels ſei gewefen der Anfang der 
Erbfünde, da er die Eva vom Wort Gotted abgeführet hat 
zur Abgötterei, wider das: erfte, zweite und dritte Gebot. Denn 
da gehören eigentlich Diefe Worte her: „Ja, jollte Gott gefa= 
get haben?’ Diefes ift eine fchreefliche Kühnheit des Teufels, 
dag er einen neuen Gott mache, und .verleugnet ven erften 
wahren und ewigen Gott, mit fo großem Troß und Sicherheit. 
Als wollte er jagen: Ihr feid doch wahrlich fehr thöricht, fo 
ihr denfet, Gott habe nicht gewollt, daß ihr von dieſem Baume 
efien follet, der euch Doch zu Herren über alle Bäume in Pa— 
radies gefeßet hat; ja, er hat fie um euretwillen gefchaffen. 
Wie follte denn Der, der euch Alles gegönnet hat, euch dieſes 
einigen Baumes Prüchte, Die fo ſüße und Tieblich, nicht gön— 
nen können? 

Es zeiget aber dieſe unausfprechliche Bosheit genuglant 
an, wiewohl Moſes nur der, Schlange und nicht ded Teufels 
gedenfet, daß der Satan bei diefem Kandel der Meifter gewe— 
fen. Und Haben die Väter und Propheten, wiewohl es ver— 
wickelte Dinge find, jedoch durch des heiligen Geifted Erleuch- 
tung wohl gefehen, daß dieſes nicht geweſen fei der Schlange 
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Merk, fondern daß in dieſer Schlange geſteckt habe der Geift, 
welcher der unfchuldigen Natur feind gemeien tft, von welchem 
Ehriftus ım Evangelio (30H. 8, 44) klar ſaget, vaß „er in 
der Wahrheit nicht beftanden fei, und ſei ein Todtjchläger und 
Lügner.” Die Väter aber haben alſo geichloffen: Es ift ge= 
wiß, daß dazumal noch alle Kreaturen in einem vollfommenen 
Gehorfam geweſen find; nach Laut dieſes Spruches: „Gott 
fahe Alles, was er gemacht hatte, und fiehe da, es war ſehr 
gut.’ Hier aber thut ſich aus der Schlange ein folcher Geift 
hervor, der Gottes Feind. ift, und Gottes Wort verfälfchet, 
daß er damit den unfebulvigen Menſchen in Sünde und Tod 
ſtecke. Darum iſt es offenbar, daß in ver Schlange etwas 
Aergeres geweſen ift, welches eigentlich möchte genannt wer— 
den Gottes Widerjacher, ein Lügengeift und, Mörder. 

Eva widerftehet eritlich dem Verſucher fein, denn fie wird 
noch regieret und geleitet von dem Geiſt, der ihr vorleuchtet; 
wie ich oben angezeiget habe, daß der Menſch vollkommen und 
zum Bild Gottes geſchaffen ſei; aber zuletzt läſſet ſie ſich doch 
überreden. 

Zum Andern, foll man auch betrachten die ſonderliche Liſt 
des Teufels, die man erftlich daran merfet, daß er die höchften 
Kräfte des Menfchen antaftet, und das Ebenbild Gottes, näm— 
lich den Willen, fo gegen Gott recht flund, anficht. „Der 
Schlange Lift, faget der Text, war größer, denn aller Thiere 
auf dem Erpboden.‘ Diefes hat aber die Schlange aus na= 
türlicher Kraft nicht vermocht, weil fie der Herrichaft des 
Menſchen untertvorfen geweſen ift. 

Darnach fann man diefe Liftigfeit auch daran merken, daß 
der Satan die menschliche Natur allda angreift, da fie am 
fchwächften ift, nämlich) das Weib, Eva, und nicht den Dann, 
Adam. » Denn ob fie, wohl alle beide gleich gerecht geſchaffen 
find, ſo iſt Doch Adam über Eva geweſen. ‚Denn gleichwie 
fonft im der ganzen Natur die männliche Kraft die weibliche 
übertrifft, fo ift auch-in der solffommenen Natur der Mann 


Das dritte Kapitel. 125 


etwas über dad Weib geweſen. Darum wagt ſich auch der 
Teufel nicht an Adam, weil er fiehet, daß) er trefflicher iſt; 
denn er beforget, fein Vornehmen möchte ihm miplingen. Und 
ich gläube auch, Daß wo der Teufel Adam erfllich hätte ver— 
fucht und angegriffen, würde Adam gewonnen haben. Er 
würde die Schlange vielmehr mit Füßen getreten haben und 
gefagt: Schweig dur, der «Herr hat es und anders befohlen! 
Darum machet fih ver Satan an Evam, ald den fchwächeren 
Theil, und verfuchet ihre Stärke; denn er fichet, daß fie fich 
auf ihren Mann alſo verläffet, daß fie nicht meinst, fie könne 
fündigen. 

Und wir werden bier abermal an die göttliche Zulaffung 
erinnert, daß dem Teufel geftattet-ift, Die Thiere anzugreifen, 
wie hier die Schlange. Denn daran ift fein Zweifel, es wird 
eine recbte Schlange geweien fein, Parinnen der Catan ge— 
fteeft und mit Eva geredet hat. Daß man aber darob dis— 
putiret, ob fie von Antlig wie ein Menfch geweſen fei, iſt lä— 
cherlich. Denn vie Schlange ift vor dem Fall ein ſchönes 
Thierlein geweien, fonft würde Eva fo ficher mit ihr nicht ge= 
redet haben. Nach dem Fall aber hat ſich nicht allein Der 
Schlange Schönheit verwandelt; denn Gott dräuet ihr, fie 
folfe hernachmals auf der Erde friechen, da fie zuvor gerade, 
wie ein Hahn, einhergegangen war: item, daß fie Staub efjen 
fol, da fie zuvor beffere Brüchte gegeflen hatte; fondern es 
ift auch unsre Sicherheit verloren: denn mir fliehen vor den 
Schlangen, wie fie hinwieder vor und fliehen. So gläube ich 
auch, daß Die Schlange von ihrer Lift viel verloren hat, wel= 
che Moſes allhier als eine fonverliche Gabe des Schöpfers 
rühmet. Wie verohalben die Schlange nun böfe ift unter den 
Thieren, fo halte ich, daß fie erftlich fchön, gut, gefegnet und 
Tieblich gewefen fei; alfo, daß nicht allein der Menfch, ſondern 
auch die andern Thiere gern und mit Luft um fie gemwefen 
find. Darum ift fie auch dem Satan zu viefem feinem Vor— 
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nehmen ſehr dienlich geweſen, Daß er Durch fie redete, und 
die Eva zu Ball brachte. 

Diejes find meine Gedanken von der natürlichen Schlange, 
welcher der Satan hat wollen mißbrauchen, die zuvor das al= 
lerſchönſte Thierlein, ohne einen giftigen Schwanz und häßliche 
Schuppen geweien if. Denn ſolches alles ift darnach über 
fie fommen um der Sünde willen; wie wir fehen, daß in 
Moſe ein Geſetz ftehet, daß man die Thiere, fo einen Todt— 
schlag gethan hätten, wieder tödten follte, uns feiner andern 
Urſach willen, denn daß ver Teufel durch fie gefündiget und 
den Menfchen getödtet. Alſo it auch die Schlange, zum Zeug— 
niß Diefed Falles und teuflifcher Bosheit, geftraft worden. 

Solcher Teufels-Weiſe folgen alle Schwarmgeifter; wie 
Arius fagte: Meineft du, daß Chriſtus Gott fei, ver da felbft 
Kar faget: „Der Vater ift größer, denn ich“ So auch vie 
Saframentirer: Meineft vu, daß das Brot der Leib Chriſti, 
und der Wein fein Blut fei? an folche ungereimte Dinge hat 
Chriſtus nie gedacht. Wenn nun die Leute folchen Gedanken 
nachhängen, fo fommen fie immer allmälich vom Wort weg, 
und gerathen in Irrthum. 

Das ift aber gewiß eine große Verfuchung, da der Teufel 
ſich unterftehet, der Eva Herz dahin gu bringen, daß fie bei 
fi) denken ſoll, Gott- fei nicht wider fich ſelbſt; Denn fo er 
den Menfchen eine gemeine Gewalt über alle Kreaturen Zus 
gleich gegeben habe, habe er ihnen auch die Macht über: alfe 
Bäume gegeben. Und folget daraus: alfo, daß das Gebot vom 
Baum nicht zu effen, nicht Gottes Gebot, oder zum wenigfien 
nicht alfo zu verftehen fei, ald wollte Gott nicht, daß man 
son dem Baum effenfollte. Hier wäre Dies Die einzige Ret— 
tung geweſen, wenn Eva auf Gottes Gebot gefußet und fich 
auf andere Disputationen nicht hätte eingelaffen, ob es Gott 
geboten hätte, und ob denn, fo doch Gott alle Dinge um 
des Menfchen willen gefchaffen hatte, Diefer einige Baum ges 
ichaffen wäre, ven Menfchen zu verderben? Es ſcheinet wohl, 
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als fei e8 eine Weisheit, nach diefen Dingen gründlich for= 
schen: aber ſobald das Herz anhebet, ſolchen Disputationen 

nachzuhängen, fo ift es um dafjelbe gefchehen. Nun lafjet uns 
hören, was Eva antwortet. 

V. 2, Da ſprach das Weib zu der Schlange: 
ir eſſen von den Früchten der Bäume im Garten, 
3. aber von den Früchten mitten im Garten, hat Gott 
geinget: Eſſet nicht davon, rühret es auch nicht an, 

aß ihr nicht jterbet. 

Zum Anfang gehet e8 noch wohl zu: Eva machet eimen 
Unterfchied zwifchen den andern Bäumen und Diefem, und er= 
zählet Gottes Gebot. Da aber finfet fie dahin, da fie die 
Strafe erzähle. Denn fie erzählet fie nicht alfo, wie fie Gott 
gedräuet hatte. Denn er hatte jchlechtmeg alfo geiaget: 
„Welches Tages ihr davon eflen werdet, follet ihr. des Todes 
fterben;‘ fie aber fpricht: ‚daß ihr nicht etwa ſterbet.“ Die- 
jes ift eine merfliche Fälfchung, die man nicht übergehen ſoll. 
Denn fie zeiget an, daß Eva vom Glauben gemwanfet habe 
auf den Unglauben; wie aber die Verheißung den Glauben 
fordert, fo erfordert ihn auch die Bedräuung. Darum follte 
fie aljo bei fich gefchlofien haben: Werde ich davon efjen, fo 
werde ich gewiß fterben. Da nun ver Teufel einen ſolchen 
guten Anfang fichet, vrüdet er nach mit ganzer Gewalt, als 
wider eine Wand, Die da fich gefenfet hat, daß er die Eon 
gar unterdrücke. 


V. 4. Da ſprach die Schlange zum Weiber: Ihr 
werdet mit nichten des Todes jterben; 5, denn Gott 
weiß, daß, welches Tages ihr davon eſſet, fo werden 
eure Augen iwacer, und werdet fein wie Gott, und 
wiſſen, was gut und böfe tft. 

Diejes ifl des Satans Rhetorica, damit er das arme Weib- 
lein gar unterdrücket, nachdem er fiehet, daß fie ſich von Gott 
gewandt hat, und gelenfer, einen andern Prediger zu hören. 
Da er oben fagt: „Sollte Gott geſagt haben,” leugnete er 
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dad Wort fo gar öffentlich noch nicht, fondern fiehet, wie er 


fragteife Die Eva zum Zweifel bringe. Nun aber, da er fies 


bet, daß er es dazu gebracht Hat, hebet er hier an mit höch— 
fter DVermefjenheit, Gotted Wort ſchlecht zu leugnen, Gott 
Lügen zu ftrafen, und ihn für graufam anzugeben. Er hat 
nicht genug daran, Daß Era dem Wort Gottes einen Zufag 
gemacht, fondern faget: Ihr werdet mit nichten fterben.‘‘ 

Sp ſehen wir nun hier, wie ein fchreeflich Ding das ift, 
wenn der Teufel anhebet, einen Menfchen zu verfuchen; denn 
da folget immer ein Ball vem andern, und eine dem Schein 
nach) geringe Sünde ziehet einen fchweren Ball nad) fich. Eine 
große Sünde war es, daß fih Eva von Gott und feinem 
Wort abmandte, und hörete dem Teufel zu; aber viel eine 
größere ift die, dag Eva dem Teufel Beifall giebt, ver Gott 
Zügen ftrafet und gleichfam mit Fäuften fchläget. Darum 
ift fie nicht mehr bloß von Gott abgewandt, wie in der erften 
Verſuchung, fondern fängt hier mit dem Teufel an, Gott zu 
verachten, Gotted Wort zu verleugnen, und gläubet dem Va— 
ter der Lügen wider Gotted Wort. 

Diefes foll und eine Probe fein, daß wir fernen, was ein 
Menſch fei: Denn fo das gefchehen ift in der Natur, da fie 
noch vollfommen war, was will und gefchehen? Und die Ex— 
empel find auch vor Augen: denn wir ſehen, daß Derer viel, 
. die im Anfang des Evangelii Gott mit und Iobeten und dan— 
feten, daß er fein Wort wieder an Tag gegeben hätte, nicht 
allein wiederum abgefallen, fondern auch wiver und find. Und 
wir haben feine größern Feinde, denn Die, fo von unferer 
Lehre abgefallen find. Denn fie haben nicht genug daran, 
indem fie alfo gefallen, daß fie von Gott abgewandt werden, 
ſondern müffen auch dazu Gott und fein Wort anfechten, 

Darum muß man diefe Regel fonverlich haben, zu: welcher 
man im ganzen Leben feine Zuflucht nehmen fol, als zu einem 
fiheren Anfer: daß, wenn wir einmal gewiß find, das, fo wir 
haben und befennen, fei Gottes Wort, wir auch demjelbigen 
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mit einfältigem Glauben zufallen, und nicht vorwitziglich dar— 
über disputiren. Denn alle vorwisigen Disputstionen fchlep= 
pen nach fich einen gewiffen Tall. sog 

Des Herrn Ehrifti Wort vom Abendmahl Haben wir Elar, 
wie er vom Brot jagetr „Das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird’, und vom Kelch: „Das iſt der Kelch des 
neuen Teſtamentes in meinem Blut.“ Wenn nun die Sacra— 
ment-Schwärmer vom Glauben dieſer Worte abtreten, und 
Pisputiren, wie das alfo fein könne, fo gerathen fie allmälich 
dahin, daß fie das Wort Chrifti fchlechternings verleugnen 
und anfechten; wie hier der Eva geichieht. 

Alſo auch: va Arius von Gott denfet, daß er fei die al- 
Tereinfältigfte Einigkeit, ſpricht er erftlih: Vielleicht it Chri— 
ſtus nicht Gott.  Darnach lieſet er fo viel ungereimte, Dinge 
zufammen, daß er zunerfichtlich behauptet, Chriſtus ſei nicht 
Gott. Und kehret fich nichts daran, daß Johannes faget 
Soh. 1, 1: „Das Wort war: Gott“, auch nicht daran, daß 
Ehriftus (Matt. 28, 19) taufen heißet im Namen des Va— 
ters, des Sohnes, und des heiligen: Geiſtes; auch nicht daran, 
Daß und von Gott geboten ift, an Chriftum zu gläuben, ihn 
anzubeten und anzurufen. Was fünnten wir. aber Vermeſſe— 
neres hun, denn daß wir ung unterfiehen, ‚Gott und fein 
Wort zu richten, Die wir von ihm follen ‚gerichtet werden? 
Darum foll man darauf fehlecht beharren, daß, wenn wir 
hören, daß Gott etwas fagt, wir es gläuben und nit dar— 
über disputiren, ſondern vielmehr. unfere Vernunft ‚gefangen 
nehmen unter dem Gehorfam Chrifti. Hier 'gehöret her Der 
Spruch Jeſ. 7, 9: „Gläubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht.‘ 
Denn wenn wir gleich uns zerreißen wollten, werden, wir. Doch 
nimmermehr verftehen, wie es zugehet, daß das Auge fiehet, 
das Ohr höret, item, was die Seele fei; und tragen dennoch 
ſolches alle8 an uns, gebrauchen es auch alle Tage und Aus 

enblicke bei allen unfern Werken. Wie wollen wir denm die 
inge verftehen, ſo über alle unfere fünf Siune im Wort 
Luthers W. XVII. 9 
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allein find? Wie denn allein im Wort flehet, daß im Nacht» 
mahl dad Brot, der Leib: ver Wein, dad Blut Chrifti fei. 
Darum follen wir ed gläuben; beritehen follen wir es nicht, 
können e8 auch nicht. 

Alfo, was diefen Tert Mofis anlanget, waren dies ganz 

einfältige Worte: ‚Bon dem Baum mitten im Paradies ſol— 
let ihr nicht eſſen“; aber die Urſach dieſer Worte verftund die 
Pernunft nicht, warum ed Gott aljo haben wollte. Darum, 
ſobald Eva demfelben vormwigiglich nachforfchet, und ihr daran 
nicht genügen läſſet, daß ed Gott geboten hatte, ift fie verlo— 
ren. Und ift dieſe Verſuchung ein wahrhaftiges Erempel al— 
Ier Verſuchungen, dadurch der Teufel anficht das Wort und 
den Glauben. 
Dies iſt und nütze zu wiſſen, daß wir fernen in der An— 
fechtung, wie Petrus (1 Berr. 5, 9) faget, feite ftehen und: 
dem Verſucher Wiverftand thun; alſo, daß wir feft am Wort 
halten, und die Ohren zuthun, und darein nicht lafjen, was 
dem Wort nicht gemäß ift. Denn ſolch ‚Leiden ded Adam und 
der Eva foll uns lehren, daß wir und nicht vom Wort unv 
Glauben Tafjen abführen, und dafjelbe leiden müffen. 

Mas im Tert folget: „Gott weiß, daß eure Augen wer— 
ven aufgethan over wacker werden‘, fann zweierlei beventen. 
Denn man kann es entweder alfoverftehen, als habe: e8 die 
Schlange darum gefaget, daß Eva follte anheben, Gott gram 
zu werden, als ver ihr mißgünftig wäre, fintemal er ihr eine 
jo nüßliche Frucht verboten hätte: oder aljo, wie ich es ver— 
ftehe, daß ſie Gott damit lobet, auf daß fie die Eva deſto 
leichter berücken möge. Als wollte fie fagen: ©ott iſt wahr— 
lich ein foldyer nicht, der da wollte, daß ihr im Finftern lebt, 
ohne Erfenntniß des Guten und Böfen; fondern er ift gütig, 
mißgönnet euch nichts, was euch irgend nütze fein kann; wird 
auch wohl zufrieden fein, daß ihr ihm gleich ſeid. 

Wenn alfo ver Teufel unfern Herrn Gott lobet, fo hat er 
gewiplich ein Scheermefler in der Hand, und gevenfet dem 
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Menfchen die Kehle abzufchneiven. Denn da ift ein Fall fehr 
bald gefchehen, wenn zu dem, Dazu dich Die Luft treibt, auch 
der Vorwand des Wortes und Willend Gotted fümmt. Sol— 
ches verurfachet mich, daß ich es alſo verftche, der Catan habe 
Solches gefagt, vielmehr die Eva zu überreden, daß Gott gü— 
tig ſei, denn daß er fle dahin richten will, Gott für mißgün- 
flig zu halten. Doch lafje ich e8 einem Jeden frei flehen, daß 
er folge, welcher Meinung er will. Die Summa ift ja traun 
das, daß er fih bemühet, die Eon vom Wort abzuführen, und _ 
zu bereven, daß fie das thue, das im Wort verboten war. 
Denn er ift ein bitterer Feind des Worts; darum, weil er 
weiß, daß in deffelben Gehorfam. alle unfere Seligfeit ftehet. 


3.6. Und das Weib fchauete au, daf der Baum 
fein war davon zu ejien, und lieblich anzufehen, daß 
es ein Inftiger Baum war, weil er Flug machte; und 
brach der Frucht eine ab und aß, und gab ihrem Mann 
auch davon, und er aß. 

Hier merke, wie die Sünde fi allmälig in alle Sinne 
hineinfchleicht. Denn was unterläffet Eva, das Dazu dient, 
die Sünde größer und fchwerer zu machen, nachdem fie dem 
Teufel wider Gottes Gebot gläubet, fie werde nicht fierben, 
fondern werden vielmehr ihre Augen aufgethan werben, daß 
fie erfenne, was gut und böfe iſt? Es fönnen fi ihre Aus 
gen nicht fatt fehen, und hält es für ein Geringes, daß fie 
Gottes Erfenntnig und rechte Vernunft hat; fie will auch noch 
wifien, was böfe if. Das ift eigentlich des Teufeld natür« 
Tiches Gift, daß fe Flüger fein will, denn ihr von Gott ge= 
boten ift. Denn diefe Weisheit it der Tod, und der Weis— 
heit Gottes, jo im Geſetz enthalten, zuwider. Denn fie be= 
wirfet, daß Eva das für Gerechtigkeit hält, wad da Sünde 
it, und für die höchſte Weisheit, was die Außerfte und 
größte Thorheit ift. 

Wie aber der Teufel damals gethan Hat, jo thut er noch. 
Gott heiget uns, wir follen gläuben dem Evangelio von feinem 
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Sohn, und alfo felig werden. : Dies ift die rechte Weisheit; 
wie auch Ehriftus (Joh. 17, 3) faget: „Das ift Das ewige 
Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott bifl, und den 
du gefandt haft, Jeſum Chriftum, erfennen.”  Diefe Weicheit 
verachtet ein Mönch, und fehret fih auf ein ander Ding, zeucht 
eine Kappe an, gürtet: fich mit einem Strick, gelobet Keuſch— 
heit u. dgl., und meint, er wolle Gott alſo gefallen, und felig 
werden. Diefes iſt die hohe Weisheit, fo man treibet um 
Gottesdienſt und der Religion, gepflanget durch den Teufel 
und ‚die Erbfünde in dieſe elende Natur: daß die Leute das 
Wort, welches Gott zur Seligkeit gegeben hat, fahren laffen, 
und auf ihre Gedanken gerathen. 

Darum foll man Die nicht hören, fo noch Disputiren, es 
fei eine Grauſamkeit, daß Diefe ganze Natur um eines Apfels 
wilfen - jämmerlicy verderbet, und in. den Tod und andern 
Sammer geſtecket worden. Denn wenn ſolches Epifurer hören, 
verlachen fie e8 als eine Babel. Wer aber ven Text fleißig 
betrachtet, der kann leicht fehen, daß der Apfelbiß. nicht vie 
Urſach ift, fondern Die Sünde, da Eva fündiget wider beide 
Tafeln, und wider Gott ſelbſt und fein Wort; und alfo füns 
diget, daß fie Gottes Wort weit non ſich wirft, und wird 
ganz und gar des Teufeld Schülerin, . Der Unglaube und 
Die Abwendung von Gott ift Wurzel, und Urſprung aller 
Sünden, wie wiederum der Urfprung und Wurzel, der Gerech- 
tigkeit it der Glaube. Denn der äußerliche Ungehorfam fol- 
get der Sünde, Die im Herzen begangen wird. Und alſo fol 
man der Sünden Beichaffenheit betrachten, nach ihrer rechten 
Größe und Schwere, darinnen wir alle verloren find, Nun 
folget, wie vie Sünde offenbaret wird mit ihrer Strafe. 

B.7. Da wurden ihrer beider Augen anfgetban, 
und wurden gewahr, daß fie mackend waren, umd 
flochten Feigenblätter zufammen, nnd machten ihnen 
Schürzen. 


Droben habe ich gefagt, Daß der. Teufel immer zuerft und 
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vom Glauben und vom Wort abzuführen fucht: darnach fol- 
gen die Sünden gegen die andere Tafel. Denn das erfahren 
mir ſelbſt, daß es alfo zugeht. Was nun weiter folget, ge— 
höret zur Beichreibung der Sünde, welcher Geftalt fie ift, wenn 
fie im Werk gehet, und wie fie iſt, wenn fie vorüber if. 
Während fie im Werf gehet, fühlet man fie nicht; fonft wür— 
den wir: und befinnen, wenn wir bevächten, was für Jammer 
fie mit fich bringt: weil aber der Schade verborgen ift, fah— 
ven wir, nachdem wir vom Glauben gekommen find, ficher 
fort, und greifen zum Werk: wie ſich Eva am Apfel vergreift, 
nachdem fie ſich hat überreden Taffen, wider Gottes Wort, ſie 
werde nicht fterben, fondern ihre Augen werden aufgethan 
und fie Elüger werden. Da fie nun folches Gift des Teufels 
zu Ohren genommen hat, ſtrecket fie darnach die Hand aus 
nach der verbotenen Frucht, und iffet fie mit dem Mund, und 
fündiget alfo durch alle Sinne des Leibes und der Seelen; 
und fühlet dennoch die Sünde noch nicht: denn Fe iffet mit 
Luft som Apfel, und bringet ihren Mann dahin, daß er au 
alfo thut. | 
Ehenfo geht e8 auch zu bei allen Anfechtungen und Sün— 
den, beide, der böfen Luft, als auch des Zorns und Geizeß, 
Denn fo lange die Sünde im Werk it, wird fie nicht gefühlt, 
fie ſchrecket und beißet auch nicht, fondern ftellet fich freunde 
lich, lieblich und Iuftig. Und ift fein Wunder, daß ed mit 
uns auch jo gehet, Die wir durch das Gift der Erbjünde von 
der Fußſohle an bis auf ven Scheitel vergiftet find, weil es 
alſo zugegangen ift, da die Natur noch vollkommen gemwejen 
ift. Darum fehen wir, wie gottlofe Leute, dann auch die 
Schwarmgeiſter, die entweder ven Glauben nie gehabt oder 
davon wieder abgefallen find, fo ficher find, wie ſie auch ſo 
heftig und herſtockt find, ihren Irrthum zu vertheidigen, Daß 
fie fi) auch nicht weigern zu fterben. Denn das ift. ver Sümve 
Eigenfchaft, daß fie ſich eine Zeitlang nicht fühlen Täffetz wenn 
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fie aber darnach durch das Geſetz offenbar wird, fo drücket 
fie den Menfchen allzufehr. 

Aber dieſe Sicherheit währet nicht allezeit. Denn fobald 
der Eva die Augen aufgethan werden, gedenfet ſſe an das 
Geſetz, Das ſie zuvor vergeffen hatte, dadurch ihr verboten war, 
bon diefem Baum zu eflen. Ehe fie dies Gefeß erkannte, war 
fie ohne Sünde, wie auch Paulus fagt Röm. 7, 9: „Ich 
Iebete etwa ohne Geſetz:“ nicht, daß das Geſetz nicht wäre, 
fondern daß er die. Dräuung und Strafe des Geſetzes nicht 
fühlete, darum ließ er ſich dünfen, er wäre ohne Sünde. 
Denn „durch das Geſetz kömmt Erfenntniß der Sünde” (Röm. 
3, 20), und wenn das Gefeh wieder lebendig wird, ſo wird 
auch zugleich Die Sünde lebendig. Solches zeiget Mofes an 
in diefer Hiftorie von Adam und Eva, wenn er fagt: „Ihre 
Augen wurden aufgethan.‘‘ Als wollte er fagen: Der Teu— 
fel hatte ver Eva nicht allein vie Augen verſperret, fondern 
auch dad Herz, durch den Unglauben und Ungehorfam aller 
Glieder, innerlih und äußerlich. Da aber die Sünde voll- 
bracht ift, ift er e8 gerne zufrieden, daß ihnen die Augen ge— 
öffnet werden, und fie fehen, was fie gethan haben, Denn 
bier juchet der Teufel einen andern Griff, nämlich, daß Die, 
I gefündiget haben, in Verzweiflung fterben und verderben 
ollen. 

Darum ift diefe Hiftorie gleich eine Auslegung des Spru— 
ched Pauli, da er faget Röm. 3, 20: „Durch dag Geſetz 
fommt Erfenntnig der Sünde.” Denn das Gefet thut nichts 
anders, denn daß es Die Sünde offenbaret und lebendig ma= 
“het, die vorher lieget ald todt over Ichlafend. Wenn das nun 
gejchiehet, daß Das Gefeß im Gewiſſen gewaltig wird, fo ift 
Die rechte Erfenntniß der Sünden da, welches aber ein menſch— 
lich Herz nicht kann ertragen, wo Gott nicht fonderlich hält 
und tröftet. 

Daß nun Mofes faget, daß Adam und Evba, nachdem fie 
ven Apfel gegeffen, fehen, daß fie nackend find, ift nicht ver— 
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geblich; fondern, wenn man ihm fleißig nachdenket, findet man, 
Daß darinnen ſchön und herrlich beſchrieben ift die Erbge— 
rechtigfeit. 

Die Schofaftici disputiren, daß Adams urfprüngliche Ge— 
zechtigfeit nicht in feiner Natur, ſondern gleichwie ein hinzu— 
gefügter Schmuck gewefen ſei; wie wenn man einer jchönen 
Jungfrau einen Kranz aufjeget: welcher Kranz nicht ein Theil 
der Natur ift der Jungfrau, fondern etwas von der Natur 
Berjchiedened, das von außen hinzufommt, und ohne DBerlez= 
zung der Natur wieder kann abgethban werden. Darum dis— 
putiren fie, Adam habe zwar den Schmud verloren, aber doch 
die natürlichen Kräfte rein behalten. Aber vor folcher Lehre, 
weil fie die Erbjünde gering machet, joll man jich hüten wie 
vor Gift. 

Und wir ſollen es vielmehr dafür halten, daß die Gerech— 
tigkeit nicht geweſen ſei eine Gabe, ſo von außen darzu ge— 
kommen, und etwas Unterſchiedenes von der Natur des Men— 
ſchen geweſen ſei, ſondern ſei wahrhaftig natürlich geweſen: 
alſo, daß Adam von Natur Gott geliebet, Gott geqläubet, 
Gott erkannt hätte. Denn dieſe Dinge find fo natürlich in 
Adam gewefen, wie es natürlich ift, daß die Augen das Licht 
fehen. Wenn aber dad Auge verwundet nnd verderbet ift, fo 
fannft du recht fagen,: daß die Natur verleget und verderbet 
fei: alfo, nachdem der Menſch von feiner natürlichen Gerech— 
tigkeit in die Sünde gefallen ift, Fann man mit Recht fagen, 
daß jeine Natur nicht rein, ſondern durch die Sünde gänzlich 
verderbet ift. 

Siehe aber, was daraus folget, fo man annimmt, daß die 
anfängliche Gerechtigkeit nicht in der Natur gewefen fei, ſon— 
bern fei geweſen eine überflüfftge Gabe, zu der Natur des 
Menichen zugethan. Wird nicht hieraus. folgen, daß -gleichwie 
du ſetzeſt, daß die Gerechtigkeit nicht gehört habe zum. Weſen 
des Menichen, alfo jei auch die Sünde, fo gefolget ift, nicht 
ein weientlih und natürlich Ding am Menfchen? Wird nicht 
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auch folgen, daß Chriftus vergeblich zum Erlöſer geſandt fei, 
weil vie Erbgerechtigfeit ein fremd hinzugethanes Ding und 
unfre Natur noch unverderbt it? | 

Darum follen wir folche Lehren fliehen, als die rechte Peſt 
und Berfälfhung ver heiligen Schrift, und follen vielmehr 
folgen der Erfahrung, die und lehret, daß wir aus unreinem 
Saamen geboren werden, und aus angeborner Unreinigfeit 
an uns haben Unmiffenheit, Sicherheit, Unglauben, Haß und 
Feindfchaft gegen Gott, Ungehorfam, Ungevuld, und andere 
fchwere Gebrechen, welche mit unferem Fleiſch, Leib und Seele, 
Adern, Blut, Mark und Bein, Willen, Verſtand und Ver— 
nunft dermaßen verwachien find, daß man fie nicht nur nicht 
vollkommen herausnehmen kann, fondern fie auch nicht für 
Sünde anerkennen will. | 

Sp verftehet der Menſch auch nicht, Daß die Ehre der 
nackenden Geftalt durch die Sünde verloren if. Denn daß 
Adam und Eva nadend einhergegangen find, das ift ihr höch— 
ſter Schmud vor Gott und allen Kreaturen geweſen. Jegund 
aber fliehen wir, wenn wir nackend find, nicht allein der Leute 
Angeſicht, ſondern fchämen und auch vor uns felbftz; wie hier 
Mojed von Adam und Eva ſaget. Mun zeiget aber diefe 
Scham an, dag das Vertrauen zu Gott im Herzen, fo fie vor 
der Sünde gehabt, verloren fei. Darum Hätte fi Adam ges 
fehent, auch wenn er blind gewefen wäre, ſich nadend sehen 
zu laſſen von Gott und Menſchen, darum, daß durch den Uns 
gehoriam das Vertrauen gegen Gott verloren war. 

Aus diefer Berverbung, jo um der Sünde willen 'gefolget, 
ift noch) ein anderer Schade gefolget, nämlich, daß ſich Adam 
und Eva nicht allein fchämen, nackend zu fein, ſondern fich 
auch Schürzen machen, diejenigen Glieder des Leibe, welche 
ihrer Natur nach die ehrlichften‘ und herrlichften waren, zu 
bedecken, als’ wären fie die fehändlichiten. Denn was iſt in 
der ganzen Natur edler, denn das Werk ver Zeugung? Dies 
Merk ift von Gott nicht den Augen, noch dem Mund, welche 
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wir für die evelften Glieder Halten, zugeeigtret, jondern dieſem 
Theil des Leibes, welchen wir um der Sünde willen die Scham 
nennen und ſorgſam verhülfen , daß er von Niemand gefeben 
werde. Wie aber in der unfchuldigen Natur das ganze Werf 
der Zeugung heilig und rein geweſen ift, alfo hat nach ver 
Sünve der Ausfag der Wolluft diefen Theil des Leibes ans 
gefallen. 

Deß ift fich aber zu vermundern, daß man in allen Seri= 
benten aller Sprachen fein Pünftlein findet, das da anzeigete, 
daß die nackende Geftalt, jo zuvor ganz ehrlich gewefen, durch 
die Sünde ſchändlich worden iſt. Solches Ichret und Mo— 
ſes allein, 

So nun aber gehet ed auch noch heute zu. Wenn das 
Gefeg kommt, fo jehen wir erft, was wir gemacht haben. 
Iſt die Sünde offenbar worden, dann ericheint fie fo ſchänd— 
lich, daß die Kerzen davor erfchreden, und ihren Anblick nicht 
ertragen fönnen. Darum bemühen fie fich, viefelbe zu decken. 
Niemand will für einen Dieb, Chebrecher, Todtjchläger, wenn 
er es gleich ift, angejehen werden. Alſo erfennen die Keger 
mit nichten ihren Irrthum an, fondern vertheidigen ihn hart» 
nädig, und wollen für Glieder und Lehrer der rechten Kirche 
angejeben fein. Und damit fie dag erhalten, machen fie vie 
Schürze von Feigenblättern weit genug; das ifl, verfuchen 
Alles, was ihnen, ihren Irrthum zu färben und zu bemänteln, 
dienen will, "Diefe Art der Sünden fichet man auch in den 
Kindern; melche, ob fie wohl oftmals über der Ihat ergriffen 
werden, doch allerlei vorwenden, um die Eltern eines andern 
zu bereven und ſich zu entfchulvigen. 


3, 8, Und fie höreten die Stimme Gottes des 
Herrin, der im Garten ging, da der Tag Fühle worden 
war; und Adam verjteckete fich mit feinem Weib vor 
mr ur Gottes des Herrn unter die Bänme 
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Das ift num der dritte Schade der Erbfünde, der da bes 
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weifet, daß die Erbgerechtigleit verloren ift. Etliche verftehen 
die Kühle des Tages von der Zeit, daß dies um den Abend, 
wenn die Hige nachläffet, und der Wind anfängt zu wehen, 
gejchehen fei. Meine Meinung ift diefe, daß man die Kühle 
ſchlecht verftehe für den Wind: daß, nachdem das Gewiſſen 
durch das Geſetz überzeugt geweien, find Adam und Eva er= 
ſchrocken, wenn fie ein rauſchendes Blatt gehöret haben. Wie 
man an furchtiamen Leuten fiehet, wenn die hören, daß ein 
Balken fnarret, fürchten fte fich, das ganze Haus möchte ein= 
fallen, wenn fie eine Maus hören, fürchten fie fich, es fei der 
Teufel zugegen und wolle fie erwürgen. Denn von Natur 
find wir alle jo furchtſam, daß mir und auch fürchten, wo 
23 ficher und ohne alle Gefahr ift. 

Sp find nun Adam und Eva, nachdem fie dad Vertrauen 
gegen Gott verloren haben, und nun fühlen die Schande vor 
Gott und vor fich felbft, fo voller Furcht und Schreden, daß, 
wenn fie ein Lüftlein hören, fie bald gevenfen, Gott fei da, 
der die Sünde ftrafen wolle, und fich verſtecken. Ich halte 
es auch dafür, daß Mofes die Stimme des Herrn, der im 
Garten gehet, nenne den Wind, oder dad Saufen des Win— 
des, fo vorher gegangen it, ehe Denn ihnen der Herr er— 
fchienen if. 

Darum ficheft du Hier abermal die Größe der Erbfünde, 
jo mit und geboren, und und durch die Sünde der erften 
Eltern eingepflanzet wird. Denn im Menfchen war erftlich 
gar ein treffliches Vertrauen auf Gott, alfo, daß er fich nicht 
—— hätte, auch wenn er hätte ſehen den Himmel ein— 
allen. 

Hier ſoll man auch darauf achten, wie die Sünde ſteigt, 
und immer größer und ſtärker wird, bis ſo lange ſie über— 
ſchwänglich und überaus fündig wird, wie ed St. Vaulus 
Röm. 7, 13 nennet. Denn, erſtlich fält der Menfch vom 
Glauben in Unglauben und Ungehorfam; dem Unglauben 
aber folget Die Furcht, Haß und Fliehen vor Gott, welche 
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endlich mit fich bringen Verzweiflung und Unbußfertigkeit. 
Denn wohin foll ein. Herz fliehen, wenn es fich vor Gottes 
Gegenwart jo fürchtet? Soll e8 zum Teufel fliehen? Das ift 
weder nüge, noch zu rathen, und gefchiehet dennoch, wie dieſe 
Hiftorie zeiget. Darum giebt es nichts Elenvered, Denn. ein 
Gewifjen, fo durch das Gefeg Gottes gejchreeft wird, und feine 
Sünde zu fehen und zu fühlen beginnt. 

Darum fann man. hier abermals fehen, wie recht ed mit 
dem Willen und ver Vernunft nach dem Kalle beftellt fei. 
Denn, daß der Wille verderbt fei, ‚beweifet diefe That felbit, 
daß fie ſich deß gelüften laffen, das von Gott verboten ift, 
und fich alſo gelüften laſſen, als die Gott ungehoriam find, 
dem Teufel aber gehorchen. Auch‘ fönnen wir nicht an der 
Berberbnig der Vernunft zweifeln, weil wir den Anfchlag fe= 
hen, durch welchen Adam und Eva ficher zu fein gevenfen, 
Denn ift das nicht die höchfte Thorheit: erftlich, fich -unter= 
ftehen unmöglicher Dinge? wie fie denn thun, weil fie vor 
Gott fliehen, vor dem fie doch nicht verborgen fein können. 
Zum andern, die Flucht auf fo närrifche Weile vornehmen, 
Daß fie gedenken unter den Bäumen ficher zu fein, da fie doch 
feine eiferne Mauer, Feine großen Berge nod) Klüfte vermoch- 
ten zu ſchützen? 


B. 9. Und Gott der Herr rief Adam, und fpra 
zu ihm: Wo bift du? ® / i vr 
Diefes ift die Befchreibung des Gerichtes; denn nachdem 
Adam durch das Gewiffen feiner Sünde gefchrecet ift, fleucht 
er vor Gott, und fühlet, daß ihm nicht allein dad Paradies, 
fondern die ganze Welt zu enge wird, und getrauet nirgend 
jicher zu bleiben. Darum giebt er in folcher Angſt feine Thor— 
heit an ven Tag, daß er der Sünde mit Fliehen gedenket zu 
zathen, da er doch ſchon allzuweit von Gott geflohen war, 
Denn die Sünde ift an ihr felbft ein wahres Abtreten von 
Bott, und wäre ihm nicht vonnöthen geweſen, eine andere 
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Flucht vorzunehmen. Aber fo gehet es, und iſt died der Sün— 
den Urt, daß, je weiter ein Menfch von Gott gegangen ift, 
je ferner er fich wünfcet von ibm zu kommen, und wer ein— 
mal flüchtig worden ift, der fliehet ewiglich. Darum faget 
man aud) von der Strafe in der Hölle, daß dies die größte 
Bein fein wird, daß die Gottlofen immer werden fliehen wol 
Ien, und doch fühlen, daß fie nicht davon Fommen können; 
wie alihier Adam, ob er ſchon ergriffen, doch nicht zu fliehen 
aufhört. | 

Sonderlich aber ift zu merken, was Mofes ausdrücklich 
faget, Adam fei gerufen worden, als zu den allein am ſechs— 
ten Tag geichehen war dad Wort Gottes, von dem verbotes 
nen Baum nicht zu effen. Wie er allein Gottes Gebot ans 
gehöret hatte, aljo wird er auch anfangs allein vor Gericht 
geforvert. Eva aber, weil fie auch gefündiget Hat, und. vom 
Gott abgefallen ift, muß es auch anhören, und der Strafe 
theilhaftig werden. 

Diefe Worte: „Wo bift du?” find Worte des Gefeßes, durch 
Gott in das Gemiffen gerevet. Denn obwohl vor Gott alles 
entdecfet und bekannt ift (Hebr. 4, 13), fo redet er doch ums 
ferem Berftanvde nach, weil er fichet, daß wir damit umgehen, 
und feinem Angeſicht zu entziehen. Darum, daß er ſagett 
Mo bift vu? ift eben jo viel, ald wenn er fagte: Meineft vu, 
Daß ich dich nicht fehe? Denn er will Adam fühlen laſſen, 
daß Der, fo verborgen ift, vor Gott nicht verborgen ift, und 
Der, fo vor Gott fleucht, vor ihm nicht entflohen ift. Denn 
alio verhält es fich mit jeglicher Sünde, daß wir thörichter 
Weife dem Zorn Gotted entfliehen. möchten, dem wir doch 
nicht entgehen Fönnen. Denn das ift die höchſte Thorheit, 
daß wir uns vielmehr gevenfen zu rathen mit der Flucht von 
Gott, denn mit dem MWieverkehren zu ihm; und kann Doch 
die fündige Natur zu Gott nicht wieder fommen. Wie meis 
neſt du aber, wie Adam mag zu Muth geweſen fein, da er 
diefe Stimme gehöret Hat? Denn er hat vie närrifche Hoffe 
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nung, er könne fich verbergen, und fiehe!: ſchon fieht er vor 
dem Richterſtuhl Gottes, und wird zur Strafe gefordert. 


8.10. Und er fprach: Sich hörete deine Stimme 
im Garten, und fürchtete mich; denn ich bin nackend, 
darum veriteckete ich mich. Ä 

Wie Adam feine Flucht thöricht hatte vorgenommen, fo 
giebt er bier auch tbörichte Antwort. ' So gar fehlet ihm 
nah der Sünde alle Weisheit und Rath. Denn er will Gott 
Iehren, daß er nackend fei, der ihn Doch nackend geichaffen 
hatte. So machet er ſich felbft zu Schanden, verräth und 
verdammet fich mit feinem eigenen Mund. Er Spricht auch, 
er habe des ‚Herrn Stimme gehört, und ſich gefürchtet, fo er 
doch die Stimme des Herrn zuvor auch gehöret hatte, da ihm 
verboten ward vom Baum zu eflen. Warum: hatte er ſich 
denn da auch nicht gefürchtet und verſtecket? Warum ftund 
er fröhlich und -aufgerichtet, da er Gott vor Augen fiebet und 
höret? Haer aber entſetzet er ich vor einem raufchenden Blatt. 
So folget ja, daß er: derſelbe Aram nicht mehr ift, der er 
gemejen war, fonvern ift ganz veränvert und ein anderer Mann 
worden, daß er ſich mit einer erlogenen Urjache verantwor— 
ten will. 

Darum laſſet und lernen, daß folche verkehrte Thorheit 
Der Sünde allezeit folget; nämlich, Daß fich Die Sünder ſelbſt 
mit dem anflagen, damit fie ſich entjchulnigen wollen, und 
verrathen, indem fie, fich vertheidigen wollen, fonverlich vor 
Gott. Wie hier Adam feine Sünde verhehlen, und ſich ſchmük— 
fen will mit demyn daß er faget: er fliehe nicht‘ darunı, daß 
er gefündiget habe, ſondern, daß er die Stimme des Herrn 
gehöret habe; davor feier erſchrocken, und er ſchäme ſich da= 
rum, daß er nackend fei. { 

Sp werben fich die Gottlofen am jüngften Gericht and. 
ſelbſt verdammen; denn das DVerborgene in ver Menfchen 
Herzen wird offenbar und aller Menfchen Sünde gleichfam in 
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aufgethanen Büchern gelefen werden. Gott weiß wohl, daß 
Adam gefündiget hat und des Todes ſchuldig ift, fraget ihr 
aber darum, daß er durch fein eigen Zeugniß überwiefen 
werde; fintemal er vom Gott fleucht, welches denn Sünde ift, 
wie es Tugend und Gehorfam ift, zu Gott fliehen. Ein ſolch 
Zeugniß giebt Adam über fich felbft, wiewohl er hoffe, er 
wolle die Sünde mit Lügen verhehlen, weil er fagt, die Ur— 
fach feines Fliehens fei de8 Herrn Stimme, und daß er nak— 
fend fei? 

So laſſet uns alfo lernen, daß diefed der Sünden Art 
iſt. Wo Gott nicht bald Hilft, und den Sünder zurüdrufet, 
fo fleucht er ohne Aufhören von Gott: und weil er die Sünde 
mit Lügen entfchuldigen will, häufet er eine über die andere, 
bis daß er kömmt zur Gottesläfterung und Verzweiflung. 
&o ichleppt immer eine Sünde die andere nach fich, und mas 
het einen ewigen Fall, bis fo lange der Sünder zulegt Gott 
vielmehr die Schuld giebt und ihn anflaget, denn feine Sünde 
erkennet. Adam hätte fagen follen: Kerr, ich Haßg geſündi— 
get! Das thut er aber nicht, fondern zeihet Gott der Sünde, 
und faget wirklich: «Herr, du haft gefündiget; denn ich wäre 
wohl heilig geblieben im Paradies, nach dem Anbiß des Ap— 
felö, wärefl du e3 zufrieden gemwefen. Denn das find. Adams: 
Gedanken, wenn er fpricht: Ich wäre nicht geflohen, wo mich 
Deine Stimme nicht erfchredet hätte. 

Wir follen aber nicht gedenken, daß ſolches Adam allein 
wivderfahren ſei; fondern wir thun alle alſo, und Läffet und 
unfere Natur nichts anders thun, wenn die Sünde begangen 
iſt. Denn wir Elagen alle vielmehr Gott an, denn daß wir 
und vor Gott für Sünder erkennen. | 

V. 11. Und er fprach:z Wer hat dir es gefaget, 
daß du uackend bift? Haft du nicht gegeflen von dem 
eng davon ich dir gebot, du follteft nicht Davon 
ejien 


Hier wird Adams Gewiffen getroffen mit einem rechten 
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Stachel des Geſetzes. Als wollte Gott jagen: Du weißt, daß 
du nackend bift, und darum haft du Dich verfteefet: habe ich 
dich doc nadend gefchaffen, warum bältft du ed für eine 
Schande? "Darum hat dich nicht zu Schanden gemacht, daß 
du nackend bift, e8 hat Dich auch meine Stimme nicht gefchref= 
fet: fondern, daß dich dein eigen Gewiffen anflaget, daß du 
von dem verbotenen Baum gegefien haft. 

Hier ift Adam, weil Gott alio auf ihn dringet, mitten im 
Tod und in der Hölle gemwefen. Und dennoch kann er noch 
nicht zu einer fchlechten Erfenntniß der Sünven gebracht wer= 
den. Denn aljo faget er: 


B, 12, Das Weib, das du mir zugefellet haft, 
gab mir von dem Baum, und ich aß. 

Siehe, wie fein ift hier abgemalet die Bosheit und Natur: 
ver Sünde, daß Adam mit nichten zum Befenntniß feiner 
Sünde fann gebracht werden, fondern verleugnet fie, und ent— 
ſchuldiget fidy, fo lange er eine Hoffnung und Schein der 
Entſchuldigling erfehen fann. Nun ift das nicht Wunder, daß 
er anfangs hoffet vie Sünde zu verhehlen, und vielmehr Gott 
anflaget, venn er erfennet, daß er gefündiget habe: das ift 
aber Wunver, Daß er in ver Entſchuldigung beharret, auch 
nachdem ihn fein Gemiffen überführet, und Gotr feldft ihm 
feine Sünde vorgehalten hat, Denn er fpricht nicht: Herr, ich 
babe gefünviget, vergieb mir meine Schuld, fei barmherzig: jon= 
dern giebt die Schuld dem Weibe. 

Was man in den Rhetorenfchulen Iehrt, daß man die Ue— 
belthat, jo Einem vorgeworfen wird, entweder leugnen folle, 
oder vertheidigen, daß fie mit Recht gefchehen fei, das thus 
Adam hier alles beides. Erſtlich Teugnet er die Sünde, und 
ſpricht, des Herrn Stimme erſchrecke ihn, und nicht feine 
Sünde: Da er aber aljo überwiefen wird, daß er die That 
nicht leugnen kann, will er fich vertheidigen: Hätteſt du mir, 
ſo fpricht er, das Weib nicht zugegeben, fo Hätte ich von Dem 
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Daum nicht gegefien. Alſo fchreibet er abermald Gott zu, 
Daß er gejündiget hat, und Flaget ihn feiner Sünden halben an. 


BB, 18 Da fprach Gott der Herr zum Weiber 
Warum haft du das gethban? Das Weib fprach: Die 
Schlange betrog mich alfo, das ich aß. - 

Nun folget aud) das Erempel von Eva, welche ſich auch 
entfchultigen will, und giebt vie Schuld: der Schlange, welche 
auch Gotted Kreatur war. Zwar befennet fie, Daß fie den 
Apfel gegeſſen habe, aber die Schlange, fpricht fie, Die du ge= 
ſchaffen und im Paradies haft laſſen umbergehen, hat mich 
betrogen. Heißet das nicht feinen Schöpfer anflagen, und die 
Schul von fich ablehnen? 

So fehen wir, daß die Sünde überall daffelbe iſt und 
thut, nämlich, daß fie nicht Sünde fein will, noch für Sünde 
geftraft werden; fondern fie will Gerechtigkeit fein. Wenn fie 
denn dad nicht erhalten kann, fo fihiebt fie die Schuld auf 
Gott, und will ihn zum Lügner machen. So wird aljo aus 
einer menschlichen Sünde ganz und gar eine teuflifche Sünde, 
und wird der Unglaube verwandelt in Gotteöläfterung, der 
Ungehorjam in Schmacd des Schöpfers. Darum nenne ich 
es aber: eine teufliiche und nicht menschliche Sünde, Daß Der 
Teufel Gottes ewiger: Feind iſt, Gott ewig anflaget und ver— 
dammet, Fich aber rechtfertiget: es ift ihm auch unmöglich, daß 
er won Herzen ſagen könnte: ‚Herr, ich. habe geſündiget, ver— 
gieb mir! Denn fonft wäre noch zu hoffen, daß er zu Ver— 
gebung der Sünden fommen möchte. Es kann aber der Sa— 
tan von Sünden, Beindfchaft und Gottesläfterung nicht ab= 
lafjen, weil er die Verheißung von der Gnade nicht hat. Da= 
rum ftehet es hier mit Adam etwas bejler: denn er wird nor 
Gericht gefordert, daß er zur Erfenneniß feiner Sünde fommg 
und nachdem er durch feine Sünde geſchrecket ift, wieder aufe 
gerichtet und getröfter werde durch die Verheißung von Ver⸗ 
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gebung der’ Sünden Davon’ num ein ſchöner Text folget, 
darinnen auch eingefchloffen ift die Predigt vom Herrn Chrifte. 

Sleichwie aber das Ende dieſes Handels anzeiget Gottes 
große Güte und Barmberzigfeit gegen den Menfchen (denn 
er weifet ihn hin auf. vie Vergebung der Sünden und ewiges 
Reben, durch den zufünftigen) Saamen): fo ift auch der: Anz 
fang .diefes Handels,’ wenn wir ihn recht anfehen, viel gelin—⸗ 
Der, denn Adam vervienet hatte. Denn bier iſt ja nicht Die 
fürdhterliche Geftalt, fo da auf dem Berge Sina war, da der 
Pofaunen Schall mit Donnern und Bligen 'vermenget war; 
jondern hier kömmt Gott durch eine ſehr fanfte Luft, anzu— 
zeigen, daß dies eine väterliche Züchtigung fein werde. ı Er 
ſtößt Adanı nicht von ſich um der Sünde willen, fondern ru— 
fet ihm und zeucht ihn zurüd von der Sünde. Zwar verfte- 
bet und fiehet Adam vor feiner Sünde und großem Schreden 
ſolche väterliche Sorge noch nicht, bevenfet auch nicht, daß 
Gott, mit ver Schlange viel anders handelt: denn der Schlange 
zufet er nicht, fraget fie auch nicht um die begangene Sünde, 
daß fie alſo zur Buße hätte Eommten mögen, jondern verdam— 
met fie alsbald. ! 

Diefes zeiget an, daß fich Chriſtus, unfer Heiland, auch 
dazumal als ein Mittler zwifchen Gott und den Menjchen ge— 
ichlagen hat. Denn es ja ein Zeichen der höchften. Gnade ift, 
daß Gott, nachdem Adam gefünviget hat, nicht ftille ſchweiget, 
fondern redet, und zwar mit vielen Worten, auf daß er ja 
fein väterlich Herz genugſam varthue. Darum, obwohl die 
Verheißung bon Chrifto noch nicht da ift, fo kann man fie 
Doch aus folchem Rathe Gottes und Gedanken ſchon merfen. 

Und alſo hat nun Mofes bisher erzählet das Gericht, 
welches Gott nah dem Ball: unſerer erften Eltern gehalten 
bat, da er fie vor feinen Nichterftuhl gefordert, gefraget und 
ihre Antwort gehöret hat. 

V. 14. Da fprach Gott der Herr zur der Schlange: 
Weil du folches * haſt, ſeiſt * A hiter 
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allem Vieh, und unter allen Thieren auf dem Felder 
anf deinem Banch follit du gehen, und Erde eſſen dein 
Rebenlang. 

Nachdem das Gericht gehalten, und Die Sache fleißig er— 
kannt ift, folget nun des Gerichtes Vollſtreckung, darinnen 
einem Jeden nach feinem Werk gelohnet wird, und doch nicht 
Einem gleich wie. dem Anvern; wie mir hören werden. : &8 
ift aber diefer Text fleißig zu betrachten, erftlich darum, daß man 
im ganzen Mofe dergleichen lange Rede in der Perſon Gottes 
nicht findet. Darnach auch um dieſer Urfach willen, daß bier 
son feinem Geſetz, mad entweder die Schlange, oder ver 
Menſch thun folle, die Rede ift, fondern von eitel Verheißun— 
gen und Dräuungen, was Gutes und Böſes beiden Theilen 
widerfahren ſolle. 

Und darauf ſoll man ſonderlich merken, daß Adam nach 
der Sünde kein Geſetz aufgeleget iſt, ſo doch die vollkommene 
Natur ein Gefeß Hatte. Das ift aber darum geſchehen, daß 
Gott fiehet, der verderbten Natur könne nicht allein durch fein 
Geſetz gerathen werben, fondern fte fei auch alfo zerrifien und 
verwüſtet, daß fie auch nicht eine Silbe yon Geſetz leiden kann 
Darum beſchweret er die Natur, jo mit der Sünde ſchon be= 
laden war, nicht noch mehr mit dem Gefege, ſondern heilet 
die Sünde, ald eine Wunde, mit einem heilfamen Pflafter, 
das ift, mit der Verheißung bon Chriſto; Doch brauchet er 
Dazu ein ſcharfes Brenneiien, das der Teufel verurfachet hatte, 
Denn, gleichwie gefunde. Pilafter in das Fleiſch beißen, wenn 
fie heil’ machen: alfo wird die heilfame Verheißung Adam 
dergeftalt gegeben, daß auch dazu eine Bedräuung gethan wird, 
die Luft des Bleifches Damit zu heilen. Luſt aber nenne ich 
nicht allein: die unreine Begierde des Bleifches, fondern auch 
jene Befleckungen des Geifted, Daß wir von Natur geneigt 
find zur Abgötteret, Unglauben, Eicherheit und antern ſcheuß⸗ 
lichen Sünven, wider die erſte und andere Tafel. 

Ich wollie mir aber wünfchen, daß ich dieſen Text feiner 
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Würde nach handeln Fönnte. Denn er Hält in ſich und faf- 
jet zufammen Alles, was die ganze heilige Schrift Herrliches 
bat. Und ift im erften Theil dieſes Textes eine Figur: denn 
Gott redet mit der Schlange, fo es doch gewiß ift, daß fie 
folche Worte nicht verftehet. Denn es find nicht ſolche Worte, 
wie er in der Schöpfung gebrauchet, und dergleichen wir oben 
gehabt, da er zu den Thieren fagte (4 Mof. 1, 22): Wachfet 
und mehret euch; item (VB. 11), da er zur Erde fagte, fie 
ſollte Yafien aufgehen Kraut und Grad und Bäume; fondern 
e3 find Worte, damit Gott dräuet und verheißet, und nicht 
redet zu einer unvernünftigen, fondern verfländigen Natur. 

Darum nennet er die Schlange, handelt aber ſonderlich 
mit dem Satan, der über die Schlange Gewalt hatte, und 
den Menjchen durch fie betrog. Gleichwie aber in der Sünd- 
flutd, um der Sünde des Menfchen willen, der ein Herr über 
die Kreatur ift, auch die Thiere und Bäume umgefommen 
find, und noch um der Sünde der Regenten millen oftmals 
die Unterthanen mit geftraft werden: fo ift ver Schlange auch 
widerfahren, daß fie um der Sünde des Teufeld willen, ver 
fie zu einem fo großen Schaden mißbrauchet hatte, ift geftraft 
worden; und wird Doch unter diefer Strafe der Schlange des 
Satans Strafe bedeutet und berftanden. 

Dieſe Dunkelheit ift vieleicht die Urfach gewefen, daß dieſer 
Text, der einem Jeden ganz geläufig fein follte, von Niemand, 
das ich wüßte, fleißig und forgfältig ausgeleget ift. Und wun— 
dere ich mich oft bei mir ſelbſt, was doch die Väter und 
Biſchöfe gethan haben, daß fie nicht mit mehrerem Fleiß fol= 
chem Tert nachgedacht haben. Bon unfern Bifchöfen fage ich 
nichts; denn die haben nicht3 mehr an fich, denn den Namen, 
und möchten billiger Verwüſter der Kirche, denn Wächter und’ 
Aufieher genennet werden. Von den alten aber rede ich, vie 
ein heiliges Leben geführt und in ver Lehre find gewaltig ge— 
wejen: unter denfelben ift feiner, der diefen Text, wie er wohl 
werth ift, hätte ausgeleget; und mögen fie vielleicht vie Ge— 
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ſchäfte und Händel, Die gemeiniglich Negiments-Perfonen vor= 
fallen, daran gehindert Haben. 

Dem Lyra halte ich es zu gut; denn er ift, wie es fcheint, 

ein frommer Mann gemefen, hat aber von den Vätern zu viel 
gehalten. Darum Täffet er fih Auguftinum auf eine fehr 
närrifche Allegorie führen, welcher auch Gregorius folgetz 
nämlich, daß man unter dem Meibe die nievere Vernunft, 
unter ihrem Saamen aberihre gute Wirkung, unter dem Saa— 
men des Teufeld aber fein böſes Eingeben verftehen fol. Daß 
nun Gott jpricht: „Ich will: Feindſchaft fegen zwifchen dir 
und ihrem Saamen“, Das folle „verftanden "werden von Dem 
Kampf, Damit der Teufel durch fein böſes Eingeben anficht 
Die niedere Vernunft, d. 5. alfo das Weib, daß, wenn fie in 
die Luft: williget, der Teufel durch ſie auch ven Mann, das 
ift, Die höhere Vernunft ftürgen könne: und das fei es, daß 
die Schlange im die Ferſe beiße; denn der Satan fechte nicht 
anders an, Denn von unten hinan, in dem, daß’ er den Sin— 
nen borfpiegelt, was Luſt erwecket. 
Aber, Lieber Leſer, was iſt es doch in einem fo hellen Licht 
vonnöthen folcher ungefchieften Allegorien? Es ſei alfo, daß 
man die Vernunft theile in zwei Theile, einen höheren und 
einen nieveren: wäre es da nicht richtiger, daß man die nie= 
dere Vernunft die nennete, fo zur Regierung in der Haushal- 
tung und Polizei gefchiekt ift, und nicht eine folche viehifche Luft; 
die höhere Bernunft aber die, dadurch wir betrachten Die Dinge, 
fo über das Staatd= und Haus-Negiment hinaus Tiegen, und 
zur Religion gehören, die im Wort Gottes angezeiget iſt, da⸗ 
rinnen wir nichts fchaffen noch wirken, ſondern allein betrach- 
ten und lernen? Aber was thäte Das denn zu unferm Tert? 
Berdunfelt folch Gefchwäg nicht Den rechten Verſtand deſſel— 
ben, und giebt ſtatt deffen einen falfchen, der nicht allein uns 
nütze, fondern auch ſchädlich iſt? Denn was vermag oder 
ſiehet die Vernunft in Sachen der Religion? 


Das dritte Kapitel. | 149 


Aus solcher abgeſchmackten Auslegung find hernach gekom— 
men die gottlofen Disputationen vom freien Willen, bon der 
Neigung der Vernunft zum: Guten, bis jo Tange Die ganze 
Theologie zu einer Bhilofophie und fophiftifchen Geſchwätz 
worden ift. \ 

Darum laſſen wir folch fchädfich und ungefchieft Narren 
werk fahren und jchlagen einen neuen Weg ein, ob ung auch 
die Väter einen andern Weg führen wollen. Denn wir ha— 
ben einen Führer, ven heiligen Geift, der durch Moſen nicht 
sorgiebt ungefchiekte Allegorien, jondern Iehret und von den 
allerwichtigften Sachen, fo zwifchen Gott, dem Menjchen, der 
ein Sünder ift, und dem Teufel, der Sünden Urheber, vor— 
gefallen jind. 

Zupörverfi wollen wir es alſo dafür halten, daß Diele 
Schlange eine rechte natürliche Schlange geweſen ſei, die aber 
der Teufel beiefjen Hat, und durch fie redet. Zum Andern, 
daß die Schlange, als ein unvernünftig Thier, die Worte, die 
Gott zu ihr redet, nicht verftanden hat, wohl aber der Teufel, 
den Gott am meiften bier gemeinet hat. Alfo bleiben. wir 
schlecht bei der Hiftorie und dem buchftäblichen Verftande, und 
bleibet darnach die Schlange eine Schlange, aber beſeſſen vom 
Zeufel: das Weib bleibet ein Weib, Adam. bleibet Adam. 

Dad nun Gott zur Schlange ſpricht: „Verflucht feift du 
unter allem Vieh, und vor allen Thieren auf dem Felde, auf 
deinem Bauch jollft du gehen”, muß man nicht alfo deuten, 
wie Auguftinus und Andere nach ihm, daß unter dem Bauch 
zu verſtehen fei Die Hoffahrt; ſondern, weil der Satan ver 
Schlange gemißbrauchet hat zur Sünde, fo muß die Schlange 
auch einen Theil der Strafe mit tragen; und wird alfo ver— 
flucht, daß fie und unter. allen Thieren. am meiften verhaßt 
ift; Denn dad erfahren wir an uns felbft, daß wir von Natur 
Scheu haben vor den Schlangen, und daß und die Schlangen 
bon ihrer Natur auch fliehen. 

Aus unferm Texte folget alfo Flärlich, daß die Schlange 
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vor der Sünde das fehönfte Tihierlein, und dem Menfchen Tieb 
und angenehm geweſen ift; wie jebund find Rehe, Schafe, 
Hündlein; item, Daß fie gerade und aufgerichtet gegangen ift. 
Daß fie aber nun auf der Erde Eriecht, kommt nicht von ih— 
rer Natur ber, fondern von der Verfluchung. | 

Zu dieſem Fluch gehöret auch, daß er faget: „Du follft 
Staub eſſen“; welches die Allegoriften alfo auslegen, daß Der 
Satan die Menfchen, fo da irdifche Dinge Tieben, fich zueig- 
nen wird, indem er fie verführt. Ich habe. aber gefagt, daß 
Gott hier mit der Schlange. redet, und ſie verfluchet. Es 
find wohl andere Thiere mehr, die Staub und Erde ejlen; 
die Schlange aber iffet aljo Staub, daß, da fie zubor den 
Vorzug vor andern Thieren gehabt hat mit Liftigfeit, Schön— 
heit und auch mit der Nahrung, fo fie mit dem Menfchen 
gemein gehabt hat, fie nun diefe Strafe tragen muß, daß ihr 
auch die Speife und Nahrung geändert wird. 

Wiewohl ich aber gefaget habe, und auch wahr ift, daß 
Gott mit ver Schlange alſo redet, daß doch dieſe Worte bor= 
nehmlich den Satan angehen, wie hernach Elärlicher folgen 
wird, jo gefället mir ed doch nicht, dag man, was jich auf 
der Schlangen Natur ſchicket, Durch Allegorien auf den Sa— 
tan ziehen will; wie Auguftinus thut. Denn die Schlange 
and der Satan fündigen mit einander zugleich; wiewohl der 
Satan der eigentliche Thäter, die Schlange aber nur das 
Werkzeug if. Darum faffet fie auch Gott zuſammen, da er 
ste ftrafet;vie Schlange erleidet nur eine leibliche Strafe, dem 
Satan dagegen wird ein ander Gericht bereitet; davon Chris 
Mus faget Joh. 16, 11: „Der Bürft dieſer Welt ift gerichtet.” 
Dies Gericht wird hernach folgen. 

Daß ich aber gefaget babe, die Schlange fei, ehe ſie ver— 
Flucht worden, gerade gegangen, iſt nicht alſo zu verſtehen, 
als ſei ſie aufrecht gegangen, wie ein Menfch, fondern wie ein 
Hirſch oder Pfau. Das ift nun das Urtheil der Schlange. 
Was weiter folget, gehöret eigentlich dem Satan an; und 
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malen diefe Worte fein Urtheil viel’ befier ab, denn die när— 
riſchen und ungeitigen Allegorien. : Sie geben auch den gee 
—* Troſt, daß der Teufel hinfort nicht ſo frei wüthen und 

Schaden thun kann, wie er wollte; thäte es auch wohl, wenn 
ihm der Saame des Weibes nicht auf dem Halſe wäre. 

V. 15 Ich will Feindfchaft ſetzen zwiſchen dir 
und dem Weibe: und zwiſchen deinem Saamen und 
ihrem Saamen. Derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten, 
und du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen. 

Dieſes ſind die Worte, ſo eigentlich des Satans urtheil 
betreffen, und darinnen für: alle Frommen ein fefter Troft ent- 
halten iſt. Dem Teufel wird der Sohn Gottes entgegenge= 
ftellt, und dieſes Schußes halben ift die Kirche in Sicherheit, 
und fann der Satan fie nicht allein‘ mit öffentlicher Gewalt 
nicht antaften, fonvdern es iſt auch im Uebrigen feine Tyrannei ge= 
brochen. Sonft ließe er nicht einen Baum auffommen; er würde 
hindern, ja erwürgen Alles, was auf der Erde ift, Menſchen 
und Thiere. Nun aber kann er nicht mehr mit Öffentlicher 
Gewalt um fi wüthen, fondern was er thut, das thut er 
mit Liſt und Betrug. 

Weiter ſoll man auch merken, daß dieſes von Gott nicht 
gefagt wird um des Teufels willen; denn Gott achtet ihn 
nicht werth, daß er ihn verdamme, fondern ift genug, . daß 
ihn fein eigen Gewiffen vervammet: aber um Adams und Evi 
willen wird: es gejagt, daß die des Satans Urtheil hören, 
und fich tröften follen, dieweil fie jehen, daß Gott feiner Nas 
tur feind ift, darum, daß er dem Menjchen folch’ eine Wunde 
beigebracht. Denn hier beginnet mitten aus dem Zorn, wel= 
hen: die Sünde und Ungehorfam erwedet hat, hervorzublicen 
Gottes: Gnade und Barmherzigkeit. « Mitten unter der aller- 
fchwerften Dräuung bricht des Vaters Herz hervor "der da 
fo nicht zürnet, daß er den Sohn um der Sünde willen verftoße, 
fondern er zeigt Hülfe, ja er verheißet den Sieg wider den Feind, 
der die menjchliche Natur betrogen und überwunden hat. 
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Das iſt aber: dad Hauptſtück in dieſem Troſt, daß ob⸗ 
wohl dieſer Feind mit Liſt und Betrug ſtreitet, ſo ſolle doch 
ein Saame geboren werden, der der Schlange den Kopf zer— 
trete: Denn hier wird die endliche Verſtöͤrung der Tyrannei 
des Satans angekündigt, die freilich nicht ohne heftigen Kampf, 
den der Menſch kämpfen muß, abgehen fannz Siehe 
aber, wie es jo ungleich im diefem Kampf: zugehet: des Men— 
ſchen Berfe ſtehet in Gefahr, das Haupt aber bleibet unver 
Ießt und unüberwunden. ; Wiederum, foll durch den Saanıen 
des Weibes nicht ver Schwanz noch der Bauch, fondern das 
Haupt der Schlange zertreten. werden. 

Diefen erften Troft, und gleichfam Duell aller Barmher— 
zigkeit und aller Verheißungen, haben unfere erften Eltern 
und ihre Nachfommen mit ganzem Fleiß gelernet. Denn: fie 
haben gefehen, daß, fo fie ohne dieſe Verheißung wären, würde 
ſich zwar. wohl das menschliche Gefhlecht mehren, wie andere 
Thiere; es würde aber eine Mehrung und Geburt fein zum 
Tode. Darum wird hier diefe Gabe der Fruchtbarkeit, jo der 
Natur von Gott gegeben, gemehrt, ja geheiliget mir der Ver— 
tröftung auf eine folche Nachkommenſchaft, dadurch dem Satan 
fein Kopf zertreten werden, und die dem Tode um der Sünde 
willen unterworfene Natur zu einem ewigen Leben gelangen foll. 

„Sch will Feindſchaft ſetzen, fpricht Gott, zwifchen deinem 
Saamen und ihrem Saamen.“ Als wollte er jagen: Du 
Satan Haft dich an das Weib gemacht und durch fie den 
Mann verführet, daß du um der Sünde willen ihr Haupt und 
Herr fein möchteft: ich will die aber gleicher Weife wiederum 
nachtrachten, eben durch diefed Mittel und Werkzeug, dad du 
gebraucht haft. Ich will das Weib nehmen und aus ihr ei— 
nen Saamen erwerden, und der Saame foll dir den Kopf 
zertreten. Du haft die menfchliche Natur verderbt und dem 
Tod unterworfen, durch die Sünde; ich aber will aus eben 
demfelben Sleifch einen folchen Mann herborbringen, der dich 
wiederum und alle deine Macht zu Boden werfen fol. ’ 
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Alſo iſt diefe Verheißung und Dräuung fehr hell; ift auch 
ſehr dunkel; denn ſie läſſet den Teufel in dem Verdacht blei= 
ben, daß er alle Weiber, die gebären, verdächtig hält, fie 
möchten diefen Saamen gebären, fo doch nur ein Weib die— 
ſes gebenedeieten Saamens Mutter fein follte. Aber weil er 
alſo insgemein dräuet, fagende: „des Weibed Saame,“ ſpot— 
tet er damit des Satans, daß er ſich vor allen Weibern fürch— 
ten muß. 21 

Und auf diefe Weife wird auch aller Menfchen Glaube 
verfichert, daß fie von dieſer Stunde an, darinnen die Ver— 
heigung geſchehen ift, auf diefen Saamen warteten, und fich 
wider den Teufel tröfteten. Darım hoffte Eva, da fie ihren 
erften Sohn geboren hatte, fie hätte jchom den Schlangentre= 
ter. Und ob ihre wohl diefe Hoffnung fehlichlug, wußte ſie 
Doch, Daß aus ihrem Gejchlecht diefer Saame einmal müßte ges 
boren werben, es gefchehe auch, wenn es wollte. So war 
denn dieſe Verheißung, was die Menfchen anlanget, zugleich 
jehr klar und sehr dunkel, 

Jeſaias aber im fiebenten Kapitel V. 14 hat diefen Sprud 
etwas Tichter „gemacht, da er ſpricht: „Eine Jungfrau wird 
ſchwanger werden.’ Denn: dazumal war es gewiß, daß dies 
fer Saame nicht follte geboren werden aus Vermiſchung eis 
ned Mannes und Weibes. Er feßet aber: etwas mehr hinzu; 
darein er Diefe Prophezeiung gleichfam vermwidelt: daß alfo 
diefe klare Verheißung dunfel geblieben ift, bis Maria gebar, 
und diefer Geburt Zeugen vorhanden waren die Engel, und 
nach denen die Hirten und Weifen, bis fo lang dieſe Geburt 
durch die Apoftel in aller Welt geprediget wurde. 

Dar aber dieſe Berheißung, welche alſo im Allgemeinen 
geichehen war, ein wenig fpeeifieiret ft worden, und Durch 
Abraham erftlich aufein gewiß Volk, darnach durch den Pas 
trincchen Jacob an den Stamm Juda gebunden ward, da war 
der Teufel anderer Völker und Gefchlechter halben ficher und 
zufrieben, und legte fi) mit großer Hinterlift und Graufams 
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feit wider diefen einigen Stamm, bis er auch um die Zeit, 
da Chriſtus kommen ſollte, gar berarmet war, und allda Tag, 
wie ein berborreter Stumpf, daraus Niemand weder Blätter 
noch Früchte hoffen könnte; wie ihm auch die Schrift, Jef. 11, 
10, deßhalb nennet die Wurzel Jeſſe, als einen faulen und 
erftorbenen Stamm. Denn um vie Zeit da Chriſtus follte 
geboren werden, wohnete die arme Maria weit von Jeruſa— 
lem, in einem geringen und verachteten Städtlein, Nazareth; 
zu Jeruſalem aber regierten die Gottloſen. Darum wird die⸗ 
ſer Stamm recht verglichen einem verdorreten Stumpf; und 
doch, weil Gott nicht lügen kann, ſchläget dieſelbe erſtorbene 
Wurzel wieder aus und grüne. - 

Aber noch nicht Täfjet ver Satan ab von folcher Grau⸗ 
ſamkeit, Haß und Feindſchaft wider dieſen Saamen des Wei— 
bes. Als Chriſtus in der Wiege liegt, ſtellt er ihm durch 
Herodes nach, alſo, daß er in Egypten unter den Heiden leben 
muß. Nach dem verſuchet er Alles wider ihn, bis er ihn 
letztlich den Jüden im Garten überantwortet, ihn greifen und 
an das Kreuz bringen läſſet. Ja, da er nun ſchon todt iſt, 
iſt doch ſein überſchwänglicher Hafı noch nicht geſättiget, ſon— 
dern fürchtet fi) noch vor ihm, da er im Grab lieget, und 
Yäffet ihn bewachen. : Eine folche heftige Feindſchaft führet er 
wider ven Sohn Gotted. Weil er aber nun fiehet, daß er zur 
Rechten Gottes figet, und allen feinen Pfeilen entgangen iſt, 
leget er fih mit aller Wuth wider feine Gliedmaßen, und 
die arme Kirche. Solche Gefahr iſt und in dieſem Spruch 
prophezeiet, dagegen wir. doch im Glauben und Vertrauen 
des Sohnes Gottes, der den Satan zertritt, ftarf fein follen, 

Alſo ift dieſes der Text, welcher Adam und Evam leben⸗ 
dig gemacht, und aus dem Tod wieder zum Leben erweckt 
hat, welches ſie durch die Sünde verloren hatten; doch alſo, 
daß ſie es mehr in der Hoffnung haben, denn in der Beſitzung. 
Das iſt, obwohl das Fleiſch zeitlich abſterben muß, ſo hoffen 
ſie doch um des Sohnes Gottes willen, der ihnen verſprochen 
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ift, daß er der Schlange Kopf zertreten follte, nach dem 
zeitlichen Abſterben des Fleiſches, eine Auferfiehung und ewi— 
ges Leben; wie auch wir. Nun folget der andere Theil die— 
fer Predigt, darinnen Gott auch mit Teiblicher Strafe dräuet, 
erftlich dem Weibe, und darnach auch dem Mann. 


B. 16 Und zum Weibe fprach er: Ich will dir 
- viel Schmerzen fchaffen, wenn du fchwanger bift, du 
ſollſt mit Schmerzen deine Kinder gebären, und dein 
Wille foll deinem Mann unterworfen fein, und er 
foll dein Herr fein, 

Diefes ift die Strafe, fo Gott dem Weib aufgeleget hat; 
aber wahrlich eine gnädige und fröhliche Strafe. Denn fo 
das bleibet, daß der Schlange Kopf foll zertreten werden, fo 
ift gewiſſe Hoffnung der Auferftehung vom Tode, und ift, weil 
dieſe Hoffnung gewiß bleibet, Alles, was dem Menfchen auf- 
erleget wird, erträglich. Dazu höret Eva das auch, daß ihr 
in diefer Strafe nicht entzogen wird der Segen, Früchte zu 
tragen, welcher ihr vor der Sünde verheißen und gefchenft 
war. Sie fiehet, daß fie ihr Gefchlecht behält, und ein Weib 
bleibt: fiehet auch, daß fie von Adam nicht getrennt wird, 
allein und ohne den Mann zu Teben: ‚fie fiehet, daß ihr bleibt 
die Mutterehre. Solche Gaben kommen alle zu der Hoffnung 
des ewigen Lebens, und werden ohne Zweifel der Eva fehr 
tröftlich geweſen fein. aa 

Darum ift ohne Zweifel auch in dieſem traurigem Handel 
Evi Herz voll Freuden geweſen, und fie hat vielleicht ihren 
Adam getröftet, und gefagt: Wahr ift e8, ich habe geſündi— 
get; aber fiehe, wie einen gnädigen Gott wir haben! Wieviel 
Täffet er und Sündern beide zeitlicher und geittlicher Gaben! 
Darum wollen irw Weiber diefe Angft und Noth, Kinder zu 
tragen und zu gebären, und euch Männern unterthan zu fein, 
gerne tragen; denn das ift ein’ gnädiger Vaterzorn, weil das 
bleibet, daß unſeres Feindes Kopf foll zertreten werden, und 
wir nach dem Abfterben unſeres Bleifches durch unfern Erlöfer 
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und Heiland. zu seinem neuen und ewigen Leben wieder follen 
erwecket werden: Jolche große und unendliche Gnade und Wohl- 
that übertrifft weit, allen Fluch und Strafe, fo und von uns 
ſerm Vater aufgeleget ift. Solche und vergleichen Geipräche 
werden ohne Zweifel Adam und Evba oft mit einander gehabt, und 
damit alle zeitliche Unglück gelindert, und ſich ‚getröftet Haben. 

So sollen. aud wir uns oft die unausfprechlichen Schätze 
des zukünftigen, Lebens vorſtellen, und mit folchen Gedanken 
‚alles ‚zeitliche -Ungemad) gelinde machen; wie wir fehen, daß 
Paulus thut 2 Kor. 4, 17. 18: „Unſere Trübfal, ſpricht et, 
ift zeitlich. und leicht, denn fie fchaffet eine ewige und über 
alle Maaß wichtige Herrlichkeit, ung, die wir nicht ſehen auf 
Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare; denn was fichtbar 
iſt, das iſt zeitlich, was aber unfichtbar ift, iſt ewig.“ 

Es werden aber hier ver Eva viele und große Schmerzen 
angedräuet, fonderlich bei der Empfängnig und Geburt. Es 
heißet aber Empfängniß Diefelben ganze Zeit, Darinnen Die 
empfangene, Frucht im Leib getragen wird, und mancherlei 
fchwere Krankheiten fich zutragen. Denn alsbald finden ſich 
heftige Kopfichmerzen , Schwindel, und ein twunderlicher Efel 
an Efien und Trinken, ſtetes und ſchweres Erbrechen, Zahn- 
web und Anderes. - Iſt aber nun in Mutterleibe vie Frucht 
gebildet und die Geburt nahe, fo folget der allerelendefte Jam— 
mer, dad die Mutter das Kind mit der größten Gefahr, und 
jchier mit Todesnöthen gebären muß. 

Wenn nun: jolches. Die Heiden ‚fehen, die von Gott und 
feinem Werken nicht verfiehen, werden fie Dermaßen dadurch 
geärgert, ‚daß fie jchließen, um ſolches Elenves willen müſſe 
ein weiſer Mann fein Weib nehmen. Denn das weibliche 
Geſchlecht wird ſehr gedemüthiget und geplaget, und muß 
viel ſchwerere und ‚härtere Strafe tragen, denn die Männer, 
Denn: was leidet ein Mann an feinem Leibe, dem Weib gleich? 
Weil aber durch den Eheftand fich der Mann ſolcher Strafen 
des Weibes etlichermapßen theihaftig macht (denn ein frommer 
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Mann kann ohne Weh folchen Jammer an feinem Weib! nicht 
fehen), ift e8 dahin geratben, daß gottlofe Leute oft lieber 
in Hurerei leben, denn eheliche Männer werden. 

Aber wider diefe Meinung der Gottlofen follen fi Fromme 
Chriften zu tröften wiſſen, und, welches die rechte Weisheit 
iſt, dieſem Elende auch den Mutzen entgegen halten, welcher 
im Eheſtand gewiß und viel größer iſt. Wahr iſt's, daß die 
Meiber um der Sünde willen großen Strafen‘ unterworfen 
find: it aber das nicht viel größer, und übertrifft‘ e8 nicht 
alle Strafe weit, daß fie mitten in ihrer Noth die gewiſſe 
Hoffnung haben eines: unfterblichen und ewigen Lebens? 

m Zum Andern, ift. das Kreuz auch nicht ohne Frucht: denn 
es Dienet Dazu, daß die Natur Dadurch gedemüthiget und ges 
niedriget wird, welche fonft nicht könnte gezähmet werden. 

Zum Dritten, bleibet auch bei alle dieſem Teiblichen Jam— 
mer die hohe Mutterehre und der Segen des Leibes, darüber fich 
auch die Heiden, To etwas weiſer geweſen find, verwundert 
und groß gerühmet haben. So bleiben daneben auch andere 
Gaben, daß wir alle im Mutterleibe gezeugt, getragen und 
genähret werden, faugen der Mutter. Brüfte, und werden 
durch der Mutter Wartung, Sorge und Fleiß erhalten. Fromme 
Ehriften Eehren fo das Gute nach außen, und bedecken damit 
das Böſe. Sie geben ‚auch‘ dem Weibe, als dem ſchwäche— 
ren Gefäß, ſeine Ehre, weil ſie ſehen, daß ſie auch Theil haben 
am ewigen Leben, und Miterben find des Himmelreiches. Sie 
fehen darauf, daß fie mit Gottes‘ Segen und Mutterehre be= 
gnadet find, und wir alle von ihnen empfangen, geboren, 
gehegt und gepflegt werben. 

Ich jelbft habe deß oft große Luft‘ und Verwunderung, 
daß ich fehe, wie der ganze Leib eines Weibes dazu zugerich- 
tet iſt, daß er Kinder hegen und pflegen foll. Wie fein ftehet 
es auch Kleinen Mägplein an, wenn fte Kinder tragen! Wie 
mit feinen bequemen Gebärden fpielen und fiherzen die Müt— 
ter, wenn ſie eim meinendes Kind flillen over in die Wiege 
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legen! Laß nun folches einen Mann thun, fo wirft du ja 
fagen müffen, er ftelle fich dazu, wie ein Kameel zum Tanze; 
fo gar übel ftehet ihm ſolches an, auch wenn er dad Kind 
mit einem Finger angreifen fol. Ich geſchweige der andern Dien— 
fte und Wartung, die den Kindern nicht anders, denn von der 
Mutter gefchehen können. Wer nun folches alles recht be= 
trachten will, der wird es erfennen müfjen für jonderliche 
Merkzeichen des Segens des Herren, dadurch Gott zeiget, daß er 
ſich des weiblichen Gefchlechtes annimmt und Täffet es ihm lieb 
fein, ob es wohl um der Sünde willen hart geftrafet iſt. Und 
diefed fei genug vom erften Theil des Fluches. | 

Der andere Theil ift im Beimohnen. Denn jo Eva nicht 
gefüntiget hätte, fo hätte fie nicht allein ohne alle Schmer- 
zen Kinder geboren, fondern die eheliche Vereinigung wäre 
auch To ehrlich geweien, wie ehrlich e8 jest ift, daß ein Mann 
mit feinem Weib zu Tiſch fißet oder redet mit ihr. Die Kin 
derzucht wäre auch ganz leicht, und voll Luft und Freude ge— 
wefen. Dieſe Güter find nun durch Die Sünde verloren, und 
an deren Statt fommt dad befannte Elend, nämlich, Schmer— 
zen und Noth im Kindertragen, Gebären und Aufziehen. 
Denn wie ein schönes Mägdlein ohne Befchwerung, ja mit 
großer Luft und Hoffahrt, einen fehönen Kranz von Blumen 
auf dem Haupt träget, alfo hätte Eva, wenn fie nicht gefün= 
diget hätte, ohne alle Beichiwerung und mit aller Luft im 
Leibe eine Frucht getragen. 

Nun aber kömmt zu dieſen Echmergen auch das dazu, 
daß Eva unter ded Mannes Gewalt ift, die zuvor ganz frei, 
und in feinem Ding vem Mann ungleich, ſondern theilhaftig 
aller Gaben Gotted war. Und viefe Strafe, die ein Weib 
ja fo unwillig träget, wie die andern Schmerzen und Beſchwe— 
rungen des Bleifches, ift auch aus der Erbfünde gewachſen. 
Darum bleibet die Herrfchaft bei dem Mann, dem das 
Weib aus Gotted Gebot muß gehorfam und unterthan fein 
ber Tegieret dad Haus und den Staat, führet Krieg, verthei— 
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diget das Seine, pflüget, ſäet, bauet, pflanzet. Dagegen muß, 
ein Weib daheim figen und an dad Haus gebunden fein; mie 
es Paulus (it. 2, 5.) darum „häuslich“ nennet. 

Märe aber Era in der Wahrheit und Unschuld beflanden 
fo hätte fie nicht allein- nicht Dürfen unter ded8 Manned Ge— 
walt fein, fendern wäre auch eine Gehülfin geweſen des Re— 
giments, jo jest allein der Männer iſt. Es find aber die Weiber 
gemeiniglich mit diefer Bejchwerung übel zufrieden und ungedul— 
dig Darüber, und fireben von Natur nad) dem, was fie durch 
die Sünde verloren haben. Und wenn fie mehr nicht können, 
fo: geben fie doc) ihre Ungeduld mit Murren an Tag, fo fte 
doch das nicht vermögen, männliche Aemter zu verfehen, zu 
Iehren und zu regieren: aber Kinder gebären, nähren und 
pflegen; fünnen fie, und find Meifterinnen darinnen. Alſo 
wird Eva geftraft, aber, wie droben gejagt, ift es eitel fröh— 
liche Strafe, fo man jehen will auf die Hoffnung des ewi— 
gen Lebens und die Mutterehre, die ihr Gott gelafien hat. 


V. 17. Und zu Adam ſprach er: Dieweil du haft 
gehorchet die Stimme deines Weibes, und gegejien 
von dem Baum, davon ich dir gebot, und fprach, du 
follft nicht davon eſſen; verflucht jei der Acker um 
deinetwillen, mit Summer follft du dich Davon näh— 
ren dein Lebenlang. | | 

Der Mann hat zulegt gefündiget, darum wird ihm auch 
die Strafe zuletzt auferlegt: Aber vom Kinderzeugen ,. oder 
bon » Schmerzen im Kinvderzeugen, dräuet ihm Gott nichte. 
Darum ift auch im Mann die brünftige Luft, durch das Gift 
des Teufeld dem Leib. angehänget, ohne Schmerzen.» Aber 
fein Amt wird mit fonderlicher Strafe beſchweret, daß, nach— 
dem ihm bon Amts wegen gebühret, fein Weib, ‚Kinder! und 
Geſinde zu ernähren, fie zw regieren, lehren und unterweifen, 
kann er es ohne fonderliche Beichwerlichfeit und große Mühe 
und Arbeit‘ nicht ausrichten. - Dem Weibe iſt auferleget, daß 
fie dem Mann ſoll gehorfam: fein; aber wie ſchwer ift es wohl, 
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daß man es.erhält? Ich gefchweige des — über Andere, 
jo zum Haufe nicht gehören. 

Darum haben ſich die Philoſophi gewinnt) woher diefe 
Ungrdnung in der Natur wäre, daß man viel Teichter regie= 
zen fünnte ein unvernünftig Tier, denn Menfchen, mie Xeno— 
phon ſaget. Es ijt wohl ein herrliches Amt, ein Dann fein, - 
die Erde bauen, oder andere Werfe treiben, dabon Weib und 
Kind ernähret werden, das Haus verwalten, Land und Städte 
zegieren, lehren und untermweifen fein Hausgefinde und Andere 
in Gottesfurcht und guten Sitten: aber dennoch. haben dieſe 
derrlichen Aemter ihre Strafe auf fi, daß fie nur mit gros 
Ber Mühe und Arbeit gefchehen können; wie die Erempel vor 
Augen find. 

Und zuerſt wird um Adams willen Die Erde verflucht. 
Hier fiehet man aber, was für Jammer der Sünde’ gefolget 
iſt, weil die Erde, fo unfchuldig ift und nicht gefündiget Hat, 
dennoch den Fluch über fich nehmen, und, wie Paulus Rön, 
8,20..21 jagt, „ver. Eitelkeit muß unterworfen fein‘, davon 
fe doch wiederum gerettet und frei werden wird am jüngften 
Zage, Darauf fie, wartet. Plinius nennet fie. eine freundliche, 
gütige und milde Mutter; item, eine ewige,Dienerin des Nuz— 
zend der Menjchen. Aber ſie fühlet, mie Paulus anzeiget, 
ihren Fluch, erftlih in dem, daß fie die Güter jetzt nicht 
träget, die fie getragen hätte, wenn der Menfch nicht gefallen 
wäre. Darnach auch in dem, daß fie viel ſchädliche Dinge 
tragen muß, die fie fonft nicht getragen hätte, als da iſt, 
allerlei Unkraut, wilden Hafer, Trefpe, Nefjeln, Dornen, Difteln; 
item, giftige Gewächfe und ſchädliche Thiere, und dergleichen, 
welches alles durch Die Sünde eingeführet ift. 

Und ich zweifle nicht, e8 wird vor dem Ball die Luft viel 
reiner und: geſünder, das Waſſer viel reicher, ja auch ver 
Sonnen Licht viel fchöner und heller geweſen fein, ſo daß 
uns alſo vie ganze Natur allenthalben erinnert’ des Fluches, 
jo auf die Sünde über und gekommen iſt. Doch ift noch 
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etwas geblieben von dem vorigen Segen, Daß Dennoch die 
Erde, durch ſtete Arbeit gezwungen, was zu unferer Noth— 
durft nörhig iſt, hervorbringt; wiewohl daffelbige durch Dornen 
und Difteln, daB ift durch umütze und auch fchädliche Bäume, 
Sträucher und Kräuter, welche Gotted Zorn wachſen Läffet, 
entftellt if. Wo alfo Adam vor den Fall unter fruchtbaren 
Daumen, auf luftigen Wiefen, in Blumen und Roſen gegan— 
gen ift, wachſen jegund Nefjeln, Dornen, und andere ver— 
prüßliche Gewächfe, mit folcher Menge, daß fie fehler das 
Gute, jo darunter ift, bedecken und verwachſen. 

Denn fiehe einen bepflügten Ader an, der ſchon zur 
Saat zugerichtet ift. So bald er befäet ift, fähret von Stund 
an mehr Unkraut und Trefpe herans, denn gute Früchte: und, 
wo die nicht durch flete und fleißige Arbeit des Bauerd aus— 
gerottet: werden, fo gewinnen fte täglich den Acer je länger 
je mehr ein, Daß zuleßt der gute Saame erflidet wird. Es 
ift ja Die Erde unjchuldig, amd trüge viel lieber das Beſte; 
fie wird aber verhindert durch den Fluch, jo über den Men— 
then um der Sünde willen ergangen ift. Und das ift ein 
großer Janımer, der Adam und uns billig zur Verzweiflung 
treibenfollte, wirdabergelindert mit der Berheißung des Saamens, 
dadurch die Strafe des ewigen Todes, Die weit: größer ift, 
binweggenommen wird. 

Was dabei flieht: ‚Mit Kummer ſollſt du dich Darauf 
nähren dein Lebenlang“, iſt Teicht zu verftehen. Denn wer 
weiß nicht, wie ein arm und mühjelig Ding es um: einen 
Ackersmann iſt? Es ift nicht genug, Daß ver Ader gepflüget 
und zum Saamen bereitet wird, Darauf doc) viel und mans 
cherlei Arbeit gehen muß; fondern, wenn der Saame nun aufs 
gegangen, und zur Saat geworden ift, findet fich fchier alle 
Tage neue Mühe und Arbeit. Ich gejchweige der unzähligen 
Unbequemlichfeiten der Witterung, der ſchädlichen Thiere und 
dergleichen, welches alles diefen Kummer tınd Sammer mehret. 
Bor der Sünde aber ift nicht allein folches Ungemachs feines ge= 
Luthers W. XVII. 11 
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weſen, fondern ed hätte auch die Erde ungepflüget und anövhe 
ehe man fich es verjehen hätte, Alles getragen. 

Dennoch ift diefer Sammer, welchen die Sünde eingefuhe 
ret hat, viel gelinder und erträglicher geweſen, denn dieſer, 
ſo der Sündfluth gefolget iſt. Denn hier wird nur der Dornen, 
Diſteln und Arbeit gedacht; wir aber befinden jetzund, daß 
andere unzählige Dinge mehr dazu gekommen ſind. Denn 
wie viel Dinge ſind wohl, die der Saat, Korn, Bäumen 
und allen Gewächſen Schaden thun? Wie viel Unheil fället 
das Kraut an von ſchädlichen Würmern? Darnach thun auch 
Schaden die Fröſte, Ungewitter, ſchädlicher Thau, Winde, Ge— 
wäſſer, Erdfall, Erdbeben. Dieſer Dinge gedenket hier Moſes 
keines. Wenn es aber Einen alſo anſähe, als hätte Moſes 
dieſes alles in dem begriffen, daß er ſaget, die Erde ſei ver— 
flucht worden, will ich nicht groß dawider fechten. Doch wird 
Niemand leugnen, daß ſolcher Jammer gemehrt worden iſt, 
nachdem ſich die Sünden gemehrt haben; wie wir auch jetzi— 
ger Zeit erfahren, daß die Gewächſe öfter und mehr Schaden 
leiden, denn vor Jahren. Denn die Welt nimmt von Tag 
zu Tag, je länger je mehr ab, und wird ärger. 

Da erſtlich das Evangelium bei uns aufging, war die 
Zeit noch erträglich genug; weil aber jegund faft Feine Got— 
teöfurcht mehr ift, und ſich Schande und Lafter täglich meh— 
ven, alſo, daß auch faljche Lehrer dazu fommen, hat man 
fich nichts Gewifferes zu dverfehen, denn daß es dahin kom— 
men: wird, daß nachdem unfere Sünden reif worden find, 
entweder die Welt gar über einen Haufen gehen, oder auf 
andere Gelegenheit Deutfchland wird geftraft werben. Daß 
es alfo gang und gar wahr ift, daß wenn fich die Sünden 
mehren, auch der Strafen mehr werden. 

Wie ich aber geredet habe von dem Schaden der Gewachſe, 
ſo halte ich es auch durchaus dafür, daß die Leute geſünder 
geweſen ſind, als ſie jetzund ſind; wie auch ausweiſet das 
und unglaublich lange Leben der Menſchen vor der Sünde 
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fluth. Denn hier dräuet Gott Adam nichts vom Schlag, 
vom Auffag, von ver heiligen Krankheit, und andern greu— 
lichen Uebeln. Da ich ein Knabe war, wußte man ın Deutfch- 
land noch ‚nichts von der franzöſiſchen Krankheit, die erſt 
um mein funfzehntes Jahr bekannt zu werden begann; jegund 
merden auch; die Kinder in der Wiege mit ‚diefer Seuche an— 
gefochten. Darum fürchtete man ſich vorher ſehr vor dieſer 
Krankheit; jegund. aber achtet man e8 fo geringe, daß 
fie. auch ein Freund dem andern im Scherz fluchet. . Der 
engliſche Schweiß hat fich noch. bis auf Dies mein Alter nur 
an. einigen Orten gefunden. Denn, gleichiwie ein jeded Land 
feinen ſonderlichen Segen, und Begnadung hat, alſo muß 
es auch, wenn man des Segend. wider Gott mißbraucht, mit 
fonderlichen Plagen befchwert und geplagt werden... Nun ift 
er aber im vielen Landen ‚gemein: worden, alfo,. daß. er. auch 
an. die mittägigen Orte deutſches Landes, ſo weit. vom Meer 
gelegen find, gekommen iſt. Doch was reden wir. allein von 
den Krankheiten? find doch alle Kreaturen, wider und und 
beinahe auf unfern Untergang gerichtet. Wie Viele fommen 
ihrer wohl durch Teuer und Waffer um? Wie viel Gefähr- 
lichkeit hat man ſich von wilden und giftigen Thieren zu ver— 
jeben, die nicht allein unferm Leib, fondern auch unſrer Nahrung 
Schaden thun? Ich gefchweige, daß wir auch jelbft aufeinander 
jallen und, erwürgen, als wäre fonft, feine andere Belt, die 
und nachjchliche, | 

‚Darum ift der Iammer, fo Adam auferlegt worden. ift, 
gering gegen ‚unfern .gewefen. Denn: jemehr die Welt dem 
Ende näher kömmt, mit deſto ‚mehreren Strafen und Plagen 
wird fie, auch. beladen... Je mehr aber Die Welt gejchlagen 
wird, deſto halsſtarriger und verftorfter wird fie zu ihrem 
eigenen Unglück; wie in die Sprüchen Salomonis (23, 35) 
ſtehet: Sie fchlugen mich, aber. e8 that mir nicht wehe; fie 
pochten mich, aber ich fühlte es nicht,“ Diefe Blinpheit ift 
aber das allergrößte Unglück. 


41? 
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BV. 18. Dornen und Diſteln ſoll er dir RR, 


Hier werden wir abermals berichtet, daß die Erde der 
Dinge feines von ihr felbft trage, Fondern um Adams Sünde 
willen; wie er proben Flärlich gefagt bat „um deinetwillen.” 
Sp oft wir daher nun auf dem Feld und in Gärten ſehen 
Diſteln und Dornen, Unkraut und dergleichen, folfen wir ung, 
als aus gewiffen Zeichen, der Sünden und Gottes Zorns 
erinnern. Und alfo hören wir nicht allein in ver Kirche aus 
Gottes Wort, daß wir Sünder find; fondern das ganze Land, 
ja fchier Die ganze Kreatur ift folcher Previger voll, die und 
unfere Sünden und den Zorn Gottes, mit unfern Sünden 
erreget, vorhalten. Darum follten wir fleißig Bitten, daß 
Gott ſo eine große Verftofung aus unfern Augen, Sinnen 
und Herzen nehmen wolle, daß wir bei fo vielen Erinneruns 
gen unferer Sünden doch einmal die Sicherheit ablegten, und 
in Goöttesfurcht Tebten. Denn darum werden wir auf fo mans 
cherlei Weife mit der Vermaledeiung gedrücket und beladen, 
wie nun Mofes ferner erklären wird. 


Du folljt das Kraut auf dem Felde ejien. 


Diefes iſt eine neue Plage. Denn oben hat Gott dem 
Menſchen die alferfchönften und Tieblichften Gaben gegeben, 
daß er effen follte von alfen Bäumen im Paradies, ohne alfein 
von zweien nicht. Er hat ihm auch übergeben die Herrjchaft 
über Fifche und Alles, was die ganze Erde von Thieren und 
Früchten Hätte: nun wird ihm folches alles um eines Apfels 
willen, den er gegeffen hatte, genommen, und nichts gelaffen, 
Denn die Kräuter, Und hieraus, halte ich, könnte man ftarf 
genugfam bemweifen, daß Adam weder Butter noch Milk, noch 
Käfe, noch Eier, noch Fleiſch, noch Aepfel, noch Birnen ges 
gefien Habe, fondern Kraut und Saamen; als da find, Erb- 
fen, Bohnen, Hirfen, Reis, Getreide 1. Wie hoch mag es denn 
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da wohl hergegangen fein, wenn er eine Tochter verheirathete, 
weil ihm nichts denn Kräuter zu eſſen zugelafien geweſen iſt? 
Dieſes iſt Die Mäßigfeit der erften Welt, nämlich Die allerger 
zingfie und einfältigſte Speife mit Waſſer, Jetzt Tebet bie 
Welt in fchreeflichem Ueberfluß und Völlerei, und iſt ihr nicht 
genug, daß man allerlei Fleifch nach Luft Haben mag; ſon— 
dern man menget Fiſche und Fleiſch untereinander, thut Ge— 
würze dazu, und verändert und verkehret es, das doch der 
Natur entgegen iſt, auf mancherlei Weiſe; alſo, daß, was 
von Natur ſuͤße iſt, durch die Würzung ſcharf, und was ſcharf 
iſt, ſüße wird. Wie mancherlei Getränke Hat: man auch dar— 
nach? Und. wer wollte es nicht für ſpöttlich achten, wenn 
er ſähe, daß ein Wirth Waſſer zum Getränke aufſetzte? An 
unſerem Bier, und an dem Wein, welcher bei uns gewachſen, 
laſſen wir und auch nicht begnügen, ſondern es erſtrecket 
ſich unſre Luſt auch über das Meer. Meinſt du aber nicht, 
wenn jetzt unſer Vater Adam wieder kaͤme, dab er ſich fol« 
cher unſinnigen Luſt in Eſſen und Trinken an ſeinen Kindern 
verwundern würde, und würde ſich vor ſolchem, das wir 
mit Wolluſt eſſen und trinken, als vor Gift hüten, und aller 
unfrer Herrlichkeit vorziehen entweder Ruͤben oder Graupen 
und kalt Waſſer? 

Darum wird uns hier gepreiſet Mäßigkeit in Eſſen und 
Trinken, weil wir hören von unſern erſten Eltern, daß ſie 
aller andern Speiſe und Koſt beraubet worden, und nichts 
denn Speiſe von Kräutern haben eſſen dürfen. Denn ſolche 
einfältige Nahrung machet den Leib geſund, und ſchützt ihn 
vor Krankheiten, welche entweder aus wollüſtigem Eſſen und 
Tinken, oder Völlerei und Ueberfluß entſtehen. 

Das ſollte uns aber nicht allein zur Mäßigkeit, ſondern 
auch zur Geduld reizen, wenn wir ſehen, daß Andere mit 
allerlei Luft überſchüttet ſind, wir aber kaum Brot, Salz 

Waſſer haben. Denn wir ſollen bedenken, daß dieſe Strafe 

m aufgelegt ſei, daß, nachdem Gott im Paradieſe gewollt, 


166 Auslegung des erften Buchs Mofis. 


amd ihm solche Freiheit geſchenkt hatte,’ daß er möchte von 
allerlei Früchten efjen, und ein Kerr fein der ganzen Erde, 
er doch um feines Ungehorſams willen ſich nun, mit allen 
feinen Nachkommen, an einem geringen Kraut müfle begnü— 
gen laſſen. 


‚®B. 19, Im Schweiß deines Angefichtes jollft du 
dein Brod ejlen. | 

Wie gar in mancherlei Wege machet Gott dem Mann vie 
Arbeit fchwer und fauer, daß er mit aller Sorge und Mühe, 
die Seinen zu nähren, zu fchügen und zu regieren, muß be= 
laden fein! Noch ift folches alled zu unfern Beiten, um ver 
Bosheit ver Leute willen, viel mühfeliger, denn es erftlich 
gewefen ift. Es iſt aber auch Adam von Diefem Vebel nicht 
frei geivefen. "Denn ob er wohl feinem Haus und Gefinde 
wohl und heilig vorftand, mußte er dennoch fehen, daß Gain 
feinen Bruver erfchlug. Daß ich anders Elendes fehweige, 
das er an feinen Kindern Durch fein langes Leben hat ſe— 
ben und erfahren müffen. 

Aber bier entftehet Die Trage, ob wir alle follen Acker— 
leute fein, over ob wir zum wenigften mit ven Händen arbeiten 
follen? wie im Anfang des Evangelii Etlidye närriich vorga— 
ben, die diefen und andere Texte mehr, darinnen die Hand— 
arbeit geboten wird, dahin mißbrauchten, daß die Jugend 
ihr Studiren fahren ließ, amd Handwerke Ternete. Wie Garl- 
ftadt, ihre Haupt, feinen Stand verließ, einen Acer Faufte, 
und ihn ſelbſt grub und baute Aber gewiß, wenn mir mit 
gutem Gewiſſen mein Amt zu verlaflen gebührte, follte mir 
im Garten Umhergehen, Haden und Graben viel Teichter und 
Iuftiger ankommen, denn’ folche Mühe auf dent Hals Haben, 
wie ich jetzund babe. Denn Bauernarbeit ift mit dieſem unferm 
Schweiß gar nicht zw vergleichen. | 

Darum foll man Die gar nicht hören, vie da vorgeben, 
daß allein Handarbeit eine Arbeit zu nennen fei. Denn Ehriftus 
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befiehlt Elärlich, daß Die, fo da lehren, deß genießen jollen, 
was Andere erarbeitet haben. „Wo ihr, fpricht er Luce. 10, 
5. 6. 7, in ein Haus kommet, da fprechet zuerft: Friede fei 
in. diefem Haus, und daſelbſt effet und trinfet, was fie haben. 
Denn ein: Arbeiter iſt feines Lohnes werth.“ Hier nimmt 
Chriftus das Brot Denen vom Tiſch, die Gotted Wort hören, 
und. giebt e8 Denen, die da ehren; wie Paulus 1 Cor. 9, 
44 auch. faget: „So hat ver Herr befohlen, daß, die das 
Evangelium verfündigen, ſollen fih vom Evangelio nähren.‘ 
Und auf dieſe Meinung zieht er dad Gefeb an, DB. 9: 
ar ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht das Maul ver⸗ 
inden.“ 

Solche und dergleichen Sprüche zeigen klar an, daß Schweiß 
des Angeſichtes mancherlei iſt. Der erſte, der Bauern oder 
Hauspäter; der andere, der Obrigkeit; der dritte, der Kir 
chenlehrer. Aber unter diefen Ständen ift der Bauernftand der 
befte. Denn ob fie wohl harte Arbeit thun müſſen, fo ift er doch 
mit -fonderlicher Luft gewürzet, damit, daß fe täglich vor 
Augen jehen neue und mwunderbarliche Kreaturen, da dagegen 
‚Am weltlichen und geiftlichen Regiment, außer der täglichen 
Gefahr, unzählige Befchwerungen vorfallen, wenn Einer feines 
Amtes nur getreuilich warten will. Denn ich rede Hier nicht 
von müßigen Leuten, die folche Strafe der Sünden nicht er— 
kennen, fondern danach allein trachten, wie fie ihre Wolluft 
fättigen Tund füllen mögen. "Solche Epifurer- fol man zum 
Teufel fahren laſſen. Bon Denen aber rede ich, die das, fo 
fie thun ſollen, mit Ernft thun. Die arbeiten und: ſchwitzen 
am einem Tag mehr, denn eim Bauerdmann in vier Wochen, 
wenn Du die Größe der Arbeit und mancherlei Gefahr betrach- 
ten »willft, 

Dies ift auch die Urſache, warum Herren und Bürften 
von ihren Unterthanen Schoß und vergleichen Gebühr geges 
ben wird. Wer ſiehet aber nicht, wie, gar ein geringer Dank 
und Lohn ihnen für foldye Mühe und Arbeit vergolten wird, 
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wenn fie ihr Amt treulich und fleißig ausrichten? So aber 
etliche nachläßig find, foll man dennoch darum ordentliche 
Obrigkeit nicht laſſen. 

Ich habe gehört vom Kaifer Maximition, er fei für und 
für mit Gefchäften dermaßen beladen gewefen, daß er zum 
Eſſen nicht: Zeit gehabt hat. Darum mußte er fich zu Zeiten 
der Arbeit und Gefchäfte entziehen, und in dad Holz verſtecken, 
darinnen jagete er. Zu Beiten verkleivete er fih auch, und 
gefellte fi) zu gemeinen Leuten, mit denen er zur Luft Ge— 
fpräche hielt. - Und wiewohl ihm das Jagen verargt worden 
iſt, ſo haben doch Viele, die um feine Lebensart gewußt, geur— 
theilt, daß er es vielmehr aus Nothdurft, venn aus Luſt ges 
trieben hat. 

So fjage mir nun, welch Pflügen, Graben, und Bauerne 
arbeit mit Diefer Mühe, die zu einem folchen Regiment ges 
hört, zu vergleichen ift? Solche Regenten heißen wohl Könige 
und Bürften, find aber in Wahrheit die elendeſten unter allen 
Knechten. Die Mönche und der ganze Schwarm des Pabſtes 
allein find es, die fürſtlich leben; denn Mühe und Arbeit, 
Geſchäfte, Händel und Gefährlichkeit lafjen fie Andern, fie 
aber find müßig und haben gute Tage. 

Solches fage ich auch von eines Pfarrherrns Sorge, die 
man um ſo viel höher achten foll, jo viel fein Amt, dem er 
sorftebet, größer und ſchwerer iſt. Denn wer wollte ‚denken, 
daß Auguflinus in Ruhe gelebet, und fein nach Luft gepfles 
get habe, unter jo vielen Widerfachern, mit denen er täglid) 
bat müſſen im Kampf liegen, daß fie vie chriftliche Lehre 
nicht gar unterdrückten; als da waren, die PBelagianer, Do— 
natiften, Manichäer, und andere dergleichen Unrubeftifter. So 
haben wir jegund, von Gottes Gnaden, mit den Unfern auch 
wohl fo viel zu thun, daß ich Hoffe, es werde Niemand fein, 
der und folche Muße, die voller Arbeit ift, mißgönnen. 

Darum wollen wir den Schweiß unterfcheiden nad) dem 
rechten Maaße. Der Schweiß und Arbeit im KHausregiment 
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iſt groß, im weltlichen Regiment noch größer, im Kirchenamt 
aber iſt er am alfergrößten. Denn ſiehe nur Paulum am, 
fo wirft du bald verftehen Fönnen, wie er im feinem Amt 
geichtwiget habe, Und wie können wir jagen, daß in der 
Kirche Feine Mühe, fein Schweiß ſei, die doch zu aller Zeit 
von Teufelm angefochten, und von Kegern, Aergerniſſen, Sun—⸗ 
ven, Unrecht und Gewalt ver Tyrannen, und anderm aller— 
lei Unfall geplaget wird? Wollen wir denn fagen, daß Die, 
ſo Der Kirche vorftchen , ihres Brotes nicht werth find? 
Bon. Babft, Kardinälen, und demſelben ganzen gottloſen 
Haufen fönnen wir es aber fagen, die nichts arbeiten, und 
alfein ihren Bauch..verforgen, auf gute Tage trachten und 
große Güter verzehren. Denn die find es, von: Denen man 
jagen follte: ‚Wer nicht arbeitet, jell auch nicht eſſen,“ wie 
Paulus 2 Iheff- 3, 10 jagt. Denn in der Kirche heißt 
Arbeit, lehren und predigen, Saframente reichen, kaͤmpfen 
wider Ketzer und Echwärmer, Nergerniffe aufheben, die From— 
men erbauen u. ſ. w. Die nun ſolches thun, von denen fagt 
Chriſtus (Luc. 10, 7): „Der Arbeiter ift feines Lohnes werth 


Bis daß du Wieder zur Erde werdeſt, davon Du 
uommen bijtz denn du biſt Erde, und follit zur 
rde wieder werden. 
Adam iſt aus einem Kloß Erden zu einem lebendigen 
Menſchen gemachet. Wenn nun daſſelbe Werk wiederum wird 
auseinander gehen und aufgelöſet werden, fo ſolle es, ſpricht 
der Herr, dahin kommen, daß Adam wieder zur Erde oder 
Staub werden wird. | 

‚So iſt Adams Fall gewejen vom Leben‘ zum Tod, bon 
Geſundheit des Leibes zur Krankheit, und iſt dennoch dieſelbe 
Zeit eine güldene Zeit gegen unfere gewefen. © | 
Und bisher Lat Moſes erzähle, mas Gott für Strafe auf 
Adam und jeine Nachkommen geleget bat, um der Sünde willen. 
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V. 20 Und Adam hieß fein Weib Eva, darım, 
daß fie eine Mutter iſt aller Lebendigen, 

Der Name, welchen Adam feinem Weibe giebet, ift ein 
ſehr fröhlicher und lieblicher Name. Denn was ift £öftlicher, 
denn dad Leben? Denn mit dem Leben ift weder Geld noch 
Evelgeftein, weder Gut noch Ehre der ganzen Welt zu ver— 
gleichen; wie auch Chriftus faget Matth. 16, 26. Die Juden 
geben ihren Kindern gemeiniglich Namen von ofen, Blumen 
oder Evelgefteinenz aber Eva's Name ift nicht von fojtlichen 
Dingen, fondern von dem Leben felbjt genommen, welches 
alle andere Dinge weit übertrifft. 

Und feet Mofes die Urfache Hinzu: ‚Denn fie ift, fpricht 
er, eine Mutter aller Lebendigen.“ Es fcheint aber aus die— 
jem Text, daß Adam den heiligen Geift empfangen habe, 
und wunderbarlich jei erleuchtet gewefen, babe: auch gegläu- 
bet und verftanden die Verheifung vom Saamen des Weibes, 
welcher der Schlangen Kopf zertreten follte. Denn wo er 
nicht ein Fünftiges Leben gegläubet Hätte, fo. hätte fein Herz 
nicht können 'getröftet werden, hätte auch feinem Weib fo ei- 
nen fröhlichen Namen nicht aufgeleget. Diefe Hoffnung und 
Glauben’ malet er mit dieſem Namen, gleich als mit einer 
Varbe, feinem Weib an die Stirne; wie Die, fo bon Feinden 
errettet find, Panier und andere Zeichen des fröhlichen Sie— 
ges aufrichten, 

Es möchte aber Iemand hier jagen: warum heißet er fie 
‚Mutter, weil fie noch eine Jungfrau ift, und nicht gebo— 
ren hat? Antwort: Das thut er auch zum Zeugniß feines 
Glaubens an die Verheißung, daß Gott das menfchliche Ge— 
schlecht nicht wolle verworfen, noch vertilget, ſondern erhal- 
. ten haben. Darum fafjet dieſer Name zugleich eine Prophe— 
zeiung der zukünftigen Gnade, und zeiget einen nöthigen Troft 
in dem: fteten Jammer dieſes Lebens, wider des Satans An— 
fechtungen. | 
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— B. 2%. Und Gott der Herr machte Adam und fei- 
nem Weibe Möcke von Fellen, und z0g fie ihnen au. 
Dieſes iſt gar nicht fo fröhlich und lieblich, ald dag Adam 
feinem Weib den Namen gab. Denn obwohl ver Herr ge= 
jagt hatte (1 Mof. 2, 1): „Welches Tages du von dieſem 
Baum efien wirft, follft du des Todes fterben‘‘, jo tröftet ſich 
doch Adam mit dem Namen feines Weibes, daß durch den 
verheißenen Saamen das Leben follte wiedergebracht werden, 
welcher ver Schlangen Kopf zertreten, "und den Erwürger 
wieder erwürgen ſollte. Hier aber werden Adam und Eva 
som Herrn felbft mit Kleidern angethan, daß fie, fo oft fe 
diefe Kleider anfehen, ihren: jämmerlichen Ball bevenfen, daß 
fie ſich alfo in Ewigkeit vor Sünden fürchten, beftändige Buße 
thun, und nad Vergebung der Sünden durch den verheißenen 
Saamen ſeufzen follen, Und gehöret daher, daß er fie nicht 
mit grünem Zweigen, oder Blättern, oder Wolle, die an Bäu— 
men wächfet, Eleivet, ſondern Teget ihnen Welle van von ges 
ſchlachteten Ihieren, zum Zeichen, daß fie flerblich wären, 
und im gewiſſen Tode lebten. Wie nun der Name Eva ein 
fröhlich Zeichen ift des Lebens, alſo find viefe Felle ein Gedenk— 
zeichen nicht allein Der vergangenen und zufünftigen Sünden, 
ſondern auch) des gegenwärtigen Sammers und Unglücks, wel- 
ches die Sünden verdienen. » Solche Erinnerungen und Ges 
denfzeichen find aber der Natur vonnöthen. Denn wir ver— 
geſſen ſehr Teichtlich, beide, Des Guten und Böfen, wenn es 
vergangen ift. 
B. 22. Und Gott der Herr ſprach: Siche, Adam 
ift worden als unfer einer, und weiß, was gut und 
böfe iſt. Nun aber, daß er nicht Anöftredte feine 
Hand, und breche auch von dem Baum des Lebens, 
und ejie und lebe eiwiglich, z 
Diefes ift ein Hohn, und ſchr bitterer Spott. Darum 
hat man hier gefragt, tearum doch Gott fo hart mit dem armen 
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Adam umgehe, welcher, nachdem er aller Ehren beraubt, und 
in die Sünde und den Tod gefallen ift, noch dazu von ſei— 
nem Schöpfer ſolch einen bittern Vorwurf hören muß? Und 
iſt nicht genug an fichtbarlichen Zeichen, damit er ihn gegen 
wärtigen Jammers und der verlorenen Ehre erinnert, ſondern 
thut aucd Hinzu ein Wort, das ihm in die Ohren tlinge. 
Antwort: Adam hat gehabt die Berheipung von Gnade und 
Barmberzigkeit, daran hat er fich müfjen genügen lafien. Auf 
daß er ſich aber vor künftiger Sünde deſto mehr fürchte und 
fleißiger vorjehe, wird ihm dieſes Scharfe Gedenkzeichen auch 
gegeben. Denn Gott fiehet, wie feinen Machkommen  gerathen 
werde; darum leget er dem Adam dies Wort in feinen Mund, 
daß er ed feinen Nachfommen verkündige und berichte, daß 
er dem Teufel gleich worden fei, da er, wider Gottes Wort, 
Gott Habe wollen gleich werden; daß fie fich darum auch 
vorfehen, und nicht der Eltern Sünde mit ihren Sünden häufen, 
und alfo immer weiter von Gott abtreten. 

Wie Gott oben (1 Mof. 1, 26) gefagt hat: „Laſſet und 
Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich ſei,“ fo faget 
er hier: ‚Siehe, Adam ift worden ald unfer einer.‘ Solche 
Sprüche zeigen alle an die Einigkeit im göttlichen Weſen; 
denn allezeit gehet vorher: Gott fprach. Dazu zeigen fie auch 
an die Mehrheit ver Perfonen, oder, wie man ed nennet, vie 
Dreifaltigkeit, und find solche Geheimeiffe im Neuen: Teſta— 
ment gewifjer und flärer dargethan; als, da Chriftus (Matth. 
28, 19) befiehlt, zu taufen im Namen ded Vaters, Sohnes 
und. heiligen Geifted. So find nun drei Perfonen im göttlichen 
Weſen alsbald im: Anfang. der. Welt angezeiget, und Durch 
die Propheten darnach verſtanden, letztlich aber durch das Evan— 
gelium vollkömmlich offenbaret. 

Darum iſt das die rechte Meinung, daß Adam und Eva 
ſich darinnen derfuchet haben, daß fie Gottes Bild würden. 
Nun iſt aber Gottes: unfichtbares Bild der Sohn, durch wel« 
hen Alles beſtehet. Darum hat fih Adam durch die Sünde 
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vergriffen an der Berfon Chrifti, welche das wahrhaftige Bild 
Gottes iſt. Solches ift aber Fürzlich und dunkel hier ange— 
zeiget. Es wird aber Adam ohne Zweifel unendlich viel Pre— 
Digten daraus gethan haben; wie man much in den Propheten 
fiehet, daß fie auf mancherlei Weife auf dieſe Gcheimniffe deu— 
ten, und dieſelbe wunderlich verwickeln, welche darnach Das 
Evangelium klar an Tag giebt. 


B.23 Da lief ihn Gott der Herr aus dem Gar: 
ten Eden, daß er das Feld banete, davon er genom— 
men ift, 24, nnd trieb Adam aus, und Tagerte vor 
den Garten Eden Cherubim mit einem bloßen hanen- 
den Schwert, zu beivahren den Weg zu dem Baum 
des Lebens, 

Gott will alfo jagen: Ich Hatte Adam und Eva zuvor 
verboten, fie follten den Baum, der ihmen ven Tod vräuete, 
nicht anrühren; noch ift ſolcher Vorwitz an ihnen gewefen, 
daß fie fich auch ihres Echavens nicht enthalten haben. Das 
zum muß ich nun zuvorkommen, daß fie nicht auch zum 
Daum des Lebens gehen, denn vielleicht möchten fie ji) deß 
auch nicht enthalten; darum will ich ihnen zugleich alle Bäume 
des Baradiefes verbieten. Gehet darum hinaus, und efjet das 
Kraut auf dem Felde, und was aus der Erde anderd wächfet. 
Denn ihr ſollt hinfort nicht allein von dem Baum des Lebens, 
fondern auch von allen andern Bäumen im Paradied nicht effen. 

Hier wird gefragt: Wenn Gott Adam. zugelafien Hätte, 
som Baum des Lebens zu effen, ob er denn durch Diefe Speife 
den Tod überwunden hätte? mie er denn dem Tod unterwor— 
fen worden ift, da er bon dem Baum des Todes gegeſſen 
hatte. Der Baum des Todes hat Adam ermürget, Durch das 
Wort, dad Gott Sprach: „Welchen Tag du davon eſſen wirft, 
fo wirft du des Todes fein,‘ darum machet auch der Baum 
des Lebens durch Kraft des Wortes lebendig, und bewahrt 
vor dem Tode, Lyra und Andere antworten, daß diefer Baum 
des Lebens wohl die Kraft gehabt Hätte, das Leben in Die 
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Länge zu erhalten, aber nicht ewig; darum hätte er das Leben, 
fo Adam durch die Sünde verloren hatte, nicht wiebererftats 
tet. Denn Adam war nicht gefchaffen daß er ewig in die— 
tem Teiblichen Leben bleiben ſollte; fondern follte von 'dem leib— 
lichen Leben in ein geiftliche8 Leben eingehen. Nun viente 
Diefer Baum des Lebens vallein dem zeitlichen Leben; leget 
alſo dieſen Tert: „daß er nicht ewig: lebe,“ alfo aus: daß 
er nicht Lange lebe. Dieſes it Lyrä Antwort. 

Ich bin aber in einer andern Meinung, und gläube, jo 
Adam zu dem Baum des Lebens zugelafien worden, wäre er 
wieder gekommen zu dieſem Leben, ſo er verloren Hatte; und 
wäre. hernach nicht geftorben, fondern Schlecht aus dem Teib- 
lichen Leben in das geiftliche verfeget morden. Denn der Tert 
faget Beides jehr Klar, nämlich, daß ihm der Baum des Les. 
bens darum verboten jet, und daß er, wenn er dabon efle, 
feben könnte ewiglich. Aber Lyrä Meinung verwerfe ich das 
rum, daß er die Kraft Tebendig zu machen fchlechternings 
der Natur des Baumes zufchreibet, ſo es Doch gewiß iſt, daß 
Der Baum diefe Kraft nicht aus feiner Natur, ſondern aus 
Kraft und Gewalt des Wortes gehabt habe. | 

Alfo Hat vie Schlange, die Moſes in der Wüſte aufrich- 
tete, nicht ihrer Natur halben lebendig gemacht; Denn fie mar 
pon Erz gegoſſen, wie man noch thun Fönnte: fondern das 
Wort, fo an diefer ehernen Schlange hing , konnte lebendig 
machen, nämlich, daß fte Gott Hatte heißen aufrichten. und 
ſprach: Wer ſie anfehen wird, foll gefund werden.“ Gold 
Wort hätte man nicht, wenn man jebund aus Erz eine 
Schlange gießen wollte. 

Der Babft hat erpacht das Weihwaſſer, bie legte Delung, 
und dergleichen Dinge, welchen er DBergebung der Sünden 
zujchreibt. Uber dabei bevenfe allezeit, ob auch Gott dazu 
fein Gebot und Verheißung gethban habe. . So nun die Vers 
heißung und das Gebot Gottes nicht, dabei ift, fo fihließe 
Bald, daß es Abgötterei und Mißbrauch ift ded Namens Gotted 
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Ia, Tagen: fie, e8 werden chriftliche Gebete dazu gefprochen; 
jo hat man auch heiliger Leute Erempel, welchen man hier- 
innen nachfolgt. Frage du weder nach den Gebeten, noch 
nad) den Erempeln, noch nach dem Wohlmeinen, fondern 
trage allein darnacd), ob auch Gottes Gebot und Verheifung 
dabei fei; denn die find es, fo die natürlichen Dingen mit 
himmlijcher Kraft befleiden. jur 

Sp will nun Gott, daß ihm der Menfch fol genügen 
laffen an ver Berheißung des Lebens, welches beffer ift, denn 
dad, darinnen Adam gefchaffen war. "Denn, obgleich Adam 
vom Baum des Lebens gegeffen hätte, und zum vorigen Leben 
wieder gefommen wäre, jo wäre:er doch vor den Satan nicht 
ficher geweſen, der ihn wieder hätte können verfuchen, und 
deilelben Lebens abermal  berauben. : Darum hat Gott dem 
Menjchen einen: ſolchen Stand verjehen, "darinnen wir gewiß 
fein fönnen, daß wir, weil wir diefen gebeneveieten Saamen 
haben, des ewigen Todes nimmermehr fterbem können; ob- 
wohl vieles zeitliche Leben unter dem Kreuz und mancherlei 
Dlagen und Anfechtungen fein muß. Und find derohalben 
alle diefe Worte: Siehe Adam ift worden ꝛc. Gottes Worte, 
die er in einem Tachenden und gornigen Muh revet gu Adam, 
der nun ſchon gerecht wieder geworden war, daß er im Künftiger 
vorſichtiger fein, und aus dem Gedächtniß nicht laſſen ſollte 
das Vergangene. 

Moſes kehret die Worte fein um, auf daß er den Men— 
ſchen deß erinnere, wad er zuvor gefaget hatte. Denn: zuvor 
heißt es: Gott der Kerr nahm dem Menſchen und fegte ihn 
in den Garten Even, daß er ibn bauete und: bemahrete.“ 
Hier ſpricht er: „Da ließ Gott der Herr den Menfchen 
aus dem Garten Even, daß er das Feld bauete.“ Denn er 
will, daß der Menſch bedenken ſoll, daß er aus Erde ges 
macht jei, und gefeget in ven allerbeften Ort; aber der Sünde 
halben: fei e8 gefchehen, daß er aus dem beften Ort in die Erde, 
daraus er gejchaffen war, wieder gefeßet je. Und will alſo 
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Moſes mit dem, daß er die Worte hier fonderlich verfehret, Adam 
and alle jeine Nachfommen erinnern, nicht allein deß, daß fie fich 
vor zufünftigen Sünden hüten Sollen, ſondern auch gedenken an 
die vorigen. Darum muß Adamı, dem zuvor im Paradies, abge- 
jondert von andern Thieren, feine fonderliche Nahrung beftellet 
war, nun in einem gemeinen Ort, mit den Thieren, auch faft 
gemein Futter und Nahrung neben ihnen gebrauchen. 

Und wird er nicht allein aus dem Paradies verſtoßen, 
jondern Gott leget auch einen Hüter davor, daß er gar nicht 
dazu kommen kann; iwie man vor die Schlöffer und wor die 
Heere Schildwachen ftellet.. Es will aber Mofes mit der 
weitläuftigen Beſchreibung, fo er gebrauchet, anzeigen, daß Diele 
Herausftoßung gar nöthig gewefen fei um unferer Seligfeit wil— 
fen, nämlich, daß wir und vor Sünden büteten, in Gottesfurcht 
lebeten, und vor dem Teufel fleißig vorſähen, der einen ſolchen 
großen Schaden der Natur durch die Sünde zugefüget hat. 

Sp find nun auf diefelbe Straße nach dem Morgen, bie 
zum Baradied allein führet, gelagert Die Cherubim oder Die 
Engel, fo diefe Strafe bewahren follten, daß weder Adam, 
noch Jemand aus feinen Nachkommen, in das Paradies kom— 
men Fonnte Hat alſo Gott hier gethan nach menfchlicher 
Weiſe, Adam und feinen Nachkommen zum Schredien, und auf 
dag man ein merklich Gevdenfzeichen hätte fo eined großen und 
greulichen Balles. 

Nun haben aber die Eherubim nicht eiferne Waffen gehabt, 
fondern ein glängended Schwert, das ift, ein Schinmern 
oder Beuerflamme, wie man im Bligen ftehet, vie umher glänzet 
und die Augen biendet. Es hat aber dieſe Flamme ähnlich 
gefehen einem Schwert, das ftet3 umher gefchwungen wird. 

Und ift diefe Hut der Engel vorhanden geweien bis zur 
Sündfluth, auf daß ein gewiſſes Denkzeichen eines ſolchen 
jämmerlichen Balles zu allen Zeiten beiden Nachkommen bliebe; 
wie hernad zu allen Zeiten geblieben ift ver Pfuhl zu So— 
dont, item, die Salzfäule. Denn folche Gedentzeichen müſſen 
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wir haben um amferer Faulheit und Unachtſamkeit willen. 
Nach der Sündfluth aber ift das Paradies, mit den Engeln 
und dieſem Schwert verfchwunden. Denn da hat die neue 
Welt auch. neue Erempel haben müſſen, die ihre näher wären, 
und Die Sichern mehr bewegten; wiewohl bei den Gottlofen 
damit nuch wenig geſchafft wird. 

So haben wir in dieſen drei Kapiteln die Hiftorie bon 
der Schöpfung der ganzen Kreatur, "wie Himmel und Erde, 
das Meer, und Alles, was darinnen it, erichaffen find; wi⸗ 
Gott das Paradies gebauet habe, daß es des Menſchen, den 
er zum Herrn der Erde geſetzt hatte, Pallaſt ſein ſollte; wie 
auch Gott den Menſchen im Paradies einen Tempel aufge— 
richtet und zum Gottesdienſt verordnet habe, nämlich, den 
Baum des Erkenntniſſes des Guten und Böſen, daran Adam 
feinen Gehorſam gegen Gott üben und beweiſen ſollte. So 
haben wir auch gehöret die Geſchichte des Menſchen im Pa— 
radies, wie jämmerlich er gefallen fei, und wider Gott geſündi— 
get habe, dazu alle Ehre feiner Unſchuld und Unſterblichkeit 
verloren. 

‚Solche? alles Haben wir fchlecht, nach der Gabe, die und 
verliehen, "gehandelt, und hiftorifcher Meinung nuch, die recht⸗ 
ſchaffen und gewiß iſt, ausgeleget. Denn deß ſoll man ſich 
in der heiligen Schrift vornehmlich befleißigen, daß man einen 
gewiſſen und einfältigen Verſtand daraus haben kann, ſonder⸗ 
lich weil der Lehrer und Ausleger, beide in lateinſcher, grie⸗ 

chiſcher und hebräiſcher Sprache, ſo viel und maucherlei ge— 
weſen ſind. Denn dieſelben achten fait alle miteinander nicht 
allein der Hiſtorie nichts, ſondern machen ſie auch mit un⸗ 
Be Allegorien dunkel und finfter. 

Denn wie ungeſchickt Ding in dieſen drei Kapiteln Or⸗ 
* und Hironymus vorgegeben, weiß man; überall wei— 
hen fie von der Hiſtorie, und nennen fie den tödtenden Buchſta— 
ben und das Fleifch, Toben aber und rühmen dagegen’ hoch 
den geiftlichen Berftand, ven fie felbft wicht wiffen, noch Haben, 

Luthers W. XVII. 12 


178 Auslesung des erſten Buchs Mofis. 


Und auch mir ging Dies, da ich jung war, fonderlich wohl 
von Statten. Denn, ob man wohl ungefchiefte Deutungen er— 
Dachte, ging es Hin, weil fo trefiliche Lehrer Der Kirche, als 
Hieronymus und Drigened, ihren Gedanken zu Zeiten viel 
nachgegeben hatten: darum, wer am beften Allegorien dichten 
und fpinnen fonnte, der war auch der gelehrtefte Theologus. 
Und hat diefer Wahn Auguftinum betrogen, alfo, daß er oft, 
fonderlih in den Pfalmen, die Hiftorien fahren läſſet, und 
Ienfet ſich auf die Allegorien. Denn dafür hielt es Jeder— 
mann, daß die Allegorien, jonderlich in den Hiſtorien des al— 
ten Teftaments, der geiftliche Verftand wären, die Hiftorien 
aber oder buchftäbliche Sinn wären der fleifchliche Verſtand. 
Sage mir aber, lieber Lefer, ob das nicht heißet Die heilige 
Schrift befudeln? Drigened machet aus dem Paradies den 
Himmel, aus den Bäumen machet er Engel. Sp dem nun 
alſo ift, wo will bleiben der Artikel von der Schöpfung? 
Meines Theils Habe ich von der Zeit an, da ich dem his 
ftorischen Berftand habe angefangen nachzugehen, allezeit einen 
Abjcheu vor den Allegorien gehabt, habe auch Feine gebraus 
het, es hätte fie denn der Tert felbit mit fidy gebracht, over 
hätte können die Auslegung aus dem neuen Teflament gezogen 
werden. Wiewohl mir es aber ganz ſchwer ward, die Alles 
gorien, deren ich mich lange befleißigt batte, fahren zu Taffen, 
ſah ich Doch, daß es vergebliche Gedanken und gleichjam ein 
Schaum wären der heiligen Schrift. Denn der hiftorifche 
Verſtand ift e8, der allein etwas Wahres und Rechtes lehren 
kann. Wenn man den num recht gefaflet und gehandelt hat, 
mag man alddann auch Allegorien gebrauchen, ald Blumen, 
die Hiftorien damit zu erklären und zu zieren, Denn bloße 
Allegorien, die fich zu feinem Ort der Hiſtorie reimen, noch 
diejelbe ſchmücken, fol man ſchlecht ald unnüge Träume ver— 
werfen. Bon folcher Art aber find die Allegorien, fo Orige— 
ned und die ihm folgen, gebrauchen. Denn wo Fann man 
aus der Schrift bemweifen, daß durch das Varadies der Him— 
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ntel, und durch die Bäume die. Engel bedeutet werden? Sind 
denn das nicht fehr närrifche und unnütze Gedanfen? 

Wer verohalben Allegorien gebrauchen will, der baue ih— 
ren Grund aus der Hiftorie. So gilt diefe-Allegorie, wenn 
wir jagen, der Himmel bepeute Die Kirche, die Erde das welt- 
liche Leben, Regiment und Ordnung. Denn Chriftus nennet 
felbft die Kirche das Himmelreich und dad Reich Gottes, die 
Erve aber heißet pas Land der Lebendigen, darinnen Könige 
und Fürften regieren. 

Dergleichen Allegorie ift auch, fo Paulus gebrauchet; näm— 
lich, daß Adam und Eva, oder der. Eheftand, ein Vorbild fei 
Ehrifti und der Kirche; welche Allegorie fünftlih und. fehr 
tröftlich ift. Denn was fann man Lieblicheres jagen, denn 
daß die Kirche eine Braut, und Chriftus ihr Bräutigam fei? 
Denn damit wird angezeiget, beide, die fröhliche Geiellichaft 
und Gemeinichaft aller Gaben, die. der Bräutigam hat; und 
werden daneben zugededet die Sünten und aller Jammer, 
Damit Die arme Braut befchweret ift. Darum iſt es gar ein 
lieblich Wort, das Paulus gebrauchet (2 Kor. 11, 2): „Ich 
habe euch vertrauet Ginem Mann, daß ich eine reine Jungfrau 
Chriſto zubrächte.“ So ſpricht er auh Röm. 5 V. 14: 
„Adam fei gewefen ein Bild des Zufünftigen.” Wie 0? 
„Denn fo an Eines Eünde Viele geftorben find, fo ift viel— 
mehr Gottes Gnade und Gabe Dielen reichlich widerfahren 
dur Jeſum Chriſtum.“ GStimmet aber viefe Allegorie nicht 
fein auf die Siftorie, als auf den Grund? So machet er 
Galat. 4, 24 aus Sara und Hagar beide Teftamente. Und 
auf dieſe Weife jollen Die auch, fo Allegorien einführen, der— 
felben Grund fuchen aus der Hiftorie. 

Und was bedeutet alfo das verichloffene Paradies, und 
die Cherubim mit den Schwertern, fo zur Verwahrung davor 
geleget find, anders, denn daß der Menfch, fo lang er außer— 
halb des Glaubens an Chriftum ift, weder Gefeß noch Evan— 
gelium Teiden Fann? Wie Paulus von den Juden faget 
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2 Kor. 3, 7, ‚die nicht Fonnten anfehen das Angeficht Moftg, 
um der Klarheit willen, und mußte Moſes Die Derfe vor fein 
Angeficht hängen.“ Der Baum des Todes ift das Geſetz, der 
Baum aber des Lebens ift das Evangelium, over Chriſtus. 
Zu diefen Bäumen können Die nicht kommen, die nicht an 
Ehriftum gläuben, Denn es mehret e8 ihnen ber Engel mit 
dem Schwert, der Heuchelei und falfche Gerechtigkeit nicht Tei= 
den kann. Wer aber feine Sünde erfennet, und an Chriftum 
gläubet, dem bleibet das Paradies offen: denn er bringet nicht 
feine, ‘fondern Chrifti Gerechtigkeit, welche das Evangelium 
Darum Allen verfündiget und anbeut, dag wir uns alle darauf 
serlaffen, und felig werden follen. 

Aber ohne Noth iſt e8, dag man mit Diefen Allegorien 
lange umgehen wollte; ſondern es ift genug, dag man Das 
anzeiget, Daß wer Allegorien einführen will, Toll dieſe gebrau— 
chen, welche die Apoſtel angezeiget, umd 'gewillen Grund haben 
in dem Buchjtaben over Hiftorie, fonft wird es geſchehen, 
daß wir auf den Grund Spreu und Stoppeln, nicht aber 
Gold bauen. | 
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Die größte Arbeit „Haben: wir nun faſt hinter uns gele= 
get, und ſind durch den ſchwerſten Text hindurch, darinnen 
8. ihnen. die Lehrer alle- mit einander ſehr ſauer haben wer— 
den laſſen; und wir uns zum Theil traun auch. Wiewohl 
es Alles uns ſo ſchwer nicht geweſen iſt, darum, daß wir die 
heimlichen: Deutungen. oder Allegorien haben bleiben laſſen, 
und ſind bei der Hiſtorie und dem eigentlichen, buchſtäblichen 
Verſtand geblieben. Weil aber die meiſten Ausleger denſelben 
eigentlichen Verſtand nicht geachtet, und Origenem, Dionyſium 
und Andere höher geachtet haben, denn Moſen ſelbſt, haben 
ſie billig weit gefehlet und geirret. Was nun folget, hat ſo 
viel Disputirens nicht, und iſt leichter; hilft. auch unſere Mei—⸗ 
nung bekräftigen, daß daraus Jedermann ſehen kann, daß 
Moſes nicht hat wollen Allegorien handeln. und vorgeben, ſon— 
dern die Hiſtorie der erſten Welt einfältiger Weiſe beſchreiben. 


V. 1,, Und Adam erkannte fein Weib Eva, und 
ſie ward ſchwanger und gebar den Cain. 

Nachdem Adam durch die Sünde in Tod gefallen war, 
hat er, wie wir oben gehöret, eine Verheißung überkommen, 
daß ihm aus ſeinem Fleiſch, ſo nun unter den Tod geſtecket 
war, ſollte geboren: werden ein neues Gewächs des Lebens, 
Darum hat er leichtlich verſtanden, daß er. müßte Kinder. zeu⸗ 
gen, ſonderlich, weil dieſer Segen, „wachſet und mehret euch“, 
nicht aufgehoben, ſondern mit dieſer Verheißung vom Saa⸗— 
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men, welcher der Schlange ven Kopf zertreten follte, beftäti= 
get war. 

Darum foll diefe Rede, dag Adam fein Weib erfannt habe, 
Niemand ärgern. Denn obwohl viefed göttliche Werk, Kin— 
der zu zeugen, um der Erbfünde willen für unehrlich gehalten, 
und felbft fromme züchtige Ohren‘ dadurch geärgert werden, 
wenn fle davon hören, fo follen Doch geiftliche Leute willen 
Unterfchied zu halten zwifchen der Erbfünde und der Kreatur. 
Das Werk des Kinderzeugend ift eine Kreatur Gottes, gut 
und heilig, denn es kömmt von Gott, der ed gefegnet; und 
wenn der Menfch nicht gefallen wäre, fo wäre e8 das aller= 
reinfte und heiligfte Werk gewefen. 

Nun ift es aber nicht allein Feine Schande, daß Mofes 
bier bon der Schöpfung und Segen Gottes redet, fondern es 
ift auch noth geweſen, alfo zu lehren und zu fchreiben, um 
der Ketzer willen, fo gefolget find, fonverlich aber um des 
Papſtthums willen. Denn wir ſehen, daß fich die Papiften 
an das nicht Fehren, das oben gefchrieben ftehet: „Gott Ichuf 
fie ein Männlein und Fräulein‘; denn fie leben alſo, und 
alfo vergelübden und verpflichten fie fich, Daß fte fich weder 
für Männer, noch für Frauen halten. So fehren fie fich auch 
daran nicht, daß oben ftehet: „Gott der Herr brachte die Eva 
zu Adam, und er fagte: Das ift Bein von meinen Bei— 
nen.” Sie fehren fich auch an die Verheißung und den Segen 
nicht, daß Gott ſprach: „Wachſet und mehret euch.‘ Sie 
fehren fich auch an die zehn Gebote nicht: „Du follft Vater 
und Mutter ehren.‘ Sie bevenfen auch nicht, woher fie ge= 
kommen find, nämlich, daß fie aus Bereinigung eined Mannes 
und Weibes geboren jind. Solches alles übergehen, verachten 
und verwerfen fie, und zwingen ihre Pfaffen, Mönche und 
Nonnen, daß fie ewige Keufchheit geloben müfjen, gleich als 
wäre der Eheleute Leben, davon hier Moſes redet, verdammet 
und verworfen. 

Der heilige Geift aber hat einen reineren Mund, und 


Das vierte Kapitel. 183 


zeinere Augen, denn der Papft; Darum ſcheuet er ſich nicht, 
zu gedenken der Bereinigung und ehelichen Beilagerd Mannes 
und MWeibes, welches jene Heiligen als fchändlich und unrein 
serdammen. Und thut das der heilige Geift nicht am einem 
Drt, fondern es ift die ganze Schrift folcher Hiſtorien voll; 
alſo, daß auch Etlihe um diefer Urfach willen die jungen 
Mönche und Nonnen vonder Bibel abgehalten, und ihnen 
die zu leſen gewehret haben. 

Es hat aber der heilige Geift nicht genug daran, daß er faget, 
Adanı habe Evam erkannt; fondern er Tpricht auch, „ſein Weib’. 
Denn das Hurenleben, daß man ſich hier zu einer, und dort 
zur andern hält, will er nicht haben; ſondern will, daß ihm 
ein Jeder an feinem Weibe ſoll genügen laſſen. Und wiewohl 
dieſelbe Gemeinſchaft der Eheleute gar nicht ſo rein iſt, wie 
ſie im Stande der Unſchuld geweſen wäre, ſo beſtehet und 
bleibet doch, mitten in ſolcher unordentlichen Luſt und allem 
Jammer, Gottes Segen, wie hier geſaget wird. 

Dieſe Art aber zu reden: „Adam erkannte fein Weib‘, 
brauchen allein die Hebräer; denn die Lateiner und Griechen 
reden alſo nicht. Nun iſt es aber gar eine ſchöne Art, nicht 
allein darum, daß es züchtig und ehrlich geredet ift, ſondern 
auch, daß fie etwas Sonderliches bebeutet. Denn das hebrä— 
iſche Wort heißet nicht allein mit den Gedanken erkennen, ſon— 
dern fühlen und erfahren, daß ich alſo rede. Als, da Hiob 
faget von den Gottlofen: „Sie werden erkennen, was da ſei wi— 
der Gott handeln‘, will er jagen, fie werben es fühlen und 
erfahren. Item, 1: Mof. 22, 12: „Nun habe ich erkannt, 
daß du ven Herrn fürchten‘, das ift, ich Habe es mit der That 
befunden und erfahren. So auch Luc. 1, 34: „‚Sintemal 
ich feinen Mann erfenne, oder bon feinem Panne weiß.‘ 
Marin hat wohl gefannt viele Männer, fie hat aber feinen 
erfahren, noch gefühlet. 
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And Eva sprach: Ich habe überkommen den Man 
des. Herrn, 

Eva hat gedacht, Cain würbe twas Größeres fein, nam⸗ 
lich der Mann, jo der Schlange Kopf zertreten würde. Dar— 
ame nennet fie ihn auch nicht: ſchlecht einen Mann, ſondern 
einem Mann des Herrn, als welchen der Herr gemeinet hätte, 
da er ihr zugeſaget: „Dein Saame ſoll der Schlange den 
Kopf zertreten.“ Und weil fie gläubet, freuet fie ſich ſo ſehr 
ihres Sohnes, und redet alſo prächtig von ihm: „Ich habe 
den Mann des Herrn überkommen“, der ſich beſſer halten wird, 
denn ich und mein Mann Adam uns im Paradieſe gehalten 
haben; darum will ich ihn nicht meinen Sohn nennen, fon» 
dern er iſt der Mann Gottes, von Gott verheißen und gegeben. 

Daß nun Eva fo hänget und klebet am göttlicher Berhei= 
Hung, daran thut fie recht. Denn durch dieſen Glauben an 
den zukünftigen Saamen find gerecht und ſelig worden alle 
Heiligen. Aber in ver Berfon irret fir, und gläubet, Gain 
werde es fein, ver dem Jammer, darein fie der Teufel durch 
die Sünde geſtürzet hatte, ein Ende: machen: werde, » Aber fol= 
ches gläubet fie aus: ihrenv eigenen Wahn, ohne ein gewiſſes 
Zeichen und gewiſſes Wort. Es war wohl vie Verheißung 
gewiß und wahrhaftig, aber der Perſon halben war nichts 
angezeiget; daß entweder Kain oder Abel der Schlangentreter 
fen würde. Und ſo wird denn die arme Frau in ihrer Hpff- 
nung getäuſcht, fichet auch ihren Sammer noch nicht recht, 
nämlich, daß vom Pleifche nichts anders, denn Fleiſch kann 
geboren werden, daß auch Durch. Fleifch und Blut vie Sünde 
und ver Tod nicht fönnen überwunden werden. Dazu weiß 
fir auch; nicht die Zeit und Stunde, zu welcher dieſer gebene— 
deite Saame, vom Heiligen Geift empfangen, von einer Junge 
frau in die Welt würde geboren werden; wie auch dieſe Zeit 
und Stunde die Patriarchen nicht gewußt haben, obwohl die 
Berheifung immerzu durch Offenbarung des heiligen Geifted 
klarer worden ift. Alſo wiffen wir Heut zu Tage auch, daß 
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ein jüngfted Gericht, ſein wird, den Tag aber und die Stunde 
wiffen wir nicht, wie auch Shrifus zu ſeinen Apoſteln ſaget 
* EN 4,7 


B. 2. nd fie fuhr fort und gebar Abel, feinen 
Bruder, Und Abel ward ein Schäfer, Gain aber ein 
Ackersmaun. 


Ob Cain und Abel Zwillinge: geweſen find, kann man 
eigentlich nicht wiſſen, wiewohl es nach dieſem Texte glaub⸗ 
lich iſt. Es ſei dem aber, wie es wolle, ſo haben Adam und 
Eva, da ihnen dieſe zwei Söhne find geboren worden, mans 
herfei Gedanken gehabt, und gemeinet, ihre) Erlöfung fe vor 
der Thür. Und iſt ohne Zweifel Cain das liebſte Kind ge— 
wein; und herrlich erzogen: worden, Abel aber iſt in ſolcher 
Gunſt und Hoffnung nicht geweſen; wie ſelbſt ihre Namen 
ausweiler, Cain hat davon einen Namen, als der Alles wie— 
der erlangen und: erwerben: folk. Abel aber heißet:,,eitel‘‘, oder 
das nichtd und verworfen iſt. 

Sp heißet num Abel, von dem: nichts: zu hoffen ift, oder 
auf den man vergeblich: höffet; Cain aber: heißet, von dem 
man Alles hoffet. Daß alſo dieſe zwei Namen genugſam an— 
zeigen der Eltern Gedanken und Neigungen über dieſe Söhne: 
nämlich, daß, nachdem die Verheißung von einem Saa— 
men war, ſie gedacht haben, ſie würde durch Cain erfüllet 
werden; und nachdem er allein Alles wohl und glücklich aus— 
richten: würde, würde: Abel nichts thun; Darum nennen fie 
ihn Abel. 

Und ift diefe Hoffnung ohne Zweifel auch Urſach gewefen, 
daß dieſe beiden Brüder nicht gleich wohl und: fleißig erzogen 
worden find; denn Abel hat müſſen des Viehes warten, Gain 
aber iſt zu feines Vaters Handwerk, das iſt, zum Aderbats, 
als zu beſſern Geſchäften, gehalten worden. Abel iſt ein 
Aa Gain aber ein m. und Briefter, als ein: Erftge- 
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borner, der zu diefer Hoffnung, Alles wieder zu erlangen, 
geboren war. 

Hier denke aber nah, wie Gott fo wunderlich in feinen 
Anfchlägen iſt. Vom Anfang der Welt ift die erfte Geburt 
ein groß und herrlich Ding gewefen, nicht allein in dem Volk, 
welchem das Recht der erften Geburt Gott ſelbſt geordnet und 
befohlen hatte, fondern auch unter den Heiden. Und zeiget 
dennoch That und Erfahrung an, daß fonderlich im heiligen 
Volk ver Eltern Hoffnung an den Erfigebornen oft fehlges 
fchlagen Hat, und find die Nachgebornen in der! erften Statt, 
Amt und Ehre gefommen. 

Denn, ift nicht der erften Eltern Hoffnung von air, 
nachdem er ein Todtjchläger worden ift, jämmerlich zu Schan— 
den geworden? So iſt Abraham auch nicht geweſen Der 
Erftgeborne, fondern Haran. Alſo ift Eſau der Erftgeborne, 
aber der Segen fällt auf feinen Bruder Jacob. David war 
der jüngfte unter feinen Brüdern, und dennoch ward er zum 
König gefalbet. Und fo ift es auch mit Andern gegangen. 
Denn, obwohl durch göttliches Necht die Erfigebornen ven 
Borzug des Negimentes und Priefterthums gehabt, haben fte 
es Doch verloren, und find ihnen, die hernach geboren find, 
vorgezogen worden. | 

Wo ift aber dieſes Widerſpiel hergefommen? Erftlich von 
der Eltern Schuld; darnach auch aus eigner Hoffart ver 
Erfigebornen. Denn nachdem fte aljo vom den Eltern verzo— 
gen worden find, Haben fie darnach auf ihr Recht gepochet, 
und die andern Brüder verachtet und unterdrücket. Nun tft 
aber Gott ein Gott der Demüthigen, der den Demüthigen 
Gnade giebt und den Hoffärtigen widerftehet, 1 Bet. 5, 2. 
Weil denn die Erfigebornen ftolz und Hoffärtig find, werben 
fie von ihrem Recht geftoßen; nicht, daß fie das Necht der 
Erftgeburt nicht haben, fondern, daß fie fich ihrer Gaben er- 
heben und ftolz werden; welches Gott nicht leiven Tann. 

Aljo, da die Engel im Himmel, fo vor den andern Die 
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alferbeiten und ſchönſten Gaben hatten, anfingen ftolz zu wer— 
den, und die Demuth de3 Sohnes Gottes verachteten, wurden 
fie zur Hölle geftürzt, und find vie allerhäßlichiten Teufel 
worden. Denn Gott kann Hoffart nicht leiden, und will 
nicht, dag man feiner Majeftät zu nahe greifen, ſondern fie 
überall ehren foll; wie er im Propheten Jeſaia 48, 11 fagt: 
„Deine Ehre gebe ich Eeinem Andern.“ 

Das Volk Iſrael war Gottes Eigenthum, und Die heilige 
Stadt Ierufalem feine Wohnung. Da fie aber Gottesfurcht 
fahren Tießen, und auf ihre Gaben trogten und flolgierten 
wurden fie vertilget, und ihre Stadt durch die Heiden zerſtö— 
ret und verwüſtet Und hänget und dieſe gemeine Seuche bon 
Natur an, daß wir uns an Gotted Gaben nicht genügen 
laffen, fondern mißbrauchen derſelben dahin, dag wir Gott, 
der fle und gegeben hat, damit fchmähen und fpotten. 

Darum ift das Die Urfah, daß er Cains, des Erſtgebor— 
nen, nicht verfchonet; denn er hat ihm die erfte Geburt nicht 
widerfahren lafjen, daß er darauf ftolg werden und Gott ver— 
achten follte, jondern hat ihn Darum begnadet und gegieret, 
daß er ihn ehren und fürchten follte. Weil er aber das nicht 
thut, fo muß er verftoßen fein. Abel aber ergreifet durch 
den Glauben die Verheißung, fo Adam feinem Vater gethan 
war bon dem. Saamen. Und ift diefer Glaube auch die Ur— 
fach, Daß er Gott ein beffer und größer Opfer gethan hat, 
denn Cain; wie die Epiftel an die Hebräer (11, 4) meldet. 


8.3. Es begab fich aber nach etlichen Tagen, 
daß Gain dem Heren Dpfer brachte von den Früchten 
des Feldes, 


Hier wird und erftlich vorgehalten, daß die Tieben frommen 
Eltern, Adam und Eba, zu ihren Kinder oft und biel ge= 
prediget Haben von Gottes Willen, und vom Gottesdienſt, die— 
weil beide, Abel und Gain, dem Heren Opfer bringen. Es 
möchte aber Jemand fragen: Was oder wovon haben fie ih- 
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nen denn geprediget? Sie haben. gewiß die ſchönſten Materien 
heiliger Predigten gehabt. Sie haben. oft zu gedenken ‚gehabt 
ihres verften Standes und. des Paradieſes, werden ihren, Kin 
dern auch ohne Zweifel denfelben Drt, ſo von. Engeln. ver— 
wahret worden, oft gewieſen, und fie dabei erinnert haben, 
Daß fie) fich nor der Sünde, dadurch fie fo vieler Güter und 
Gaben jümmerlich beraubt waren, hüten folften , in Gottes— 
furcht leben, und fich feiner Gnade und Güte tröften, jo wür— 
den fie nach Diefem Leber ein befferes finden. Uber wer fünnte 
Alles» erzählen, was Das erſte Leben Gutes gehabt: hat? Dar— 
zu werden ſie das andere Theil der Lehre auch geführet has 
ben, nämlich vom der Verheißung des Saamens und zufünf- 
tigen Erlöfung von. allem: Jammer und Unglück. Von ſol— 
chen Dinge werden vielleicht die frommen Eltern ihren Kine 
dern, an einem gewiſſen Drt, und vornehmlich. auf: den Sab— 
bath, ‚geprediget Haben. » Darum find- fie auch durch. folch 
Predigen erwecket, und verurfacht, worden, : Gptt zu: opfern und 
zu. dienen, 

Und das ift hier der erſte Tert in der Schrift, darinnen 
des Opferns gedacht wird. Daraus iſt zu ſehen, daß die Ge— 
wohnheit zu opfern nicht neu, ſondern von Anfang der Welt 
geweſen iſt. Darum iſt es kein Wunder, daß die Weiſe zu 
opfern von Adam bis auf Moſen überkommen, und hernach 
durch Moſen in eine gewiſſe Ordnung und Art gefaſſet iſt; 
welcher ohne Zweifel viel unnützes Dinges, ſo von abergläu— 
bigen Leuten dazu wird gekommen fein, dabon wiederum ab— 
geſchafft hat. 

Wiewohl aber allhier allein des Opfers, nicht ‚aber Der 
Predigt gevacht wird, foll man es Doch dafür halten, daß ſie 
ohne die Predigt de8 Wortes nicht geopfert haben. Denn 
Gott Täffet ihm mit einem ſtummen Werk nicht dienen, ſon— 
dern es muß ein Wort Dabei fein, welches dem Menſchen ins 
Herzen, und Gott in Ohren ſchallet; wie denn auch die An— 
zufung des Namens: Gottes zw diefem Opfer gefommen: iſt. 
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Man fraget aber hier, ob Gain oder Abel auch irgend 
‚ein Wort oder Gebot Gottes, daß fie opfern ſollten, gehabt 
haben? Antwort: Ja. Denn das beweiſen alle Hiſtorien 
der heiligen Schrift, daß der gütige, barmherzige Gott durch 
feine überfchwängliche. Gnade allezeit, neben dem Wort, auch 
ein äußerlich und fichtbarlicd) Zeichen der Gnade gegeben und 
aufgerichtet hat, dag die Menfchen, durch ein ſolch äußerlich 
Zeichen und Werk, als ein Safrantent, erinnert, deſto gewiſſer 
glauben könnten, daß Ihnen Gott’ günflig und gnädig fein 
wollte, Alſo ift nach der Sündfluth der Argenbogen dazu 
erſchienen, daß er ein gewiß Zeichen’ fein follte, das Gott hin— 
fort ſolche Strafe nicht mehr über die Welt wollte gehen laſ— 
fen, Abraham ward die Befchneidung gegeben, wie wir hö— 
zen werden, daß er Dabei fchliegen und gewiß fein ſollte, daß 
‚Gott fein Gott fein, und ihm einen Saamen geben wollte, 
darinnen alle Völker follten gejegnet werden. Im neuen Tes 
ftament haben wir die Taufe und Eaframent des Mltarg, 
als fichtbarliche Zeichen’ der Gnade, daß wir gläuben und da— 
bei gewiß ſchließen ſollen, Daß unfere Sünden durch Chrifti 
Leiden aufgehoben, und wir Durch feinen Tod erlöfer find. 
So ift die Kirche niemals To gar ohne Auferliche Zeichen ge— 
weien, daß man nicht. hätte wiffen können, wo ſich Gott ei- 
gentlich und gewiß wollte finden und antreffen Yaffen. Ä 
Alſo Find’ jet unfere Morgenfterne, das Wort, die Taufe 
und das Nachtmahl des Herrn, auf welche wir fehen, als auf 
gewiſſe Zeichen der Sonne ver Önaden. Denn wir können 
gewißlich ſchließen und fagen, daß allda Chriftus, Vergebung 
der "Sünden und ewiges Leben fei, da das Sakrament, "Die 
Faufe und das Wort ift. Wiederum, wo auch dieſe Gnaden- 
zeichen nicht find, oder von den Menfchen verachtet werden, 
daß daſelbſt nicht allein Feine Gnade ift, fordern müſſen auch 
grenliche Irrthümer folgen, daß ihnen die Leute andere Got— 
teedienfte erdenfen, und andere Zeichen aufftellen. 

Wie es denn im Papſtthum auch gegangen if. Denn, 
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nachdem dieſe Gnadenzeichen gering worden, und in: Verach— 
tung gekommen find, hat die Abgötterei nicht können ruhen, 
fondern hat andere Zeichen gefuchet, als Kloftergelübve, Or— 
den, Wallfahrten, Bürbitten der Heiligen, und andere. Welche 
ale voll Irrthum und Bosheit ſtecken, und fie dennoch Die 
armen Leute annehmen, ald wären es gewifle Zeichen göttli- 
cher Gnade; denn ta Höreft du feinen Bifchof, Feine Hohe 
Schule, die jolche Gottesläfterung firafte und anfechtete, oder 
die Leute was beffers Iehrete. Denn wenn das Licht des Eban— 
gelii und dieſe Gnadenzeichen, von Gott gegeben, verloren find, 
jo kann es nicht fehlen, e3 müffen die Leute darnach laufen, 
Dazu ſie ihrer Herzen Luft und Begierde treibet. Wie die 
Juden erſtlich Dad Tabernafel und den Tempel verachteten, 
und opferten in Wäldern und unter den Bäumen, bis envlich 
die Eltern zufuhren, und aus Unbarmberzigfeit ihre {eigenen 
Kinder fchlachteten. 

Solche wunderliche und feltfame Abgötterei zeiget an, was 
für eine große Gabe es fei, Das Wort Gaben, und die Gna— 
denzeichen, die Gott angezeiget und. geboten hat. Und alfo 
bat es Gott bald von der Welt Anfang, da er die Verhei— 
fung von unferer Eeligfeit hat, befräftigen und gewiß machen 
wollen, dahin gerichtet, daß Die Menfchen gewifle Zeichen ha— 
ben möchten, damit fie ſich in ihren Sünden tröften, und 
Durch das Vertrauen auf die göttliche Gnade aufrichten könn— 
ten. Denn im Opfer gilt nicht dad Werk, fondern Gottes 
Gnade und die Kraft göttlicher Zufage, daß Gott einen fol- 
chen Gottespienft felbft ordnet, und zufaget, er wolle denfelben 
ihm ‚gefallen laſſen. Das nun bei uns jegund ift die Taufe 
und des Herrn Nachtmahl, das ift hei Adam nach der Vers 
heigung geweſen das Opfer. Denn Gott hat in den Opfern 
feine Gnade ‚offenbaret, und mit dem Anzünden und Verzeh— 
zen durch das Teuer angezeiget, daß er ſie ihm gefallen ließe. 


Das vierte Kapitel. 191 


B,4 Und Übel brachte auch von den Erftlingen 
feiner Heerde, und von ihrem Fetten. - - 

Der das Werk an ihm felbft allein anfiehet, der kann 
Abel dem Gain nicht vorziehen. Denn die Juden, wie fie 
denn Werfheilige find und nur immer an Werfen Kleben, ges 
ben hier närrifche Träume vor: Gain habe nicht Föftlich aus— 
erleien Getraide geopfert, fondern Spreu, darum ſei er mit 
feinem Opfer verworfen worden. 

Aber die Epiftel an Die Hebräer (11, A) urtheilet anders 
davon, und faget, daß Abel im Glauben ein beffer Opfer dem 
Herrn gebracht habe; darum ift der Mangel nicht an dem ge— 
weſen, das fie geopfert haben, jondern an der Perfon, die da 
geopfert hat. Und ift ver Glaube der Perſon dad Gewicht 
gemefen, welches Abel Opfer Föftlih und angenehm gemacht 
bat, Gaind aber unwerth und falſch. Denn Abel gläubet, 
daß Gott gütig und gnädig ſei; darum gefället fein Opfer 
Gott wohl. Gain aber verläffet fih auf die Ehre, daß er der 
Erftgeborne ift, und verachtet gegen ihn feinen Bruder, als 
einen unnügen und untüchtigen Menfchen. Was ift nun aber 
Gottes Urtheil? Aus dem Erftgebornen macht er einen Nach— 
gebornen; und wiederum, aus einem Nachgebornen mache 
er einen Erfigebormen. Denn er fiehet: auf, Abels Opfer, 
und zeiget an, daß ihm dieſes Prieſters Opfer gefalle, Gain 
aber gefalle ihm nicht, und er fei auch Fein rechter Prieſter. 

Und hier hebet an die Kirche fich zu trennen, und zu 
theilen in zweierlei Kirchen: eine, die allein. mit: dem, Namen 
eine Kirche ift, im der Wahrheit aber ift fie nichts, denn eine 
heuchlerifche und »blutvürftige Kirche. Die andere, ſo da. uns 
fruchtbar, wüfte, unter Kreuz und Leiden, und vor der Welt 
nichts anders iſt, denn Abel, das ift, eine eitle Nichtigkeit. 
Denn Chriftus (Matth. 23, 35) nennet Abel auch gerecht, 
und machet ihn zum Anfang der Kirche der Gottesfürchtigen, 
die da bleiben wird bis zus Welt Ende; gleichwie Cain der 
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Anfang iſt ver Kirche ver Baer und — bis 
an das Ende der Welt. 
Es wird uns aber darin eine große Lehre und Troſt vor⸗ 
gehalten, wenn wir aus dieſem Urſprunge beide Kirchen her⸗ 
rechnen und bedenken, wie gar mit wunderlichem Rath Gott 
dies allezeit regieret habe, daß die vechte Kirche zu seiner Zeit 
groß und flarf, zur andern aber gering und ſchwach geweſen 
it, und fei Doch allezeit fo ‚gegangen, daß die heuchlerifche 
und blutgierige Kirche vor der Melt ven Ruhm gehabt, und 
die rechte Kivche , Die Gott lieb gehabt, geplaget und gemars 
tert habe. Denn da ift e8 Schon gegangen , wie wie Verhei— 
Bung Tautet, daß der Schlange Saamen den gebeneveiten Saaz 
men in die Ferſen beißen ſollte; wie wir noch heute erfahren 
Denn wir ſind nicht die Erſten, denen die falſche Kirche 
den Namen der Kirche mit Gewalt nimmt, und uns Ketzer 
heißet, tödtet und, und rühmet fich, fie fei allein die rechte 
und 'wahrhaftige Kirche; unterjtehet fich auch, dieſen Namen 
mit Schwert, Feuer und aller ‚greulichen Tyrannei ihr zuzus 
eignen. Denn diefed iſt dem frommen Abel eben auch wis 
verfahren; ja, dem Herrn Chrifto ſelbſt, der Fein Prieſter, Fein 
König zw Jerufalen war, fondern ward von den Prieſtern 
und Oberften am das Kreuz’ gebracht. Nun müſſen wir aber, 
ſpricht Paulus Röm. ‚8,29, dem Herrn Chriſto ee 
werden. 
DODarum iſt die rechte Kirche verborgen, wird * für 
Ketzer gehalten und getödtet. Gain aber hat einen großen 
Namen, und ift Der allein, zu dem man hoffet und’ fich ver= 
fiehet, daß er die größten Dinge ausrichten Averde. Darum 
fürhrwet ver auch gegen feinen Bruder ein feindſeliges Herz, und 
erwürget ihn. Und gehöret Diefe Hiſtorie nicht in das welt⸗ 
liche oder häusliche Regiment, ſondern in die Kirche. Denn 
Abel wird um keines Welthanvels oder Hausgeſchäfts willen 
getödtet, fondern um des Gotteödienftes willen. Und hat Cain 
nicht genug Daran, daß er ein Herr des Hauſes iſt, fondern 
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er will auch ein Sohn Gottes, ein Papſt und Vater ver 
Kirche fein. Darum unterftiehet er ſich des Gerichtes über 
die Opfer, verdanımet feinen Bruder als einem Keger, und 
ſchlaͤget ihn todt. 

Wie denn auch Chriſtus (Ioh. 16, 2) prophezeiet, daß 
feine Kirche unter mancherlei Gefahr werde fein müflen, alſo, 
Daß wer die Frommen tödten werde, meinen werde, er thue 
Gott einen Dienft daran. Darum find Die, jo die Heiligften 
fein wollen, der Kirche Peſt und Berfolger. Wiederum hält 
man die wahrhaftige Kirche nicht für die Kirche, fondern Die 
wird, Abeld Namen nach, (Der nicht allein ein Bild, fondern 
der Anfang ift der rechten Kirche) für nichts geachtet; alfo 
auch, daß, wenn fie"getödtet wird, Diejenigen, ſo fie tödten, 
meinen, Gott frage nichts nach ihr; denn Gain ift ein Herr 
und König, der Alles thut und Alles mächtig if. 

Darum Haben wir nicht zu zweifeln, fondern können ge= 
wiß dafür Halten, daß des Bapftes Kirche eine Bainifche Kirche 
ift, wir aber find die rechte Kirche, Denn wie Abel dem Gain 
feinen Schaven gethan hat, fo thun wir auch der falfchen 
Bapft= Kirche nicht allein Eeinen Schaden noch Leid, fondern 
laſſen und noch von ihr plagen, vervammen und tödten. Wir 
jagen auch daran feine Lügen, fondern die ganze Welt weiß, 
wie oft wir son ihnen verbannet, verfluchet, und mit manchers 
lei Urtheilen verdammet find. Was haben fie aber anders 
verfolget, denn die rechte chriftliche, prophetifche und apoftolie 
The Lehre?‘ 

Es wird aber folgen ein Gericht zwifchen den Satten und 
Hungrigen, zwifchen den Böcken und Schafen, und zwifchen 
Abel und Erin, darinnen Gott an Tag geben und beweiſen 
wird, daß er an der leidenden und hungrigen Kirche Gefallen 
babe, die Heuchlerifche und blutvürftige Kirche aber verwerfe 
er. Diefes ift unfer Troft, und gleichfam ein Zucker, damit 
wir unfer Elend und Verfolgung in der Welt würzen und 
überwinden follen. Und gehöret ſolches alles in die Theolo⸗ 
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gie. Nun wollen wir wieder auf das Weltliche fommen, und 
Gottes Gericht betrachten. 

Es nimmt und billig Wunder, warum doch Gott Adams 
erften Sohn, dem die erfte Geburt im ganzen menfchlicyen 
Gefchlecht, der Geburt nach, gebührete, fo greulich habe fallen 
laſſen, alfo, daß fein ganz Gefchlecht in der Sündfluth um— 
gekommen und vertilget ift. Es ift aber eben die Urach, um 
welcher willen, wie oben gejaget, Gott des Adams jo bitter 
und höhnifch fpottet, da er faget, „daß er nicht werde wie 
unfer einer‘, und ließ den Garten bewahren durch die Che— 
zubim. Denn er will die Dermefjenheit und SHoffart, die 
dem Menfchen durch die Sünde gleichjam eingepflanzet if, 
wehren und dämpfen: und wir find alſo bejchaffen, daß wir 
nichts weniger tragen fünnen, als Diefe Dämpfung der Hof— 
fart. Wir fehen ja, was für ein Stolz und Hoffart zu Hof 
bei dem Adel ift, nur um des bloßen Namens willen, daß fie 
edel find; welches doch ein eitler und vergeblicher Adel if, 
denn fie ihm nicht durch Tugend, oder darum, daß fie Land 
und Leuten viel helfen, überfommen. Don dem Philojophen 
Plato fagt man, daß er Gott für drei Dinge gedanfet habe: 
erfilich dafür, daß er ein Menſch, und nicht ein unbernünftie 
ges Ihier, zum andern, daß er ein Grieche wäre, zu Athen 
geboren, und nicht ein Barbar: und zum dritten, daß er ein 
Mann und nicht ein Weib worden wäre Eben folh Nar— 
renwerk höret man von den Juden auch, die fih rühmen, daß 
fie Menfchen, und nicht wilde Thiere, Juden und nicht Hei— 
ren, Männer, und nicht Weiber find. In Summa, je befler 
ien jeglich Volk vor einem andern bat fein wollen, je mehr 
es fih erhoben hat, und ftolz worden ift. Das ift aller Men« 
jchen Art und Natur, der Sünde halben. 


Siehe aber hieher auf Gottes Gericht. Gain hat fih bil⸗ 


lig und wahrhaftig feines höchften Adels rühmen können, denn 
er war der Erfte, der von Menfchen geboren war: aber, jo 
diel feine Abkunft rühmlicher und herrlicher ift, fo viel iſt auch 
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fein Fall greulicher, Darum hat man auch aus der Erfah— 
zung dies Sprüchwort gemacht: Großer Herren Kinder ge— 
zathen jelten wohl. Und betrifft folcher Mangel nicht allein 
einzelne Perſonen, ſondern auch ganze große Königreiche. 
Denn Die Griechen find jonderlich berühmt gewefen, und has 
ben ehrlicher Ihaten und guter Künfte halben vor andern 
Nationen gar großen Auf gehabt: Sind fie aber nicht in 
große Schande darüber gerathen, und endlich jämmerlich ver= 
flöret und verwüftet worden? Solches wirft du auch an an= 
dern Nationen ſehen. 

Darum hat Gott wohl gethan, dag er Gain alfo hat fal- 
Ien laſſen, daß an ihm die ganze Welt ein Exempel, und fich 
feines edlen Stammes oder großen Gefchlechtes Niemand zu 
zühmen hätte; wie fich die Juden ihres Vaters Abraham, die 
Griechen ihrer großen Weisheit rühmeten. Denn Gott will 
gefürchtet fein, und aber will er gevemüthiget haben. 


Und der Herr fahe guädiglich an Abel und fein 
Dpfer, Aber Cain und jein Opfer fahe er nicht gnäs 
diglich an, 

Dieſes ift ein trefflicher Text, den man darum fleißig mer= 
Ten, gründlich verfichen, und recht treiben foll, daß es genug 
wäre, daß im neuen Teflament mit einem fo. Haren Zeugniß 
der Glaube und Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, wider 
das Bertrauen auf die Werke, gerühmet und gelobet wäre; 
wie er bald im Anfang der Welt mit fehr Klaren und hellen 
- Morten gelobet wird. Denn, zeiget nicht Mofes mit dem, 
daß er faget: „Gott fahe gnädiglich an Abel und fein Opfer,“ 
Har an, daß Gott vor dem Werk pflege zu fehen auf die 
Verſon, was es für eine if? So nun dieſelbe gut ift, fo 
gefällt ihm auch ihr Werk; wo aber vie Perfon nicht gut 
iR, jo gefällt ihm auch das Werk nicht. 

Das iſt aber die Summa unferer Lehre, daß wir Ichren 
und befennen, daß Gott die Perfon cher annimmt, denn das 
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Merk, und daß die Perſon nicht fromm oder gerecht wird 
duch ihr gut oder recht Werk, fondern daß das Werk gut 
und gerecht wird Durch Die Perfon, fo gerecht und fromm iſt; 
wie folched hier der Text beweifet. Denn, weil ſich Gott zu 
Abel Hält, jo Hält er ſich auch zu feinem Opfer; und weil 
er fich zu Cain nicht Hält, fo Hält er fi auch zu feinem 
Dpfer nicht. Diefe Meinung weifet der Text klar aus, und 
können es unfere Widerfacher nicht Teugnen. 

Alfo Hat Diefen Text mit reinen und klaren Augen anges 
fehen der Meifter der Epiftel an die Hebräer, da er Gay. 11,4 
alfo faget: „Durch ven Glauben hat Abel ein größer Opfer 
gethan, denn Cain, durch welches er Zeugniß überfommen 
bat, daß er gerecht fer, Da Gott zeugete von feiner Gabe.“ 
Cain opfert auch, und zwar eher denn Abel. Er opfert aber 
aufgeblafen durch die Ehre feiner Geburt, und hoffet, Gott 
werde ihm das Opfer gefallen laſſen, darum, daß es von eie 
nem Erftgebornen gethan wird; kömmt alfo ohne Glauben, 
ohne Bekenntniß feiner Sünde, bittet auch nicht um Gnade 
und Vergebung der Sünde, trauet nicht auf Gottes Barm—⸗ 
herzigkeit. Dagegen erfennet fich Abel, daß er ein unwürdi— 
ger und armer Sünder fei, darum hat er Zuflucht zu Gottes 
Barmderzigfeit, und gläubet, daß Gott gnädig ſei, und fi 
erbarmen wolle. Alfo richtet Gott, der in die Herzen hinein 
fiehet, unter diefen beiden Brüdern, die ihm zugleich opfern, 
und verwirft Cain, nicht um des Opfers willen, als das nicht 
gut gemefen fei, (denn fo er Gott eine Nußſchale im Glau— 
ben geopfert hätte, jo wäre es Gott angenehm gewefen) fon= 
dern, daß die Berfon böfe und ohne Glauben, und voll Stoß, 
und Hoffart if. Wiederum Halt er fih zu Abels Opfer, 
darum, daß er an der Perfon Gefallen hat; wie der Tert kl 
Hinzufüget, Gott habe zuerft den Abel angefehen, und varnad 
fein Opfer. Denn wenn Einer an der Perfon Gefallen hat, ; 
fo Täffet er ihm gefallen Alles, was fie thutz da wiederum 
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ze. entgegen und zuwider iſt, was Der ihut, dem man 
feind ift. ' 

Und alfo gehet viefer Tert auf unfere Lehre von der Rechts 
fertigung, daß der Menfch gerecht fein muß vor allen feinen 
Merken, und von Gott, ohne alle Werke, angenommen werde, 
allein. durch. die Gnade, welche der Glaube ergreifet und für 
gewiß Hält. Denn der Glaube machet nicht gerecht ald ein 
Merk, fondern darum machet er gerecht, Daß er ergreifet Got— 
tes Gnade und Barmherzigkeit, in Chrifto erzeiget. Die Werke 
aber, fo da folgen, find gleichfam als Zeugniffe dieſes Glau— 
bens, die ihm Gott auch gefallen Yäffet, nicht aber als fir fich 
ſelbſt, ſondern um des Glaubens oder um der gläubigen 
Verſon willen. 


V. 5. Da ergrimmete Cain fehr, und feine Ges 
berde verjtellete ſich. 

Wir haben gehöret, daß Cain's Hoffnung fehlgeſchlagen 
Hat, nachdem er feinen Bruder verachtet hat, und gemeint, er 
wolle bei Gott ven Vorzug haben, und der Vornehmfte ſein, 
um der erften Geburt willen; wie er bei den Eltern war. 
Aber mit Gottes Gericht gehet e8 anders zu, Denn die Men— 
ſchen richten. Denn er zeiget an, daß er an Abel Gefallen 
habe, Gain aber gefällt ihm nicht, und wird verworfen. Dar— 
um kömmt es, daß Gain heftig über feinen Bruder ergrimmt; 
denn er kann deß nicht wohl zufrieden fein, daß er ın Bann 
gethan wird, und des Regiments und des Prieſterthums zu— 
gleich beraubet wird. 

Einen ſolchen Cainiſchen Zorn ſehen wir an der Caini— 
ſchen Kirche des Papſtes auch: denn was verdrießt den Papſt, 
Kardinäle, Könige und Fürſten mehr, denn daß ich armer 
Beitler lehre, man müſſe das Anſehen Gottes ihrem Anſehen 
vorziehen, und ſtrafe im Namen des Herrn, was Strafens 
werth iſt. Sie erkennen auch ſelbſt wohl, daß viel Ding unter 
ihnen ſei, das einer guten und ſcharfen Reformation wohl be— 
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dürfte: aber, daß ein armer Bettler, eines geringen Anſehens 
und Gefchlechtes,- auftritt, und das thut, können fie gar nicht 
leiden. Darum fegen fie fich Dawider mit ihrer Gewalt, und 
wollen und damit dämpfen. 

Daß aber Moſes weiter faget: „und feine Geberde verftels 
lete ſich“, ift auf hebräifche Weife geredet, und wird damit 
nicht allein dad Werk bedeutet, fondern auch ein folch ergrim= 
meted Herz, das nicht habe ruhen fünnen; fondern, weil es 
nicht Schaden thun kann, muß es feinen Zorn in Geberden 
ſehen lafjen. Und ift zu gläuben, daß Gain nie mehr fröh— 
lich wird geliehen haben, wird auch nicht freundlich mit den 
Eltern, wie zuvor geredet haben; wird er ihnen was haben 
antworten follen, fo wird er vielmehr gemurret, denn Worte 
geredet haben. Wenn er feinen Bruder wird angefehen haben, 
wird er blaß geworden fein, ein böfes Geficht gemacht, und, 
aus allen Geberven ein grimmiges und rachgieriged Herz has - 
ben vernehmen laſſen. Nach diefer hebräifchen Art Hat auch 
Paulus 1 Kor. 13, 5 geredet hat: „Die Liebe ſtellet ſich 
nicht ungeberdig‘‘, das ift, ſie rümpfet die Stirn nicht, ſiehet 
nicht fauer, dräuet nicht mit dem Mund, fondern führet ein 
fein aufrichtig, freundlich und fröhlich Geſicht. 


V. 6. Da fprach der Herr zu Cain: Warım ers 
grimmejt du, und warum verjtellet fich deine Geberde? 

Als Cain fih nun genugſam merken Iäffet, daß er ein 
zorniges Gemüth gegen feinen Bruder trage, wird er von 
feinem Vater Adam vermahnet. Denn ich glaube, daß dieſe 
Morte von Adam felbft gefaget find, und fpricht Mofes, daß 
fie der Herr gefaget habe, darum, daß nun Adam fchon mit 
dem heiligen Geiſte erleuchtet und begnadet war., Was er das 
ber nach Gottes Wort und aus dent heiligen Geifte faget, dad 
wird Gott recht zugerechnet, als habe er es geredet; gleichwie 
Die, jo jetzund das Evangelium predigen, nicht allein ſchlechte 
Lehrer und Prediger find, fondern Chriſtus redet und lehret 
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in ihnen. Adam Hat aber folche Worte ohne Zweifel mit 
großem Ernft gefagt; denn er hat gefehen, daß fein Sohn 
den Hohn nicht hat leiden Eönnen, und fich darüber beküm— 
mert hat, daß er feine Erfigeburt und Prieſterthum ver— 
loren Hatte. 


V. 7. Sit es nicht alfo? Wenn du fromm bift, 
fo bift du angenehm, bift du aber nicht Fromm, fo ru: 
het die Sünde vor der Thür, 

Ich kann mich nicht genugiam berwundern, daB Moſes 
folche große, treffliche Dinge in fo wenig Worte hat zwingen 
können. Unſere Ueberfegung hat die Worte nicht eigentlich 
genugfam gegeben; und obwohl Auguftinus der hebräifchen 
Sprache fo gar unerfahren nicht geweſen ift, hat er fie gleich— 
wohl nicht gründlich gewußt. Es läſſet fich auch anfehen, daß 
die ftebenzig Dolmeticher zu der großen Arbeit, die fie vorge— 
nommen haben, nicht genugfam gerüftet und geſchickt geweſen 
find. Darum wollen wir fahren laffen, wie e8 Andere über«- 
feßt und ausgelegt haben, und dem hebräifchen Tert nachge— 
ben, der gewiß ift und alfo hält: Wenn du fromm bift, fo 
wird Dir deine Sünde vergeben oder gehoben werden; wenn Du 
aber nicht fromm bift, jo ruhet die Sünde vor der Thür. 

Darum ift das die Meinung: „Wenn du fromm mwäreft“, 
das ift, fo dur gläubeteft, fo würdeft du einen gnädigen Gott 
haben, Und würde dies ein rechtes Heben, das ift, Verge— 
bung der Sünde fein. Weil ich aber fehe, daß fich Gott zu 
deinem Dpfer nicht gehalten Hat, fo folget ja gewißlich, dag 
du nicht fromm biſt; es ift auch deine Sünde noch nicht ge= 
hoben, ſondern fie bleibet. | 

Das ift aber fonvderlich fein, daß er durch das Wort „he— 
ben’ die Sünde vergleichet einer großen Laſt, Die auf Gain 
lieget, und ihn alſo drücket, daß er nicht zum Odem kommen 
kann, es fei denn, daß fie von ihm genommen werde. Es 
zeiget aber die Epiitel an die Hebräer an, welches da fei Die 
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Weiſe, dadurch wir einer ſolchen Laſt entlediget werden, da 
fie Kap. 11, 4 ſpricht: „Abel Habe im Glauben ein beſſer 
Opfer gethan.“ 

Daß dabei ftehet: „die Sünde Tieget oder ruhet vor der 
Thür,” ift eine rhetorifche Befchreibung der Sünde; welche 
Worte ich gerne wollte, daß man fie als ein Sprüchwort brauchte. 
Denn Das ift eigentlich der Sünde Art, daß fie Tieget und 
ruhet, wie ein eingefchlafen wildes Thier, während fie im Werfe 
ift; das ift, daß fie nicht beißet, nicht ſchrecket, noch Fränfet, 
jondern vielmehr fehmeichelt. Denn gleichivie man. mit böfen 
und wilden Thieren beffer kann umgehen, wenn fle jatt find, 
und fchlafen wollen: alfo ift die Sünde auch Lieblich, ‚wenn 
fie im Werk ift, und wird ihr Gift nicht gefühlet, ſondern fie 
lieget und ruhet. 

Dazumal aber lag die Sünde, und ruhete por der Thür, 
das ift, an einem nicht ftillen und nicht ruhigen Ort. Denn 
durch eine Thür gehet man aus und ein, darum ift da nicht 
gut ſchlafen. Und gehöret das auch zur. Natur. und Eigen- 
ichaft der Sünde, daß, ob fie gleich eine Zeitlang ruhet, jo 
ruhet fie doch allva, da fie nicht Jange ruhen kann; wie Chri— 
tus faget Matth. 10, 26: „Es ift nichts verborgen, das nicht 
offenbar werde.“ Denn der Gottlofe meinet, die Sünde ruhe 
und fei verborgen; aber vor. der Ihür Fann fie nicht ruhen, 
iondern wird endlich offenbar und kömmt an Tag. 


ber laß du ihr nicht ihren Willen, fondern herr: 
ſche über fie. 

Diefen Spruch haben Etliche aus großer Narrheit dahin“ 
zwingen wollen, als könnte man damit bewähren den freien 
Willen; fo e8 doch klar ift, daß Adam nicht der Meinung 
alfo vedet, als könnte das Gain thun, fondern vermahnet ibw 
allein und gebeut ihm, daß er es thun foll. Daraus folget 
aber nicht, daß wir darum bald thun können, was und gebo— 
ten wird, Der Sünden Luft, fpricht er, ſtehet bei dir; das 
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ift, wie Paulus Röm. 7, 5 faget: Die Sünde ijt in dei— 
nen: Gliedern; item Gal. 5, 17: ‚Das Fleiſch gelüftet wie 
der. den Geiſt“; du wirft aber darum, daß du die Sünde in 
dir fühleft , nicht verdammet werden; fondern,. ſo Dich Deine 
Sünde anficht, fo fei du ihr Herr durch ven Glauben, und 
laſſe fie nicht über dich herrſchen, jonft wirft Du verloren fein; 
wie Baulus Röm. 8,13 auch befiehlt, dad man die Werke 
des Fleiſches durch den Geift tödten foll. 

Darum gehöret diefer Spruch dahin, Daß wir daraus ler— 
nen follen, wie der Ehriften Leben flebe in dieſem Fleiſch, 
nämlich, daß es ein ewiger Kampf des Geiſtes iſt wider die 
Sünde. Wer nun faul iſt, und ſich zu dieſem Kampf nicht 
gerüſtet machet, wird leichtlich überwunden. 


V. 8. Und Cain redete mit feinem Bruder Abel, 


Etliche meinen, daß Cain zu feinem Bruder geſaget habe: 
„aß uns hinaus gehen.” Ich aber verftche Diefe Worte alfo, 
daß fich Kain feinen Zorn gegen Abel nicht habe merken laſ⸗ 
fen, ſondern habe fich gegen ihn verhalten ald ein Bru— 
der, habe mit ihm geredet, fei mit ihm umgegangen, als der 
des göttlichen Urtheils wohl zufrieden fei. Wie wir von Saul 
ein gleiches Exempel haben, daß er ſich gegen David freund- 
lich erzeigete, und fagte 1 Sam. 24, 21: „Ich weiß, daß 
du nach mir König werden wirſt“; gedenket aber unterdeß, 
wie David möge umgebracht, und jolched verhindert werben. 
Alſo mag Gain mit Abel auch geredet haben: Ich fehe, daß 
du vom Herrn erwählet bift, darum gönne ich dir folche Gnade 
und Segen wohl. Denn fo thun Heuchler, geben gute Worte, 
und erbieten fich großer Freundfchaft, Bis ihnen Gelegenheit 
vorkommt, daß fe ſchaden können. Und bat diefer Schein 
Abel auch betrogen: denn wo er ſich deß etwas für feinen 
Bruder beforget hätte, wäre er geflohen, wie Jacob fleucht, 
ald er fich vor Ejaus Zorn fürchtet. 

Alfo ift Gain ein Bild aller Mörder und Heuchler, vie 
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unter einem gottesfürchtigen und guten Schein die Frommen 
ermorden. Darum wird er vom Teufel befeffen, hält feinen 
Zorn heimlich, wartet auf Gelegenheit, und redet indeß freunde 
lich mit Abel, als feinem Tieben Bruder, auf daß er ihn defto 
eher unvermuthet überfallen Fann. Darum follen wir Gain 
lernen kennen, und uns vor ihm am allermeiften hüten, wenn 
er freundlich und brüderlich, ald mit feinem Bruder, redet; 
wie jegund mit und reden unfere Widerfacher, Papſt und 
Bifhöfe, weil fie fich flellen, als fei ihnen die Einigfeit ver 
Kirche ein Ernft, und fuchen Vergleihungen der Lehre. Wenn 
fie aber bequeme Gelegenheit haben Fünnten, über und zu fal« 
len, zu toben und zu wüthen, fo würdeft du wohl ein Andes 
res hören. Denn in ihrem Töpflein kochet nichts jo gewiß, 
ald ver Tod, und lieget unter ihren freundlichen und guten 
Worten verborgen eitel ſchädliches Gift. 


Und es begab fich, da fie auf dem Felde waren, 
erhub fich Cain wider feinen Bruder Abel, und fchlug 
ihn todt, 

Hier findet fich nun die Gloſſe folcher freundlichen Worte. 
Gain ward vermahnet von feinem Vater an Gottes Statt, er 
jollte fich hüten vor Fünftigen Sünden, follte audy nicht zwei— 
fein, Gott werde ihm vie vorigen Sünden verzeihen. Aber 
was thut er? Er derachtet dieſes beides, und hänget feiner 
Sünde nach, wie alle Gottlofen pflegen; denn Salomo (Sprüchm. 
18, 3) faget recht: „Wenn ver Gottlofe in die Tiefe der Süns 
den fümmt, verachtet er fie, es übergehet ihn aber Schmach 
und Hohn.” 

Dhne Zweifel aber wird Abel, da er nun gefehen, daß 
Gain mit Ernft auf ihn gedrungen ift, ihm geflehet und ver— 
mahnet haben, er wolle ſich mit einer folchen Sünde nicht 
beflecken. Uber, dieweil Cains Herz vom Teufel befeflen ge» 
wefen ift, hat er weder nach Bitte, noch nach dem Flehen 
feines Bruders gefragt; fondern, wie er zuvor feines Vaters 
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freue Vermahnung berachtet hatte, fo verachtet er auch feinen 
Bruder, da er ihm fchon zu Füßen fällt. 

Mofes aber ift in Beichreibung ſolcher Dinge nicht von 
ſo vielen Worten, als die Heiden. So iſt es auch gewiß, 
daß man der Herzen Anliegen mit keiner menfchlichen Bered« 
famfeit malen noch erreichen kann, und gefchiehet oft, daß man 
mit vielen Worten einen Affeft, den man befchreiben will, 
dunkler und geringer machet, denn er an ihm felbit it. Man 
Viefet von einem Maler, ver die Hiftorie der Iphigenia, wie 
fie gefchlachtet und geopfert wird, gemalet Hatte. Und nadıe 
dem er einen Jeden, fo dabei geftanden und zugefehen, mit 
einer folchen Geberde, daraus man fehen konnte, dag ihm fole 
ches zu Herzen ginge und Mitleiven hätte, gemalet, Hat er 
ihres Vaters Haupt verhülft gemalet; Damit anzuzeigen, daß 
man in einem folchen Ball der Eltern große Betrübniß und 
Affekt nicht darthun, noch malen könnte. Solches, achte ich, 
Habe Moſes hier auch gethan, weil er die Hiflorie, wie ſich 
eine folche greuliche That habe zugetragen, nur mit einem 
Wort meldet, und fpricht: „Gain erhub ſich.“ Wie viel Weſens 
folfte davon machen Cicero oder Livius, die alle Umftände 
weitläufig befchreiben würden: nämlich, wie Cain ergrimmet 
wäre, und fein Bruder erfchroden, geflaget, Die Hände vor 
ihm gerungen, und um Gnade gebeten hätte? Noch wäre 
alfo auch nicht genuglam davon gefaget. Darum thut Mofes 
recht, daß er fol Ding, davon man nicht genugfam jagen 
kann, nur ein wenig entwirft, und mit wenig Worten An 
leitung giebet, folchen Dingen eigentlicher nachzudenken, die mit 
vielen vergeblichen Worten, wie ein ſchönes Angeficht mit ge— 
machter Farbe, entftellt und verdunkelt werden. 

Solches alles aber Iehret und, was für graufame ITyrannei 
der Teufel in menfchliher Natur, Die er durch die Sünde 
zuvor gejchändet und befchweret hat, noch täglich übet; mie 
uns darum Paulus Ephef. 2, 3 Kinder des Zorns nennet. 
Und 2 Tim. 2, 26 fpricht er, daß wir in des Teufel 
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Stricken gefangen find, zu feinem Willen. Denn, wenn wir 
nichts mehr, denn Menfchen find, das ift, und nicht mit dem 
Glauben an ven gebenedeiten Saamen halten, fo find wir 
alle Gain gleich, und mangelt und nichts mehr, denn Gele— 
genheit. Denn wenn unjere Natur ohne den heiligen Geift 
gelajien wird, fo wird fie. eben son den böfen Geift getrieben, 
durch den Gain ift getrieben worden. Sp nun in einigem 
Menſchen jo viel freien Willens fein follte, daß er vor des 
Teufeld Gewalt fih hüten Fünnte, fo follten billig in Gain 
ſolche Gaben gewefen «fein, dem die erfte Geburt und die Ver— 
heißung des gebenedeieten Saamens vornehmlich gebühret hat. 
Aber fo iſt es mit Allem befchaffen: wo unferer Natur nicht 
vom Geift Gottes Hülfe geichiehet, Tann fie fich nicht wehren. 
Mas rühmen wir denn fo viel vergebliche Dinge vom freien 
Willen? Nun folget ein anderer fonderlicher Text: 


3.9. Da fprach der Herr zu Cain: Wo ift dein 
Bruder Abel? Er aber fprach: Sch weiß nicht, Toll 
ich meines Bruders Hüter fein? 

Ach du Lieber Gott, wie tief fällt Do die arme menſch— 
liche Natur, wenn fie der Teufel einmal treibet! Gain hat 
nun einen Todtfchlag begangen, und hat vielleicht der erichla= 
gene, Abel etliche Tage unbegraben gelegen. Da nun Gain 
zu gemöhnlicher Zeit wieder heim zu feinen. Eltern kömmt, 
Abel aber bleibet außen, werben fie forgfältig und fagen zu 
Gain: Du bift da, wo bleibet aber Abel? du kömmſt heim, 
er aber bleibet außen; da gehet das Vieh ohne feine Hirten: 
darum jage, wo er ift? Hier wird Gain zornig, und antwor— 
tet mit weniger Ehrerbietung: Ich weiß ed nicht. Bin ich 
denn eben zum Hüter über meinen Bruder geſetzet? 

Und wiverfähret ihm das, fo allen Gottlofen pfleget zu 
widerfahren, nämlich, daß fie fich alsdann am meiften ſelbſt 
anklagen, wenn fie fich entichulpigen wollen; wie Chriftus 
Zur. 49, 22 aud) faget: „Aus deinen Worten wirft du ges 
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richtet werben, du Schalksknecht.“ So haben die Heiden ein 
fein Syrühmwort: Ein Lügner muß bevachtfam fein. Denn 
das ift einmal wahr, daß fich die Lügner felbft in viel Gefahr 
‚begeben, und oft wider fich felbft alfo reden, daß fie können 
mit ihren eigenen Worten -überwiefen werden, Daß fie Lügen. 
Daher die Deutfchen im Sprüchwort fagen: Die Lügen find 
ein fruchtbar Ding; denn eine Lüge gebieret andere fieben, 
damit mam die erfte füttern und ſchmücken muß. Nun ift e8 
aber unmöglich, daß darüber nicht das Gewiffen einmal heraus 
fahren und fich felbft verrathen folte, wo nicht in Worten 
jedoh mit Geberden; wie folches unzählig viel Exrempel, 
beweifen. 

Sp meinet eben Hier Gain, er fei wohl entfchuldiget, weil 
er jaget, er fei nicht zum Hüter feines Bruders gefeget. Was 
thut er aber anders, weil er feinen Bruder nennet, denn daß 
er befennet, er follte fein Hüter fein? Klaget er ſich auch 
nicht felbft an, daß er ſich fremd gegen feinen Bruder ftellt, 
giebt auch den Eltern diefen Verdacht ein, daß fie ſich beſor— 
gen, es müſſe ein Mord gefchehen fein, weil fich Abel nirgend 
findet? Im Paravied entfchuldigte fih Adam auch, und gab 
Eva die Schuld. Aber Cains Entfchuldigung ift hier viel 
närrifcher. Denn damit er feine Sünde entfchuldiget, thut er 
nichts anders, denn daß er aus einer Sünde zwei madhet; da 
Dagegen ein aufrichtig Befenntniß der Sünden Gnade erlan- 
get und den Zorn überwindet. 

Hier laffet und aber bedenken, wie die Sünden fteigen und 
auf einander folgen. Gain fündiget erftlich mit feiner Ders 
mefjenheit und Unglauben, daß er fich der Erfigeburt über— 
hebet, und denket, Gott werde an ihm ‚Gefallen haben feines 
Berdienftes halben. « Diefer Hoffart und Ruhm eigener Ge— 
rechtigkeit folget Neid und Haß gegen feinen Bruder, ald er 
merkt, daß er ihm vorgezogen wird. Diefem Neid und Haf 
folget hernach Heuchelet und Lügen, daß er feinem Bruder, 
den er doch todt Haben will, freundlich zufpricht, damit er 
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ihn. defto mehr ficher mache. Auf die Heuchelei folget der 
Todtſchlag; dem Todtfchlag folge, daß er die Sünde noch 
entfchulbigen will. Der legte Grad, davon bald hernach fols 
get, ift die Verzweiflung, welche denn endlich der fchwere Fall 
it aus dem Himmel in Die Hölle. 

Dbwohl Adam und Eva ihre Sünde im Paradies nicht 
leugnen, befennen fie fie Doch jehr dunfel und fäuliſch, und 
jchiebet e8 Gines auf das Andere, Adam auf Era, Eva auf 
die Schlange, Cain aber füllt tiefer; denn er den Tobiſchlag 
nicht allein nicht bekennet, ſondern läſſet ſich auch hören, ſein 
Bruder gehe ihm nichts an, daß er auf ihn ſehen und ſein 
hüten ſollte. Damit er denn "genugfam anzeiget, daß fein Herz 
bon feinem Bruder gar abgewandt fer. Weil nun Adam und 
Eva ihre Sünde, wiewohl Faltfinnig, befennen, kommen fie zur 
Bergebung, und werden leichter geftraft; Gain aber, weil: er 
fo halsſtarrig verleugnet, wird verworfen und falli in Ver⸗ 
zweiflung. 

Was meinen wir nun, was ſich für ein jaͤmmerlich We⸗ 
ſen, Klagen und Seufzen wird gefunden haben, da: eine ſolche 
greuliche That vor die Eltern wird gefommen fein? Ich will 
aber deß fchweigen; denn dazu gehöret ein Mann, der beredt 
it, und von Sachen weiß weitläuftig zu reden. Das ift aber 
groß Wunder, daß fie nicht vor Leid bald geftorben find. Denn 
das machet allen Schaden größer und greulicher, daß ihr erfiges 
borner Sohn der fich wohl ‚hatte angelafien, und gute Hoffe 
nung auf ihm flund, fo einen jämmerlichen und ——— 
Mord begangen hatte. 

Wer wollte aber zweifeln, daß nicht der Satan mit einer 
neuen Anfechtung der erſten Eltern Herzeleid gemehret, und 
größer gemacht hat. Denn ſo werden ſie gedacht haben: Siehe 
da, das iſt unſrer Sünden Schuld, daß wir im Paradies 
Gott haben wollen gleich werden, und ſind durch die Sünde 
dem Teufel gleich worden: ſolches iſt unſerem Sohn auch 
widerfahren; den haben wir allein geliebt und groß gehal⸗ 
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ten, den andern aber, der fromm geweſen ift, a wir ges 
gen diefen nichts geachtet. Wir haben auch gehoffet, daß er 
Der fein würde, fo der Schlangen Kopf zertreten follte: und 
fiehe da, er ift jelber von der Schlange zertreten, ja er ift 
auch der Schlange gleich worden, weil er ein Mörder wor— 
den iſt. Wo kömmt aber das her? Ift e8 nicht wahr, es 
kömmt daher, daß er unfer Sohn, und von und geboren ift, 
und wir find der Sünden halben auch alfo. Darum ift die— 
fer Jammer aus unferem Fleifch und aus unferer Sünde ent= 
ftanden. 


%,10, Er aber ſprach: Was haft du gethan? 
Die Stimme deines Bruders Blutes fchreiet zu mir von 
der Erde, 

Bisher Hat nun Cains Eünde geruhet vor der Thür, und 
wir haben oben genugiam gehöret, wie hoch er fich bemühet 
babe, daß er Ruhe haben möchte. Denn da er gefraget wird, 
wo Abel jei, antwortet er, er wiſſe deß nicht, und wird zu 
dem, dad er ein Mörder ift, auch ein Lügner. Es zeiget aber 
Diefelbe Antwort genugfam an, daß diefe Worte von Adam 
felbft, und nicht bon der göttlichen Majeftät gefaget find. Denn 
er hält e8 dafür, fein Water werde, ald ein Menſch, um viefe 
Sünde nicht wiffen, welches er von der göttlichen Majeftät 
nicht hat können denken. So daher Gott mit ihm geredet 
hätte, würde er anders geantwortet haben. Nun er aber meis 
net, er habe es allein mit einem Menfchen zu thun, Teugnet 
er die That, und Spricht: Ich weiß es nicht. Denn wie gar 
auf mancherlei gefährliche Weife kann ein Menfch umfommen? 
Einer wird von wilden Thieren gefreffen, der andere ertrinfet, 
der dritte kömmt auf eine andere Weife um. 

Darum denket Gain nimmermehr dahin, daß ihn fein Va— 
ter. in ſolchem Verdacht haben follte, als hätte er feinen Bru— 
der erichlagen. Den Heiligen Geift aber, der in Adam if, 
kann er nicht betrügen. Darum Flaget er ihn in der Perfon 


203 Auslegung des erften Buchs Miofis. 


Gottes öffentlich an, und fpricht: Was haft du gethan? Als 
wollte er jagen: Was darfft du die That weiter‘ verleugnen? 
du wirft ja Gott, der mir folches ofienbaret hat, nicht betrü— 
gen Fönnen. Du meineft wohl, deines Bruders Blut Tiege 
nun vericharret und bedecket in der Erde; aber es rufet zu 
Gott aus der Erde. 

Darum glaube ich, daß Gain auf diefes Wort feines Va— 
ters: Was haft vu gethan? in feinem Herzen alfo erſchrecket 
und beflürzet worden fei, daß er nicht gewußt habe, was ex 
thun oder reden follte. Denn alfo hat ex müſſen denken: 
Meil mein Vater um den Todtfchlag, den ich begangen habe, 
weiß, fo ift Fein Zweifel, es werden es Gott, die Engel, Sims 
mel und Erde auch wiſſen. Wo fol ich unglücklicher Men 
denn hHinflichen? Wo foll ich aus oder ein? 

Und widerfähret folches noch heute den Todtichlägern. So⸗ 
bald fie die That begangen haben, werden fie im’ Gewiffen 
alfo geängfliget, daß fie beftürzt werden, und meinen, Simmel 
und Erde fei anders worden, und wiſſen nicht, wo fie Hinflie= 
hen jollen. So ein ſchrecklich Ding ift das Aufen des Blu— 
te8 und böſes Gewiffen. 

Es redet aber Moſes hier abermald kurz, wie er pfleget, 
aber doch alfo, daß man nicht Fünnte weitläuftiger davon re 
den. Und ift das erfilich eine feine Figur, daß er dem Blute 
eine Stimme zueignet, welche Himmel und Erde mit ihrem 
Gefchrei erfüllt. Denn wie kann Das eine geringe oder kleine 
Stimme: fein, die Gott von der Erde droben im Himmel. hö⸗— 
zeit? Darum, da Abel zubor, da er noch Iebete, Gewalt er— 
duldete, fanft und ftill war, wird er jegund, nun er geftorben 
und in die Erde verjcharret if, ungevuldig über das Unrecht; 
und da er zuvor nicht ein Wort wider feinen Bruder redete, 
fehreiet er jegund, daß Gott vom Himmel herab fleiget, und 
den Mörder anzeigen und ftrafen muß. Darum brauchet auch 
Moſes hier ein völliger Wort. Er fpricht nicht, die Stimme 
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‚deines Bruders redet, fondern ſchreiet; wie die Ausrufer 
thun, die mit lauter Stimme die Leute zuſammenrufen. 

Solches alles aber wird darum gefchrieben, daß wir fehen, 
daß unfer Gott barmherzig ift, und feine Heiligen Tiebet, fich 
ihrer annimmt und nach ihnen fraget: wiederum aber, zürne 
er mit den Mördern, fei ihnen feind, und wolle fie ftrafen. 
Und ift ſolcher Troft fonderlich nöthig. Denn, wenn wir lei— 
den müffen, meinen wir, Gott habe unfer vergeffen, und frage 
nicht3 weiter nach) "und: denn wenn er fich unfer annähme, 
denken wir, fo widerführe und folches Leiden und Unglück nicht. 

Darum dürfen wir nicht denken, daß Gott unfer Blut 
nicht achten und fich unferd Leidens nicht annehmen wird; 
fondern er zählet auch unfere Thränen in feinen Sad, wie 
der 56 Palm V. 9 Hievom redet. Alfo durchdringet das Ge— 
Schrei des Blutes der Trommen den Himmel und die Wolfen, 
bis es kömmt an den Stuhl Gottes, und ihn dahin- treibet, 
dag er das Blut der Gercchten rächen muß, Bf. 79, 10. 11. 

Abel ift erwürget, Gain aber lebet noch. Aber, lieber Gott, 
wie ein elend Leben ift das! venn er möchte wohl wünfchen, 
daß er nie geboren wäre, weil er höret, daß er nicht allein 
verjtoßen wird, fondern muß fich auch der Rache der Sün- 
den und des Todes alle Augenblicke verjehen. 


V. 11. Und num verflucht feift du auf der Erde, 
die ihr Maul hat aufgethban und deines Bruders Blut 
von deinen Händen empfangen. 

Moſes fähret nun fort, und erzählet die Strafe, fo auf 
diefen Todtſchlag gefolget ift. | 

Da oben Adam um der Sünde willen geftrafet wird, da 
wird Adams Perfon nicht verfluchet, ſondern allein die Erde; 
Doch es wird gleichſam eine Entfchuldigung der Erde hinzu— 
gethan. Denn fo ftehet proben: Verflucht fei die Erde um 
deinetwillen;“ wie auch Paulus Röm. 8, 20 fpricht, „daß 
die Kreatur der Eitelkeit unterworfen fet, ohne ihren Willen.’ 

Luthers W. XVII. 14 
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Denn, weil fie den: fündigen Menſchen getragen hat, muß fie 
auch, als ein Werkzeug, den Fluch tragen; wie das Schwert, 
Gold und dergleichen Dinge oft verfluchet werben, darum, 
daß dadurch die Menfchen fündigen. : Hier aber redet: der: hei— 
lige Geiſt von Gain: anders; Denn er verfluchet die Perjon. 
Warum? Hat denn der Todtichläger Cain größere Sünde ge— 
than, denn Adam und Eva? Nein, fondern darum, daß Adam 
die Wurzel war, und aus feinem Blut und Fleiſch Ehriftus, 
der ade Saame, follte geboren werben. Darum wird 
dieſes Saamens geſchonet, und wird: um diefer gebenebeiten 
Frucht willen ver Fluch von Adams Perſon genommen. und 
auf die Erde geleget, aljo, daß Adam die Verfluchung der 
Erde TLeidet „aber «nicht: an feiner Berfon; denn aus: feinem 
Geſchlecht follte Chriſtus geboren werden. 


V. 12%, Wenn du den Acker banen wirft, foll er 
dir fort fein Vermögen nicht geben, 

Zu Adam hat er oben alſo gefagt: „Dornen und Difteln 
fol dir Die Erde tragen; hier aber redet. er anders, und 
will alſo jagen: Du haft Die Erde gewäſſert und gedünget, 
nicht „mit. einem heilfamen und fruchtbaren Negen, ſondern 
mit dem Blut deines Bruders, darum wird fie Dir weniger 
tragen, denn Andern; denn das Blut, das du darauf vergoſ— 
ſen haſt, wird: ihre Kraft und Bermögen hindern. Diefes iſt 
der andere Theil der Strafe, nämlich die leibliche Verflu— 
hung, daß einerlei Erde, und von Adam und Gain zugleich 
gebauet, Adam fruchtbarer fein, und feiner Arbeit: nach mehr 
tragen foll denn Gain, dem fie nach feiner Arbeit ihr Ver— 
mögen nicht ‚geben «wird, um des Blutes willen, welches die 
Erde hindert, die Doch ihrer Kraft und: Vermögen nach * 
Früchte gerne geben wollte, ! 


Unftät und flüchtig follft du fein auf Erden, 
Dieſes iſt die Dritte Strafe, Die man noch) an allen Mör— 
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dern fichet und erfähretz denn nirgend haben fie einen gewiſ— 
fer Sig und fteten Ort. Wie 08 jehund durchaus alfo elend 
den Jüden gehetz denn fie können fich nirgend gewiſſe Stät— 
te ſetzen. a nl 


V. 13, Und Cain fprach zu dem Herren: Meine 
Miſſethat iſt größer, denn daß fie mir vergeben wer- 
den möge, 

Cain erfennet feine Sünde, wiewohl fie ihm fo wehe nicht 
thut als die Strafe, die auf ihn gelegt wird, und es ift die— 
fer Ausſpruch ein Zeichen feiner Verzweiflung. 

V. 14. Siehe, du treibeft mich heute ans dem 
Land, und ich muß mich vor deinem Angeficht ver: 
bergen, und muß unſtät und flüchtig fein auf Erden; 
8 —— mir es gehen, daß mich todt ſchlage, wer mi 

ndet. 

Adam hat vorher gefaget: „Du wirft unftät und flüch- 
tig fein auf Erden.” Er spricht nicht: Zeuch nach dem Mor- 
gen, fpricht auch nicht, zeuch nach dem Mittag; er nennet 
feinen Ort, dahin er ziehen follte, giebt ihm auch Feinen Befehl, 
was. er thun joll, Sondern verftöget ihn jchlecht von ſich, er 
fomme wohin er wolle, und thue was er wolle, darnach fra= 
get er nichts, giebt ihm auch Fein Geleit oder Verheißung, 
daß er Schuß haben foll, und Spricht nicht: Es wird fich Gott 
deiner annehmen, und dich fchügen; fondern, wie Die ganze 
Luft einem Böglein frei ift, daß es möge fliegen mo es Hin 
wolle, hat aber nirgend einen ſichern Ort, da e8 bor den 
Anfall anderer Vögel jicher fein fönnte: fo wird Gain auch 
von feinem DBater dahin gelaffen. Dieſes fühlet Cain, und 
thut hier deßwegen hinzu: „Wer mich findet, wird mich todt 
ichlagen.” 

Dennoch beweifet Gott einem ſolchen Schalf noch zwei— 
erlei Wohlthat, und werheißet ihm, er folle feines Lebens ficher 
fein, und giebt ihn dazu ein Weib. Das ift zweierlei Wohl: 
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that, die nicht zu verachten ift, der fih auch Gain gar nicht 
hätte verſehen können, da er erfilich. das Urtheil von feinem 
Vater hörete. Solches aber. gefchiehet ihm darum, Daß er 
Gelegenheit und Raum haben möge, Buße zu thunz wie— 
wohl es ihm nur wie von ungefähr widerfähret, denn Gott 
thut keine gewiſſe Verheißfung hinzu. Es iſt aber diefe dop— 
pelte Wohlthat Cain widerfahren auch um der Auserwähl— 
ten willen. Denn es ſehr wohl zu glauben iſt, daß ihrer 
viel aus Cains Geſchlecht ſelig worden ſind, die ſich zur rechten 
Kirche begeben und bekehret haben; wie hernach bei den Jüden 
auch ven Jüden-Genoſſen und Heiden widerfahren iſt. 


V. 15. Über der Herr Sprach zu ihm: Mein, jons 
dern wer Cain todt ſchläget, das vol fiebenfältig ges 
rochen werden. 

| Der Herr ändert hier fein Urtheil nicht, daß Cain auf 
der Erde verflucht fein fol. Doch erzeiget er ihm dieſe zu— 
fällige Gnade um. der Auserwählten willen, die aus: dieſem 
verfluchten Volk noch follten selig werden, daß er faget, man 
Tolle. Cain nicht todt Schlagen, wie er fich fürchtete. 

Hier ift aber noch eine Frage, wen dieſe Worte: „wer 
mich findet, wird mich todt Schlagen,‘ betreffen? Denn das 
ift gewiß, daß Dazumal Feine Menſchen mehr. geweſen ſind, 
denn Adam und Eva, und etliche Töchter. Darum wollte 
ich, gerne alfo antworten, daß Mofed mit diefen Worten da— 
hin fiehet, daß die Gottlofen fliehen, wenn fie. gleich Niemand 
jaget (Sprüchw. 28, 1) und machen ihnen Gefahr, da Feine 
iſt. Wie) wir noch an Todtſchlägern fehn, daß fie fih da 
fürchten, da e8 ficher und ohne alle Gefahr ift, und kön— 
nen nirgend zufrieden fein; denn es dünket fie überall, als 
fähen fie den Tod vor Augen. 

Weil aber im Gebote Gottes folget: „Wer Cain todt fchläget, 
ſoll 2c.”,. fo kann man dies nicht allein auf Cains Furcht zies 
ben; denn Gain hat Schweftern gehabt, und hat ſich wielleicht 
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vor der am meifte gefürchtet, die er zum Weihe genommen 
bat, fie möchte ihren erfchlagenen Bruder rächen. Zu dem 
Hat er auch. ungewiffe Gedanken gehabt eines Tängern Lebens, 
und gefehen, daß Adam mehr Söhne würden geboren wer— 
den, und hat ſich alſo bor der ganzen Nachkommenfchaft Adams 
gefürchtet. Sp machet die Furcht auch das größer, daß ihm 
Gott allein eine ungewiſſe Gnade erzeiget. Denn ih Halte 
nicht, daß ſich Eain vor den milden Thieren gefürchtet hat, fie 
möchten ihn tödten. Denn was gehet es Tihiere an, dag Gott 
fiebenfältige Strafe präuet Dem, fo Cain würde todt fchlagen? 


Und der Herr machte ein Zeichen an Cain, daß 
ihn Niemand erfchlüge, wer ihn fände, 

Was dies für ein Zeichen geweſen fei, findet man in der 
H. Schrift nicht; darum hat Einer viefes, der Andere jenes 
erdacht. Es fei nun dies ein Zeichen gewefen, was e8 für 
eines geweſen ift, fo iſt es wahrlich eine greuliche und ſchreck— 
liche Strafe, daß es Cain an ihm tragen muß fein Leben- 
Tang, zur Strafe eines fo greulichen Todtfchlaged, und wird 
dazu mit dieſem häßlichen Zeichen son feinen Eltern als ein 
verhaßtes Scheufal in das Elend verftoßen. 


V. 16. Alſo ging Cain von dem Angeficht des 
Herren, und wohnete im Lande Nod, jenfeit Eden, ges 
gen dem Morgen, 

Sp ift nun Cain ausgegangen bon dem Ort, barinnen 
ſich Gott offenbarete, und darauf Adam, als ein Hoherprie— 
fter und Herr der Erde, feinen Sit hatte, und iſt gekommen 
an einen andern Ort, da fein Gotted3-Angeficht war, auch 
fein fchtbarliches Zeichen, Damit er fich Hätte tröften können, 
daß Gott fich zu ihm Hielte und ihm geneigt wäre; ohne 
daß er die Dinge behielt, fo allen Kreaturen, auch den Thies 
ren, gemein find, als Sonne und Mond, Tag und Nacht, 
Waſſer, Luft, sc Denn foldyes find nicht Zeichen ver bes 
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Sondern Gnade Gottes, fondern find Zeichen göttlichen Segens 
und Gütigfeit gegen alle Kreaturen. 

8,17. Und Cain erfannte fein Weib, die ward 
Schwanger, und gebar den Hanoch, und er bauete eine 
Stadt, die nennete er. nach feines Sohnes Nameu 
Hanpch. 

Hier finden fich viel Fragen: Wer Cains Weib geweſen 
fei? und, zu welcher Zeit er den Todtſchlag begangen habe? 
Ob er es gethan habe, ehe er ein Weib genommen, oder da 
er. jchon im Eheftand geweſen fei? Und fagen vie Jüden, daß, 
wenn Eva geboren, habe fie allewege Zwillinge gebracht, ein 
Männlein und Fräulein. Darum habe Gain zur Ehe: genom— 
men feine Schweiter Ealmana, Abel aber Diboramı. Ob das 
nun wahr fei, oder nicht, weiß ich nicht. Das ift gewiß, daß 
Gain feine Schwefter zur Ehe gehabt hat. Wiewohl aber 
für gewiß Niemand beweifen kann, ob er fie da ſchon, da ex 
ven Todtichlag begangen, gehabt hat, fo Ienfet doch fait der 
Tert dazu, daß er ein Ehemann ſchon gewefen feiz denn er 
ſaget, daß den beiden Brüdern ihr Erbtheil zugetheilet ge= 
wejen; weil dem Abel die Viehzucht, Cain aber ver Aderbau 
von feinem Vater befohlen wird. Darum wollte ich wohl 
gläuben, daß fie alle beide dazumal ſchon ehelich geweſen find. 

Iſt aber Cain die Zeit noch nicht ehelich gewefen, ſo ift 
ed wahrlich noch viel ein wunderlicherer Handel, daß er dar— 
nach ein Weib befommen hat, und ift die Jungfrau großes 
Lobes wertb, Die ihn genommen hat. Denn was hat fie ſich 
folcher Ehe ihres Bruders groß freuen Fünnen, ver. ein Todt— 
ſchläger, verflucht und aus der Gemeine verworfen geweſen 
iſt? Und ohne Zweifel wird fie ven Vater fußfällig gebeten. 
haben, warum er fie doch, als eine Unfchuldige, einem ver— 
fluchten Mörder geben und in das Elend  verftoßen wolle? 
Sp hat fie auch vor dem Erempel billig einen Abſcheu gehabt, 
und. fich beforget, ex möchte fo mit ihr handeln, wie er mit. 
feinem Bruder gehandelt hätte. Doch dünket mich, die erfte 


) 
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Meinung fei der Wahrheit ähnlicher. Und darum hat das 
Meib Cain aus Noth müflen folgen; denn, weil Mann und 
Weib ein Leib find, hat ſie Adam nicht voneinander ſcheiden 
wollen, und hat das Weib auch einen Theil: des Fluches und 
der Strafe des Mannes - tragen müſſen. | 


V. 18, Hanoch aber zeugete rad u. ſ. w. 


%. 19 Lamech aber nahm zwei Weiber, eite 
hieß Ada, die andere Zilla, n. ſ. w. 

Hier fraget man, ob Lamech aus Unkeuſchheit, oder um 
einer andern Urfach willen zwei Weiber genommen habe? Und 
ich Halte es dafür, Daß er es nicht allein aus Unkeuſchheit 
gethan Habe, fondern darum, daß er fein Gefchlecht hat wol— 
len mehren, aus Begierde zu herrſchen, fonvderlich, jo ‚Gott 
Cains Gejchlecht die Zeit mit einer Peſtilenz oder anderer 
Ruthe geftrafet hat; wie noch die Türken und andere barba= 
rifche Volker viel Weiber nehmen, damit fie viel Volks kriegen. 


V. 23, Und Lanech fprach zu feinen Weibern, 
Ada und Zillas She Weiber Lamech, höret meine 
Hede, und merfet, was ich fage: ich habe einen Manu 
erichlagen, mir zur Wunde, und einen Jüngling, mir 
zur Beule, 


Moſes hat ‚bisher erzählt das Geſchlecht der Kinder der 
Welt, die er aber nach diefer Erzählung gleich begraben und 
in Vergeſſenheit gefet hat, nachdem er ihnen Feine Verheißung, 
weder des zeitlichen noch Fünftigen Lebens, gelafien bat. Denn 
über den zufälligen und gemeinen Segen, daß fie Kinder zeu— 
‚gen, und fich mehren und nähren, haben fie nichts mehr. 
Doch find fie fo ftarf und gewaltig worden, daß fie die ganze 
Welt voll gemacht Haben; haben auch endlich das heilige 
Gejchlecht der Kinder Gottes, fo die Verheißung des zukünf— 
. tigen Lebens gehabt haben, unterdrückt, verwüftet, und in fo 
tiefe Bosheit, und gottlos Weſen verſenkt, daß nur acht Men 
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ichen übergeblieben find. Wiewohl aber Fein Zweifel ift, es 
werden Etliche, beive vor und nach der Sündfluth, felig worden 
fein: fo faget doch die Schrift darum nicht! davon, daß wir 
Gott fürchten, und nach feinem Wort ung halten und Teben 
follen. Es müfjen aber gar fleinerne Herzen fein, welche das 
Erempel der Sündfluth, vergleichen graufam Verfahren man zu 
allen Zeiten nicht gehabt hat, nicht treffen und bewegen Fann. 

Indem nun Moſes jonft von den Gottlofen ftille ſchweiget, 
erzählet er Hier nur noch eine Fleine Gefchichte non Lamech 
mit fonderlichem Fleiß, zu zeigen, daß das Blut=Gefchlecht ver 
Gainiten ſich auch auf Wolluft und Sorgen dieſes Lebens 
begeben habe. Und zeiget Chriſtus auch an, daß viel Blut 
ſchon vor der Sündfluth vergoffen fer, da er fpricht Meatth. 
23, 35: „Es wird über euch kommen alle das gerechte Blut, 
das vergoffen ift auf Erden, von dem Blut an des gerechten 
Adels, bis auf das Blut Zacharii.” Und was Mofed her— 
nach Kap. 6, 5 faget, daß vor der Sündfluth der Menfchen 
Bosheit groß worden fei auf Erden, das faget er nicht allein 
von den Sünden und Bocheit der Diebe, Ehebrecher, fondern 
er redet es auf die Tyrannei der Cainitiſchen Kirche, Die mit 
dem Schwert gewüthet gegen das heil, Geſchlecht Adams, 
und nennet um der Urfache willen Cains Nachkommen Thranu— 
nen. Dieſes verurfachet mich, daß ich halte, Lamech habe feines 
Daters Weife an fich genommen, und etwa einen feinen be= 
rühmten Mann, zugleich mit feinem Sohn, aus den heiligen 
Bätern todtgefchlagen. 

Sonderlich aber und recht thrannifch ift das, daß, nach— 
dem er von feinen Weibern geftraft wird, er ihm die That 
nicht Täfjet Teiv fein, fonvern ob er ſich wohl vor der Strafe 
fürchten muß, erachtet er fie dennoch. Ich habe, fpricht er, einen 
Mann erichlagen, mas gehet aber das euch an? das wird 
mie zur Wunde gerathen, nicht euch. Ich Habe einen Jüng- 
fing erſchlagen, mir zur Beule, das ift, ich werde darum lei— 
den und geftrafet werden müffen, und nicht ihr. Was hat 
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er. aber in einer öffentlichen Sünde Verächtlicheres fagen kön— 
nen? Darum find das meine Gedanken, ' Denn der Text zei— 
get an, daß die Gainifchen Tyrannen in Wolluft gelebet ha= 
ben, und ift ihnen wohl gegangen. Und zeigen felbit diefe 
Worte Lamechs an, daß er ein ftolger Menfch geweſen fer, 
der fich um des begangenen Todtſchlags willen nichts betrü— 
bet, fondern fich noch dazu gerühmet hat, als hätte er eine 
gute Sache. Denn die Gainifche Kirche entſchuldiget allezeit 
ihre Tyrannei und Gewalt, die fie an ven Frommen übet; wie 
Chriftus Joh. 16, 2. faget: „Wer euch tödtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft daran.” Darum faget Lamech weiter: 


V. 24 Cain foll fiebenmal gerochen werden, aber 
Lamech fieben und fiebenzigmal. 

Er zeucht jich feinem Vater vor, als Habe er eine gerech- 
tere Sache todt zu fehlagen gehabt. Will fich auch alſo ver— 
wahren wider Die, fo den Todtſchlag an ihm rächen follten. 
Denn e3 find nicht des Herren Worte, fondern Lamechs felbft. 

Denn Lamech ift ein Exempel der Welt, an welchem: Mofes 
hat malen und anzeigen wollen, was die Welt für ein Herz 
babe, und was ihr Wille und Weisheit fei. Als wollte er 
jagen: Sp thut der Saame der Schlange, fo thun Die Kin— 
der der Welt: fie jammeln ihnen Geld und Gut, trachten 
nach Wolluſt und Gewalt, mißbrauchen alsdann derſelben 
durch Tyrannei wider die rechte Kirche, die ſie verfolgen und 
würgen: und in ſo großen Sünden haben ſie keine Furcht, 
ſondern find noch ſtolz und ſicher, und rühmen fich, Bf. 11, 
3: „Was ſollte der Gerechte ausrichten?“ Pi. 12, 5: „Unſere 
Zunge ſoll Oberhand haben, uns gebühret zu reden, wer ift 
unfer Herr?“ Item, Pi. 10, 11: ,‚Der: Öottlofe fpricht "in 
‚Jeinem Herzen; Gott hat es vergefien, er hat fein Antlit ver⸗ 
borgen, er wird es nimmermehr ſehen“ ar. 

V. 25, Adam erfannte abermal fein Weib, und 
fie gebar einen Sohn, den hieß fie Seth; denn Gott 
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bat mir, fprach fie, einen andern Saamen gefeket für 


bel, den Cain erwiürget hat, 

Bisher Hat nun Moſes gefaget bon dem Gefchlecht der 
Gottlofen, und wenig Worte davon gemacht, ſchweiget auch 
deß hinfort ganz und gar, und hebet nun an zu befchreiben 
die Frommen und Die rechte Kirche. Eva gedenfet hier wieder 
des ſchändlichen Todtſchlages, daß Cain den gerechten Saamen 
gar hatte vertilgen wollen, auf daß er das Regiment allein 
behalten möchte. Aber, Gott fei gedankt, Tpricht fie, der mir 
einen andern Saamen für den gerechten Abel gegeben hat. 

Es reimet fich aber das hebräifche Wort Seth ſchier auf 
Das deutiche „es ſteht,“ und Eya will damit anzeigen, daß 
diefer Sohn gleichjam der Grund fein würde, darauf die Ver- 
heigung von Ehrifto ruhen und ftehen würde, ob ihnen’ wohl 
mehr Söhne möchten geboren werden. Sie giebet ihm nicht 
einen stolzen Namen, wie Gain, und giebet dennoch zu verftes 
ben, daß Seths Gefchlecht Niemand würde unterdrüden. 


V. 236. Und Scth zeugete auch einen Sohn, und 
hieß ihn Enos, 

Enos heißt ein geplagter und elender Menfch, wie im 8. 
Pſalm B. 5 ftehet: „Was ift der Menfch, daß du fein ge= 
denkeſt?“ Darum zeiget Seth damit an, daß zu diefer Zeit 
eine fonderliche Verfolgung und Noth der Kirche geweſen fei: 
Denn die alte Schlange, die den Menfchen aus dem Paradies 
gebracht, und Abel, der Gott Lieb war, erwürget hatte, schlief 
nicht und war nicht müßig. Darum folget nach dem Troft, 
daß Seth geboren wird, bald eine andere Anfechtung over 
Angft, welchen die frommen Eltern mit dieſem Namen Haben 
wollen anzeigen. : Denn man follte e8 nicht dafür achten, daß 
diefe Namen ungefähr erdacht oder eingefallen find, ſondern, 
daß fie entweder eine Prophezeiung in fich haben, 'nper von 
dem Ausgang ‚genommen find, 
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Zu derfelbigen Zeit fing man au zu predigen von 
des Herrn Namen. ' 

: Nachdem durch Cain in Adams Haufe eine Verwirrung 
angerichtet war, ſo beginnet ſich allmälig ‘zu ſammlen und 
zu mehren der Frommen Geſchlecht, und wird sein Kirchlein, 
Darinnen Adam als ein Hoherpriefter Ailes regieret, Durch Das 
Wort und reine Lehre. Solches, ſaget Mofes, habe ſich an= 
gefangen um die Zeit, da Enos geboren: ſei. Welches Name, 
ob er wohl: anzeiget, daß der Zeit die Kirche großen Scha= 
den und Abbruch genommen habe, ſo habe fie Doch Gott durch 
feine Gnade und Barmherzigkeit wieder. aufgerichtet, und die— 
fen geiftlichen Segen dazu gegeben, daß ſie an einem, gewiſ— 
jen Drte zufammen gekommen. find, und gelehret, gebetet, 
und geopfert haben; welches vielleicht bisher durch die Cai— 
niten entweder verboten «oder verhindert worden war. Und 
fehen wir hier. abermal;,; wie der verheißene Saame mit der 
Schlange im Kampf lieget, und ihren Kopf zertritt. 

Eine solche Gabe preifet nun Mofed hier mit kurzen Wor— 
ten, da er faget, man habe angefangen den Namen des Herrn 
anzurufen; nicht, daß es von den Gainiten geſchehen fei, wie 
es die Jüden auslegen, fondern von Adams gottesfürchtigen 
Kindern, die zur jelbigen Zeit die rechte Kirche ‚allein: gemefen 
find, -Derohalben, jo Etliche aus Cains Gefchlecht auch find 
ſelig worden, ſo haben fie ſich zu der rechten Kirche halten 
und begeben müfjen. 

Alſo iſt das die Summa diefer bier erften Kapitel, 
daß wir gläuben sollen, daß. nach dieſem Leben eine Aufer= 
ſtehung der Todten und ewiges Leben durch den Saamen des 
Weibes ift. Dieſes ift das Theil der Frommen und Gläus 
bigen, die in dieſem zeitlichen Leben allem Jammer, Gewalt 
und Verfolgung unterworfen find. Die Gottlofen aber haben 
dagegen der Welt Gut und Gewalt, die fie gebrauchen wider 
die rechte Kirche. Denn im erften Kapitel wird angezei= 
get, daß der Menſch geſchaffen ift zu einem unfterblichen und 
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ewigen Leben, weil er zum Bilde Gottes gefchaffen ift: Die— 
ſes zeiget auch an das Gebot im andern Kapitel DB. 17: 
„Welches: Tages du von biefem Baum eſſen wirft, folft du 
des Todes ſterben.“ Denn daraus folget, dag Adam und Eva 
nicht geftorben wären, fo. ſie von dem verbotenen Baum nicht 
gegeffen Hätten. Darum find fie durch Die Sünde aus dem 
unfterblichen Weſen in das fterbliche gefallen, und alfo zeus 
gen fie von fich, gleich fterblich, alle ihre Nachkommen. Im 
dritten Kapitel aber wird die Unfterblichfeit wieder ver— 
nneuert, durch Die Verheigung von des Weibes Saamen. Das 
nach ift im vierten Kapitel ein öffentlich Exempel des ewigen 
Lebens, weil Abel Iebet, ob er wohl von jeinem Bruder ers 
ſchlagen, und in Gottes Schooß aufgenommen ift, der da zeuget, 
daß fein Blut rufet und fihreiet. 

Das folgende fünfte Kapitel aber ift vornehmlich um He— 
noch3 willen, der vom Herrn aufgenommen ift, gefchrieben. 
Denn ob 68 wohl nothwendig alſo folgen muß, um der Zahl 
willen der Jahre des Gefchlechtes der Frommen, jo ift doch 
“ Darinnen das jonderlich und vortrefflih, daß er jaget, daß 
Henoch nicht geftorben fei, wie Adam; auch nicht erichlagen, 
wie Abel, noch von Löwen oder Bären zerriffen; fondern er fei 
bom Herrn felbit aufgenommen zu der Unfterblichfeit. Darum 
follen wir gläuben an den Saamen des Weibes, den Herrn 
Ehriftum, unjern Erlöfer und Ueberwinder ded Teufels, um 
welches willen wir auch auf ein ewiges und unfterbliches 
Leben nad dieſem elenden und fterblichen warten wollen. 

Daß nun alfo dieſe fünf Kapitel fein überein ſtimmen 
und auf einander gehen, ſehen und verjtehen die Jüden nicht; 
denn fe haben Die rechte Sonne, den Herren Ehriftum, nicht, 
ſo dieſes alles Lichte machet und offenbaret, durch welchen wir 
Dergebung der Sünden und ewiges Leben haben. 
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Auslegung des erften Buchs - Mofis. 1: 


Das zwölfte Rapitel. 


V. 1. Mud der Herr fprach zu Abram: Gehe 
aus deinem Vaterland, und von deiner Frenndfchaft 
und aus deines Vaters Haus, in ein Land, das ich 
dir zeigen will, | 

Diefes ift das dritte Alter (wie man es nennet), ‚darin= 
nen die heil. Schrift die Befchreibung der Kirche an einem 
neuen Stamm anbebet. Denn bisher ift die Linie von Adanı 
durch viel Patriarchen bis auf Noah gegangen, und von dent 
bis auf Abraham; unter welcher Linie die Kirche einen großen 
Stoß befommen hat, darum, daß das gottlofe Wefen alfo 
überhand genommen. hatte, daß auch der Heiligen Nachforı- 
men in Irrthum hingerifjen wurden. Darum hatMojed von 
Noth wegen müfjen anzeigen, wie die Kirche. in. folcher gro— 
gen Noth und Gefahr von Gott wiederum gepflanzet, und 
wieder aufgefommen, damit fie nicht gar. untergegangen, und 
die rechte Religion nicht ganz vertilget worden ſei. . .“ 

Und wird uns dieſe Hiftorie billig vorgehalten, al3 ein 
jonderlich Exempel der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, wel= 
ched und zu unferer Zeit: auch tröften und ftärfen foll, daß 
wir ed gewiß davor halten, Gott werde auch zu diefer Zeit, 
da ſich Alles aljo anläfjet, ald wollte die Religion zu Grunde 
geben, feine. Kirche erhalten, 

Und obwohl in dieſen Hiftorien, die wir. droben gehabt 
haben, auch) diefe großen und wichtigen Dinge gefaffet find, fo 
find fie doch fehr kurz. In diefen aber, fo nun folgen, wird 
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fich der Heilige Geift ausbreiten, und Alles weitläuftiger han— 
deln und erflären: daß aljo Die Kirche bisher wie ein Fleines 
Büchlein, das leiſe und mälich fleußt, gewefen ift, welches 
nun groß und flarf wird, und wie ein gewaltiges Wafler 
daher raufchet, bi3 fo lang durch wunderbarlichen Segen Gottes 
fi) das heilige Volk alſo mehret und ftärfet, daß es, wie 
ein gewaltiges Meer, mit feinem Namen den ganzen Erdbo— 
den füllet. Darum ift ed gar lieblich und voll Troftes, wenn 
man aljo betrachtet, wie die Kirche angefangen und ſich ge= 
mehret habe, Und fehen wir, daß die Propheten an ſolchen 
Gedanken auch Luft und Freude gehabt Haben; denn Sefatas 
gedenfet folcher wunderbarlichen Regierung und Pflanzung 
der Kirche mehr denn einmal. 

Nun hat Mofes droben (Kap. 6, 9), Da er von Noah 
gefaget Hat, ihn mit feinem Gefchlecht genennet einen from— 
men Mann, und der ohne Wandel fei. Ginen folchen Titel 
aber giebet er bier dem Abraham nicht, ohne Zweifel darum, 
dieweil Abraham mit feinem Vater und feinen Brüdern, wie 
Joſua Kap. 24, 2 bezeuget, abgöttiſch geweſen ift, und nicht 
vor Gott fromm oder gerecht, fondern vor Nimrod, welches 
Abgötterei er folgte. Darum gefchweiget Moſes der Berfon 
Abrahams, und lobet nichts an ihm. Denn Abgötterei foll 
man ftrafen, und nicht Toben. Er preifet aber und rühmet 
und zum Troſt Gotted Barmherzigkeit, daß er einen ſolchen 
Götzendiener nicht Tänger in der Abgötterei hat ſtecken Tafien, 


fondern hat ihn aus diefer, der Gottlofen Kirche berufen auf 


einen andern Ort. 

Ein ſolcher herrlicher Beruf ift Lobend und Rühmens 
werth, und faget die Eyiftel an die Hebräer 11,8. 9: „Durch 
den Glauben ward gehorfam Abraham, da er berufen ward, 
auszuziehen in das Land, das er ererben follte, und ging aus, 
und wußte nicht, mo er hinkame. Durch den Glauben ift er 
ein Brembling geweſen in dem verheißenen Lande, als in ei— 
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nem fremden.‘ Eben dieſes ſaget Mofes Hier auch, da er jaget, 
Daß er von Gott berufen fei, aus feinem Land zu gehen, 

Denn dieſe Gnade und Wohltbat, Daß er von der Ab= 
götterei entlediget wird, kömmt nicht her aus eigenem Ver— 
dienft oder Vermögen, fondern ift Gottes Gabe, der ihm Barm— 
hevzigfeit erzeiget, und daraus berufen. Wie Mofes fein Volk 
auch ermahnet, daß es vom Herrn erwählet ſei; nicht, daß 
fie es alfo um ihn verdienet hätten, fondern, daß ſie Gott 
lieb ‚Hätte, und hielte den Eid, den er ihren Vätern geſchwo— 
ren, 5 Mof. 29, 12. 18. Alſo ſehen wir allhier, daß An- 
* fang und Ende übereinftimmen. Denn was ift Abraham an— 
ders, denn ein Zuhörer Gottes, der ihn berufet, Das ift, eine 
foldye Berfon, die nicht thut, fondern an ihr gefchehen Läffet, 
und allein ein ſolch Ding, darinnen Die göttliche Gnade und 
Barmherzigkeit wirfet? 

Darum Dienet biefer Text Dazu, Daß man Damit Die Lehre 
son der Gnade beweifen und beftätigen kann, wider die Lehre 
som eigenen Berdienft und guten Werken, welche die Ver— 
nunft jo hoch Hebet und rühmet. Denn fo du wollteft fra— 
gen: was Abraham, ehe er von dem gnädigen Gott berufen 
worden, geweſen fei, jo beantwortet dies Ipfua, Kap. 24, 2: 
er ſei ein Abgöttiicher und Götzendiener geweſen, das ifk, er 
habe verbienet den Tod und ewige Verdammniß. Aber in 
diefem Elend verwirft ihn Gott nicht, fondern berufet: ihr, 
und machet durch folchen Beruf aus Dem, der zupor nichts 
it, Alles. Das will ich wohl gläuben, daß, wenn man ven 
äußerlichen Tugenden reden will, er gar ein ehrlicher Menfch, 
und, ſo biel der Natur möglich, ein fehr frommer Mann. ge= 
weſen ift, der nicht der Unzucht, Geiz, ever andern fehnöden 
Lüften nachgegeben, ſondern ſolche blinde Anreizungen der 
serderbten Natur mit Vernunft und Mäpigkeit überwunden, 
oder ja im Zaum gehalten hat. 

Denn die babploniiche Religion des Nimrod hat den al- 
Vergrößten Schein gehabt; fintemal fle Gott gevienet bat unter 
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dem Namen eines Lichtes, welches: die allerbequemfte Form 
oder Figur der göttlichen Majeftät if. Wie. denn. die heil. 
Schrift Gott auch ein Licht nennet, 1 Joh. 1, 5; Bf. 104, 2. 
Neben diefem jehr feheinbarlichen Gottesdienft haben fie auch 
einen ehrlichen Wandel und züchtiges Leben geführet: daher 
e3 denn gekommen ift, daß diefe Religion auch der heiligen 
Väter Nachkommen angenommen haben. Denn Aberglaube 
iſt gar ein ſchädlicher Regente, der zu aller Zeit in der Welt 
regieret, und deſſen Regiment die Leute begierig annehmen 

Darım it Abraham, wie ich oben gefaget habe, nichts 
denn eine Materie, oder ſolch Ding, welches die göttliche Maje- 
ftät durch dad Wort, damit fie ihn auffordert, ergreifet, und 
richtet Daraus zu einen neuen Menfchen und Patriarchen; daß 
alſo dieſe Hegel an feinem Menſchen fehlet, fonvern ftehet 
und bleibet durchaus alio: Der Menſch ift von. ihm felbft 
nichts, denn Sünde, Tod und ewige Verdammniß; ver all- 
mächtige Gott aber jchaffet an ihm fo viel, durch feine Gnade 
und Barmherzigkeit, daß er etwas fei, und durch den gebe— 
nedeieten Saamen, den Herren Chriftum, son Sünde, Tod 
und ewiger Verdammniß erlöfet werde. 

Der Patriarch Sem, wie ich denken Tann, iſt eben zu der— 
felben Zeit im Land Kansan, nicht zwar allein, fondern mit 
feiner Kirche gewefen, und bat gewohnet, wie hernach (Kap. 
14, 18) geichrieben ftehet, zu Salem, und iſt genannt wor— 
den der Briefter des Allerhöchſten: darum Fannn er nicht allein 
geweſen fein, ſondern muß bei fich gehabt haben, die er leh— 
rete, welches vielleicht gewefen find die Kinder Elam, Affur, 
Salah, Eber ꝛc, welche alle des Satans Kirche zu Babel ges 
flohen haben, und dem heiligen Batriarchen gefolget find. Und 
dennoch flellet fi) Gott alſo, ald achte er verfelben aller nicht, 
und erwählet allein den abgöttifchen Abraham zum Patriarchen, 

Warum aber thut er das? Mag er nicht viel lieber Einen 
aus Denen nehmen, die dem heiligen Patriarchen Sem fol— 
geten, und den rechten Gottesdienſt behielten? Antwort: Da— 
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rum thut er es, daß er feine Gnade und Barmherzigkeit gegen 
und preife, und diejelbe groß mache; Die denn in der Wahr 
beit ift, wie Paulus Ephef. 3, 8 faget, ein unausfprechlicher 
Reichthum. Gleich alfo berufet er bernach Baulum, daß er 
ein Apoftel wird der Heiden, iwie am felben Ort Baulus bon 
ihm felbft fchreibet; Der doch ver ärgfte Menjch war, ein Todt- 
ſchläger, Gottesläfterer, und der vor Haß gegen Chriftum und 
feine Kirche brannte; fo er doch an feine Statt hätte Fönnen 
berufen irgend aus den zwei und fiebenzig Jüngern, ‚oder 
fonft etwa einen bortrefflichen Dann. Er thut e8 aber nicht, 
nämlich darum, daß er und anzeige, wie überfchwänglich feine 
Gnade und Barmherzigkeit fei. 

Nun wird aber Solches darum nicht gefchrieben, daß da— 
mit die Gottlofen in ihrem gottloſen Weſen geftärkt werden, 
und deſto freier und frecher fündigen mögen; ſondern, daß 
die Kleinmüthigen und Furchtſamen, die um ihrer Sünde 
willen immer zur DBerzweiflung gereizet werben, einen Troft 
haben mögen, und, folchen Exempeln nach, auf einen jo gnädi— 
gen Gott auch hoffen lernen. Denn Gottes Zorn und Sünde 
ift ein heftig Ding, und kann fie ein Gewiffen nicht ertragen, 
e3 jei denn, daß es mit Gottes Wort geftärft und getröftet 
werde. Darum bedürfen wir folcher Exempel, die und Got— 
te8 unendliche und überfchwängliche Gnade und Barmherzig- 
feit vorhalten, fehr nöthig; auf daß wir daraus auch lernen 
Gott anrufen, und auf Vergebung der Sünden Hoffen. 

Es ift wohl eine große unausfprechliche Gnade und Gabe, 
dag Abraham ein Water ift des Sohnes Gottes nach dem 
Bleifh: was Hat aber folche Herrlichkeit für einen Anfang? 
Keinen andern, denn, daß Abraham ein Götzendiener ift, und 
- der allergrößten Sünder einer, der einem folchen Gott dienet, 
den er nicht kennet: und dennoch will Gottes Sohn, daß in 
feiner Linie diefer Großvater fein und gerühmet werden folf: 
wie denn der andern Großeltern Chrifti etliche auch große 
Sünder geweſen find. Warum gefihiehet aber das? Zum erften 


6 Auslegung des erfien Buchs Mofis. 


darum, daß er anzeige und beweiſe, daß er fei ein Heiland 
und Seligmacher der Sünder. Zum andern, daß er und er- 
innere feiner überfchwänglichen Gütigfeit, auf daß, wenn und 
die Sünde drücket, wir nicht verzagen. Zum dritten, daß er 
uns auch verlaufe und verſchließe den Weg zur Ehre und 
Hoffart. Denn weil Abraham vergeftalt berufen wird, kann 
er nicht jagen: das habe ich verbienet, das ift mein Werk 
Denn, ob er wohl, fo viel die andere Tafel betrifft, unfträf- 
lich und ohne Wandel vor den Menfchen gemwefen ift, fo ift 
er doch ein Götzendiener geweſen, Der den ewigen Tod ver— 
‚dienet hätte, wo diefer Beruf nicht gefommen wäre, dadurch 
er bon der Abgötterei erlöfet worden, und endfich durch den 
Glauben Bergebung der Sünden überkommen hat; auf daß 
diefer Spruch beftehen bleibe: „Es Tieget nicht an Jemandes 
Wollen, oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen”, Röm.9, 16. 

Das ift aber eine philofophifche, aus der Vernunft ge= 
nonmene, und rechte türfifche Predigt, die alfo vorgiebet, daß 
wir zur Seligkeit und Gerechtigkeit Fommen durch unfere 
eigenen Werke. Darım follen wir Moſis Exempel nachfolgen, 
wenn wir von Heiligen predigen wollen, und Doch nicht ver— 
geſſen, daß Abraham, da er zu Ur in der Chaldäer Lande 
gewwohnet hat, ein Abgättifcher und Gößendiener geweſen ift: 
das ift, wir follen lehren, daß auch die alferhöchiten Heiligen 
Menſchen geweſen find, die in Sünde haben fallen Fönnen, und 
auch gar greulich gefallen find; daß fte aber erhalten und her— 
nachmals mit mancherlei Gaben find gezieret worden, ift al- 
les ein Werk der Barmherzigkeit Gottes, der uns durch fein 
Wort berufet und nicht verwirft. 

Denn in dem find alle Heiligen dem Abraham gleich, 
Daß, weil der göttliche Beruf noch nicht da ift, und fie das 
Wort nicht Haben, fie im Tod und Verdammniß find, ob fie 
wohl dem Anfehen nach fromm und Heilig find. Wenn fie 
aber durch das Wort berufen und erleuchtet find, gläuben 
fie, danfen Gott, leben Heilig und gefallen Gott; doch alſo, 
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daß fie. aldvann auch der Vergebung der Sünden bedürfen: 
darum werden fie gedemüthiget, und find nicht flolg, auch 
wenn fie am allerheiligften. Ieben. 

Hier aber it noch die Frage: wie doch Abraham möge 
berufen fein? und: ob er diefe Stimme des Berufes von Gott 
felber geböret habe? Da bin ich num Diefer Meinung, daß 
er. fo gar ohne Mittel von Gott und ohne das Predigtamt 
nicht berufen feiz wie hernach gefaget wird, daß ihn Gott 
befuchet, und mit ihm geredet hat, ja, auch fein Gaſt gewe— 
fen ift, 1 Mof. 18, 2, fondern achte e8 dafür, Daß dieſes 
Gebot, aus der Chaldäer Land zu ziehen, entweder durch den 
Patiarchen Sem ſelbſt, oder durch Andere, jo von ihm ge= 
fandt, an ihn gebracht fei. Denn was Menjchen aus Gote 
168. Geift reden, das redet Gott felbft; wie Chriftus faget Zur. 
10, 16: ‚Wer eudy höret, der höret mich,“ 

Es will aber Sem mit. diefem Worte: „Gehe du aus dei- 
nem Lande” anzeigen, daß diefelbige ganze Religion, darinnen 
Abraham: bisher gelebet hat, gottlos und serflucht fei. ALS 
wollte er jagen: Wirft du an diefem Ort bleiben, fo wirft 
Du nicht felig werden; mwillft du aber felig werben, fo ber> 
laſſe dies Land, verlaffe deine Breundichaft, verlaſſe Deines 
Daters Haus, und gehe jo weit du immer Fannft von. biefen 
Abgöttifchen, bei welchen weder Glaube noch Gnttesfurdht iſt, 
jondern eitel Abgötterei, falicher Glaube und Irrthum; der 
denn folget, wo man Gott nicht Eennet. Denn wo zu Babel 
nicht gottlofer und unrechter Gottesdienft gewejen wäre, fo 
hätte Gott dem Abraham nicht geboten, Daß ev anderöwehin 
ziehen follte. Darum fchlieft und hält chen das Wort „gebe 
aus” in fich die erfte Tafel; viefelbe höret Abraham, und 
hebet an Gott zu fürchten, das ift, er glänbet diefer Dräuung, 
und ift dem heiligen Rath gehorfam; darum folget darnach 
eine jo Herrliche Verheißung. 

Und hier jollten die Jüvden, fo fie ihren Vater Abraham 
vecht loben wollten, ſein Lob anheben. Denn bisher Bat er 
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gelebt in Abgötterei, hat Feine rechte Erfenntnig Gottes ge— 
habt, ift ohne Glauben und Gottesfurcht geweſen, ob er wohl 
dem äußerlichen Anſehen nach ein böſer Menſch nicht gewe— 
ſen iſt. Weil aber nun das Wort den rechten Gottesdienſt 
offenbaret, und die Abgötterei verdammet, thut er nicht, wie un— 
ſere Papiſten thun, welche, ſo man ſie bermahnet, halsitarrig 
und mit verſtockten Herzen fortfahren, und falfchen Gottes— 
dienft wider ihr Gewiſſen vertheidigen und darauf halten; 
fondern er giebt fich zufrieden, und ift bald gehorfam, da er 
das Wort höret, dadurch ihm geboten wird, aus Babel zu, 
ziehen, da er doch Haus und Hof hatte; difputiret nicht mit 
ſich Telbft, wie die Gottlofen pflegen: Wie, wenn 'wir fröm— 
mer wären, denn Die, fo uns von binnen fordern? denn 
wir find ja auch des Patriarchen Sems Nachkommen und 
Gefreundte, fo werden ja in dieſem Lande auch etliche Seili= 
gen fein: warum ſollte ich dann allein Davon ziehen? 

Solcher Gedanken hat Abraham feine; fondern, da er 
höret, daß die Religion, welche bisher feines Vaters Haus 
und die ganze Freundſchaft geführet hatte, verdammet wird, 
Täfjet er fie fahren, folget mit Willen dem Gott, der ihm 
rufet, und Täffet ihm Feine Gelegenheit und Mutzen, fo er bor 
‚ver Hand hat, mehr belieben. Welches wahrlich ein trefflis 
cher Gehorfam ift, den wir billig rühmen und bewundern. 
Denn, daß er ald ein Hausbater verläffet fein Haus, Haabe 
und Güter, fein Tiebed Vaterland, Tieben Freunde dazu, und 
zeucht dahin ins Elend, weiß nicht, wo er feinen Buß hin— 
feßen und eine bleibende Stätte haben foll, dies ift wahrlich 
feine geringe Probe des Gehorſams; welchem wenig würden 
nachfolgen. 

Und dennoch ift das viel größer und ſchwerer, daß er fich 
hat bereven laſſen, daß die Religion, darinnen er aufgewach- 
jen und von feinen Eltern erzogen war, gottlos, falſch und 
wider Gott wäre; wie wir denn erfahren, daß es am ſchwer⸗ 
fen ift, Die zu gewinnen, die in der papiftifchen Religion, 
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die doch offenbarlich gottlos und gottesläfterlich ift, auferzogen 
find. Ja, wir felbft, die wir doch vorlängft des Papſtes 
Lehre haben fahren Tafien, haben oft viel Mühe und Arbeit, 
bis wir diefes Elend, welches durch Gewohnheit zwiefach ge= 
“worden ift, am und überwinden; fintemal wir ſowohl als 
Heuchler geboren; und hernach auch durch falfche Lehrer im 
der Heuchelei geftärfet worden. 

Darum rühmen wir Abraham billig, welcher, jo bald er 
vermahnet wird, weichet von dem ab, welches ihm zugleich 
die Natur gegeben hatte, und dazu ihn feine Eltern von Ju— 
gend auf erzogen, darinnen er auch durch lange Gewohnheit 
beftärkt war, Welches, ob es wohl im Gemiflen ohne gro= 
Ben Kampf nicht hat zugehen können, jo hat doch endlich 
der Glaube und das Wort geiwonnen, und ven Sieg behal- 
ten. Wenn man derohalben der Mönche Väter, als Augu= 
flinum, Franciscum, Dominicum gegen diefen Mann halt, 
fo find fie lauter nichts gegen ihn. ? 

Mir müffen aber der Sara auch nicht vergefjen, die ihrein 
Mann, da er Gott gehorfam ift, fo treulich folget, und vers 
zeihet fich auch ihres Daterlandes und lieben Treundfchaft, 
läffet auch hinter fich ihre Haushaltung und Nahrung, welche 
ohne Zweifel wohl ift beftelfet gewefen, und folget einer unge— 
willen Hoffnung. Und ift fein Zweifel, e8 werden fie ihre 
Gefreundte vermahnet haben, fie follte ihren Mann fahren 
laſſen, ſonderlich weil fie verftanden haben, aus was Rath 
und Vornehmen Abraham davon zöge. Aber das fromme, 
gottesfürchtige Weib hat alle gute Worte, Bitten und Dräuuns 
gen keck verachtet, und ift ihrem Mann gefolget. So ift auch 
dad Hausgefinde viel frömmer und geborfamer gewefen, denn 
es jetzund ift, welches vom Haus-Vater nicht hat bleiben, 
noch ihn verlaſſen wollen. Darum lobet St. Petrus 1 Epiſt. 
3, 6 diefen Gehorfam billig, und will, daß dieſen jehönen 
und heiligen Tugenden Sarä die Weiber auch folgen follen; 
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„welcher Töchter, fpricht er, ihre worden feid, fo ihre wohl 
thut, und nicht jo ſchüchtern ſeid.“ 

Darum rühmet die Schrift ja billig den Glauben dieſer 
allerbeiligfien Leute, ald Abrahams, Sarai und Loths, und 
ftellet ihn und vor die Augen, als ein merklich Exempel, da— 
rein wir durch unfer ganzes Leben fehen ſollen. Und ift dennoch 
dieſes allererft ver Anfang des Glaubens und erfter Beruf: 
der andere Beruf aber wird größer und herrlicher fein, "Darum 
wir auch alsdenn Abrahams Glauben deſto höher werden er— 
heben müfjen. Jetzt wird allein gehandelt von Teiblicher Nahe 
zung, Sitz und Wohnung, wie fich dieſes alles fo ſchlimm 
anläfjet, Abraham aber dazu getroft ift, und einen ftarfen 
Muth Hat, überwindet auch Alles mit feinem großen Geift, und 
folget dem Gott, der ihn berufet in ein Elend, deß fie 
fein Ende fehen. 


V. 2. md ich will dich zum großen Wolf machen. 


Diefes ift ein ſonderlich vortrefflicher Tert, und einer Der 
sornehmften in ver ganzen heil. Schrift. Darum foll man 
ihn nicht Teichtfinnig und obenhin berühren und überlaufen, 
fondern fleißig anfehen, forgfältig auseinander wideln und 
erklären. Wie wir nun die Strafe der Abgdtterei, darinnen 
Abraham gelebet Hat, recht deuten und ziehen auf das Gefeß, 
Dadurch die Sünden geftrafet werden: alfo möchte man wohl 
diefen großen Troft oder Verheißung das Evangelium nen— 
nen. Was aber Gott fo kurz, und gleichfam in einer Summa 
serheißet, Das wird in ven folgenven Kapiteln reichlicher und 
weitläuftiger dargethan. 

Darum mußt du es bier zu allererft dafür halten, daß 
die Dinge, welche der Herr Abraham hier zufaget, schlecht 
unmögliche, unglaubliche und erlogene Dinge find, fo du fie 
aus der Vernunft urtbeilen willft; denn fie find unſichtbar. 
Denn, fo Gott dergleichen etiwad mit Abraham gedenket vor— 
zunehmen, warum läffet er ihm nicht in feinem Land und 
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bei ſeiner Freundſchaft, darinnen er ohne Zweifel ohne ein 
großes Anſehen und Namen nicht geweſen iſt? Iſt es denn 
leichter zur Nahrung und Ehren zu kommen unter unbekann— 
ten Reuten, und bei denen: man nicht eines Fußes breit ei= 
gen Hat, Denn daheim, da man Aecker und Freunde, Ver— 
wandte und eine möhlbefteffte Haushaltung hat? 

Darum muß gar eine große und hohe Kraft des heil. 
Geiftes in Abraham gewefen fein, Daß er folche unmögliche, 
unglaubliche und unbegreifliche Dinge in fein Herz hat faſſen 
fönnen, und fie alfo anflehet, als wären ſte wahr und fchon 
vorhanden; fonderlich, weil er nun alt zu werben anfing. 
Denn er war bei fünf und flebenzig Jahren, Sara aber war 
zehn Jahre jünger, und unfruchtbar, 

Kieber, wie dünkt« dich nun, daß fich ſolches alles mit dieſer 
Verheißung reime: Ich will dich zu einem großen Volk ma= 
hen? denn er zeiget damit an, daß fein Gefchlecht und Nach— 
kommen ein groß Volk werden fol. Woher foll er aber Kinder 
und Nachkommen nehmen, weil er einen unfruchtbaren Ehe— 
ſtand befiget? Solche große Laft des Unglaubens, und folche 
hohe Berge, die ven Glauben überfallen und ſchwer machen, 
übertwindet diefer heilige Patriarch alle durch den Glauben, 
und ſetzet hinüber, Elebet und hänget an dem einigen allein: 
Siehe, das faget dir Gott zu, darum wird e8 dir gemißlich 
nicht fehlen, ob du wohl wever Weg noch Weife, noch auch 
die Zeit fehen kannſt, da diefe Verheißung foll erfüllet werden. 

Und heißet ver Herr Abrahams Geſchlecht ein groß Volk, 
nicht allein der zeitlichen oder Teiblichen Größe halben, fon= 
dern auch der geiftlichen; doch alfo, daß e8 in dieſem leibli— 
chen Leben fein fol. Denn diefes Volt muß man unterfchei- 
den bon allen Königreichen und Völkern ver ganzen Melt, 
wie groß und gewaltig fie auch find. Denn Gott giebet Land 
und Leute, Königreiche, und feßet ihnen Seit, wie Yange fte 
währen follen, wie Daniel Kay. 2, 21 faget. Er giebet 
fie aber aus feinem heimlichen Rath, daß es Die auch nicht 
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wiffen, denen er fie giebetz denn fie meinen, ed gefchehe von 
ungefähr und zufälliger Weife, daß Einer ein König wird, 
oder ein Königreich ererbet, und fehen nicht, daß es Gott 
som Himmel herab alfo ſchicket und regieret. 

Darum ift des Glückes Name fo gemein unter ven Heiden, 
fo fie Doch nicht willen, was das Glück fei. Aber dieſes 
Volk Hat vor allen Völkern und Königreichen der Welt die— 
fen Vorzug gehabt, dag ſich Gott ihm in feinem Wort mit 
viel und mancherlei Wunderwerfen und Zeichen offenbaret hat, 
und bezeuget, Das er ein Gott dieſes Volkes fei. 

Ob es fi nun mohl Täffet anfehen, daß die Gefchichte 
und Händel des jüdischen Volkes der Pracht und den Trium— 
phen der Heiden nicht gleich find, und man dafür hält, daß 
die andern Königreiche, als das babylonifche, perfifche, grie— 
chiſche und römifche mit Gewalt und Reichthum das jüpdifche 
Pegiment weit übertreffen: jedoch, wenn du diefes Volkes 
Regenten, nämlich Gott felbft, anfehen willſt, welcher wie 
im Propheten Jeſ. 31, 9 ftehet, feine Feuerftätte zu Jeru— 
falem gehabt hat, und gleichfam ein Mitbürger dafelbft ge= 
weſen ift, jo wird dich Dünfen, daß alfer Königreiche und 
Bölfer Siege und Triumphe dagegen ein Stanf und Unflath 
find, und diefe Gefchichte allein werth, daß man fie hoch hält, 
rühmet und ypreifet, weil ed gewiß ift, daß fie bon dieſem 
Hausvater, welcher der einige Gott ift, Schöpfer und Erhal— 
ter aller Dinge, ausgerichtet und gejcheben find. Denn, ob— 
wohl eben Er auch die andern Königreiche regieret, fo thut 
er es Doch verborgener Weile; alfo daß e8 auch Die felbft, 
welchen folche Wohlthaten widerfahren und dieſelben fühlen, 
nicht wiffen. 

Aber in diefem Volk offenbaret er ſich; in diefem Volk 
will er erfannt fein, gepreifet und geehret werden. Darum 
erwählet er ihm das Tabernafel, und heißet ihm einen Tem— 
pel zurichten, auf daß er einen gewiffen Ort bei viefem Wolf 
habe, welchem er ſich offenbare im Worte, Zeichen, Wunder= 
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werfen, Gebräuchen und Geremonien, auf daß man überall 
fpüren und erfennen könne, daß er gegenwärtig fei, und fich 
ſchier mit Händen greifen laffe. Diefen Borzug faſſet Moſes 
in diefe Worte: „Ich will Dich zu. einem großen Volk machen.“ 

Es find wohl die Heiden mit Gewalt und Gütern weit 
über das Volk, und find ihre Gefchichte und Händel anfehn= 
lich, alſo, daß. fih Jedermann ihrer. verwundert: aber das 
iſt Alles nichts. gegen dieſem fonvderlichen Vorzug und Frei— 
heit, welche Moſes 5 Mof. 4, 7 trefflich rühmet, nämlich, 
daß dieſes Volk einen Gott Habe, der ſich nahe zu ihnen thue, 
das ift, der mitten unter ihnen wohne, und ſich offenbare im 
Wort, Gotteödienft, in den heiligen Propheten, die des heili= 
gen Geiftes voll waren, und dieſes Volk von Gottes Willen 
unterrichteten. 

Diefes find rechtfchaffene und vollkommene Güter, welche 
die Welt nicht verftehet; denn fie hat fie gang und gar nicht. 
Darum nennet Mofes fein Volk ein groß Volk auf eine. viel 
andere Weife, denn Gicero und Demoſthenes. Wiewohl e3 
auch Teiblicher Weife groß gemefen iſt, fo. du bedenken willſt, 
wie: feine Ankunft geweſen fei, nämlich, der einige einfame 
Abraham, von welchem. ein fol ‚groß Volk gekommen ift, 
daß es die Schrift vergleichet mit dem Sand am Meer und 
mit den Sternen am Simmel. 

Es redet aber. der Herr noch nicht von dem geiftlichen 
Segen und ewigen Leben, welches dieſem Volk auch ift ver— 
heißen gewefen. Denn was dieſes Volk in dieſem Leben ge= 
habt hat, find noch leibliche und zeitliche Güter gewefen, auf 
daß es auch der Größe halben ein Anfehen hätte, und Gott 
mitten unter ihnen wohnete, redete, regierete, und fie fehüßete. 
Welches denn auch treffliche Gaben find, die man nicht ge= 
nugjam loben fann, daß fid) Gott aljo in dieſes Volk gleich- 
ſam verfchloffen hat, daß er nicht allein mitten unter ihm 
wohnete, ſondern wollte auch aus ihm Menſch werden. Aber 
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dieſes gehöret zu den geiſtlichen und ewigen Gütern; davon 
wir bald ſagen wollen. 

Alſo hat Abraham dieſer keines geſehen, ja, er hat auch 
Urſachen die Fülle gehabt, der feines zu gläuben, fo er dem 
Bleifch hätte wollen folgen, denn er hat einen unfruchtbaren 
Eheftand gehabt; und, ob ihm wohl hernach Iſaak geboren 
ift, und er feinen Enfel Jakob in die funfzehn Jahr gefehen 
bat, jo ift doch ein folcher Anfang, wie Jedermann befennen 
muß, gegen eine jo große Verheißung zu rechnen, ſehr Schwach 
geweien. Darum hat der heilige Mann gar einen trefflichen 
Glauben gehabt, daß er folches alles gegläubet hat, fo ge= 
wig, ald ſähe er es ſchon vor Augen, und mit nichten ges 
zweifelt an den Verheißungen, die ihm von Gott gethan waren. 

Nun laſſet und gegen diefen fo großen Glauben auch halten 
unfern Unglauben. Wir willen, daß Chriftus am jüngften 
Tag kommen wird, und zunicht machen alle feine Feinde, 
Türfen, Jüden, Bapft, Kardinäle, Bifchöfe, und was der gott= 
Iofen Leute mehr find, ſo das Wort entweder verfolgen, oder 
aus Hoffart verachten und verfäumen. Wir wiffen auch, daß 
Ehriftus zwifchen ver Beit, che er kommt, bei feiner Kirche 
bleiben will, und reine Lehre und rechte Gottesdienſte erhals 
ten. Meineft du aber auch, wenn wir folches gläubeten, daß 
irgend ein Unfall, wie er auch füme, und betrüben könnte? 
Meineft vu auch, daß fich im unfern Herzen die Sicherheit, | 
fo wir fühlen, erheben würde, daß wir alfo gedächten, wie 
wir denn thun, als würde der Tag des Herrn über taufend 
Jahr noch nicht kommen? | 

Daher ift unfer Glaube, wenn wir es gläuben wollen, 
wahrlich ein fehmacher Glaube, und find wir in der Wahr— 
heit fleingläubig,. die wir gar nicht fönnen verglichen werden 
mit dem heiligen Abraham, der fih an ſolch unfichtbarlich 
Ding mit gewiffem Glauben alfo hält, als hätte er es ſchon 
in der Hand, und fühlete ed. Er höret vom Herrn: „Ich 
will dich zu einem großen Volk machen,” und fiehet doch, 
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daß er gleichwie ein dürrer Stamm feiz denn feine Ehegenos— 
fin ift unfruchtbar. Da fie aber endlich, aus Gottes Ders 
heißung, wider die Natur vom Mann fehwanger wird, und 
einen Sohn gebieret, fiehet er, daß auf demfelben einigen 
Sohne die Verheißung ftehet, der fich doch vieles unzähligen 
Unfalls (wie denn dieſes Leben ungewiß iſt) verſehen mußte. 
So fichet er auch, daß aus Iſaak auch ein einiger Erbe ver 
Berheifung, nämlich Iafob, geboren wird: alfo ift hier noch 
nicht3, das mit der Verheißung übereinfomnen wollte, und 
flehet dennoch fein Glaube gewiß, feit und unverrückt, er werde 
ein fehr großes Gefchlecht haben. Diefes ift Der erſte Theil 
dieſer Verheißung. 


Und will dich ſegnen. 


In der Schrift heißet Das Wort „ſegnen“ mehren und bef- 
fern, daß alſo Diefer Theil ver Verheißung dahin gehöret, daß 
Abraham gläube, daß er nicht allein ein groß Gefchlecht haben 
werde, fondern daß ihm auch widerfahren joll, daß es von 
Tag zu Tag geflärft und gemehrt werde. Darum ift das 
die erfte Gabe, daß Abraham zu einem großen Volk werden 
Toll, das ift, daß fein Gefchlecht haben foll ein Königreich, 
Gewalt, Güter, Gefege, Ceremonien, eine Kirche, ꝛc. Denn 
das heißet eigentlich ein Wolf. 

Die andere Gabe ift, daß dies Wolf auch Beftand haben, 
und lange währen foll; wie dies fein herausftreichet der neun 
und achziafte Palm V. 31 ff: „Wo feine Kinder meine Ge— 
fege verlaſſen, und in meinen Rechten nicht wandeln, fo fte 
meine Ordnungen entheiligen, und meine Gebote nicht halten: _ 
ſo will ich ihre Sünde mit der Ruthe heimfuchen, und ihre 
Miſſethat mit Plagen; aber meine Gnade will ich nicht von 
ihnen wenden, und meine Wahrheit nicht laſſen fehlen.” 

Es ift wohl dieſes Wolf oft geplaget worden; der Stamm 
Benjamin ift fchier gar erwürget; das Königreich Ifrael ift 
ganz und gar verſtöret worden; jo ift der Stamm Juda erſtlich 
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durch Die babyloniſchen Könige, und hernach durch die Afiye 
rier und Egypter auf mancherlei Weife geplaget und gefchwächet 
worden: noch ift dennoch Durch Gottes Hülfe dieſes Volk er— 
Halten worden, bis die Verheißung von Chrifto erfüllet wurde, 
da denn allererft angegangen ift der rechte Segen und Meh— 
rung, daß an weniger ungläubiger Jüden Statt die Menge 
der Heiden kommen ift, und Abraham Saame. dem. Sand 
am Meer und Sternen am Himmel: recht ift verglichen wor= 
den. Darum bleibet er noch, und wird bleiben bis zur 
Melt Ende. 

Einen, folden Segen hat fein Reich der Welt gehabt. 
Denn was ift das für eine Zeit, darinnen die vier. Monar— 
hien oder Haupt=Meiche gemähret haben? Abrahams Saame 
aber wird ewig bleiben. Wer nun? fehen will den Anfang 
dieſes Segens, der leſe nacheinander die Hiftorien Mofis, 
Joſuä, der Richter, der Könige ꝛc., jo wird er befinden, daß 
dieſes Volk freilich ein groß und gefegnetes Volk geweſen fei. 


Und will dir einen großen Namen machen. 


Das ift: Man foll weit und breit von dir rühmen und fagen, 
auch unter den Heiden; wie Moſes IB. Kap. 4,6. 7 folches er= 
kläret: „Das wird. eure Weisheit und Verftand fein bei allen Völ— 
fern, wenn fie hören werden alle dieſe Gebote, daß fie müffen 
jagen: Ei, welche weile und verfländige Leute find. das, und 
ein herrlich Volk! Denn wo ift fo ein herrlich Volk, zu dem 
die Götter alfo nahe fich thun, ald der Kerr unfer Gott?“ 

Es ift aber das jüdische Volk berufen geweſen, nicht allein 
um der Verheißung und Gottesvienftes willen, oder darum, 
daß ihnen anvertrauet, was Gott geredet hatte, fondern auch 
um. der trefflichen Männer und rechten Helden willen. Denn, 
wen wollen wir aus der ganzen: Heidenſchaft halten gegen 
David, Ezechiel, Daniel, .Iofeph, Samfon, Gideon, Joſua, 
und dergleichen hohe Leute, ſeien e8 Propheten, Könige oder 
Fürſten. | 


} 
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+» Darum haben; ſich die Heiden uber dieſes Volk groß ver- 
wundert, und es felig geprieſen Maeman, der Syrer füh— 
vrete mit ſich in fein. Land Erde von Jeruſalem 2 Kön. 5, 
17. So befehlen ihrem Volk, und rühmen den jüpifehen 
Gottesdienſt Nebukadnezar, Dan, 4,, 31: ff., Darius, Kay, 6, 
26, Chrus, Eſra 1, 2.3, und was von andern Göttern und 
Gottesvienit iſt, beriverfen und verdammen fte fchlechthin. ı Wer 
wollte nun jagen, daß dieſes nicht große. Dinge, wären? 

&3 möchte aber: Iemand jagen: Hat doch Abraham Sol: 
ches nicht geſehen, ſondern er iſt lange zuvor geſtorben. Sol⸗ 
ches iſt ja wohl wahr; aber doch hat er es gegläubet, und 
ſich deß von Herzen gefreuet: und Da er es ſchon erlebet hätte, 
jo .hätte ibm folche Freude der Satan doch getrübet, der mit 
ſo vielen Aergerniſſen weltlich und Kirchen -Negiment beſu— 
delt und verftellet. Nun hat er aber deß eine vollkommene 
Breude, Daß er gewiß weiß, daß Alles, was andere, Völfer 
bon zechtichafiener Weisheit Haben würden, Das würden fle 
erben und „nehmen von feinem Geſchlecht. Darum rühmet 
ex fich ‚billig feines großen Namens, den er nicht ihm ſelbſt, 
ſondern der Herr gemacht hatte. 


Und ſollſt ein Segen ſein. 


Eine wunderliche Verheißung ift diefes, nämlich, daß die— 
ſes Volk nicht allein bei ſich ſelbſt Teiblicher und. geiftlicher 
Weiſe fol gemehret und geſegnet ſein; ſondern, daß ſich auch 
dieſer Segen in die umliegenden Länder und Völker erſtrecken 
jo. Alſo ſind dieſes Segens, jo Abraham widerfahren iſt, 
theilhaftig worden: Pharao in Eghpten, Job, der König 
zu Ninive, die Könige zu Babel Nebufadnezar und Evil— 
Merodach, die Könige der Perſer Darius: und Cyrus, und An- 

re, welcher Hiftorien nicht vorhanden, unzähligwiel:' und hat 

dhe8 alles Abraham, ob er. wohl Die, Zeit, da +3: erfüllet 


Barden iſt, nicht erlebet, jedoch im Geift geſehen und ge⸗ 
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V. 3. Ich will fegnen, die dich fegnen, und ver- 
fluchen, die dich verfluchen, 

Es ift Die Kirche nimmer ohne Feinde und MWiderfacher; 
denn der Teufel ift ihr feind, darum ftelfet er ihr auf man 
cherlei Weife nach, und erveget allerlei Gefahr und Unglüd. 
Weil denn Abrahams Gefchlecht, ald die rechte Kirche, fol- 
ches auch erfahren folite, dräuet hier der Herr, daß die Feinde 
der Kirche follen geftrafet werden; denn er wolle fie felber 
firafen. So ift umgefommen Pharao in Egypten, welchen 
eben diefe Bedräuung in das rothe Meer verſenkt hat, 2 Mof. 
14, 28. Durch welche auch dem Tod entgegen geworfen die 
Könige der Heiden Eihon, Og, x. und ihre Königreiche zer— 
ftöret find, 5 B. Mof. 2, 335 8.3, 3; ja, e8 find die Reiche 
der ganzen Welt umgeriffen und verftöret worden, ald das 
Babylonifche, affyrifche, griechifche, römifche Reich, darum, daß 
fie fih an der Kirche vergriffen und die beleiviget haben. 

Wiederum verheißet Gott auch den Segen Denen, fo der 
Kirche Gutes thun; wie er in Egypten den Hebammen Käufer 
gebauet hat, darum, Daß fie dieſem Volk nicht waren feind 
geweien, 2 Mofes 1, 20. So wird durch diefe Zufage er= 
halten die Hure Rahab mit ihrem Gefchlecht, Joſ. 6, 25. 
Dergleichen Exempel mag ihm ein fleißiger Leſer felbit zu= 
ſammen fuchen, wie Gott auf mancherlei Weife Wohlthat 
erzeiget hat Denen, die entweder der Kirche, oder den vor⸗ 
nehmen Gliedmaßen derfelben, nämlich Xehrern oder Bropher 
ten, haben Gutes gethan. So find gefegnet worden die Witt- 
frau zu Sarepta, 2 Kön. 4, 1, der Mohr im Ieremia, Kap. 
38, 7, und Andere, | 


Und in dir follen gefeguet werden alle Gefchlech | 
ter auf Erden. 

Bisher Hat der Herr Abraham verheifen nur leiblichen 
Segen und Güter. Denn obwohl dieſes auch geiftlihe Wohle 
thaten recht genannt werden, daß Gott in diefem Volk gewoh— 
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net, und ſich ihm Durch Zeichen, Wunderthaten, und durch 
fein Wort in den heiligen Propheten offenbaret hat, fo find 
es doch alles Wohlthaten geweſen dieſes zeitlichen Lebens, 
Nun aber folget die rechte Verheißung, die man mit gülde— 
nen Buchftaben fihreiben, und in aller Lande Spracden rüh— 
men und preifen follte. Denn fie bringet und bietet an die 
ewigen Schäße; kann daher nicht Teiblicher Weife verftanden 
werden, als follte fie, wie die vorigen Verheigungen, allein 
in dieſem Volk bleiben. So aber diefe Verheißung in alle 
Bölfer oder Gefchleibter auf Erden, wie die Worte klar aus— 
weifen, ſoll ausgegofien und ausgetheilet werden, jo werben 
wir von feinem Andern willen, der diefen Segen unter alle 
Völker ausgetheilet Habe, denn von vem Sohn Gottes, unjerm 
Herrn und Heiland Jeſu Ehrifte, 

Darum ift dies die einfältige, wahrhaftige und unverwerf— 
Tiche Meinung: Höre Abraham, ich habe dir und deinem Ge— 
Ihlechte herrliche Zufagungen geihan, aber daran ift es noch 
nicht genug;  jondern ich will dich auch mit einem. folchen 
Segen ehren und zieren, der in alle Gefchlechter auf Erden 
ausbrechen und ausgehen joll, ı. 

Und hat Abraham diefe Verheißung gar fein verſtanden. 
Denn jo hat er bei fih gedacht und geſchloſſen: Sollen durch 
mich alle Gefchlechter der Erven gefegnet- fein, fo muß ja die— 
jer Segen auf meiner Berfon nicht allein ftehen; denn fo lange 
werde ich nicht Ieben. Zu dem bin ich von mir jelbft nicht 
gejegnet, fondern es ift mir der Segen widerfahren durch 
Gottes Barmherzigkeit; darum werden ja alle Völker nicht 
um meiner Berfon willen, oder aus meiner. Kraft gejegnet 
werden. Dazu wird es aber Eommen, daß aus meinem Ge— 
ſchlecht Einer wird geboren werden, welcher von ſich ſelbſt 
gefegnet fein wird, und dieſen Segen, ver jo weit und breit 
auf alle Gefchlechter der Erven reichen fol, mit ſich bringen: 
darum wird er müſſen Gott fein, und nicht ein Menfch allein; 
wiewohl er ein Menich auch fein, und unſer Fleiſch an fich 
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nehmen wird, auf daß er mein Saame rechtſchaffen ſei. Auf 
ſolche Gedanken des heiligen Patriarchen hat Chriſtus ohne 
Zweifel geſehen, da er Johannis am 8, 56 ſaget: „Abraham, 
euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag fühe; und’ er ſahe 
ihn, und freuete ſich.“ 

Daß er derohalben ſaget: „Alle Geſchlechter auf Erden“, 
das ſoll man nicht der Breite nach allein verſtehen, von ðe⸗ 
ſchlechtern einer Zeit, ſondern der Länge nach von allen Ge— 
ſchlechtern, ſo lange die Welt ſtehen wird. Und kömmt die— 
fer Spruch gänzlich überein mit dem Befehl Chriſti Mare. 
16, 15. 16: ‚‚Gehet hin und prediget das Evangelium allen 
Kreaturen. Wer da gläubet und getauft wird, wird felig 
werden: wer aber nicht 'gläubet, wird verdammt werden.‘ Daß 
alfo dieſer Segen nun ſchon geftanden. ift anderthalbtaufend 
Jahr, und wird weiter ftehen und bleiben bis zur Welt Ende, 
und werden fich die Pforten der Höllen, Tyrannen und Gott» 
loſen vergeblich dawivder verfuchen und wüthen. 

Sonderlich aber ift das zu merken, daß er nicht faget, 
es folle dahin kommen, daß ſich alle Völker zu den Jüden 
verfammeln, und alle Jüden werden ſollen: fondern jaget, 
dag der Segen, welchen dieſes Bolt haben werte, von ihm 
auf die Heiden kommen folle, das ift, auf Die, jo nicht bee 
fepnitten find, und von Mofe und feinem Gefeß nichts wifien. 

Darum halten wir allhier dieſen Segen recht: gegen den 
Fluch, unter welchem alle Menschen find um der Sünde wile 
Ien; durch Ehriftum iſt ver Fluch aufgehoben, und Der m. 
gen zugewandt worden Allen, die ihn annehmen, und an feinen 
Namen gläuben werden. Weicheẽ denn eine — 
Gottes Wohlthat iſt, daß wir von der Sünde, vom. Tod 
und von der Gewalt des Teufels errettet, in die Gefellſchaſt 
der Engel Gottes kommen, und theilhaftig gemacht ke | 
des ewigen Lebens. 

Alſo hat der heilige Geiſt das Geheimniß der Wenſchwen 
dung des 7 Gottes in ſo kurze und ſchlechte Wore 


201 Da zwölfte Kapiteln; 21 


gewickelt, welche, hernachmals die heiligen Patriarchen und 
Propheten in ihren Predigten weiter erkläret haben; nämlich, 
daß durch den Sohn Gottes die ganze Welt follte erlöfet, Die 
Hölle und der Tod zerftöret, das Gefeg abgethan, die Sünde 
vergeben, und ewiges Leben und Seligfeit Allen, die an ihn 
glauben würden, umſonſt gefchenkt werben: ı Darıım hat Abra= 
ham den Tag Ehrifti, dabon im Iohanne Kap. 3, 56 die 
Rede iſt, mit Teiblichen Augen - nicht geſehen, ſondern im 
Gift, und hat fich gefreuet. 
Und iſt dieſer Tert nicht allein müslich zur Lehre and 
Bermahnung, fondern gehet auch gewaltig wider die Untreue 
der Füden. Denn, weil Gott Abraham einen leiblichen Se— 
gen verheißet, nämlich daß feine Nachkommen ein großes 
Volk fein sollen, fo mögen fe ſagen, ob fie jegiger Zeit. ein 
gefegnetes und großes Volk find. Da fle aber die Erfahrung 
und Noth zwinget, daß ſie bekennen und ſagen müſſen, daß 
fie ein armes, geplagtes Kleines Häuflein find: mas wird 
man anders aus dieſem Text fchließen können, denn daß ent—⸗ 
weder Gott in feinen Zufagungen lügt, oder fte ſelbſt irren, 
und der rechte Saame Abrahamsnicht ſind. Daß man ‚aber 
Spott in feinen Zufagungen Lügen frafen wollte, wäre gott— 
108. Darum folget dies von den Jüden nothwendig daraus, 
Denn was da Segen fei, weiß man. 
Dazu heißet dies ein Volk, fo da eine Obrigkeit, Land 
und Leute, Gefeke und Breiheit hat. Was haben aber heu— 
tiged Tages davon die Füden, die hin und wieder zerfireuet, 
auf mancherlei Weife geplaget, und ſchier, wo fie hinkom— 
men, gefangene Leute fein müſſen? Und was haben zu un— 
ferer Zeit die Jüden für einen Namen? Sind fie nicht aller 
Menfchen Hohn und Spott? denn ja fein verachteter Volk 
und ift, als die Jüden; wie ihnen denn die Propheten dro= 
1, daß es mit ihnen dazu kommen fol, daß fie allen Völ—⸗ 
tern zum Spott und Hohn werben sollen. Wo bleibet denn 
nun der große Name? Müſſen fle dieſes Zeugniß nicht über 
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ſich felbft geben, daß fie ſolchen Namen verloren haben? Und 
e3 muß dennoch Abrahams Saame einen großen Namen ha— 
ben; denn Gott Tüget nicht. Siehe aber hier auch danach, 
06 Diejenigen, fo fich zu den Jüden halten und fie fegnen, 
wiederum gefegnet werben. 

In was Irrthum noch heutiges Tages alle Jüden ſtecken, 
weiß man. Sie warten auf den Mefftnd, daß er alle Heiden 
zu Boden fchlage, und den Jüden wieder herftelle ein Teiblich 
Reich und Herrfchaft über alle Heiden; wie denn unter Ahas— 
vero gefchehen ift, Eh. 8, 10 ff. Denn dieſelbe Zeit find 
die Süden gefeflen in großer Gewalt, Ehre und Pracht. Aber 
wider eine folche vergebliche Hoffnung gehet dieſer Tert offenbar 
lich. Denn er faget nicht, daß die Heiden vom Saamen Abra- 
hams unterdrücket oder dienſtbar follen gemacht werden; fon= 
dern fie follen gefegnet fein, das ift, Hülfe und Errettung 
haben wider den Tod und Sünde. Solchen Segen hat nun 
zu und gebracht Gottes Sohn, Jeſus Chriftus, der aus Ab 
rahams Saamen' von der Jungfran Maria geboren ift. Weil 
ihn aber die ungläubige Synagoge nicht hat haben wollen, 
ift fie ferne von ihm gefommen, alfo, daß fie nicht allein den 
ewigen Gegen, ſondern auch den zeitlichen und leiblichen ver— 
loren hat; auf daß ja Jedermann ſehe, daß es ein Volk it, 
welches unter dem Fluch und Zorn Gottes ift. 

Darum dienet uns diefer Text zu mancherlei Sachen ſeht 
viel; iſt auch darum ſehr wohl werth, daß ihn Die, fo in 
ver heiligen Schrift ſtudiren, wohl merken. Denn er gehet 
nicht allein gewaltig wider die halsflarrigen Jüden, und malet 
nicht allein ab die Perfon Abrahams, welche alle fromme 
EChriften vor Augen haben follen, auf daß fie, feinem Exrem= 
pel nach, gläuben lernen; ſondern befchreibet auch, neben dem 
Abraham, das Glück und Mohlfahrt dieſes ganzen Volkes, 
ja, wie e8 der ganzen Kirche bis zum Ende der Melt erges 
ben foll. Denn wie es in der Kirche bis zum Ende der Welt 
zugeben wird, und was darinnen bisher geſchehen und ergangen 
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ift, das ift Alles ergangen und wird ergehen nach Kraft dies 
fer Verheißung, die noch ftehet und lebendig iſt. 

Willſt du daher in wenig Worte die Hiſtorie der Kirche, 
von Abrahams Zeit ber bis auf. diefen heutigen Tag, zu— 
fammen faffen, fo beſiehe mit Fleiß Diefe vier Verſe. Denn 
darinnen wirft du Segen jehen; wirft auch Die fehen, fo der 
Kirche fluchen, welche Gott wiederum: verfluchet, daß fie zu 
Grunde gehen müffen, da der Kirche ihr ewiger Segen un— 
bewegt und unverrüdt geblieben ift. Darum kömmt dieſer 
Text überein mit der erften Predigt im Paradied von dem 
Saamen, welcher der Schlangen Kopf zertreten follte. «Denn 
die. Kirche, ift ohne Feinde nicht, fondern wird angefochten 
und geplaget, daß ſte darüber feufzet; ‚und überwindet Doch 
durch dieſen Saamen, und behält envlich ven Sieg und Triumph 
wider alle ihre Feinde in Ewigkeit. 


B.4 Da zog Abram ans, wie der Herr zu ihm 
geſaget hatte. 

Berheifung und Glaube find von Natur beieinander, alfo, 
daß feines vom andern mag geichieden werden. Denn was 
iſt es nütze, daß Einer viel verheißen wollte, und Niemand 
wäre, der es gläubele? Und wozu: dienet: auch wiederum 
der Glaube, jo Feine Verheißung da iſt? Darum gehören 
Derheißung und Glaube zuiammen; und erfordert Das die 
natürliche Dronung, daß, nachdem Mofes die Verheißung be= 
ſchrieben Hut, er nun auch fage, daß Abraham gegläubet, 
das iſt, dieſe Verheißung angenommen, und ſich daran ge= 
balten habe. 

Der Teufel hat feine Verheißungen auch, und zwar fehr 
fheinbarlicy; darum gehöret ein fcharfer DVerftand dazu, daß 
man unter Gottes und des Satans, das ift, unter dem rech— 
ten und. faljchen Verheißungen einen rechten Unterſchied ma= 
\ fan. Des Satand Verheißungen find behaglich, gehen 
mit Luſt ein, und werden angenommen, machen auch die Leute 
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ficher und frech; alfo, daß fie beide, ihrer felbft und des’ goͤttli⸗ 
chen Gerichtes, nicht achten. Wie wir ſehen, daß Jüden, 
Türken, und bei’ ung die falſchen Brüder, den allerficherften 
Muth haben, und nichts weniger thun, denn daß fie Gottes 
Zorn und Gerichte fürchten ſollten. 

Wenn aber Gott etwas verheißet, ſo muß allda der Glaube 
in großem und langem Kampf ſtehen; denn die Vernunft, 
oder Fleiſch und Blut hält es ſchlecht dafür, daß Gottes Ver— 
heißungen unmöglich ſind: darum kann es nicht fehlen, es 
muß der Glaube wider den Zweifel und wider die Vernunft 
ſtreiten und fechten. 

Solches ſehen und bedenken die Sophiſten nicht; darum 
meinem ſie, wir fechten um ein geringes Ding, wenn ſie hören, 
daß wir vom Glauben Ichren. Denn fie verftehen und wiſſen 
nicht, daß der Glaube eine Veränderung und Berneuerung 
ift der ganzen Natur; alfo, daß Augen, Ohren, und das 
Herz jelbft ganz und gar anders hören, ſehen und fühlen, 
denn andere Leute, 

Denn der Glaube ift ein Tebendig und gewaltig Ding; 
er ift nicht ein schläfriger und fauler Gedanke, fchwebet auch 
und fchwimmet nicht oben auf dem Kerzen, wie eine Gans 
auf dem Wafjer ; fondern ift wie Wafler, fo durd) euer ers 
hitzet und erwärmet ift: dafielbe, ob es wohl Waſſer bleibet, ſo 
ift e8 doch nicht mehr Falt, fondern warm, und iſt alfo gar 
ein ander Waſſer: alſo machet ver Glaube, der des heiligen 
Geiftes Werk ift, ein ander Herz, Gemüth und Sinn, und 
machet alſo gar einen. neuen‘ Menfchen. 

Darum ift der Glaube ein gefchäftig, fehwer und gewal— 
tig Ding, und jo man recht davon reden wollte, fo ift er 
vielmehr ein Leiden, Denn eine Wirkung. Denn er ändert 
Herz und Sinn: und, da ſich die Vernunft an das Gegen- 
wärtige pfleget zu halten, da ergreifet der Glaube die Dinge, 
ſo nirgend vor Augen scheinen; diefelben Hält er wider alle’ 
Bernunft für gegenwärtig. Und iſt dieſes die Urfache, daß 
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der Glaube nicht eines Jeden ift, wie das Gehör; denn wer 
nig find gläubig, der größte Haufe aber Hält fich vielmehr 
an gegenwärtige Dinge, die man fühlet und greifet, denn an 
dns Wort. J RABEN | 

So ift nun Diefes das Zeichen der rechten und göttlichen 
Berheißungen, daß fie wider die Vernunft flreiten, die Vers 
nunft aber fie nicht annehmen will; des Satans Verheißun— 
gen aber, Dieweil ſie mit der Vernunft einhellig ſtimmen, 
werden von der Vernunft leicht und ohne Zweifel angenommen. 

Mahomet verheißet Denen, fo fein Gefeß halten, in die— 
fem Leben zeitliche Ehre, Gut und Gewalt, nach dieſem Le— 
ben aber: Teibliche Wollüſte. Solches nimmt Die Vernunft 
leichtlich an, und gläubet es in Sicherheit; darum bleibet Maho— 
met zu Haus, und will nicht mit Abraham ausziehen von 
feiner Sreundfchaft, Haus und Hof, jondern hält ſich an das 
Gegenmwärtige, bleibet und beruhet darauf. Abrahanı aber klebet 
ſchlecht am Wort, dad Gott zu ihm faget, und fchläget aus 
und erachtet alle Gefahr, die ihm darüber begegnen Tann, 
denn er gläubet, Gott werde fein Schuß fein. 

In Summa, obwohl des Teufels Verheißungen erfogen 
find, jo gefallen fie doch dem Fleiſch wohl, weil fie erſtlich 
glatt eingehen; aber Gottes Verheißungen, die recht und wahr—⸗ 
haftig find, weiſen jo bald auf das Kreuz, nach dem’ Kreuz 
aber verheißen fie den Segen. "Darum ärgert ſich an ihnen 
die Vernunft zu beiden Seiten. "Was unfichtbar und aus 
dem Weg ift, Hält fie fchlecht für nichts: vor dem Kreuz 
aber hat fie einen Abfcheu, und fliehet davor, als vor einem 
Unglück, das ewig fei, und nimmer Fein Ende haben Fönne, 
Und ift das eben die Urfarh, daß, obwohl Gott reichliche Ver- 
heißungen thut, ihrer Doch wenig find, die fie gläuben; melche 
denn Die find, deren Herzen der heil. Geift regieret, daß fie, 
Abraham nad, alle Gefahr und Sorgen verachten Fönnen, 
und am Wort Gottes, der da rufet, fehlecht Hangen und halten. 

Darum iſt dies gar ein trefflich Exempel des Glaubens, 
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dad und Moſes bei diefem Text hier vorhält, und gar. mit 
wenig Worten faflet die Hiftorie, over Legende des allerhei- 
ligften Patriarchen; nämlich alfo: „Abraham zog aus, wie 
der Herr zu ihm gefaget Hatte.” Wo zog er aber aus? Aus 
Ur in Chaldäa, da er fein Haus, Hof, Acker, wohlbeftellte 
Haushaltung, Gefinde, Breunde und Verwandten hatte; Dies 
je8 alles läfjet er ohne Verzug fahren, und folget einem Un— 
gewiffen, denn der Herr hatte ihm das Land, Das er haben 
ſollte, noch nicht gezeiget: er hat allein dieſe einige Hoffnung, 
Daß ihm der Herr einen Segen verheißen hatte: aber wenn, 
wo, und wie er ihn ſegnen wollte, hat er noch nicht gefehen. 

Hier träget fich aber Gelegenheit zu, daß wir etwas ſa— 
gen müfjen von den Gehorfam, welcher in Klöftern ders 
maßen ift gerühmt worden, daß fchier fein fo. ungelehrter 
Mönch geweſen ift, der nicht etwas davon geſchrieben hätte; 
und Dringet der Papſt in feinem Defvet auf nichts fo hart, 
ald auf ven Gehorfam gegen feine Satzungen; darauf ift 
auf allen Kanzeln ausgerufen worden der Spruch Samuelis 
1 8. 15, 22. 23: „Gehorſam ift beffer denn Opfer, Unge— 
horſam aber ift eine größere Sünde, denn Zauberei.‘ Und 
darauf haben fie aljo geichloffen, daß fein Stand befjer wäre, 
denn der Mönche Stand. Ei, wie eine feine Conſequenz ift 
Das, die fich reimet, wie eine Yauft auf ein Aug; wie man 
ſpricht. Alſo fiehet man, daß das ganze Papſtthum nicht 
gewußt hat, was Gehorfam jei. 

Denn rechter Gehorſam ift Diefer, wenn du nicht thuft, 
was du dir felbft erwählet, geboten ‚oder aufgeleget haft, ſon— 
dern, was dir Gott durch fein Wort befohlen hat. Und, daß 
dieſes ein rechter Gehorfam zu nennen fei, iſt Elar aus die— 
fem Tert, der von Abraham alſo faget: „Abraham zog aus, 
wie der Herr zu ihm gefaget hatte.’ Hier haft du eine rechte 
artige und dialektiſche Beichreibung des Gehorfams, nämlich, 
daß Gotted Wort dazu gehöre. Denn wo Gott nicht: redet, 
fondern fchweiget, da fann fein Gehorfam fein. 
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Nun ift e8 aber an dem auch nicht genug, daß Gott _ 
redet, fondern er muß mitdirreden. So geſchah Gottes Wort 
zu Abraham, daß er feinen Sohn ſchlachten und opfern follte; 
darum es auch ein rechter Gehorfam und zu loben war, daß 
Abraham diefem Wort wollte Folge thun, denn zu ihm war 
ſolches geſaget. Daß aber Abrahams Nachkommen ihm Sol— 
ches nachthun wollten, war fein Gehorfam, ob e8 wohl einerlei 
Merk war; denn ihnen war nicht befohlen, Daß fie Solches 
thun follten, wie Abraham befohlen ward. Sp heißet Chri— 
ſtus im Evangelio Matth. 19, 21 den Jüngling Alles ver- 
faufen und ihm nachfolgen: es wäre auch ein feiner Gehor— 
ſam gewefen, wenn er ihn geleiftet und Chrifto nachgefolget 
wäre. Und obwohl die Mönche von fich rühmen, daß fie 
Solches thun, und darum ihres Gehorfams halben wollen ge= 
lobt fein, fo ift e8 doch Fein Gehorfam, denn Chriftus hat 
ihnen ſolchen Befehl nie gethan. 

Darum fol man diefe Beichreibung des Gehorſams flei= 
Big merken: „Abraham zog aus, wie der Herr zu ihm ge= 
faget hatte.” Der Herr, fpricht Moſes, hatte geredet. zu Abra= 
han, daß er ausziehen follte, Darum. denn dieſer Auszug 
das allerheiligfte Werk, und Gott der allerangenehmite. Ge— 
horſam gewefen ift. 

Du mußt aber hier auch merfen, daß Gott mit und auch 
durch Menfchen redet. Ob nun das wohl fchlechte und ge= 
ringe Werke jcheinen, wenn die Kinder thun, was die Eltern 
gebieten, jo ift doch folches ein Gehorfam, nicht allein gegen 
Menjchen, fondern auch gegen Gott, der da befohlen hat, 
daß man den Eltern foll gehorſam fein. Alſo auch, wenn 
eine Obrigkeit von ihres Amts wegen die Bürger zum Krieg 
berufet, Friede zu erhalten, und fich, der Gewalt zu erwehren, 
jo wird dadurch Gott ein Gehorfam: geleiftet. 

Wer nun in allen feinen: Werfen auf dieſes einige Stüd- 
fein: Der Herr hat es gefagt, fühe und merfte, ver würde 
immerdar in voller Tröhlichkeit und Hoffnung Ieben: aber 
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darinnen hindert und der Teufel, der und ſolch Glück nicht 
gönnet, und bringet uns durch. einen wunderlichen Schein 
bon dieſem rechten Gehorfam zu feinem Gehorfam, das iſt, 
zu einem ſolchen Gehorſam, der kein Gottesgebot hat; wie 
der Mönche Gehorfam: iſt. 

Auf diefe Weife Hat der Papſt die Welt mit ſataniſchem 
Gehorſam erfüllet. Denn der Papſt Hat nicht befohlen, was 
Gott geheißen, ſondern, was er ſelbſt erdacht hat: daher denn 
gekommen iſt, daß ſeine ganze Religion nicht rechtſchaffen, 
ſondern von ihm ſelbſt gemachet und erwählet, und in Summa 
eine lautere Heuchelei geweſen iſt. 

Darum ſollen wir uns erinnern des Gebotes in der Offen— 
barung Iohannis, da Kap. 18,4. D’alfo ftehet: „Gehet aus 
Babylon, mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer 
Sünden, auf daß ihr nicht empfahet etwas von ihrer Plage. 
Denn ihre Sünden reichen bis im den Himmel, und Gott 
denfet an ihren Frebel.“ Wie follen wir aber von ihr aus— 
gehen? Alſo, daß wir und nicht Laffen mit’ der Nafe herum— 
führen, wie ein Bär; fondern, wenn der Papſt etwas gebie— 
tet, wir nicht fo bald folgen, fondern ihn erſt fragen, und 
fagen: Iunfer Papft, ich höre wohl, daß du mir das gebie— 
teft; weiſe mir aber Gottes Wort, ob auch Gott Solches 
geboten und gefaget hat, fo will ich gern gehorfam fein: fo 
es aber Gott nicht gefaget hat, und dein Gebot wider Got— 
tes Wort ift, als daß du von gottlofen Klofter- und Heili— 
gen-Gelübden fageft, die Ehe, Speife und Trank verbieten 
laͤſſeſt c., fo will ich dir nicht gehorſamen; denn ich "habe 
—9 andern Befehl Gottes, dem muß ich gehorſam ſein und 
olgen. 

Dawider ſaget er aber: Ich bin das Haupt und Herr 
der Kirche, und ſtehet gefihrieben Luc. 10, 16: ‚Wer euch 
höret, der höret mich.” "Antwort: Wir toiffen wohl, Daß 
der Papft nach diefen beiden Stücken ſtehet und ftrebet, nämlich, 
daß er der Kirche und der Welt Herr feiz Solches hat ihm 
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aber Chriſtus eritgogen und verlaufen, da er zu den Apofteln 
ſaget Lue 22,252, Die weltlichen Könige herrſchen, ihr 
‚aber nicht alſo.“ Und Petrus 4 Epiſt. 5,2: I jaget: ‚Weis 
det die Heerde ChHrifti, nicht als die über das Volk herrſchen“ 
Daß er aber faget, er fei ein Herr der Kirche, das beweife 
‘er mit Gottes Wort, fo wollen wir ihm gläuben. ‚ 

Wir willen aber, daß Ehrifti Meinung weit anders, näm— 
lich: ‚Wer unter euch der Höchſte ift, der fei der Kleinſte 
und diene Andern,“ Matth. 23, 115 daß alſo die ganze Hert= 
ichaft nicht anf Menſchen, fondern allein auf Gottes Wort 
ſtehet. Daffelbe fol in der ‚Kirche regieren; denn deß haben 
wir. einen Öffentlichen Befehl vom Himmel herab: „Dieſen 
jollet ihr ‚hören, Matth. 17, 5. H 

Daß verohalben der Papſt auch ein Herr über das Wort 
will fein, «und «Alles - feinen: Wohlgefallen nach binden und 
auflöjen, das ift, Gefege vorfchreiben und gebieten, (nenn ſo 
leget der Sünden=- Knecht, der Papſt zu Rom, die Worte 
Chriſti fälfchlich aus), Das wird er bei uns nicht, erhalten; 
ja, verflucht find alle Die, fo Solches bei ihnen erhalten laſſen. 
Denn dieſe Gewalt Hat er nicht empfangen von Chriſto, ſon— 
dern maßet ſich derſelben felbit an. 

Alſo leuchtet dies Exempel ded heiligen Patriarchen, der 
vor ſo viel tauſend Jahren geſtorben iſt, der Kirche noch vor, 
und warnet ſie vor Heuchelei. Darum ſollte man dieſe Worte 
mit güldenen Buchſtaben ſchreiben, nicht allein an die Wändg, 
ſondern an alle unſere Worte und Werke: Wie der Herr zu 
ihm geſaget hatte.‘ Denn fie, lehren uns, daß vechter Gehor- 
ſam das ſei, wenn du höreſt und folgeſt dem Wort Gottes, 
das zu dir gejaget wird. Wo derohalben ſolches Wort nicht 
iſt, da iſt entweder Fein Gehorſam, oder ift da des Satans 
Gehorfam. Darum foll man im ganzen Leben und in allen 
Merken auf. Gottes Wort fehen, nicht allein in wer, Kirche, 
- fondern auch Jim weltlichen und Haus Regiment. Haſt du 
das Wort, und folgeft dem nach, fo: haft du auch. Gehorſam; 
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denn dieſe beide, Wort und Gehorfam, folgen aufeinander, 
und gehören zujammen Da aber nun eines unterbleibet 
und aufgehoben wird, nämlich das Wort, da muß auch das 
andere, nämlich der Gehorfam, außen bleiben und nichts fein. 


Und Loth z0g mit ihm. 


Siche Doch, wie das fo ein wunderlicher Rath Gottes 
it. Es ging die Verheißung den Abraham allein an, und 
nicht Roth, und füget Gott gleichwohl dem Abraham dieſen 
Loth zu, als einen Proſelyten und Gefellen, und reget fein 
Herz alfo an, daß er viel Lieber mit feinem Ohm in das 
Elend ziehen, denn daheim bei den Gögendienern bleiben will. 
Dieſes gefchiehet aber Darum, daß die Verheifung nicht in 
fih hielte, noch Abraham zufagte, daß er mit feinem Ge— 
jchlecht allein ſollte geſegnet fein: fondern, daß er auch fel= 
ber ein Segen fein follte, das ift, daß Andere durch ihn des 
Segens theilhaftig werden follten, obwohl die Verheißung 
ihnen eigentlich nicht gehörete. 

Wie in der heil. Schrift viel Hiftorien find, die derglei= 
chen Erempel anzeigen. Der König in Egypten gehörte nicht 
zum heiligen Volk, ward aber gleichwohl theilhaftig der Ver— 
heißung oder des Segens, da er Joſephs Religion und Glau— 
ben annahm. Ulfo, weil der König zu Ninive Jonä Glau— 
ben annahm, überfam er die Verheißung, fo dem jüdifchen 
Volk gefchehen war, ob er wohl nicht war Einer aus dem 
Wolf Gottes. So ging ed auch mit Hiob, mit den Königen 
son Babel, und mit der Perſer Königen; welche alle nicht 
allein ein ſonderliches Glüd, nachdem Gott ihr Regiment um 
der Religion willen gefegnet hat, gehabt Haben, ſondern find 
auch Mitgenofien worden durch den Glauben des ewigen 
Segens. 

Wie es denn heutiges Tages noch gehet, daß auch Die, 
fo das Evangelium nicht haben, aber doch neben und woh— 
nen, und wir unter ihnen, dennoch unſeres Segens theilhaf- 
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fig werden, und neben und des Friedens genießen, welchen 
Gott der Kirche giebet um feines Wortes Willen. Denn er 
ift reich von Barmherzigkeit, und will, daß ihrer fehr viel 
feiner Gaben genießen follen. Darum jchiefet er e8 alfo, daß, 
wo er Verheißungen thut, ſich auch Andere finden, die ihrer 
genießen, ob fie wohl ihnen vornehmlich nicht gehören; wie 
Ruth, die Tochter Naemi, fo hierin eine Tochter Loths ge— 
iwefen, zu ihrer Schmwieger faget, Ruth 1, 16: „Dein Volk 
ift mein Volk, und dein Gott ift mein Gott; das ift, dein 
Gott wird mi, ob ich wohl von Deinem Volk nicht bin, 
darum nicht beriwerfen, fondern wird mich bebenfen und ver— 
forgen, daß ich nicht eine Wittwe bleiben muß. 


Abraham aber war fünf und fiebenzig Jahr alt, 
da er aus Haran 308. 

Diefes ift ein heller und flarer Text, daß Abraham, da 
er fünf und fiebenzig Jahr alt gewefen ift, nicht aus Ur, 
fondern aus Haran gezogen ift. Darum wir es denn dafür 
achten müflen, daß er zwei Auszüge gethan bat. Den er— 
jten, da fein Vater Tharah mit feinen Eöhnen, Abraham und 
Loth, von Ur in Chaldäa ausgezogen ift. Und wiewohl viefelbe 
Reife auch nach dem Land Canaan vorgenommen und gerich- 
tet war, find fie Doch etwa durch einen Unfall verhindert 
worden, und eine Zeitlang in Haran verharret, wie der Tert 
droben (Kay. 11, 31) Elar ausweifet. Da aber Iharah da— 
ſelbſt geftorben war, ift Abraham aus Haran gezogen nach 
dem Land Kanaarı. 

St, Stephanus, dep Worte man etwas muß gelten laſſen, 
wiederholet eben dieſe Worte (Apg. 7, 2), und faget Elar, 
dag diefe Worte zu Abraham in Mefopotamia gefcheben find. 
Sp find ja Moſes und Stephanus wider einander? Wie 
wollen wir fie aber mit einander vergleichen? denn fie find 
beide beglaubigte Zeugen, und find doch miteinander nicht 
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eins. Darauf pfleget man alfo zu antworten, daß Abraham 
zweimal bevufen fei, einmal: zu Ur im Lande Chaldäa, viel« 
leicht. Durch. den. Patriarchen ‚Sem, und danach zu Haran 
Nach diefer Meinung, find Diefe zwei Zeugen ‚nicht ‚wider, eins 
ander, denn. Mofes erzählet ven andern: Beruf zu Saran, 
und ift damit zufrieden; Stephanus aber den erften. 

Jedoch deucht mich, daß, diefe Geſchichte Moſes fleißig 
und eigentlich. erzähle, und nicht Stephanus, der dieſe Hiftorie 
allein aus Moſe genommen hat. Nun trägt es fich. oft zu, 
daß wenn man etwas fchlecht dahin erzählet, man auf alle 
Umftände nicht fo gar genau und fleißig Achtung giebt, als 
Die thun müſſen, fo am dem find, daß fie die Hiſtorien 
geichehener Dinge den Nachkommen zu gute treulich befchrei= 
ben wollen. Alſo ift Mofes ein Hiftorienfchreiber,, Stepha= 
nus aber verläffet fich Darauf, daß die Hiſtorie bei Mofe bes 
ſchrieben ſtehet, und befümmert- ſich derohalben wenig um 
die: Umftände, ſondern fiehet nur darauf, daß Die Zuhörer 
veritchen mögen, daß der Erzuater dieſes Volkes: weder Ges 
jeße noch Tempel. gehabt, und Dennoch ‚Gott angenehm gewe— 
fen ſei, und ihm gefallen habe. Diefes iſt das Haupt-Stück 
des Handels, Darauf Stephanus dringet, nämlich, daß man 
eben foll, wie. Gott nicht um. des Tempels, Beichneivung 
oder Geſetzes willen, ſondern allein um des verheißenen Saa= 
mens ‚willen, welchen ‚die Synagoge getödtet hatte, gerecht 
machen, die Sünde-vergeben, und ewiges Leben fchenfen wollte 


V. 5. Alſo nahm Abraham fein Weib Sarai, und 
Loth, feines Bruders Sohn, mit aller, ihrer Hanbe, 
die fie gewonnen hatten, und die Seelen, die fie 0% 
enget hatten in Haran, Und zogen aus, zu reifen 

das Land Kanaan, ꝛc. > 


Solches erzählet Mofes darum, daß er ven Glauben Abra⸗ 
hams groß und weitläufig rühme; wie es denn wahrlich 
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ein großer und mwunderbarlicher Glaube if. Denn was fo 
eine weite und fihivere Reife, mit jo einem großen Haufen 
Gefindes, in ein unbekanntes Land, und unter unbefannte 
Leute, für Mühe, Arbeit und Gefahr habe, können wir leicht— 
lich verftehen aus unferer eigenen Erfahrung, und an ung 
felber; welches alles doch ver heilige Mann mit Geduld und 
Langmuth überwunden Hat. Denn, wie ein mühfelig und 
gefährlich Ding e8 um die Reife gewefen ift, hat er Doch 
gegläubet, daß Gott mit feinem Segen bei ihm fein, und 
was er ihm verheißen hätte, zu feiner Zeit gewißlich halten 
und erfüllen würde. 


V. 6. Da zog Abraham durch bis an die Stadt 
Sichem, und an den Hain More; denn es wohneten 
zu der Zeit die Kananiter im Lande, 

Wo Sichem fei, weiß man aus Jofua. Denn da die 
Kinder Iſrael über den Jordan gezogen find, find fie auf 
der gemeinen Straße erftlich gekommen gen Jericho, danach 
gen Ai, und endlih gen Berhel. Nun Tieget aber Sichem 
von Bethel nach Mitternacht, nicht weit von den zwei be= 
fannten Bergen Ebal und Garizim, und Tieget auch davon 
nicht weit Jeruſalem. 

Daß aber Mojed dabei faget, es Haben SKananiter im 
felben Lande gewohnet, gehöret dazu, daß wir daraus beden— 
fen follen das jämmerliche Elend, darinnen der Heilige Patriarch 
geweſen ift. Denn er hat nicht gemohnet unter Freunden, 
fondern mitten unter Beinden, und unter folchen Leuten, vie 
mit ihm nicht einerlei Religion und Gottesdienſt gebraucht 
haben. Es war wohl aus Noah Willen und Meinung daffelbe 


‚Rand verfehen dem frommen Sem; e3 hatten e8 aber Nim— 


1008 Kinder, die zu beiden Seiten aus Arabia mit Haufen 

dahin gezogen waren, mit Gewalt eingenommen, auf vaß 

man ja ſähe, daß es der Kirche zu einer Zeit gehet, wie zur 
Suthers W. XVIIT, 3 
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andern. Denn die Gpttlofen berauben und entblößen fie, und 
erhält jle dennoch Gott wunderbarlicher Weife, auch wider 
der Höllen Pforten. 


%.7. Da erfchien der Herr Abraham, und ſprach: 
Deinem le ich gr rn — 

Nachdem nun Abraham, als ein Exulant, ſich lange genug— 
ſam unter den Kananitern hat leiden müflen, und geplaget 
worden ift, findet er endlich, damit er von Ungeduld nicht 
überwunden würde, in feiner Anfechtung den höchften Troſt. 
Denn das ift wahr: wo nicht, wenn und Noth und Anfech— 
tung übergehet, die Tage verfürzet würden, und Zroft folgte, 
fo. würde fein Menich felig, Matth. 24, 22. Wer aber im 
Glauben beharret, wird. am Ende gewißlich erfahren, daß 
Gott Die Seinen nicht verläffet. Er verzeucht wohl die Hülfe, 
und fpannet Die Saiten fo. hart, daß Dich dünket, fie wollen 
jegund reißen: er findet fich aber herbei zu bequemer. Zeit, 
und. fömmt und alddann gewiß zu Hülfe, wenn wir ung 
bevünfen laſſen, als müßten wir zu Boden gehen. Darum 
giebt Der neunte Palm Gott diejen Titel, daß er fei ein 
Helfer zu gelegener Zeit, in der Noth. 

Darum wird hier allererft ein gewifler Ort gezeiget, da 
Abrahams Gefchlecht feine bleibende Stätte haben fol. Merke 
aber, wie eigentlich und meifterlich der Herr feine Worte 
ſetzet. Da ſolches zu ihm gefaget wird, hatte, Abraham: we— 
der Saamen.noc Rand, und da ihm. hernach fein Saame 
geboren wird, hat er dennoch noch fein Land: ja, wie St. 
Stephanus Ap. Geſch. 7,5 von ihm faget, hat er nicht ei= 
ned Fußes breit. Darum fümmt diefe Verheißung überein 
mit der vorigen, Die ihm. zufaget, daß er ein groß Volk 
haben foll; denn: das Land: wird nicht ihm, fondern feinem 
Saamen verheißen. An welcher Verheißung ihm: Abraham 
genügen läſſet, und: feines: Elendes gerne vergiſſet, weil er 
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nur weiß, daß fein Gefchlecht in ein folch Elend und Jam— 
mer nicht gerathen fol. 

Es ift aber dieſes eine Teibliche Verheifung. Denn, ob— 
wohl die Heiligen im Glauben leben, und das zeitliche Elend 
und Unglück in der Hoffnung des Fünftigen Lebens überwin— 
den, jo bedürfen fie doch in dieſem Leben, und in fo großer 
Schwachheit des Fleiſches, auch Teiblichen Troft, auf daß fie 
som Unglü ruhen, und zu ihrer Stärfe und Kraft, welche 
ihnen das tägliche Elend und Unglück fehwächen und ver— 
zehren, wiever Fomimen mögen. 


Und er bauete dafelbit dem Herrn einen Altar, 
der ihn erfchienen war, 

Alfo fiehet man nun erft, daß der Heilige Patriarch, wie 
elend und fremd er ift, dennoch um der Verheißung willen, 
fo ihm gefchehen war, nach einem gewiffen Ort und Woh- 
nung denfet; denn nun bauet er erftlich Dem Herrn, der ihm 
erichienen war, einen Altar, das ift, er verorbnet einen Ort, 
darinnen Die Kirche zufammen käme, Gottes Wort zu Hören, 
zu beten, Gott zu loben, zu opfern ꝛc. Denn das heißt ei= 
nen Altar bauen. | 

Hier wird aber gefragt: ob Abraham Macht gehabt Habe, 
ſolches zu thun, Dieweil e8 ihm durch Fein fonderlich Gebot 
Gottes befohlen wird? Denn einen Gotteödienft aus eigener 
Erwählung, und nicht aus Gottes Befehl anrichten, ift Ab⸗ 
götterei. Antwort: Abraham Hat diefen Ort zum Altar nicht 
erwählet aus eigenem Rath, fonvern es Kat ihn der Herr 
ſelbſt, der ihm da erfchienen ift, erwählet; denn der Herr 
ſelbſt ift der erfte Stifter, der fih an dem Ort darum fehen 
Yäffet, daß er daſelbſt wilf geehret fein, und feine Verheißung 
gerühmet Haben. 

Alſo, da Jakob, wie hernach Kay. 28 folgen wird, an 
dem Drt, da er schlief, die Engel an ver Leiter, die bis gen 
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Himmel reichte, auf und nieder fteigen fah, fprach er: „Hier 
ift Gottes Haus, und Die Pforte des Himmels.’ Daß alſo 
der Herr, der an dieſem Ort erftlich ift, und da fein Wort 
bören läfjet, denſelben auch recht felbft zurichtet und weihet, 
Daß er nicht mehr gemein, ſondern heilig fein foll, und zum 
heiligen Gebrauch dienen. Denn durch Gotted Wort wird 
Alles Heilig gemacht. Nun wird aber Gotted Wort an dies 
fem Orte nicht verfündiget von einem Menfchen, fondern von 
Gott felbft. 

Darum ift dad die erfte Kirche, die ver Patriarch Jakob 
bauet; es ift aber nicht ein ſolch Gebäu, wie unfere Kirchen 
find, geweſen, fondern ein gemachter Hügel von Steinen auf 
dem Felde, zu dem ſich das Volk fand und zufammen Fam, 
wenn ed Gotted Wort hören und Opfer thun mollte. Es 
hat aber verjelbe Drt hernachmald Urfach gegeben zu un— 
zähliger Abgötterei; mie die Predigten der Propheten zeugen, 
und ſonderlich des Propheten Hoſea, der wider das Reich 
Iſrael weiffagete. 

Wie denn das famaritifche Weib im Evangelio ihre Re— 
ligion auch vertheidiget mit dem Exempel der Patriarchen, 
da fie Joh. A, 20 faget: „Unſere Väter haben auf dieſem 
Berg angebetet.” Denn fie redet eben von diefem Berg Ga— 
rizim, der entweder, wie ich e8 dafür achte, der Fels More, 
oder ja nicht jo weit davon gewefen ift. Und ift zwar bie 
Vernunft mit diefem Stri gefangen, kann fich auch daraus 
nicht ledig machen, daß, wenn fie höret, Abraham hat das 
gethan, und hat ihm Gott dies fein Werk gefallen laſſen, fie 
von Stund an fhließet: darum will ich es auch thun, auf 
daß ich auch Gott damit gefalle. 

Und find die Sichemiter fonderlich ftolz und vermeſſen 
geweien; wie fie Sirach derohalben närrifch nennet, Denn 
weil fle wußten, daß von Abraham auf dem Berge Morija 
ein Altar gebauet war, fuhren fie zu, bei den Zeiten Alexandri 
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des Großen, und baueten einen Föftlichen Tempel auf dem 
Berge Garizim, nachtem ihnen folches von Alerandro erlau= 
bet und zugelaffen ward: wie Joſephus fchreibet im 11 Buch 
Kap. 8. Solcher Abgötterei verfiehet fih Mofed, und wei— 
fet die Frommen nicht auf die Exrempel der Patriarchen, als 
follten fie ihnen nachfolgen; jondern führet fie zu Gottes Wort, 
und spricht 5 B. Kap. 16, 5. 6: „Ihr follt nicht opfern 
oder Feſte halten an einem jeden Ort, fondern an der Stätte, 
die der Herr erwählen wird. Wir fehen aber, daß der hei= 
lige Prophet folche Vermahnung vergeblich gethan hat. Denn 
das Tabernafel und der Tempel find von den Abgöttiſchen ver= 
achtet, und andere Derter zu Gottesdienften gefuchet worden. 


V. 8. Darnach brach er auf von dannen, an ei— 
nen Berg, der lag gegen den Morgen der Stadt Bethel, 
und richtete feine Hütten auf, daß er Bethel gegen 
Abend und Ui gegen den Morgen hatte, und banete 
Dafelbjt dem Herrn einen Mltar, und predigte von 
dem Namen des Herrin. 

Diefes ift eine neue Reife, aber nicht ferne, fondern an 
einen nahgelegenen Drt. Denn Bethel und Jericho liegen 
nicht weit vom Berg More. Da aber nun Jemand fragen 
wollte, was die Urfach gewefen fei, daß er nicht länger am 
Derg More geblieben ift, weiß ich nichts, dad man zur Ur— 
fach vorwenden fünnte, ohne allein das, daß ihn davon fei= 
ner Nachbarn, bei welchen er gewohnt hat, Haß und Gemalt 
vertrieben Habe; welches er nicht allein darum hat leiden müffen, 
daß er ein Fremdling geweſen ift, fondern auch darum, daß 
er eine neue Religion geführet, und feine fonverliche Zuſam— 
menfünfte Hatte, und Derer Abgötterei, bei denen er gewoh— 
net, nicht hat folgen wollen. 


3.9. Darnach wich Abram ferner, und zog aus 
gegen den Mittag, 


Diefes ift im Lande Kanaan die dritte Reife: darum fiehet 
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man hier, wie ein angenehmer Gaſt Abraham den Leuten 
im ſelben Lande geweſen iſt. Droben haben wir von Cains 
Sünde und Strafe gehöret, daß er flüchtig mußte ſein im 
Lande: Abraham aber iſt heilig durch den Glauben, und hat 
danach die Verheißung eines trefflichen großen Segens. Nun 
halte dieſes gegen ſein Unglück, ſo wirſt du ſehen, daß er 
in gleicher Strafe mit Cain ſtecket, und als ein Verfluchter 
im Lande, ſo ihm verheißen war, hin und wieder ziehen muß; 
und zwar er nicht allein für ſeine Perſon, ſondern mit ſei— 
nem Weibe, Bruders Sohne, und ſeinem ganzen Geſinde. 
Sp führet der Herr feine Heiligen wunderlich (Bi. 4, 4), 
doch alſo, daß fie endlich, wo fie im Glauben beftändig blei= 
ben, das alles überfommen, was fie gläuben. Darum fol- 
fen wir und zu einem folchen Kampf und Uebung des Glau— 
bens auch rüften und beitändig darinnen verharren. Denn 
dag iſt die Urſach, darum uns folche Hiftorien vorgehalten 
werden. / 

3,10, Es Fam aber eine Thenrung in das Land, 
da zog Abram hinab in Egypten, daß er fich dafelbft 
als ein Fremdling enthielte, denn die Thenrung var 
groß im Lande, 

Es ift Keiner geweſen unter Allen, die dieſen Tert gele— 
fen oder ausgelegt haben, der fich nicht an felbigem geärgert 
hätte, auch unter den Juden felbfl. So ein munderlicher 
Text ift es, voll Fragen und Aergerniß, fonverlich, wo er recht 
verſtanden wird; denn da finden jich die Aergerniſſe des Glau— 
bens und de& Wandels. Das Land Kanaan war Abrahams 
Saamen zugefagt, darum hat er ohne Zweifel eine ftarfe 
Hoffnung gefaffet, er wolle darinnen bleiben; aber fiehe Die 
Hiltorie an, fo wirft du befinden, vaß Alles gehet und abläuft 
wider feinen Glauben und die Verheifung. Daß er nun ganz 
feft am Wort hänget, und fih das Widerſpiel nicht davon 
abtreiben Täffet, ift eigentlich nichts anders, denn Hoffnung 
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durch Hoffnung überwinden; oder, wie Paulus Röm. 4, 18 
redet: ohne Hoffnung auf Hoffnung gläuben. 

Denn er ziehet im Lande umher, und findet nirgend eine 
Stätte, varinnen er etwas lange bleiben könnte. Endlich 
füllet auch dieſes Unglück vor, daß er daſſelbe verheigene Land 
räumen, und Hungersnoth halben mit feinem ganzen Gefinde 
in Egypten ziehen muß. Ift aber folches nicht ein harter 
Stoß und heftige Anfechtung des Glaubens gewefen? 

So lafjet und nun hieraus lernen, was unfer Herr Gott 
auf diefer Welt für ein Regiment führet, nämlich ein ſchwa— 
ches und närrifches, fo du der Vernunft nach urtheilen willft. 
Zuvor, ehe denn Abraham in dies Land gefommen war, hat 
e8 niancherlei Segen und vollauf gehabt: nun aber der hei— 
lige Dann herein fömmt, und mit fich bringet in einem ſehr 
ſtarken Glauben die Verheißung Gottes, findet fih bon Stund 
an eine folche Theurung, daß, wo er nicht einen andern Ort 
juchet, er fich gewißlich des Lebens eriwegen muß. Derglei= 
chen Hungersnoth haben hernachmals erlitten Iſaak, Jakob, 
Joſeph, Elias, Elifäus und andere Propheten; Paulus auch, 
unter dem Kaifer Claudius. Und zu unferer Zeit hören wir, 
daß man allenthalben dem Evangelio die Schuld giebet, als 
fei deßwegen das Korn theurer, und gerathe nicht jo wohl, 
als zuvor, ehe das Evangelio gekommen fei. 

Alſo pfleget Gott zu thun, und alfo regieret er Dies Le— 
ben, daß es voll iſt aller Wergerniffe und Anſtoß; nicht 
allein vor den Augen der Gottlofen, fondern auch der From— 
men und Gottesfürchtigen: wiewohl die Frommen Alles, was 
fie ärgert, mit dem. heiligen Abraham im Glauben überwin— 
den. Denn, wenn 8 um die Religion wohl ftehet, und die 
heiligen Patriarchen, Propheten und Apoftel das Negiment 
haben, jo erhebet fich allerlei Noth und Unglüf. Wie ftim- 
met aber folches überein mit den Verheißungen, Pf. 37, 19: 
„Sn der Theurung werden fte genug haben z“ item Bf. 112, 7: 
„Wenn eine Plage kommen will, fo fürchtet er fich nicht; 
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und Pi. 41, 2: „Der Herr wird ihn erretten zur böfen Zeitz‘ 
und abermal Pi. 37, 25: „Ich habe noch nie gefehen den 
Gerechten verlafien, oder feinen Saamen nad) Brot gehen.” 
Behet aber Abraham nicht nach Brot, da er aus dem Lande 
Kanaan bis in Egypten hinein zeucht, damit er dem Hunger 
entgehen möge? 

Antwort: Solches Alles gefchieht aus Tonderlichem Rath 
Gottes, auf daß der Glaube in den Heiligen bewähret werde. 
Es mwähret aber eine Zeit lang, fo folget darnach nicht allein 
leibliche Erftattung, wie Abraham fehr reich worden ift, ſon— 
dern auch Mehrung des Glaubens, und größere Erfahrung 
der Gnade und Barmberzigkeit Gottes. Darum faget Baus 
lus Röm. 5, 3: obwohl die Gottesfürchtigen in ihrem Kreuz 
feufzen, weinen und wehklagen, fo rühmen fie fich doch auch 
ihres Kreuzed und Leidens, nachdem fie befinden, daß Gott 
ſo mwunderbarlich regieret. 

Alſo wird hier Abraham auch angefochten, nicht mit fei= 
nem Schaden, fondern mit feinem großen Nußen; wie ber= 
nach folgen wird. Denn Gott prüfet feinen Glauben eben 
mit diefer Anfechtung, die wahrlich nicht gering geweſen ift. 
Denn fo hat er, da er aus Kanaan hat ziehen müfjen, ge— 
denfen fünnen: Wo ift nun die Verheißung, die mir dieſes 
Landes halben gejchehen ift, daraus ich nun ziehen muß, will 
ich nicht mit den Meinen Hungers fterben? hält Gott aljo, 
was er zufaget? nimmt er. fich meiner alfo an? 

Es fiehet aber der heilige Mann eritlich und vornehm— 
lich in die geiftliche Werheißung vom ewigen Reich, durch 
den Sohn Gottes; damit tröftet er jich, und Läfjet daneben 
gleihwohl nicht fahren ven Glauben und Bertrauen auf die 
leibliche Verheißung, fondern weiß, daß, ob er wohl vieles 
Jahr um der Theurung willen aus dem Lande ziehen müßte, 
würde ihm doch auf eine andere Zeit frei ftehen, wieder Da= 
rein zu kommen. Alſo überwindet er dieſe Anfechtung mit 
Geduld und Hoffnung des Fünftigen Segens. 
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So haft du nun hier gar ein trefflich Exempel, wie in 
den Heiligen ver Glaube verfucht werde, und dennoch der hei= 
lige Mann Abraham nicht müde wird und dahin fället: wie 
die Gottlofen, die da, fo bald fie die erfte Anfechtung fühlen, 
geärgert werden und zurücd weichen; denn fie laffen das Wort 
fahren, ohne welches unmöglich ift, Stand zu halten. Die 
Frommen aber ergreifen das Wort und halten fich daran, 
ald an einem Stab, wider die Anfechtungen, daß fie nicht 
unterbrücfet werden. 

Wiewohl aber der Tert faget, dap Abraham um der Theus 
rung willen fich diefer fiebenten und fehr fehweren Reife unter- 
zogen habe, fo ift e8 doch wohl zu gläuben, daß Die gott= 
Iofen Kananiter mit ungeflümer Weife ihn dahin gezwungen, 
und vorgegeben haben, als ſei dieſer Gaft, Der eine neue 
Religion in das Land gebracht habe, eine Urfach alles dieſes 
Jammers, um welches willen Gott ihr Land, fo zuvor gefeg- 
net gewefen fei, angefangen habe zu vermaledeien, Denn ein 
folches Urtheil hat die Welt alfezeit gehabt von den Heiligen. 
Darum giebet der fromme Mann Raum den neidifchen und 
böſen Leuten, entweichet willig, und waget fich in die Gefahr. 

Und er wird hier nicht fo ganz und gar durch das Wort 
regieret, fondern läſſet fich auch feine Vernunft führen. Denn 
das wußte er für gewiß, daß er an den Ort, daraus er ges 
zogen war, nimmermehr wieder fommen durfte, nachdem er 
aus Ur und Haran ausziehen follte; Darum machet er fich 
auf, und zeucht in Egypten, weil es ein gut Land war, und 
hoffet, es ſollte Dafelbft das Korn befferes Kaufes fein. Denn 
in leiblichen Nöthen und Gefährlichkeiten behält die Vernunft 
ihr Lob, daß fie etwas fehen und zur Sache rathen könne. 

Alſo regieret der borfichtige Hausvater, da er in Nöthen 
ift, jein Unglück mit der Vernunft; Täffet aber darneben ven 
Ölauben nicht fahren, fondern gläubet, daß, ob er wohl, durch 
Noth gezwungen, aus dem verheißenen Land ziehen muß, es 
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doch zu feiner Zeit feinen Nachkommen werde übergeben und 
gejchenfet werden. 

Indeß begiebet er ſich in Eghpten, dafelbft eine Zeit Yang, 
als in einem Gafthaufe, ſich zu verhalten, und von dannen 
nach Gelegenheit wiederum in das Land Kanaan zu fommen. 
Solches zeiget Moſes nämlich an, da er faget, er fei gereifet 
in Egypten, daß er dafelbit wäre als ‚ein Fremdling“, nicht 
daß er einen beftändigen Sit und Wohnung dafelbft fuchte; 
denn es brachte ihn die Noth dazu, Die er wußte, daß fie 
nicht ewig währen würde, jondern ein oder zwei Jahr. 


V. 11. 12. 13, Und da er nahe bei Egypten Fan, 
fprach er zu feinem Weib Sarai: Siehe, ich weiß 
dag du ein Schön Weib von Ungeficht biſt; wenn di 
nun die Egypter fehen werden, fo werden fie fagenz 
das ijt fein Weib; und werden mich erwürgen, und 
dich behalten, Lieber, fo fage doch, du feift meine 
Schweiter, anf daß es mir deſto bas gehe um deinet: 
willen, und meine Seele bei dem Leben bleibe um 
deinetwillen. 


Diefer Tert ärgert die Väter und Lehrer alle gar ſehr, 
dag Abraham nicht allein Tüget, fondern verurfachet auch und 
zwinget fein Weib, daß fie lügen muß. Was aber das Lü— 
gen anlanget, möchte e8 vielleicht zu entfchuldigen fein. Das 
ift aber gar nicht zu entfchuldigen, daß er fein Weib wiſſent— 
ih und mit Willen in die Gefahr des Ehebruchs bringt, 
und mit dieſer Lüge den Eghptern gleichſam Urfach giebt, die 
Ehe mit ihr zu brechen, die fich vielleicht fonft, dieweil fie 
einen Dann hatte, ihrer wohl enthalten hätten. Nun fie aber 
hören, daß fie noch frei und ledig fei, gedenken fte, man könne 
fie ohne Sünde entführen. 

Darum hat diefer Tert nicht allein viel Fragen, fondern 
auch viel Uergerniß verurfacht; fintemal Abraham fein Leben 
befjer verwahret und mehr achtet, denn die Zucht und Ehre 
feines Weibes. Wir wollen aber erftlich von der Lüge fagen, 
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darüber Hieronymus und Auguftinus mit einander diöputiren; 
und machet Auguftinus dreierlei Lügen: Scherzstügen, Noth— 
Lügen, und Schaden-Fügen. 

Scherz⸗Lügen nennet man der Komödianten Gedichte, von 
Denen man weiß, Daß fie eine Züge alfo darthun, als jet «8 
ein gefchehen Ding, und ift doch jolch eine Lüge ohne Scha— 
den und angenehm, fo die Leute luſtig und fröhlich machet; 
darum kann man eine folche Lüge nennen eine Poeten-Lüge. 

Die andere Heißt eine Dienſt-Lüge, die wir etwa einent 
frommen Mann zu Dienfte und Nettung thun. So lüget 
Michal, da fie faget, daß ihr David gedräuet hätte, fie zu er= 
würgen, wo fle ihm nicht gehen Tiefe, 1 Sam. 19, 17. 
Und faget Auguftinus ein Exempel von einem Bijchof, der 
nicht habe verrathen wollen Einen, der fich bei ihm verborgen 
hatte. Eine folche Lüge thut dent David zu Dienfte Huſai, 
Der Urachiter, 2 Sam. 15, 34, und das Weib bei dem Brun= 
nen Rogel, 2 Sam. 17, 20. Und wird folches eine Dienft- 
Lüge genannt, nicht allein darum, daß damit eines Andern 
Mugen gedienet wird, der font hätte müflen Noth oder Ge— 
walt leiden, ſondern, daß dadurch diefelbe Sünde, einem An— 
dern Schaden zu thun, verhindert wird. Darum wird fie 
eine Züge unrecht genannt, dieweil fie vielmehr eine Tugend 
und Klugheit ift, damit beide, des Teufeld Grimm verhindert, 
und eined Andern Ehre, Leben und Nutzen gedienet wird, 
Darum könnte man fie nennen eine chriftliche Sorgfältigfeit 
für die Brüder, oder, wie Paulus redet, einen Eifer der 
Gottſeligkeit. 

Eigentlich aber heißet dies eine Lüge, wenn unſer Näch— 
ſter, ihm zum Schaden und Verderben, und uns zum Nutzen 
von uns betrogen wird. Solchen Unterſchied, wiewohl er ſo 
gar eigentlich und recht nicht iſt, will ich behalten, den Vä— 
tern zu Gefallen, die ihn aufgeflellt haben. 

So viel daher Abrahams That belanget, wollen wir es 
Dafür halten, er habe nicht gelogen, oder wollen ja zum we— 
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nigften jagen, es fei eine Dienft-Lüge und Klugheit, die Lo— 
ben3 werth fei. Die Juden thun hier wie Stoifer, das 
ift, find fiebenfältige Efel, und legen dieſes Werk jo übel und 
hart aus, und bezeihen den Abraham einer ſolchen Sünde, 
daß fie jagen, fie fei in ven Nachfommen mit dem Gefäng- 
niß in Egypten geflraft worden; jo doch Abraham- mit feinen 
Bornehmen und Rath Feine Sünde gethan hat, fondern, fo 
viel er vermocht, hat er fein Unglück mit Klugheit und Vor— 
ficht regieret, 

Er war aus Gotted Beruf in das Land Kanaan gekom— 
men, wird aber durch Bosheit und Gewalt Derer, unter de= 
nen er wohnet, und durch ſchwere und theure Zeit gezwun— 
gen, daß er anderswohin ziehen muß. Weil ihm aber nicht 
gebühren kann, wieder dahin zu ziehen, davon er ausgegangen 
war, zeucht er in Egypten, welches im Rufe ftand, daß «8 
ein gutes, fruchtbares Land wäre. Das fann aber wohl fein, 
daß das Land um die Zeit fchon ein bös Gefchrei bei den 
Nachbarn gehabt Hat, um der Tyrannei willen; denn es hatte 
einen jehr mächtigen und gewaltigen König. Denn, wo die 
Dbrigfeit mit Gottes Wort nicht regieret wird, fo mißbrau— 
chet fie gemeiniglich ihrer Gewalt zur Tyrannei; wie von eis 
ner Zeit Einer fagte, man könnte aller frommen Könige 
und Fürften Namen auf einen Ring ftechen. Darum Hat ſol— 
ches dem Abraham im Sinn gelegen, und zur Furcht bewe— 
get, Daß er hat bedenken müſſen, wie der Gefährlichleit zu ra— 
then wäre, oder wie man davon fommen Fönnte. 

Wie kömmt es denn, möchte Einer fagen: beginnet denn 
fein Glaube zu finfen? Zweifelt er denn nun an der Ver— 
heißung Gottes, daß er ihn erhalten, und in Noth und Ge— 
fahr, helfen wollte? Antwort: Ich kann es zwar nicht leug— 
nen, daß fein Glaube etlichermaßen in Nöthen gewefen ſei; 
denn die Grempel find vor Augen, daß auch fehr hohe Leute 
geftrauchelt haben. Denn, traf Mofen nicht eine heftige Ver— 
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fuchung bei dem Haderwaſſer? 4 Mof. 20, 12. So weiß 
man, was David für einen ſchweren und greulichen Fall ge= 
than hat, 2 Sam. 11. 

Allo, da hier Abraham dad Wort aus den Augen und 
Herzen läſſet, und er feiner Bernunft nachgiebet, und Die Ge- 
fahr bevenfet, hebet er an ein wenig zu wadeln, fället aber 
nicht ganz und gar um, noch wird überwunden; fondern fein 
Glaube, ver Hier in Noth kömmt, behält endlich den Sieg 
und Triumph. Denn, da er nun mitten in der Gefahr ift, 
dafür er fich beforget hatte, läßt er dennoch den Glauben nicht 
fahren, ſondern erhält bei Gott mit feinem Gebet, was er will. 

Und zeiget Abraham hernach, im zwanzigften Kapitel, da 
er mit dieſer Noth zum andern Mal angegriffen und verſu— 
het wird bei vem Könige Abimelech, felbit an, was er für 
Urſach folches feines Raths und Bedenkens Habe, pa er 
V. 11 fpriht: „Ich gevachte, vielleicht ift Feine Gottesfurcht 
an diefen Orten, und würden mich um meines Weibes willen 
erwürgen.‘ Hier zeiget er wahrlich an, daß fein Gewiſſen in 
einem nicht geringen Kampf fei, welches mit einem fo harten 
Pfeil mitten in feinem Elend getroffen wird, daß er gedenken 
muß: Siehe, du bift allein, bift fremd, und wo du hin kömmſt, 
da bringeft du eine fremde und neue Religion hin. Bift du 
denn allein Heilig? Bift du Der allein, deß fich Gott annimmt, 
und find fo viel andere Yand und Leute von Gott verworfen? 

Darum fönnen wir wohl fagen, daß in fo großen und 
vielen Nöthen und Gefährlichkeiten Abrahams Glaube etlicher- 
maßen zurüd gewichen fei; und ob er wohl eine Sünde be— 
gangen, jo habe er doch nicht aus Muthwillen, ſondern aus 
menjchlicher Schwachheit gefündigt; wie denn faft auf diefe 
Meinung von diefem Werke urtheilen die Lehrer, fo etwas ge= 
linder find, und nicht wie die Juden ſchwärmen. 

- Mir gehet aber ein anderer Gedanke zu, daß ich es dafür 
halten muß, daß Abraham nicht allein nicht gefündiget Habe, 
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noch fein Glaube gejunfen ſei; fondern, daß er diefen Rath 
und Bedenken aus einem ſehr ftarfen Glauben, und aus Ein 
geben des heiligen Geiſtes getroffen Habe. Wie aber fo? 
möchte Einer jagen. Antwort: Abraham ift voll Glaubens, 
darum, ob er wohl mancherlei Gefährlichfeit vor ihm fichet, 
fo fiehet er. doch allein auf die Verheißung, und weiß, daß 
diefelbige zu ihm und feinem Saamen gefchehen, und, daß ich 
alſo rede, auf feinen Leib geleget fei. 

Darum, ob er e8 wohl-gewiß Dafür hält, daß Gott hal— 
ten werde, was er zugefagt Habe, wenn er auch gleich in 
Egypten erwürget würde: fo weiß und verftchet er Doch wohl, 
daß man Gott nicht verfuchen folle. Darum fuchet und er— 
denfet er alle Mittel, fein Leben zu vertheidigen. Als wollte 
er Sagen: Vor dem Tod fürchte ich mich nicht, fliehe ihn auch 
nicht, ſo der Herr will, daß ich hier fterben joll: aber doch 
foll vie Verheißung nicht durch Unachtſamkeit verwahrloſet 
werden. Kann ich fie num erhalten bei meinem Leben, wohl 
gut: foll ich aber mein Leben Taffen bei dieſem gottlofen Wolf, 
ſo wird Doch der Gott, der mir die Verheifung des Gegend 
gethan Hat, mich Teicht erwecken fünnen, auch wenn ich ſchon 
todt bin; jedoch foll ich darüber nicht Mittel und Wege, mein 
Leben zu erhalten, verfäumen noch verachten. Derohalben, 
meine liebe Sara, fage nicht, daß ich dein Mann bin, fondern 
fprich, ichy fei dein Bruder, fo kannſt du mir mein Leben hel— 
fen erhalten; du aber ſollſt nicht zweifeln, du wirft befinden, 
daß dir Gott helfen wird, damit dir Feine Unehre wivderfahre; 
fo will ich dir auch, fo viel am mir ift, mit’ meinem Geber 
behülflich fein. bei dem wahrhaftigen Gott, der und zugefage 
bat, er wolle und gnädig fein, ꝛc. Diefer Verfland und Mei— 
nung gefället min befier. 

Darum ift e8 feine fehlechte oder geringe Sache, darum 
Abraham fein Weib in die Gefahr ſtellet, wie es fich Täffet 
anfehen: denn er thut das nicht ſchlecht darum, daß er fein 
zeitlich Leben möge behalten, fondern, daß er Gott damit ehre 
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und preife, daß derjelbe wahrhaftig bliebe in feiner Verhei— 
fung, Davon der heilige Mann feinem Geſinde fo oft gerüh— 
met und geprediget, und es jo oft in mancherlei Nöthen da— 
mit getröftet hatte. 

Darum find dieſes treffliche Exempel und merfliche Hiftos 
rien, bei venen wir doch fchläfrig und faul vorübergehen, als 
die zu nichts nütze wären: wer fie aber fleißig beſiehet und 
auseinander wickelt, trifft den Kern, und befindet darinnen 
eine heilfame Lehre, die frommen Chriften in. ihrem ganzen 
Leben und allen ihren Werken vorleuchten fol. Denn, wie 
viel find Derer wohl, die, fo fie diefe Worte leſen, die Abra= 
ham zu feinem Weib von feinem Anfchlag faget, fie dadurch 
zu bewegen, dafür halten, daß man daraus. etwas lernen 
könnte? Wer aber die Heilige Schrift mit Fleiß Tiefet und 
fudiret, wird: nichts fo für geringe Halten, das nicht zum 
wenigften unfer Leben und Wandel daraus zu beflern diene, 
dieweil es der heilige Geift hat befchreiben laſſen. 

Alſo zeiget und der heilige Geift unter Andern hier auch 
eine häusliche Lehre, da er erzählet, daß Abraham mit feiner 
Sara ſo freundlich geredet habe. Denn erftlich, fraget er fie; 
darnach jaget er ihr, wie fie fchön ſei. Solches iſt alles 
freundlich und Lieblich geredet, und höreft du hier nichts Ty— 
zannijches und Ungeftümes; mie es denn unter Eheleuten, Die 
ſich wohl mit einander vertragen, fein follz denn ein Mann 
ſoll nicht in feinem Haus ein Löwe fein, Eir. 4, 35, fondern, 
obwohl der Mann die Gewalt und Herrſchaft über fein Weib 
bat, jo soll es doch, wie Plutarchus fein lehret, ein folches 
Regiment nicht fein, wie man an Leibeigenen pfleget: zu: üben; 
jondern, wie die Seele ein Regiment über ven Leib führet, 
die mit ihm in natürlicher Freundfchaft und Dienftbarfeit ber- 
einiget ift, und Theil nimmt, wenn es ihm gut gehet, auch 
heil: nimmt, wenn es ihm zu Schaden: gehet. 

B. 14 Als nun Abram in Egnpten Fam, fahen 
die Egypter das Weib, daß fie fajt ſchöne war. 15; 
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Und die Fürften des Pharao fahen fie, und preifeten 
fie vor ihm; da ward fie in des Pharao Haus gebracht. 

Eine fehr wunderbarliche Hiftorie ift diejed, wenn wir ſie 
näher und genauer betrachten wollen. Denn Sara ift nur 
zehn Jahre jünger, denn Abraham: Abraham aber ift fünf 
und fiebenzig Jahre alt gemefen, da er aus Haran ind Land 
Kanaan ausgezogen iſt; und find vielleicht bi8 auf dieſen Zug 
in Egypten auch wohl zehn Jahre vorüber gelaufen, daß alſo 
Sara älter ifl, denn fiebenzig Jahr, und nun eine betagte 
Brau geweſen. Darum Jäffet fi) das wunderlich anſehen, 
daß ihre Schönheit nicht allein gelobet wird, ſondern es ge= 
winnet fie auch der König lieb, und Jäffet fie ihm in fein 
Haus bringen. 

Darum ift fo eine treffliche Schönheit an dem alten Weibe 
Sara entweder ein Mirafel, dadurch Gott ven König in Eghp— 
ten dem Abraham hat verfühnen und zum Freunde machen 
wollen, daß alſo durch eine folche Gelegenheit vie Verheißung 
bom zukünftigen Saamen auch unter den Heiden befannt 
würde (denn Abraham Hat überall gelchret und geprediget; 
wie Iefaiad von ihm faget, daß er von Gerechtigkeit gepredi= 
get hat, wo er hingefommen ift): oder ift, wie ich Lieber gläube, 
unfer Alter alfo umgefchlagen, daß zu verfelben Zeit ein Weib 
von fechzig Jahren an Geftalt, Stärfe und Kraft der gleich 
geweien, jo jegund von dreißig Jahren ift. 

Denn dazumal ift die Natur viel flärfer geweſen, denn fte 
jegund ift im diefem Alter der Welt. Denn, gleichwie bie 
Bosheit immer zugenommen hat, jo haben die Gaben, damit, 
Gott die Frommen zieret, abgenommen. Sara aber hat auch 
Hülfe gehabt von ihrer Natur, daß ihre Schönheit und Ge— 
ftalt ganz und gefund geblieben ift; denn fie ift unfruchtbar 
geweien, darum fie nicht durch Schmerzen und Angſt, damit 
dad Kinvertragen und Gebären zugehet, und dadurch die Ge- 
ftalt, Stärke und Kraft des Leibes ſehr gefchwächet wird, If 
verzehret gewelen. | 
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Es zeigen aber auch andere Hiftorien Diejer Zeit an, daß 
die Natur in dieſen dreitaufend Jahren zum wenigften verlo— 
zen hat dreißig Jahre. Denn, jo bei und ein Weib von funf- 
zig Jahren noch Kinder gebäre, wäre es fehler ein Wunder 
zeichen; und ſaget Mojes in feinem Gebet, Bi. 90, 10: „Unſer 
Leben währet fiebenzig Jahr, wenn e8 hoch fümmt, fo find 
es achtzig; und wenn es köſtlich geweſen ift, jo ift e8 Mühe 
und Arbeit geweſen.“ Wenn wir aber unjere Zeit anfehen 
wollen, ſo befinden wir, daß, wenn wir vierzig Jahre voll 
haben, beides, die Kraft des Gemüthes und Stärfe des Lei- 
bes, immer abnimmt, und fchwächer wird. Alſo gar bat 
nach dem Fall die Natur ihre Art verloren, und haben weife 
Leute gemerfet, daß auch andere Kreaturen immer jchwächer 

und geringer werden; wie Birgilius faget vom Saamenforn. 
\ Was wollen wir aber hier von Abraham jagen, welchen 
ein neues und heftiges Unglück trifft, daß er jehen muß, daß 
ihm fein Liebes Weib, feine züchtige und heilige Hausmutter, 
die dad ganze Haus regieret hatte, in des Königs Hof ent— 
führet wird? Gewiß ift e8, Daß er foldhes ohne groß Herz— 
leid nicht gejcehen hat: und dennoch hat er ſich im Glauben 
wieder aufgerichtet und getröftet, es werde fich Gott feiner 
nicht jo gar äußern, fondern annehmen, und fein Weib auch 
unter ungläubigen Leuten bewahren und erhalten. Auf Dies 
ſem Glauben berubet ex, und mit diefer Hoffnung tröftet er 
fih in feinem. Herzeleid, und bittet Gott von Kerzen und 
ernftlich, er wolle ihm diefe Hoffnung nicht fehlen laſſen. 

Es jchreiben die Juden, daß Sara nad) königlicher Weife 
nicht bald vor den König gebracht, fondern eine Zeit lang 
aufgehalten jei; wie wir von Ahasvero, dem Könige in Ber- 
fien, Eſth. 2, Iefen, daß die Dirnen, fo er begehrt, nicht bald zu 
ihm gelafjen worden, fondern haben fich durch ganze ſechs 
Monate mit Myrrhenöl, und darnach wiederum durch ſechs 
Monate mit andern Specereien müſſen falben laſſen, und find 
alsdann erft zu des Königs Bett gebracht worven. Haben 
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nun die Könige in Egypten folchen Gebrauch auch gehabt, fo 
find dieſelben Heiden zumal mäßige Leute geweſen, und find 
nicht jo blind und unfinnig im Unzucht gefallen, wie die un— 
fern thun. 

Daß ich aber gläube, daß es mit der Sara auch alfo zuge— 
gangen fei, verurfachet mich nicht allein das Exempel der Könige 
aus Perfien, fondern auch, daß Moſes V. 17 fchreibet, es 
jet eine Plage über Pharao und fein Haus ‚gekommen, um 
Sara Abrahams Weibes willen; darum muß ein Verzug und 
Zeit dazwiſchen gewefen fein, darinnen Sara zum Bettlager 
des Königes nicht gefordert ward. 

Die Juden fabuliren auch, daß indeß, weil Sara in des 
Königed Hof gewefen ift, Abraham die Egypter die Stern=- 
kunſt gelehret habe: und machet fonverlich Joſephus viel Worte 
davon, daß die Juden mit den mathematifchen Künften und 
politifcher Gefchieklichkeit die andern Völker alfe weit über- 
troffen haben. Aber viel beijer Hätte Joſephus gethan, daß 
er diefelben, feine Vorfahren, nicht folcher Gaben halben, die 
natürlich find, fondern anderer größerer Gaben und Tugenden 
halben, vie des heiligen Geiſtes eigen find, gelobet hätte: 
nämlich, daß Abraham die Egypter unterrichtet hut von Got= 
te8 Willen, vom rechten Gottesdienft und wahrer Anrufung, 
welches denn weit trefflichere und größere Gaben find, denn 
daß man weiß des Himmels Lauf und Art, Eigenfchaft und 
Bedeutung der Sterne. 

Wiewohl ich es dafür auch Halte, daß den Vätern bon 
Gott ſolche Künfte offenbaret worden find; und rühmen der 
Heiden Hiftorien beide, die Chaldäer und Eaypter, daß fe 
fich in folchen Künften fleigig geübt haben. Es haben dero= 
halben Abraham Die Egypter in folcher Kunft unterwiefen, 
oder habe er felbft, Abraham, wie Mofes, welchen Stephanus 
rühmet Ap. Geſch. 7. 22, „daß er in aller Weisheit der Eaypter 
gelehrt gewefen fei, von den Egyptern gelernet, fo gilt es 
gleichviel. 
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Das iſt aber gewiß, daß dieſer theure Mann, ob er wohl 
die natürlichen Künfte, darinnen man Gottes Werf nüglich 
betrachtet, zu lernen und lehren nicht unterlafien, fich den— 
noch am meiften deß befliffen hat, daß er Gottes Erfenntniß, 
Die rechten Gottesdienfte, ven Glauben und Furcht Gottes un— 
ter den Heiden pflanzen möchte. Denn viejed ift das höchfte 
Merk ver Liebe, dazu alle Heiligen, auch ded Bekentniſſes ihres 
Glaubens halber, verurfachet und beweget. werden. 


V. 16. Und er that Abram Gutes um ihretiil- 
Ien, und er hatte Schaafe, Rinder, Efel, Knechte und 
Mägde, Efelinnen und Kameele. 

Diefes ift ein fehr nöthiges Stücdlein; denn es gehöret 
nicht allein zum Lob und der Ehre Gottes, der Die Seinen 
nicht verläffet, fondern e8 wird auch damit Abrahams Glaube 
gepreifet. Denn hier fieheft du, daß fich Gott feiner Gläubi— 
gen annimmt und erhält, auch in ven allertiefiten Nöthen 
und Gefährlichkeit. Denn Abraham kömmt nicht in Gunft 
und Freundschaft allein bei dem König um feiner Schwefter 
Sarai willen (denn für Abrahams Schwefter hielt fie der 
König), fondern 68 halten ihn auch die Egypter in Ehren, die 
doc mit Schäfern, wie hernach folget, nicht gerne umgingen. 

Sp wird hier auch angezeigt, daß zu der Zeit die Eghp— 
ter ein fonderlich freundlich Volk gewefen find, dieweil fie 
dieſem Fremdling fo viel Dienftes und Wohlthaten erzeigen. 
Denn obwohl der König um der Sara willen dem Abraham 
fo viel Gutes thut, jo Täffet e8 fich doch anfehen, daß Die 
Sreundfchaft, der fich der König verhoffte, daß fie fich der 
Sara halben zwifchen ihm und Abraham würde zutragen, 
bei ihm auch ein groß Anſehen gehabt hat. Dieweil aber 
fein Neich fo wohl beftellet ift, daß nicht etwas Tyrannifches 
Darinnen zu Zeiten mit unterlaufen Eünnte, fo hat fich Abra= 
ham vor dem König auch etwas gefürchtet und beſorget. 

Darum ift diefes Hier die vornehmfte Lehre, daß wir lernen 
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daß Gott Derer, die auf ihn Hoffen, Schuß und Echirm ift, 
und die Seinen nicht verläffet, ob er ihnen wohl Anfechtung 
Yäfjet zugehen; wie eben dieſe Hiftorie fein handelt, und mei— 
fterlich nach der Länge herausftreichet David Palm 105, und 
fpricht: „Da fie wenig und gering waren, und Fremdlinge 
darinnen. Und fie zogen von Volk zu Bolf, von einem 
Königreich zum andern Volk. Er ließ feinen Menfchen ih— 
nen Schaden thun, und firafte Könige um ihretwillen Ta— 
ftet meine Gefalbten nicht an, und thut meinen Propheten 
fein Leid.” Siehe, wie fein der Prophet alle Umftände ge= 
waltig handelt, auf daß er und anzeige, daß Gott Denen 
gewiß guädig fein und wohlthun wolle, die auf ihn. Hoffen. 
Alfo ift diefer Tert ald ein Brunnen, daraus geflofien 
find die herrlichen Predigten der Propheten, damit fie freunde 
lich vermahnen, daß man an der Hoffnung und Vertrauen 
auf die Güte und Barmherzigkeit Gottes feft halten folle: trö= 
ften auch, daß Gott endlich erlöfen, helfen und jegnen werde; als 
Pſalm 2, 12: „Wohl Allen, die auf ihn trauen.” Item, Pſalm 
34,5, 7: „Da ich den Herrn juchete, da antwortete er mir, und 
errettete mich aus aller meiner Furcht. Da dieſer Elende rief, 
hörete der Herr, und half ihm aus allen feinen Nöthen.” Item, 
Bi. 50, 15: ‚Rufe mich an in der Zeit der Noth, fo will 
ich Dich erretten, jo folft du mich preiſen.“ Item abermal 
Pialm 34, 20: „Der Gerechte muß viel leiden; aber der Herr 
hilft ihm aus dem allen.” Aber wer fünnte fich doch allein 
aus dem Pſalter aller vergleichen Eprüche erinnern und er— 
zählen? Was foll ich fagen von Den andern Propheten? 


V. 17. Über der Herr plagete den Pharao mit 
roßen Plagen, und fein Hans, um Sarai, Abrahams 
eibes, willen. 
Nun gewinnen erſt hier Abrahams Unfechtungen einen 
fröhlichen Ausgang. Denn e8 werben die frommen und gotted= 
fürchtigen Eheleute nicht allein ihrer Gefahr und Furcht ent= 
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lediget, ſondern es kömmt auch der König mit feinem ganzen 
Haus in Unglüf, und wird geplaget. Diefer Troft wird 
und bon dem heiligen Geift durch die ganze Schrift einge- 
bildet, und befräftiget ihn der Ausgang und die Erfahrung: 
und dennoch find wir dagegen in unfern Anfechtungen blind 
und taub, und nehmen ihn nicht an, gläuben auch nicht, daß 
er wahr fei. 

Denn bevenfe nur, wie wir pflegen zu thun. If ed nicht 
wahr, daß, wenn wir in Nöthen find, wir e8 dafür halten, 
ald werde des Unglücks Fein Ende fein, und wir werden müſſen 
unten liegen? Wiederum, wenn wir fehen, daß e3 den Gott— 
loſen wohl gehet, halten wir es dafür, ald werde ihr Glück 
ewig währen; gleich als wenn fein Gott wäre, der ſich ent» 
weder Derer, ſo in Nöthen find, annähme, oder Die, fo ih— 
rer Wohlfahrt mißbrauchen, ftrafete. Alſo behält das Aer— 
gerniß zu beiden Theilen Plag: und widerfähret und Diefed um 
der Erbfünde willen, welche und zur Verzweifelung fehr ge— 
neigt und behende, wiederum aber, zum. Glauben und Hpff- 
nung langfam machet. 

Darum follte man Abrahams Erempel fleißig betrachten 
und ihm nachfolgen. Denn da er im der. größten Gefahr 
it, hält er e8 Doch dafür, daß es unmöglich fei, daß Gott 
Die, jo an ihn gläuben, verlaſſen könne Er Tieß demnach 
die Hoffnung nicht fahren, ſondern je fchwerer die Gefähr- 
Tichkeit war, je mehr er gläubete, daß Gott ihn und feine 
Sara deſto eher erlöfen würde, welches denn auch gefchehen ift. 

Solches wird uns auch widerfahren, wenn wir uns allein 
den Glauben nicht werden nehmen laſſen. Ich zwar habe 
ſolches ſelbſt erfahren in vielen fehr großen Nöthen und Ge— 
fährlichfeiten; aber gemeiniglich gehet es alfo, Daß und unfer 
Fleiſch gefangen nimmt; wie ſich deß Paulus auch) beflaget, 
Röm. 7,23: „Ich fehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern.“ 
Der Geiſt iſt wohl willig, nimmt Gottes Wort an, tröſtet 
fi) dep in Gefährlichkeit, und begehret auch im Kreuz Freude 


54 Auslegung des erften Buchs Mofis. 


und Frohlocken; wird aber vom Fleisch überwunden, welches, 
feiner Weife nach, allein gaffet nach dem Gegenwärtigen, und 
ich deß allein annimmt. Das Andere aber, fo nicht gegen= 
wärtig ift, und Davon das Wort lehret, achtet e8 für nichts, 
weil es dafjelbe nicht fiehet. Darum ftöget es zu beiden Seiten 
an, nämlich, wenn es wohl und übel gehet, im: Glück und 
Unglück. Wenn e8 wohl gehet, hält e8 Feine Manfe; denn 
es fiehet nicht das Unglück, fo darauf folget. Gehet e8 übel, fo 
ift es nicht zu tröften: denn es fiehet die Hülfe und Ret— 
tung, welche dad Wort zufaget, nirgends. 

Und bleibet dennoch in den Frommen das Geufzen zu 
unterfi im Herzen, welches etlichermaßen, wiewohl es jehr 
ſchwach machet, dem Unglauben, VBerzweifelung und Ungeduld, 
die im Fleiſch ift, widerſtehet, daß wir nicht Gott läftern. 
Auf dafjelbe fiehet der Herr, und verzeihet und das Andere. 

Eine jolche große Gefahr, feines Lieben Weibes halben, 
wird Abraham auch zu Herzen gegangen fein, und ohne Zwei— 
fel bat er gefühlet, daß ſich in feinem Fleiſch auch gereget 
hat Schwachheit, fo fich zur Verzweiflung geneigt hat, daß er 
jo wird gedacht haben: Wie, wenn dir nun dad Weib ges 
nommen würde, und käme nimmer wieder zu dir, und du 
ihr ewiglich entbehren müßtefi! Und werden fonvder Zweifel 
auf ſolche Gedanfen gefolget fein heiße Thränen und tiefes 
Seufzen, daß ich nicht zweifele, er wird in vielen Nächten 
nicht gejchlafen haben. Und dennoch lenket ihn ver heilige 
Seit zurück, weil er mit folchen des Fleiſches Gedanken zu 
thun hat, auf das Wort, daß er gedenken muß an die Ver— 
heißung, die ihm gefchehen war. Und an dieſer Verheißung 
richtet er fich in foldhem feinem Weinen und Trauern wieder 
auf, und hoffet, ed werde ihm Gott fein Weib zu feiner Zeit 
wieder geben, und dafür forgen, daß fie feine Unehre noch 
Schmach leiden müffe Und wie er hoffet, fo widerfähret 
ihm. Denn das ift gewißlich wahr, die Hoffnung, fo fich auf 
Gott und fein Wort verläffet, läßt nicht zu Schanden werben. 
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Laſſet und aber, Abrahams Erempel nach, auch des Herrn 
warten, und ihm aushalten. Denn er wird gewißlich kom— 
men, und, wo wir an der Geduld beharren, die Tyrannen 
greulich ftürzen. Seine Kirche aber wird er erhalten, denn 
das ift feine Art, daß er, wie Jeſaias 54, 7. 8. ſaget, die 
Seinen verfuche, und eine Fleine Zeit verlafie, nehme fie aber 
darnach wiederum an in großer Güte und Barmherzigkeit. Wie 
fich aber mit diefer Hoffnung die Kirche und Frommen tröften 
follen, alſo follen Die, denen es wohl gehet, und die Kirche 
plagen, jich fürchten vor der Strafe. Denn obwohl der Herr 
damit verzeucht, fo wird er doch nicht ewig damit inne hal= 
ten. Und es ift noch nie fein fo gewaltiger König und Mo— 
narch geweien, der nicht endlich um feines gottlofen Weſens 
willen wäre geftraft worden und zu Boden gegangen. Wenn 
aber, wie, und an melchem Drt ſolches gefchehen werde, das 
follen fromme Ehriften Gott befehlen: wie hier Abraham thut, 

Hier wird aber gefraget: Was dies für eine Plage ge= 
weſen fei, damit der Herr den Pharao und fein Haus ge= 
Ihlagen hat? Denn ſolches zeiget der Text nicht an, wie 
auch das nicht, wie und wodurch dem Pharao die Urſach 
ſeiner Plage offenbaret fei. 

Den Juden aber bin ich darum feind, dag, wenn fle von 
folhen ungewiffen und zweifelhaften Dingen reden, ſie eitel 
ungefchieft und ſehr närrifch Ding vorbringen. 

Da hernach Sara von der Bhilifter Könige genommen 
wird, faget der Tert 1 Mof. 20, 18, daß darauf eine folche 
Strafe gefolget fei, daß aller Weiber Leiber zugeſchloſſen wor= 
den find, daß fie weder haben empfangen noch gebären können. 
Dergleichen etwas, halte ich, ‚habe ſich hier auch zugetragen. 
Denn weil der König ein fremdes Weib nimmt, wird er auch 
mit einer weiblichen Strafe geplaget, nämlich, daß ein Weib 
nicht kann ein Weib fein, das ift, daß fie nicht gebären könne, 
jondern muß die Frucht zur Unzeit dahin gehen laſſen, und 
andere Noth ver Geburt über fich nehmen. Denn fo gefchiehet 
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es gemeiniglich, Daß, wodurch Einer fündiget, er dadurch ge— 
ftrafet wird, wie im Buch der Weisheit Kap. 11, 17 ges 
ſIchrieben ftehet. 

Und werden hier abermal die Eghpter gerühmet, daß fte 
Gottes Erkenntniß etlichermaßen gehabt und verſtanden haben, 
daß diefe Plage nicht ein ungefährlicher Ball, over etwa ein 
gemein und gewöhnlich Unglück ſei; fonvdern fei eine Strafe 
von Gott um geiwiffer Sünde willen zugefchieft. Denn fol- 
ches iſt nicht eine geringe Plage, ſondern ich halte dafür, 
daß unter allen Todesnöthen Fein trauriger Bild fein könne, 
denn wenn eine Mutter mit dem Kinde dahin ftirbt. 

Zu dem, fo foll man hier auch betrachten die fo gewiſſe 
Anzeigung, daß ein fehr ehrlich und wohlgeoronetes Regiment 
bei den Eghptern geweſen ift, und daß fie ernfte Gerichte 
über die Ehebreiher gehalten haben; fintemal der König felbft, 
fo bald er Höret, daß Sara Abrahams Weib fei, fie ihm 
wieder zuftellet. 

Noch findet fich aber hier eine fehwere Frage: Warum 
doch Pharao fo hart geftraft worden fei, jo es Doch gewiß, 
Daß er unwiffentlich die Sünde begangen, und mit der Sara 
noch nicht3 habe vorgenommen? Was wollen wir nun dar— 
auf antworten? Anders nichts, denn das der Tert und bie 
Hiftorie mit fich bringe. Daß Unwiffenheit bei ihm gewe— 
fen fei, weiß man; weil ihn aber Gott geplaget, To folget 
ja, daß Unwiſſenheit nicht entfchuldiget. Darum follen wir 
dieſes beides feßen, nämlich, daß Pharannis Rath ein Irr— 
thum, und dazu ein böfer und fündlicher Irrthum gewefen ſei; 
denn fonft würde Feine Strafe darauf folgen. 

Sp es aber Jemand dafür hält, daß dem Pharaoni Strafe 
aufgeleget fei, nicht darum, daß er etwas Böſes begangen 
habe, fondern, daß er von dem Unglüf, fo gefolget wäre, 
wo die Strafe nicht dazwifchen gekommen, abgehalten würde, 
Der fehe zu, daß er, weil er den Irrthum entfchuldiget, nicht 


Das zwölfte Kapitel. 57 


auch der Sünde Beifall thue. Denn über folder Unwiffen- 
heit Hätte Pharao auch zum Ehebrecher werden fönnen. Nun 
ift aber Ehebruch allezeit Sünde, und gilt hier nicht die Un— 
wiſſenheit des Rechtes over der That, wie fie auf dem Rath- 
hauſe und in weltlichen Handlungen gilt. 


B. 18. Da rief Pharao Abraham zu fich, und 
Mprach zu ihm: Warum haft du mir das gethan? 

arım fagtejt du mir es nicht, daß fie dein Weib 
wäre? 8.19. Warım foracheft du denn, fie wäre 
deine Schweiter? derhalben ich fie mir zum Weibe 
nehmen wollte. Und nun fiehe, da haft du dein Weib, 
nimm fie, und zeuch hin. 


Allhier Hat der heilige Geift nur den Anfang des Gefprä- 
ches zwifchen Pharao und Abraham angezeiget, welches ohne 
Zweifel eben ein harte und ernſtes Gefpräch wird gewefen 
fein. Denn e3 läſſet fich anfehen, daß ver König darum, 
dag er von einem Fremdling alfo betrogen, heftig beweget 
worden ift. Es hat ihm aber ohne Zweifel Abraham die 
Urfachen feines Raths angezeigt, und ihm geprediget von 
Gott, von der Werheigung, fo ihm geichehen, von dem zu= 
Tünftigen Saamen, ic. und alfo fein Herz wiederum zufrie— 
ben geftellet. 
. Und es laͤſſet fich anfehen, als feien ſolche Dinge alfe 

gleich als ein Vorſpiel gewefen derer, fo fich hernach haben 
zugetragen. Denn gleichwie Pharao aus Gottesfurcht den 
Abraham von ſich Täfjet, damit ver Plagen nicht mehr über 
ihn kommen, alfo ift hernach in Egypten von dem gottlofen 
 Dharao, der Gott nicht fürchtete, das ganze Volk dahin ge= 
Taffen, nicht aus freundlicher oder gütiger Meinung, fondern 
aus Burcht vor größerer Noth und Gefährlichkeit. 
| Diefe Worte: „Warum Haft du mir das gethan?“ find 
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alfo nicht gelinde oder freundliche Worte; denn der König 
dringet auf die Umſtände, zeiget ihm an, daß er ein König, 
Abraham aber ein Gaft und Fremdling fei. Daß er nun als 
ein König von einem Gaft betrogen wird, und um deßwillen 
in fo heftige Noth und Jammer mit den Seinen fümmt, das 
Hat ihn ohne Zweifel fehr verdroffen. Und mo Gottes Gütig- 
Teit nicht dazwifchen gefommen wäre, hätte e8 dem Abraham 
den Hals gefoftet, denn Könige und hohe Perſonen können 
Verachtung gar übel Leiden. Nun hat aber Pharao einen 
folhen Betrug Teichtlicy für eine Verachtung annehmen und 
deuten Fünnen. 

Es wird aber fein Zorn durch Abrahams Rede geſtillet, 
nachdem er ihm amzeiget, maß er dieſes feines Rathes für 
Urfachen gehabt habe; auf daß der König erfenne, daß er 
felbft zu folcher Lüge mit feiner Thrannei Urfache gegeben 
habe. Denn, jo Abraham ohne Gefahr und ficher geweſen 
wäre, die Wahrheit zu befennen, hätte er wahrlich nicht ge= 
logen: vdieweil er aber mit einer Nothlüge fein Leben zu ret— 
ten fich vornimmt, zeiget er an, daß ihm gewiffe Gefahr be= 
vor geftanden, fo er die Wahrheit gefaget hätte. 


V. 20. Und Pharao befahl feinen Leuten über 
ihm, daß fie ihn geleiteten, und fein Weib, und Alles, 
was er hatte, | 

Ein folcher fchneller Urlaub und Geleite, fo hier Abra⸗ 
ham zugethan wird, zeiget an, daß Pharao über folche Plage 
hart erfchroden gewesen ift. Denn er fiehet, daß es fich leicht 
zutragen fünnte, daß Abraham, als ein Fremdling, von ſei⸗ 
nen Leuten bejchädiget würde: und weil er findet, daß «€ 
darum, daß er eines Andern Weib zu fich genommen hatte, 
von Gott aljo geftrafet wird, fürchtet er fi), es möchten 
ihm mehr vergleichen Plagen zu Haufe kommen, jo Abraham 
von Jemand der Seinen beleiviget würde, Darum befiehlt er 
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ihm, daß er mit feiner Haabe und Gut aus Egyypten ziehe, 
und giebet ihm zu ein Geleite, auf daß er nicht unterwegens 
zu Schaden und in Gefährlichfeit Fommen möge. Alfo fiehet 
man, daß Gott Derer Schuß ift, die auf ihn hoffen. Den 
Glauben prüfet er, und läffet Anfechtung daher gehen; ver— 
läſſet aber die Seinen nicht, fondern Hilft zulegt und erlöfet 
fie mit Ehren. 
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Das dreizchnte Kapitel. 


V. 1. Alſo zog Abran herauf aus Egypten mit 
feinem Weibe, und mit Allem, das er hatte, und Lot 
auch mit ihm gegen Mittag. 

Im Anfang diefes Kapitels ift etwas dunfel dies, fo Moſes 
jchreibet: Abraham fei aus Egypten nach dem Land Kanaan 
gezogen. Darum mird gefragt: wie doch Abraham gegen 
Mittag habe ziehen Fünnen, nachdem das Land Kanaan nach 
Mitternacht gelegen ift? Darauf ift Teichtlich zu antworten. 
Denn Mofes redet nicht davon, daß Abrahanı einen folchen 
Meg nach Kanaan gezogen fei, fondern redet davon, daß er, 
nachdem er wieder aus Egypten Fommen ift, beharret Habe 
an dem Ort, welcher dem Land Kanaan gegen Mittag ift 
gelegen geweſen: daß er alfo gern umzogen hat die nabe 
gelegenen Derter des Landes, daraus er gezogen war. Und 
gehöret alſo dieſes Stüf auch zum Erempel der Geduld und 
Beftändigkeit, ja, zum Exempel eines fehr gewifjen und feften 
Glaubens an die Verheißung Gottes, daß fein Saame dad 
Land Kanaan befigen jollte: darüber der heilige Mann feit 
gehalten, und ſich fo viel Reiſens nicht Hat laſſen müde machen. 


B, 2, Abram aber war fehr reich von Vieh, 
Silber und Gold. 

Ohne Zweifel wird dad Gold und Silber des Königes 
Pharaonis Gefchene geweſen fein, damit ihm Gott nad) fei= 
nem wunderbaren Rath ein jo langes Elend und Umherziehen 
gelindert hat. 
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Denn deß, daß Abraham fehr reich gewefen, und Gold 
und Silber mit ſich geführet habe, zum Troſt ihm und den 
Andern, die mit ihm Fremdlinge geweſen find, gedenfet Moſes 
bier zum erften. Und fo pfleget Gott zu Zeiten zu ihun, 
Daß er auch mitten im Unglück und Nöthen die Seinen auch 
mit zeitlichen Gütern und Segen überjchüttet. Denn fo in 
Anfechtungen nicht auch Troft mit dazu kaͤme, jondern eitel 
Kampf und Angft wäre, fiele der: Glaube dahin. Darum 
Täfjet und Gott zu Zeiten wieder zu und felbft kommen, und 
lindert unfere Sorgen und Elend etwa mit einem Troſt; 
gleichwie wir mit einem Trunk oder Würze Diejenigen laben 
und erquiden, die von der Arbeit oder Krankheit ſchwach 
and hinfällig worden find, daß fie nicht fterben. 

Es ift aber diefer Text von Philofophen und Mönchen 
oft gemeiftert worden, die viel Fragens ‚davon getrieben ha— 
ben, warum der heilige Geift folches von Abraham gefchrie= 
ben habe, daß er reich, oder jehr beladen mit Vieh, Gold 
und Silber gewefen fei. Denn da halten beide Theile dafür, 
daß ein folcher Heiliger Mann nicht follte Reichthum gehabt, 
fondern in Armuth gelebt haben, jonderlicy weil er im Elend 


hat müſſen umber ziehen, und alle feine Hoffnungen an des 


einigen Gottes Barmherzigkeit haben. 

Aber dagegen follen wir wiffen, daß jolches nicht um Abra— 
hams willen, fondern uns zur Lehre, Strafe und Troft ge— 
ſchrieben iſt; wie Paulus faget zu den Römern am 15, 4 
und in der. 2 Timoth. am 3, 16. Denn es hat der heilige 
Geift wohl gefehen, daß in der Menfchen Herzen wunderliche 
amd jeltfame Gedanken ſteckten von der Gottjeligkeit, die nicht 
zu unferer Zeit allein durd) die Mönche und Wiedertäufer 
in die Kirche gebracht, fondern zu allen Zeiten gewefen find. 
So haben zwar damit die Rhilofopben einen großen Namen 
zu überfommen gemeinet, wenn fie Geld oder Gut verachten, 
und fich für Bettler ausgeben; wie denn die Mönche auch 
gethan haben, Die Darum eine viel fchädlichere Peſt geweſen 


nd 
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find, daß fie gelehret Haben, daß ſolch Bettelwerk Gottesdienft 
wäre: fo halten die Wievertäufer Die auch nicht für Chriften, 
die etwas Eigenes haben. 

Aber noch ärger find die Juden, welche Diefer und ande— 
rer dergleichen Sprüche der Schrift mißbrauchen zur Beſchö— 
nigung ihres Geizes und Wuchers, ala babe Abraham fol 
Geld und Gut unter den Heiden erwuchert. Und es ift Fein 
Wunder, daß fie Diefes heiligen Batriarchen Erempel miß— 
brauchen, dieweil fie auch von Meſſia felber nichts anders, 
denn Reichthum und Gewalt erwarten; daß alfo die Mönche, 
Miedertäufer und Juden zugleich Hier anlaufen und fündigen. 
Die Mönche und Wiedertäufer damit, daß fie fich zu viel 
enthalten, und Geld und Gut verwerfen; Die Juden aber da— 
mit, daß fie deß zu viel an fich ziehen und wuchern. 

Und zeiget folches alles an, daß die allerhöchſte Unwiſſenheit 
in der Menfchen Herzen ift, die nicht allein Gott nicht er= 
fennen, fondern auch die Kreaturen nicht. Der Philoſophus 
Crates wirft die Güter weg; Epiftetus gehet betteln; vie 
Stoifer fagen, Reichthum fei nicht gut ꝛc. Was haben fie 
aber für Urfachen? Keine andere, denn daß fie jahen, daß 
Geld und Gut die Leute gemeiniglich ärger machte. Darum 
dachten fie, e8 wäre ihnen alfo zu rathen, dag fie Reichthum 
verdammten, und fich deß ganz enthielten. Alfo da die Mönche 
fagen, daß Neichthum und Sorgen dieſer Welt viel Leute 
gar einnehmen, gedachten fle, ſie könnten vor jolchem Laſter 
ficher fein, wenn fie Alles verließen, in die Klöfter Tiefen, und 
fich aller weltlichen Gefchäfte entfchlügen. Und ift dieſer 
Wahn damit geftärfet worden, daß fte öffentlich in Kirchen 
Tehreten: der Menfch hätte einen rechten Willen, darum fie 
e3 alle dafür hielten, fo fe folchen Anreizungen zum Argon 
zuvor kämen, hätte es feine Gefahr. 

Aber, wie gefagt, folches ift wie höchſte Blindheit and 
ſchandlichſte Unwiſſenheit geweſen, nämlich, daß ſie die Laſter, 
die im Menſchen find, vom Menſchen auf die Kreaturen gelegat! 
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Haben, die doch am fich felbft gut und Gottes Gaben find. 
Denn man muß ja zwijihen dem Gut, und dem Menfchen, 
der es hat und befiget, Unterjchied Halten. Das Gut, fo da 
befeffen wird, ift, wie es von Gott geichaffen iſt; der Menſch 
aber, der ed beſitzet, iſt nicht fo, wie ihn Gott gefchaffen 
Hat; darum ift der Mangel nicht am Gut, fondern an dem, 
der es beſitzet. Solches Haben die blinden und thörichten 
Leute nicht gefehen. 
Sp haben fie ferner gelehret, Daß die Keufchheit wäre, 
fo man fih der Gemeinschaft mit Jungfrauen und Weibern 
enthielt. Sie haben ihnen alſo gemeinet zu rathen, fo fie 
ihnen die Dinge, damit man jündigen fann, entzögen; find 
aber betrogen worden durch diefen faljchen Grund, daß fie 
gorgaben und dafür hielten, der Menfch wäre an ihm felbit 
ganz gut, und feine natürlichen Kräfte wären noch ganz und 
vollkommen; fie haben e8 aber mit der That ſelbſt befunden, 
Daß fie nimmer weniger Feufch geweſen find, denn wenn fie 
‚allein und ohne Weiber gewefen find. 
| St. Franciskum halte ich nicht dafür, daß er ganz böfe 
| geweſen fei, fondern feine Werke zeugen, daß er ein alberner 
‚ umd einfältiger Menſch, over, daß ich die Wahrheit fage, ein 
ı Narr gewefen if. Denn dies Gefeß oder Regel giebt er vor, 
daß feine Mönche nach dem Evangelio Ieben follen: das Eyan- 
gelium aber jeßet dieſes für die allervollfommenfte Regel, wenn 
‚man Alles verfaufet, und giebet e8 den Armen. Wäre er 
darum nicht werth, daß wir ihn vielmehr unter die närrifchen 
ı Bhilofophen rechneten, die Gut und Reichthum meggeworfen 
‚haben, denn daß wir ihm unter den Chriften bleiben ließen, 
ı dieweil er folche Phantafieen vorgiebet mit dieſem Schein, 
als fei c8 der Kern des ganzen Evangelii; fo doch das Eban— 
gelium und von viel größern Dinzen Iehret, nämlich, daß 
wie unfere Sünde erkennen, und Vergebung derſelben Hoffen 
ſollen durch das Verdienſt Chrifti. 
Solches ſiehet der gute Pater St. Franciskus nicht, fondern 
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meinet, im Evangelio werde ein neu Geſetz, ald aus Platons 
Republif, borgetragen, daB man, mas man hat, verkaufen 
ſolle; und dennoch fehen wir, wie ihr die Welt fo eine när= 
riſche Lehre gefallen laſſen, und fie mit großem Beifall an= 
genommen. Iſt die Hiftorie bon St. Francisko wahr, jo hat 
er Brot und andere nothdürftige Dinge zufammen gebettelt, 
und darnach unter die Armen ausgetheilet. Siehe aber du 
feine Nachfommen an, ob die nicht vielmehr vor fich felbft 
und ihre Küchen, denn für Andere geforget und gerathen haben. 
Darum Tann man, ſolchem Irrthum zu wehren und auf 
zuheben, ſolche Gtempel der Schrift nüglich handeln. Denn 
fie fehren und, daß an Reichthum und andern Dingen, jo 
gut und wahrhaftig Gottes Gaben find, fein Mangel fet, 
ſondern an den Menjchen, fo fie befigen und gebrauchen. 
Und iſt der nicht allein ein guter Bhilofophus, fondern 
auch ein guter Theologus, der die Dinge, fo Gott gefchaffen! 
und gegeben hat, nicht vermirfet noch) tadelt, ſondern ftrafet 
derjelben unrechten Gebrauch; wie der 62. Palm V. 11 
faget: „Fällt euch Reichthum zu, fo hänget das Herz nicht 
daran,” Als wollte er fagen: Reichthum ift gut, aber gieb 
du Achtung auf dein Herz, Daß es nicht böſe fei. 
Alfo find Die Augen, Hände und Füße Gottes Gaben: 
darum, fo du gegen eine Jungfrau, die du anficheft, entbreu⸗ 
neſt und ihrer begehreſt, ift ſolches nicht der Augen Schuld, 
ſondern des Herzens Sünde. Wäre es nun nicht Die größ 
Thorheit, wenn du dir darum die Augen ausſtechen wollteſt, 
daß du darnach nicht eine Jungfrau mehr anſehen könnteſt? 
Denn dadurch wird das Herz nicht gereiniget, ſondern wird 
zehnmal mehr zur Luft und Unzucht gereizet: wie der Poete 
jagt: Was und verboten und verfagt iſt, darnach fireben wir 
- und was wir nicht haben können, begehren wir. 
Darum ſollen wir jolche mönchifche und närrijche Gedan⸗ 
fen fahren laſſen, und wenn wir entweder zum Cheftand oder 
andern Dingen berufen werden, ſollen wir es nicht dafür hal⸗ 
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ten, daß im Gebrauch der Dinge, damit man umgehet, etwa 
eine Sünde und Mangel ſei, ſondern, iſt ein Mangel dabei, 
fo ift er im Herzen; da follen wir zufehen, daß daſſelbe recht 
ftehe, fo wird es alles gut fein. 

In den Schulen haben vor Zeiten zugleich Philoſophi und 
Theologi diefen Spruch oft geführet: Was außerhalb uns ift, 
gehet uns nichts an: Geld, Gut und dergleichen Dinge find 
außer und: darum geben fie und nichts an. Sole Sophi- 
ſterei hat wohl einen guten Schein, ift aber ſchädlich und 
gottlod. Darum fage du alfo: Was außer uns ift, gehöret 
uns am alfermeiften zu; denn fo hat Gott gefaget 1 Mof, 1, 
28: „Herrſchet über Fifche im Meer, und Vögel unter dem 
Himmel, über die Erde, und Alles, was Darinnen iſt.“ Nun 
ift unter folchen Gütern und Gaben Silber und Gold auch; 
darum jollft du ihrer gebrauchen, aber alſo, daß dein Herz rein 
fei, das ift, ohne Geiz, Unrecht, Gewalt und andere Laſter 

Aber da fagen fie wieder: Solches gelte allein im alten 
Teftament, denn Chriftus und die Apoftel haben im. neuen 
Zeftament anderd gelehret. Denn jo faget ja Chriſtus Matth. 
419, 21: „Verkaufe Alles, was du haft, und gieb e8 den 
Armen.” Item Matth. 5, 3: ‚Selig find, die da geiftlich 
arm find”, und Paulus 2 Kor. 6, 10 faget: „Als die Ar- 
men, die nichtö inne haben, und doch Alles Haben.” Denn 
ſolche Argumente bringen vor die Bettel- Mönche, damit fie 
ſich jelbft und Andere betrügen; fo es Doch vergebliche Sophi— 
flereien, und Feine gründlichen Beweiſe find. Denn, ob man 
wohl jagen wollte, Chriftus wäre arm gewefen, fo hat er 
doch einen Beutel gehabt, welchen Judas: unter Händen ge= 
habt hat: daraus denn folge, Daß er etwas Eigenes gehabt, 
und von dem, das fein eigen geweſen ift, gezehret hat. 

Sp man num folches von Chriſto weiß, der unfer ‚aller 
Haupt und Herr ift, was giebt denn der elende Francisfus 
Neues vor, daß er fo gar nicht etwas Eigenes haben 'will, 
daß er feinen Brüdern verbeut, Geld anzurühren, und ift doch 
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unterdefjen zufrieden, dag man andrer Dinge gebrauchen mag, 
bei deren Ueberfluß des Geldes Leichtlich zu vergeſſen ift? 
Aber was darf ed viel Worte: Narrheit und Heuchelei 
muß man ftrafen. Daher Einer jehr höflich gefaget hat: es 
nehme ihn Wunder, was das für Leute wären, die fein Geld 
angriffen; denn folche müßten entweder Gottes, oder der Obrig- 
feit, oder beider zugleich Beinde fein: Gott müßten fie darum 
feind fein, daß fie feine Kreaturen verachten; die Obrigfeit aber 
in dem, daß fie vor der Fürften Bilder auf der Münze vornehm⸗ 
Yich eine Scheu hätten, fo fie doch vor güldenen Kelchen und 
filbernen Götzen feine Scheu hätten, ſondern fie angriffen. 
Uns aber warnen und vermahnen folche Exempel, daß wir 
defto fleißiger am Wort halten. Hat dich Gott mit Reichthum 
gelegnet, jo danke ihm dafür, und fiehe zu, daß du defjelben 
recht gebraucheft; hat er ihn aber dir nicht befcheret, fo ſei nicht 
geizig darnach, jondern Habe Geduld, und traue Gott fo viel, 
daß er Dir dein täglich Brot geben werde, und hüte Dich ja 
davor, daß du nicht, wie die fchädlichen Mönche, Die richteft 
oder verdammeſt, welche Gott etwas reichlich gejegnet hat. 


V. 3. Und er 309 immer fort von Mittag, bis 
gen Bethel, an die Stätte, da am erjten feine Hütte 
war zwifchen Bethel und Mi, 

Es zeiget hier, wie wir fehen, Moſes an, daß Abraham 
nicht an einem Ort beharret, fondern umher gezogen, und 
mancherlei Herbergen gehabt hat. Weil aber zu der Zeit zum 
wenigften ſechs oder fieben Patriarchen noch gelebet haben, 
ift es gläublich, daß Abraham diefelben alle bejucht, und eine - 
Zeit lang bei einem jeden geblieben ift. Denn ver hebräifche 
Text zeiget an, dag Abraham immerzu feine Herberge veräne 
dert, und aljo bis gen Bethel gekommen ift. Daraus denn 
fein Zweifel ift, e8 werden durch dieſe Gelegenheit der Kana— 
nite® viele zur Erkenntniß Gottes gekommen fein, und Die 
rechte Religion angenommen haben. | 


Das dreizehnte Kapitel. 67 


%,4 Eben an dem Drte, da er vorhin den Al- 
* gemacht hatte, und predigte allda den Namen des 
‚Herrn. 


Daß nun hier Mofes faget, Abraham habe daſelbſt im 
Namen des Herrn angerufen, ift eben ſo viel, als jagte er, 
daß Abraham am felben Orte eine öffentliche Kapelle oder 
Altar gebauet, dabei geprediget, und vornehmlich fein Gefinde, 
darnach auch die Kananäer, die nahe umherlagen, und zu die— 
fem Drt ſich verfommelten, von der rechten Religion unter= 
richtet hat. Denn, obwohl dafjelbe ganze Gejchlecht insgemein— 
hin verflucht und von den Frommen abgefondert war, ſo ha= 
ben doch immerzu derjelben etliche dad Wort angenommen. 
Darum ift Abraham ein Priefter und Prophet Gottes gewe— 
fen, der ihm einen gewiffen Ort erwählet bat, darinnen er 
Ichrete, Gott anrief und opferte. 

Es wird aber allhier Abraham darum gerühmet, daß er 
folches nicht in einem Winkel, ald aus Furcht vor den Hei— 
den, Dräuung oder Gewalt gethan hat, fondern an einem 
öffentlichen Drt, damit er mit feinem. und der Seinen Exem— 
pel Andere auch zur Erfenntnig Gotted und zu dem rechten 
Gottesvienft brächte. Und mag vielleicht dieſer Altar etwa 
unter einer großen Eiche oder auf einem Hügel frei unter dent 
Himmel geweſen fein, aber bedeckt mit einer arabifchen Hütte, 
ohne allen Schmuck, ald ein geringer und ungezierter Tem— 
pel; welcher doch Gott mohlgefallen hat um der reinen Lehre 
und des Gebets willen. 

Zu unſerer Zeit fehen wir gar föftlich und herrlich ges 
baute Kirchen, mit allerlei Bracht und Schmuck gezieret. Uber, 
lieber Gott, was gejchiehet darinnen für ein Predigen oder 
Beten? Des Teufeld Lehre höreſt du darinnen, und nicht 
Chriſti; denn ja nichts darinnen anders, denn Lügen gepredi— 
get werden, das Gebet aber iſt eine lautere Gpttesläfterung. 

Darum: ift das deutfche Sprühmwort wahr: Finſtere Kir- 
hen und Fichte Herzen find gemeiniglich bei einander. Denn 
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eine folche Kirche hat Abraham gehabt, darinnen Gottes Wort 
und die rechten Gottesdienfte gegangen find. Dagegen jehen 
wir zu unferer Zeit fehr lichte Kirchen, die Herzen aber da— 
rinnen find finfter, oder vielmehr blind. Daß alfo nicht 
Steine und ein herrlich Gebäude, auch nicht Gold und Sil- 
ber eine Kirche ſchmücken over heilig machen, fondern Gottes 
Wort und die reine Lehre oder Predigt. Denn wo man’ den 
Menfchen Gottes Gütigfeit rühmet und offenbaret, und die 
Herzen aufgerichtet und erimuntert werden, DaB fie auf Gott 
trauen, und ihn in Nöthen anrufen, da ift gewißlich ein herr= 
licher Tempel, jo es auch gleich ein finfterer Winfel und 
bloßer Hügel oder wilder Baum iſt; das wird auch recht- 
ichaffen Gotte8 Haus und des Himmels Pforte genannt, ob 
es ſchon unbedeckt und unter den Wolfen und offenem Him— 
mel ftehet. Darum joll man darauf vornehmlich Tehen, wie 
man dajelbft Iehret und betet, nicht wie gebauet wird. Denn 
das will Gott haben, daß fich Die Leute zu ihm befehren, und 
er gelobet und gepreifet werde; welches denn allein gejchieht 
Durch das Wort und Gebet. 


B, 5 Lot aber, der mit Abram zug, der hatte 
auch Schafe und Ninder, und Hütten. 6. Und das 
Land mochte es nicht ertragen, daß fie bei einander 
wohneten; denn ihre Hanbe war groß, und Fonuten 
nicht bei einander wohnen, 7. Und es war immer 
Zank zwifchen den Hirten über Abrams Vieh, und 
zwifchen den Hirten über Lots Vieh: fo wohneten 
auch zu der Zeit die Kananiter und Pherefiter im Land. 

Nach dem Gottesvienft und der Predigt von der Religion 
und dem Glauben gegen Gott, welches Stück denn allewege 
das vornehmfte fein fol, folget nun das andere, welches ein 
jeher herrlich und überaus fchön Erempel ift der Liebe gegen 
den Nächften und der Geduld. Denn ja folches nicht ein 
geringes Leid gewefen ift, daß Abraham mitten unter den uns 
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bekannten Völkern Die Noth zwinget, daß er ſich von feinen 
allergetreueften Gefährten und allerliebiten Vetter fcheiden muß. 

Denn, ein getreuer und guter Freund ift der allerköftlichite 
Schatz und Gut im ganzen Leben, nicht allein um gemeiner 
und Seiblicher Gefahr und Noth willen, darinnen ein Freund 
den andern Troft und Hülfe erzeigen Eann, fondern auch um 
Der geiftlichen Anfechtungen willen. Denn obwohl dein Herz 
vom heiligen Geifte getröftet und geſtärkt wird, jo ift dir do 
Das auch ein großer Dienft und Troft, ſo du einen getreuen 
Freund haft, mit dem Du von der Religion reden, und feinen 
Troſt hören kannſt. Ich zwar halte e8 für einen geringer 
Schaden, all fein Gut verlieren, denn eines getreuen Freundes 
beraubt werden. 

Denn wir fehen, daß Ehriftug, da er bon der Anfechtung 
im Garten bevränget und geängftiget wird, Troſt fuchet- bei 
prei Jüngern, Matth. 26, 40. Alſo, da Ay. Geſch. 28, 15 
Paulus fiehet, daß ihm etliche Brüder entgegen fommen, Erieget 
er einen Muth und Troſt, ſobald er ihrer anflchtig wird. 
Denn wer einfam ift, und niemand Bekannten um fi) hat, 
dem thut die Einſamkeit wehe; und ob er wohl dawider fich 
ermuntern und fechten kann, jo wird es ihm Doch jehr fauer 
und ſchwer, wenn er ſie überwinden fol, 

Solches aber gehet alles leichter zu, wo man einen Freund 
oder Bruder bei fich hat, denn da hat die Verheißung Kraft, 
die da jaget Matth. 18, 20: „Wo ihrer zwei oder drei. in 
meinem Namen verſammelt find, da bin ich mitten unter ih— 
nen.” Darum ſoll man Einjamfeit fliehen, und fich zu be— 
kannten Leuten gern. halten, fonverlich in geiftlichen Nöthen. 

&3 meldet aber der Text drei Urfachen, darum Abraham 
und Lot von einander. haben fiheiven müffen. Die erſte ift, 
daß ſie dad Land alle beide nicht hat ertragen fünnen, darum, 
Daß fie alle. beide viel Wiches gehabt haben, Nun hat aber 
Abraham mit feinen Abſchied feinem Better vienlich, und 
nicht ſchädlich noch Hinderlich fein wollen. 
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"Die andere Urfach ift, daß zu der Zeit im Land wohne⸗ 
ten und regiereten die Kananiter und Pherefiter, vor welchen 
fie, ald Fremdlinge, ihre Gränze ihrer Gelegenheit nach nicht 
haben erweitern fünnen, fondern haben ihnen müfjen genügen 
laffen an dem Platz, welchen ihnen die Herrſchaft deſſelben 
Orts erlaubt Hatte. Es war Abraham wohl der Verheißung 
nach ein Erbe und Herr deſſelben ganzen Landes; aber ſolcher 
Herrichaft der Heiden ift er noch zur Zeit zufrieden, und wars 
tet in Geduld, bis fie Gott aus dem Land treibet; brauchet 
nicht feines Rechtes, noch maaßet fich feines Regiments und 
Gewalt an, mie vielleicht ein Anderer gethan, und Aufruhr 
und Krieg darüber erwecket hätte, fondern über folcher Une 
bilfigkeit Hat der Heilige Mann Geduld, und leidet über fich 
feinen Feind und unrechten Herrn, er aber bleibet ein Fremd— 
car und im Elend. Diefem Exempel jollen wir auch nach» 
olgen. 

Die dritte Urſach ift, daß ſich Widerwille und Uneinigfeit 
unter den Hirten zugetragen hatte, welche denn ohne Zweifel 
beide Herren, Abraham und Rot, fich befleißiget haben zu ftil- 
Ien und aufzuheben; es ift aber umfonft geivefen. Denn das 
Gefinde behält feine haldftarrige Weife, und wenn e3 ſich ein= 
mal Haß und Feindſchaft vornimmt, kann es derfelben nicht 
fatt werden noch vergeffen. Nun ift aber folches eine genug— 
fame und billige Urfach gewefen deſſelben Scheivend. Denn 
wo zweier Herren Gefinde auf einander Haß und Feindſchaft 
träget, alio, daß Feinem Theil Rath zu finden it, fo pfleget 
folche Unluft und Gezänfe auch unter den Herren Unwillen 
anzurichten, und einen auf den andern zu verbittern. Denn 
die Noth, die Seinen vor fremder Gewalt zu vertheidigen und 
zu ſchützen, trifft den Herrn; daß alſo das Abſcheiden Abra— 
hams von Lot große und nöthige Urfachen gehabt hat: wel» 
che die Schrift darum erzählet, daß nicht Jemand denken möge, 
daß fo nahe Freunde um geringer Urfachen willen einander 
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verlaſſen, und ſich von einander geſchieden haben. Es hat 
wohl Abraham nichts Betrübters widerfahren können: aber 
doch gehorchet er der Noth, damit er größere Unluſt umge— 
hen möge. | 

Nun laſſet und auch) fehen das Gebot der Liebe und der 
Einigkeit. Abrahams Schweiter Sohn war Lot, alfo, daß 
Abraham älter, und um ver Verheifung willen viel geachteter 
war. Dazu war er auch ein Priefter und Prophet ded Herrn, 
und mangelte ihm an nichts, daß er nicht eines anfehnlichen 
und ehrlichen Standes fein könnte: und dennoch vergiffet er 
deß alles, Täfjer fein Recht fahren, und ‚rechnet fich. feinem 
Better gleich, ver ihm doch an Alter, Würde, Anfehen und 
Amt gar nicht zu vergleichen war. Iſt denn das nicht gehal- 
ten, das Chriftus befichlt, Joh. 13, 15 ff; Matth. 20, 27, 
daß, wer der Größte und Vornehmſte fei, fich für den Ges 
ringften halte, und der Anvern Knecht jei? 

Denn es hätte Abraham auf fein Anſehen und Recht po— 
chen Fünnen und fagen: Ich bin der Aelteſte, mir ift gegeben 
die Verheifung und Erbe dieſes ganzen Landes, und nicht 
dir. Ob wir aber num wohl alle beide Fremde find, fo 
kann ich mir Doch um der Verheißung willen zumefjen, wel- 
ches Theil ich will: darum fuche du dir und den Deinen ei= 
nen andern Ort, ich will mit den Meinen bier verharren. 
Sp hätte Abraham zu feinem Better mit allem Recht fagen 
können, und an feinem Drt bleiben: denn folches zu thun Hat 
er gar guten Bug und Recht. Er Täfjet aber von jeinem 
Recht ab, und ftellet und vor Augen ein ſehr nützlich Ex— 
empel, Einigkeit zu halten, dieweil er dem Lot nachgiebt. Denn 
jo erzählet Mofes dieſe Hiftorie: 


B.8. Da fprach Abram zu Lot: Lieber, Taf 
nicht Zanf fein zwifchen mir und dir, und zwifchen 
meinen und deinen Hirten, denn wir find Gebrüder, 
9, Stehet nicht dir alles Land offen? Lieber, fcheide 
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dich von mir, willft du zur Linken, fo will ich zur 
Nechten, oder willit du zur Rechten, jo will ich zur 
Linken. 

Was hätte doch Abraham zu Frieden und Eintracht Dien- 
licheres können vorgeben? Erftlih hält er fich gänzlich dem 
2ot gleich, und fpricht: Siehe, wir find Brüder, darnach 

laäſſet er fich auch tief unter ihn herab, in dem, daß er ihm 
die Macht und Willkür giebt, zu erwählen, wo er am Tieb- 
ften hinziehen will: daß alfo der alte Vater dem Jungen, ein 
Prophet und Briefter Gottes weichet feinem Schüler, allein 
darum, auf daß die Liebe nicht zertrennet, und Urſach zu 
Zank und Hader gegeben werde. 

Darum: ift dieſe Hiftorie wohl werth, daß wir fie fleißig 
merken; denn fie lehret und, wie man alle Gefege und Rechte 
handeln foll, nämlich zum Frieden, Einigkeit, Ruhe, oder, wie 
wir Theologi reden, zur Liebe, dahin fie alle jollen gebrau— 
chet und gerichtet werden. Und mer auf dieſes Ziel die Ge— 
fege nicht richtet, oder fie auf eine andere Weife verflehet, feh= 
Yet weitz wie wir. denn heutiges Tages jehen und erfahren, 
Daß fie in viele Wege gemigbraucht werden. 

Denn weil die Welt in Ehrgeiz und Hoffart gar erſoffen 
ift, und fich ſehr Elug weiß, hat die Liebe Feinen Pla mehr, 
fondern iſt Alles voll Unwillens, Uneinigfeit, Krieges und 
Haders. Denn, ob Einer ſchon thäte, wie Abraham dem Lot 
gethan hat, und fein Recht fahren ließe, Eönnte man doch nicht 
Friede erhalten; wenn Einer auch gleich Gewalt und Unrecht 
über fich gehen ließe. Sp gar arg und ververbet ift die Welt, 
darum fie denn auch folcher heiligen Lehre nicht werth iſt. 

Jedoch foll man die Frommen fleißig: unterrichten und er— 
innern, daß, nachdem fie Gott erkannt, und zu gläuben an— 
gefangen haben, fie auch lernen follen, wie fie fich gegen ihre 
Brüder halten follen, nämlich, daß fie, Abrahams Erempel 
nach, von ihrem Necht nachgeben follen: denn der Zweck aller 
Geſetze ift die Liebe, Friede und Einigkeit; hierauf follen alle 
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weltlichen Rechte und Gelege, wie fie auch ſind, gerichtet, und 
nicht durchaus Gottes Geboten gleich geachtet. werben. 

Denn die göttlichen Verheißungen, item die Saframente, 
Yafjen ſich weder meiftern noch anders lenken: denn es find 
Worte und Werke Gottes, damit fich Gott gegen uns erklärt, 
was er und thun will, wenn wir fein Zufagen annehmen und 
gläuben. Darum thäte man Sünde, wenn man Diefelben mei— 
ftern, anders deuten, oder verändern wollte; wie der Papſt 
thut, der den Kelch, oder eine. Geftalt vom - Sakrament des 
Abendmahls Chriſti geftohlen hat. 

Uber der weltlichen und Heiblichen Gefege aller ift das 
Ende die Liebe: darüber. man darum alfo halten joll, daß 
man nicht fündiget wider Die Liebe; wie hier Abraham faget: 
laß nicht Zank fein; fondern, daß Abraham und Lot freund« 
liche und liebe Vettern zu einander bleiben.  Alfo,: wo ges 
meiner Briede in Gefahr ftehet, da foll die Liebe Königin und 
Meifterin fein, und die Gefege lindern und zum Frieden Ienfen. 

Solches aber kann nicht ein Jeder thun, ſondern es gehö— 
zen dazu fonderliche und mit hohen Gaben begnadete Leute, 
Denn, wie wir sehen, Disputiren auch die Lehrer der Geſetze 
und Meifter jelbjt nicht davon zur. Liebe und Eintracht, ſon— 
dern Halten und dringen überall’ auf des Rechtes Schärfe, 
und ſchier auf einen jeglichen Titel und Pünktlein; darum fie 
denn auch nicht werth find, daß fie zu einer ſo chriftlichen 
Erkenntniß Fommen follen. : In der Kirche aber. unterrichten 
wir fromme und-gutherzige Leute alfo, daß mir nicht geſtrenge 
und nach) der Schärfe auf unfer Necht dringen, fondern daß 
wir die Geſetze regieren, richten, lindern und Ienfen, nachdem 
— —— gemeinen Frieden und Nutzen dienlich und zuträg— 
ich iſt. 

„Ein Exempel muß ich ſagen: Es haben die Karthäuſer 
eine Regel, und Gefeß, daß fie ihr Leben. lang nicht müſſen 
Tleiſch eſſen; wenn nun Einer Frank würde, oder fonft aus 
Schwachheit feiner Komplerion oder Ungewohnheit nicht im= 
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merzu Fiſche effen und vertragen Fönnte, und darüber in Ge— 
fahr feines Lebens Fäme, würden die Mönche auf ihre Regel 
und Geſetz ohne alle Linderung und Billigfeit dringen; aljo, 
daß, wenn fie auch fehon des armen Menfchen Leben mit ei» 
nem Biffen Fleiſch friften und aufhalten Fönnten, fie ed doch 
nicht thäten. Welches denn recht heißet, ohne Milderung und 
Linderung auf das Recht treiben, und vergeflen, daß aller Ge— 
fee Ende die Liebe if. Wephalb Gerfon und Andere folche 
Strenge billig angegriffen und geftraft haben. 

Und ift dieſes das Lafter in allen Klöftern, daß man ei— 
nerlei Gewohnheit in Ordnung mit Effen, Trinken und an— 
dern Dingen, ohne alles Bedenken, ob man auch dabei fünne 
gefund fein, halten muß; ungeachtet, daß nicht Alle gleich ſtark 
und gefchieft find, fondern, fo viel den Leib und die Natur 
betrifft, Einer dem Andern jehr ungleich ift. 

Da ich jung war, fahe ich zu Erfurt viel Karthäufer, die 
noch Alter halben ftarf und jung hätten fein follen, aber 
überaus bleich waren und am Stabe gingen; da ich mich nun 
wunderte, und fragte, wie fie noch zu einer folchen zeitigen 
Schwachheit kämen, ſagten fie mir: durch viel Wachen. 
Schlafet ihr aber nicht? fprach ich; da fagten fie: e3 würde 
ihnen nicht vergönnt. 

Darum es um der Mönche Religion und die Geiftlichkeit 
alſo gethan ift, daß man darinnen feine Billigfeit, Linderung 
der Negel, oder Mitleiven beweifet. Darum fie denn das al— 
Ierunbilligfte und ungerechtefte Weſen ift; denn darinnen we— 
der das Ende der Gejehe, noch die Liebe angefehen, noch be— 
dacht wird, fondern wird auch nicht des Leibes gefchont; mie 
Paulus jaget Kol. 2, 23. Darum Terentiud gar recht und 
wahrhaftig gefaget hat, das genaue, geftrenge und wahrhafte 
Recht fei die höchfte Ungerechtigfeit und Gewalt. Denn Gott 
will nicht, daß Jemand an feinem eigenen Leib ein Mörder 
werden foll: fondern will, daß man venfelben fchonen, ja auch 
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darnach regieren und fich halten foll, damit er feinem Beruf 
und Dienft des Nächften genugfam fein kann. 

Darum find Die gar närrifche Negenten und fträfliche Ge— 
festreiber, fo nicht fehen, was vornehmlich der Nußen und 
das Ziel der Geſetze fein fol. Denn gleichwie die Arznei 
dem Leib zu Erhaltung der Gefundheit, zu Wieverherftellung 
derfelben und Hülfe dienen foll, und mit ihrer Ordnung und 
Satungen, melcher fie viel hat, nicht zu fireng und hart ver— 
fahren, fondern eines jeden Leibes Vermögen und Gelegenheit 
bedenken foll, alfo, daß wo Eines Leib und Natur zu ſchwach 
ift, die Arznei gelindert werde: denn ſonſt wäre ed dem Leib 
feine Arznei, fondern ein Gift: wiederum, wo Eines Leib ftarf, 
man ihm Fräftigere und ftärfere Tränke und Arznei reichen 
fol; alfo fol man in weltlichem Negiment dahin vornehmlich 
fehen und trachten, auf daß gemeiner Friede erhalten werde. 
Denn, fo ein Regent oder Fürft feiner Unterthanen Verbrechen 
alfo ftrafen wollte, daß er damit Urfach gäbe zu Aufruhr und 
Empörung, wäre e8 beffer, daß er durch die Finger fühe, und 
die Sünden ließe hingehen, denn daß er fie frafte. 

Eine Obrigkeit und Regent, ſpricht man, ift ein lebendi— 
ge8 Gefeß: die Theologi aber fagen, das Gefeß fei eines 
weiſen Mannes Rath. Denn obſchon ein Geſetz vorge— 
fchrieben und gegeben wird, jo gehöret doch der Berftand 
und Vernunft dazu, fo es im allerlei Händeln weiß zu führen 
und zu gebrauchen, Diemweil e8 unmöglich ift, daß eine Obrigkeit, 
jo ein Geſetz giebt, alle gemeine und einzelne Händel, fo da 
vorfallen können, fehen und zuvor bevenfen follte: denn fie 
find unzählig. 

So oft alfo eined Geſetzes gedacht wird, fo wird, nach 
der Theologen Meinung, nothwendig darein gefchloffen und 
mit gedacht der Math eines frommen Mannes, der in den 
Bällen, fo fich hernach zutragen, das Geſetz alſo führen und 
regieren kann, damit es nicht ſchädlich feiz fondern, auf daß 
allewege das rechte Ende des Gefeges erhalten werde, nämlich, 
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Daß es Nugen bringe und gemeinen. Frieden erhalte. "Denn, 
fo ein Geſetz wider die Liebe ift, fo iſt es fein Gejeß, denn 
Die Liebe ift eine Meifterin des Gefeged; und fo bald ihm 
Jemand ohne. Rath und Befcheivdenheit folgen will, heißet fie 
das Gefeß ftille fchweigen, als das da Iehret, nicht mit Necht, 
fondern mit Unrecht in etlichen Fällen zu verfahren. 

Daher jaget man im deutfchen Sprüchwort: daß ein junger 
Arzt einen neuen Kirchhof haben müſſe; von einem jungen 
und unverfuchten Juriften: daß er Alles in Hader und Krieg 
verwirre; bon einem jungen Theologen: Daß er die Hölle mit 
Seelen fülle. Denn folche alle, weil fie die Erfahrung, jo 
allein klug machet, nicht haben, richten und thun fie. Alles 
nady ihren Gefegen und Regeln; darum laufen fie an und 
irren, mit großem Schaden vieler Leute, Leibes und Gutes. 

Darum lerne hiervon, daß die Liebe und der Friede meiftert 
und regieret alle Tugenden und Geſetze; wie Ariftoteles ſehr 
fein diſputiret von der Linderung der Geſetze und Billigfeit, 
So Ichret auch Auguftinus weit nicht fo, wie die. thörichten 
Karthäufer; fondern fo faget er: Man fol nicht in einen 
ganzen Kaufen einen Jeden Eleiven, fpeilen und regieren auf 
einerlei Weife: denn ja Alle nicht gleich ſtark und geſchickt 
jein fönnen. Das ift weislich und wohl geredet. 

Denn ein ſolches Mönchsleben hat Auguftinus nicht ans 
gerichtet, wie es jeßund ift, fondern eine Geſellſchaft gelehr— 
ter Leute, Die ihre väterlichen Güter in gemeinen Haufen zus 
fammen getragen, davon indgemein gelebet, und. miteinander 
zugleich gelernet und ſtudieret haben: und im felben Haufen 
bat er nicht eine folche Gleichheit angerichtet, daß er Einem 
wie. dem Andern zugetheilet, fondern fich nach eines Jeden Ges 
legenheit und Nothdurft gerichtet und gehalten hat. 

Darum foll man dieſes Erempel wohl merken und behalten, 
auf daß wir auch lernen von unferem Rechte nachgeben, Ei— 
nigfeit damit zu erhalten: wie Abraham nicht anfiehet, wie 
alt er ei, und. wie viel Anfehens, Ehre und Gewalt er billig 
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vor dem Lot haben ſollte; fondern da fiehet er allein Hin, 
daß Friede und Einigkeit möge bleiben und erhalten werden. 
Hätte er zu Rath genommen etwa einen jungen Juriften, 
oder abergläubifchen Thenlogum, der würde ihn dahin gehal= 
ten und vermahnet Haben, er follte nichts nachlaffen, noch 
weichen, ſondern auf fein Necht dringen und feſt halten; denn 
ihm wäre vie Verheißung deffelben Landes gefchehen, das 
ſollte er behalten und vertheidigen, uud nicht feinen Nach— 
kommen eine ewige Dienftbarfeit auf ven Hals laden. Sol— 
ches hat wohl einen Schein, aber weil «8 zu Friede und 
Einigkeit undienftlich und unnüß if, ſoll man es verwerfen, 
und, für den allerunbilligften Rath Halten, ob «8 ſich wohl 
anjehen Täffet, als fei es mitten aus dem echte felbft ge— 
nommen und hervor gebracht. ' 
Abraham thut alfo als ein heiliger und gottesfürchtiger 
Mann, indem er von feinem Hecht meichet, und bedenket, 
wie Einigkeit zu erhalten fer; denn dazu vermahnet und Paulus 
Ephei. 4, 32: „Seid unter einander freundlich, herzlich, und 
Hergebet Einer dem Andern.” Und Bhil. 4, 5: „Eure Lin 
digkeit Taffet Fund fein allen Menfchen.” Nun heißet aber 
Aindigkeit eigentlich, von feinem Recht nachgeben und weichen, 
darum, daß Einigkeit erhalten werde, die denn im ganzen 
Reben, in allewege vonndöthen iſt: denn wo man mit der Schärfe 
des Rechts fähret, da ift die Höchfte Uneinigfeit. 
Auch foll man wifien, daß Solches gefaget wird von äußer⸗ 
lichen Gefegen, und von dieſem unferem zeitlichen Leben; nicht 
aber Hon den Geſetzen und Geboten Gottes, auch nicht von 
‚ feinen Berheißungen oder Saframenten; denn da muß das 
höchſte Recht gelten, nach der Meinung und allen Worten; 
wie gefchrieben ftehet Matth. 10, 37: „Wer Vater oder Mutter 
mehr Tiebet, denn mich, ift mein nicht werth;“ in alle dem 
aber, fo wir heißen und gebieten, ſoll bleiben die Liebe, als 
eine Meifterin im allen Gefegen und Händeln, darauf man 
vornehmlich ſehen und ihr folgen fol. Auf daß Abraham ob 
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diefer Liebe hielte, Täffet ex feinen Better Lot mit großer Be— 
trübnig und SHerzeleid von fich ziehen. Denn, ob fie mohl 
Teiblicher Weife von einander geſchieden, waren fie doch in 
einem Geift ganz nahe bei einander; folches hat Abraham 
höher und lieber gehalten, denn alle8 Gut und Reihthum, 


V. 10. Da hub Lot feine Augen anf, und beſahe 
die ganze Gegend am Jordan; denn ehe der Herr 
Spdoma und Gomorra verderbete, war fie wajler: 
reich, bis man gen Zoar Fümmt, als ein Garten des 
Herrn, gleich wie Egyptenland. 

Es jcheint diefer Text, ald habe er nichts Sonderliches, 
dad zu lernen wäre, an fich, ſondern melde allein, wie ſich 
Lot von feinem Better Abraham gefchieven habe, und was 
dieſes für ein Land gewefen, darinnen Sodom und Gomorra 
gewejen find. Darum aber ift diefe Hiſtorie werth, daß wir 
jte fleißig betrachten, auf daß wir daraus lernen, wie ein greu— 
lih Ding die Sünde fer, daran wir fehen, daß dieſer Gar— 
ten Gottes um der Sünde willen der Menfchen zur Hölle 
felbft worden. ift: denn was ift das todte Meer anders, denn 
die Hölle ſelbſt? fintemal es ein Pfuhl ift voll zähes Schlei= 
mes und Unflathes, darein verſchlungen wird das allerfchönfte 
fließende. Waffer des Jordans, ver zu Abrahams Zeiten dafjelbe 
Land wafjerreich und fruchtbar machte. Von folchem allen 
liefet man nichts bei den Hiftorienfchreibern; Darum ziehen 
wir. Mofen venfelben allen vor, welcher diefe Beſchreibung 
deſſelben Landes nicht ohne Rath und Bedenken im dieſen 
Text eingeführet Hat. So hat denn der. heilige Geift Diele 
Beichreibung des Landes der Sodomiter, bei, Gelegenheit der ' 
Hiftorie, fo darauf kömmt, mit einführen wollen, auf daß er: 
und erinnerte des Zorns Gottes und des Fluches, welcher 
auf. die. Sünde pfleget zu folgen; und wir den Unterſchied 
merfen fönnten, nämlich, was e8 für ein Land gemwejen war 
vor der Sünde, und mas es nach verjelben worden fei. Denn 
dies. Sprüchwort ift recht: Iſt das Volk verflucht, ſo iſt auch 
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daffelbe Land verflucht. Denn, wo Gott am meiften jegnet, 
da fluchen die Leute am meiften, mit dem, daß fie des Se— 
gend. mißbrauchen, und werden nicht allein faul und träge, 
fondern, indem fie nichts thun, gewöhnen fie ſich allmälig 
Böſes zu thun. 

V. 11. Da erwählete ihm Pot die ganze Gegend 
am Jordan, und zug gegen Morgen. 12. lſo 
ſcheidete fich ein Bruder von dem andern, daß Abra— 
ham wohnete im Lande Kanaan, und Lot in den 
Städten derfelben Gegend, nnd feste feine Hütten 
gegen Spdom, 

Weil alfo Lot die Wahl von Abraham hat, zu wohnen 
an welchem Drt er mill, nimmt er ein den beiten am Jor— 
dan; Abraham aber befeget Die Gegend zur rechten Hand, 


bei den Städten Bethel und Ai, welche etliche Meilen Weges 


gelegen find vom Jordan, an welchem Sodom lag. 

Nun foll man aber diefen Tert nicht alſo verſtehen, als 
habe Lot dafjelbe ganze Land eingenommen; denn Mofes redet 
allein von der Wahl, daß ihm Lot folch Rand erwählet habe, 
daß er ihm darinnen eine Wohnung und bleibende Stätte 


erſehen wollte; e8 war aber noch ungewiß, welcher Platz ihm 


zu Theil werden wollte. Abraham aber bleibet fien im Lande 


‚ Kanaan, darum, daß es ihm verheißen war. 


B..13. Aber die Leute von Spdom waren böfe, 


und fündigten ſehr wider den Herrn. 


Ei, wohl ein fein Lob ift das fo eines edlen und gefeg- 


neten Landes! Moſes hat e8 eben genennet ein Paradies Gottes, 


und hat es verglichen mit dem Lande ver Egypter: wer find 


' aber Die, jo darinnen wohnen? Böfe Buben und große Sünder. 
Daß alſo in, Gotted Paradies wohnen des Teufeld Kinder, 


und wohnen an ven beften und fetteften Dertern des ganzen 
Erdbodens die allerärgften und fchänplichften Leute. 
Warum aber das? Auf daß wir Iernen, daß Gott eine 
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folche Weife habe, daß er den Argften Leuten das Allerbefte 
that und giebt, Und ift folches eben das allerfehwerfte Aer— 
gerniß, damit auch der Heiligen Geduld befümmert wird; daß 
ich der Weltweifen und Philofophen geſchweige. Darum faget 
der 73. Palm: „Es verdroß mich auf die Ruhmräthigen, da 
ich ſahe, daß es den. Gottloſen fo wohl ging. ı Denn fie 
find in Feiner «Gefahr des Todes, jondern ftehen fefte, wie 
ein Palaſt, und find nicht im Unglür wie andere Leute, und 
werden nicht wie andere Menſchen geplaget; Darum muß 
ihre Tropen Föftlih Ding fein.” Und DB. 14: ,,Ich bin’ ge= 
plaget täglich, und meine Strafe ift alle Morgen da.‘ 

Mer kann Teugnen, daß Die feinen, fruchtbaren und 
ſchönen Länder und Gärten in Hiſpanien und Italien nicht 
überaus treffliche und herrliche Gaben Gottes find. Warum 
werben fte aber den ärgſten Leuten zum Gebrauch gegeben? 
Antwort: Der Pfalm, ven wir Furz zuvor Haben angezogen, 
zeiget an, Daß Diefe Trage über unfern Verſtand fei, und | 
heißet und feben auf das Ende der Böſen und Gpottlofen, 
Daß, ob «8 ihnen wohl eine Zeitlang wohl gehet, To fallen ı 
fie Doch endlich in den ewinen Zorn Gottes und Berdamme 
niß: die Frommen aber und Gottesfürchtigen führet Gott 
nach feinem Rath, und nimmt fie endlich auf mit Ehren, ob; 
ffe wohl hier in Unglü und unter dem Kreuz fein müffen. 

Es Häffet aber ver heilige Geift gerne unterwegens zu 
fagen vom Gebet, Baften, Almofen und andern Werfen ba? 
Lot, welche ein Anfehen und Schein Haben, und Bern 
derung berurfachen; und meldet allein die häuslichen Werke, 
welche der gemeine Mann für gering achtet, als die nicht, 
Tonderlichen Nuten haben. Denn was ift groß daran Dr 
gen, fprechen fie, daß Lot und Abraham fich von einand 
ſcheiden, und ihm Lot den beſten Platz der Gegend erwähle 
zur Wohnung. 

So thut aber ein rechter Theologus nicht; ver fichet J 
ſchlecht die bloßen Werke an, ſondern ficher auf die | 
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und das Herz. Iſt nun dieſes gläubig, fo ſchließet er, daß 
Alles, was es im Glauben thut, ob es wohl dem Schein 
"mach gering anzuſehen iſt, (als dieſe natürlichen Dinge ſind: 
Schlafen, Wachen, Eſſen und Trinken, damit man, wie es 
ſcheinet, keinen Glauben noch Gottesdienſt üben kann,) gleich 
wohl heilige und Gott wohlgefällige Werke ſind. Denn ob— 
wohl alle Frommen und Gottesfürchtigen gewiſſe Zeit haben, 
darinnen ſie beten, Gottes Wort und heilige Dinge betrach⸗ 
sten, die, Ihrigen lehren und unterrichten in der Religion: ſo 
bleiben fie Doch auch, wenn fie jolches zu thum unterlaffen, 
and entweder ihr Haus und Nahrung beſtellen, oder ‚ihres 
Berufes warten, in einem guten Stande, und haben por Gott 
dieſen Ruhm, Daß auch Diefelben Außerlichen und weltlichen 
Werke, damit auch Die Heiden, wie es fcheinet, umgehen, eitel 
Gottesdienſt und gefälliger Gehorjan gegen Gott find. 


V. 14. Da nun Lot fich von Abram gefchieden 
Hatte, fprach der Herr zu Abram: Hebe deine Augen 
‚anf, and fiehe von der Stätte an, da du wohneft, ges 
gen Mitternacht, gegen den Mittag, gegen den Vor: 
gen, und gegen den Abend: VB, 15. denn alle das 
Laud, das du ſieheſt, will. ich Dir geben, und Deinent 
Saamen ewiglich, 

Moſes Hat bisher gefagt von dem Abſchied des Lot von 
Abraham zu dem fhönen Garten und beiten „Rande, darin— 
men doch dieſer Zeit fchon die allerärgften Leute wohnten. 
Nun: folget sein neuer Theil, darinnen geſchrieben ſtehet, daß 
per Herr mit Abraham gerevet habe. Ich habe aber oft ver— 
mahnet, Daß man in ſolchen Siftorien auf dieſes Stüd vor— 
mehmlich fehen fol, mämlich auf Gottes Wort. Und iſt wohl 
wahr, daß: Gott zu allen Zeiten wunderharliche Werke, ſo 
ſcheinbar find und sein Anſehen haben, ausrichtet: bei ums 
aber, die wir Gottes Wort lernen und Ichren, ſoll dieſes den 
‚größten Schein und Vorzug haben, daß Gott redet. Denn 
ſolches zieret nor allem andern Schmuck der Heiligen Legenden, 
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und fondert fie ab von heidniſchen Händeln und Gefchichtenz 
Henn darum heißen es auch heilige Hiſtorien, daß darinnen 
Gottes Wort leuchtet. Denn obwohl ver hohen Potentaten 
und Regenten, wie Alexander geweſen iſt, Geſchichte auch 
wunderſam, trefflich und gewaltig, auch von gelehrten Leu— 
ten mit Worten geſchmücket, und ſchön beſchrieben ſind, ſo 
ſind ſie doch, wenn man ſie mit der heiligen Schrift Hiſtorien 
vergleichet, eitel Finſterniß; denn ſie haben das rechte Licht 
nicht, und find in der Wahrheit nicht anders, denn ein ſchön 
Gemälde, fo in einem finftern Winfel verſteckt ift, daß man 
es nicht sehen kann; ja, fie jind wie ein Leib ohne Haupt, 
and wie Fleiſch ohne Geift. 

Abrahams Hiftorie ift aber die allervortrefflichfte, darum 
daß fie voll Gottes Wort fteeft, damit Alles, was von ihm 
geichehen ift, geichmüdket und gezieret wird, und darinnen ihm 
Gott überall mit feinem Wort vorgehet, ihm verheißet, ge= 
beut, tröftet und vermahnet, auf daß man ja. schen. follte, 
Daß Abraham Gottes  fonderlicher  vertrauter Freund wäre. 
Solches iſt ein groß Ding und fehr wohl werth), daß man 
fich darüber veriwunderte. Denn was find doch aller‘ Könige 
Siege und Triumphe gegen diefe FSreundfchaft, die Abraham 
hat mit der göttlichen Majeftät, die er um und bei fich hat, 
die mit ihm redet, ihm 'regieret, Tiebet und erhält? 

Darum Tollen wir und an diefem heiligen Vater Abra= 
ham Spiegeln, der da gebet, nicht in Gold und Sammet, ſondern 
ift geſchmücket, umringet, gefrönet und gekleidet mit dem göttli= 
chen Licht, nämlich Gottes Wort. Darum follman- feine. 
Hiftorien weit höher achten, denn andere der ‚ganzen Welt 
Hiftorien, welche, da fie am beften find, nur ein Gepränge 
daher von Werfen treiben, die wohl dem Schein nach lieblich, 
aber ohne alle rechte Frucht und Nugen find, "machen auch 
gemeiniglich traurig, und find voll Burchtz denn fie haben 
nicht in fich Gottes Wort, welches allein das rechte Licht iſt, 
9 die Herzen unterrichtet und fröhlich machet, und wird da= 
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rinnen mehr geſehen Gottes Zorn und Gericht, denn Gnade 
‚und Barmherzigkeit. 

Darum mögen bie sBerfer, Griechen und Römer groß 
und gerühmet fein, wie fie immer wollen, fo iſt es gleich- 
wohl mit ihnen, weil fie diefe Onade und Gabe des Wortes 
nicht haben, noch übel gethan; denn fie diefen Gott: nicht 
allein nicht Haben, fondern Fennen ihn auch, nicht: fo redet 
auch Gott nicht mit ihnen, ob er wohl zu ihrem Regiment 
eine Zeit lang Segen und Gedeihen giebt. 

Darum: faget David Pi. 60, Brecht: „Sch bin froh, und 
will theilen Sichem,“ das ift, ich will meinem Gott: dankbar 
fein, und mich feiner Gaben freuen; „denn Gott ‚redet in ſei— 
nem Heiligthum.“ Denn dies ift das Hauptftüd, deß er ſich 
zühmet und: freuet. Als wollte er fagen: Diejes iſt unfer 
Dorzug und fonderliches Recht, daß wir haben das Heilig- 
thum, darinnen Gott redet. Ob derohalben andere Könige 
wohl gewaltiger find, denn wir, fo haben jie doch. dieſe Gabe 
nicht, welcher wir: und rühmen fönnen, nämlich, daß wir 
Gott mit und durch feine Propheten hören reden. 

So yreifet und rühmet dieſe Gabe auch Moſes uns fehr 
hoch, 5 B. A: „Ei! welche weife und verftändige Leute find 
Dad, und ein herrlich Volk: denn, wo ift folch ein herrlich 
Volk, zu dem die Götter alfo nahe fich thun, als der Herr 
unfer Gott, jo oft wir ihn anrufen? Und wo ift jo ein herrlich 
Volk, das fongerechte Sitten und Gebote habe, als alle dies 
Geſetz?“ Dieſer bat ſolche hohe Gabe Gottes verſtanden. 
—Und ſo wir Chriſten dieſe unſere ſo große Gabe auch 
recht verſtünden, würde es ſehr wohl mit uns gethan fein; 
wie Chriſtus ſaget Luc. 10, 28. 24:Selig find die Augen, 
die da ſehen, das ihr ſehet; denn viel Könige haben es wol— 
Ien ſehen, und haben es nicht geſehen.“ 

Ja, daß ich hiervon noch mehr ſage, gläube ich, daß wie 
wir den Abraham um dieſer Gabe willen jetzund rühmen 
und preiſen, alſo werde er uns im neuen Teſtament vielmehr 
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rühmen: denn er hat den Tag des Herrn geſehen, wie Joh. 
8, 56 ſtehet; hat ihn aber allein im Geiſt und Glauben ge— 
ſehen. Wir aber ſehen dieſen Ruhm und Herrlichkeit an von 
Angeficht zu Angefihtz denn wir hören, daß Gott mit ung 
redet, und und Vergebung der Sünden zufaget in der Taufe, 
in des Herren Chrifti Abendmahl, im rechten Gebrauch der 
Schlüſſel. Solche Dinge hat Abraham nicht gehabt, ſondern 
‚Hat fie gefehen im Geift und gegläubet. 

Darum ift unfer Ruhm viel größer; aber weil wir fein 
nicht achten, noch Gott für ſolche trefflihe Gaben danken, 
wie wir wohl follten, Taflen wir und Geld und Gut mehr 
angelegen fein, und trachten auch vielmehr nach Gewalt und 
Wolluſt. Darum muß kommen ver Türke, der Papft, und 
andere unzählige Teufel aus Italien, Spanien und allen Win— 
fen der Welt, die und plagen, martern und würgen, um 
dieſer unausfprechlichen und ſchändlichen Verachtung willen. 

Darum iſt die Kirche des Herrn Ehrifti Schülerin, die zu ſei— 
nen Füßen fiet und fein Wort höret, Daraus fie Alles richten 
kann; nämlich, wie man feines Berufes warten foll, wie man 
ſich in weltlichen Aemtern halten ſoll, ja auch, wie man efjen, 
*einfen und fchlafen foll: alfo, daß wir in feinem Werk die— 
fed Lebens zu zweifeln haben, fonvdern, mit Gottes Wort 
aflenthalben umgeben und beichloffen, immer in eitel Freude 
und Licht leben mögen. 

Aber, ach Herr Gott! wie gar wenig ſehen und erfennen 
wir folche hohe Gaben, ohne Daß Die, fo Gotted-Geift haben, 
fich verfelben freuen und Gott dafür danken; die andern fleifch- 
lichen Menſchen find undankbar, geizig, ſtolz, von denen 
auch das, fo fie haben, wird genommen ‘werden, und folche 
‚Strafen über fle gehen, daß ſie ven Satan an Ehrifti Statt, 
und für Apoftel die Keßer, die im Wort ihre eigene Klugheit 
und Ruhm fuchen, werden hören müfjen, ohne alles andere Un— 
glück, welches fich allda finvet, wo man folche Freude und himm⸗ 
liſche Gaben, welche Gottes Wort mit fich bringet, nicht Hat. 
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Ich mache aber allzuniel Worte über: dieſen Text: jedoch 
bin ich mit: meinem Schaden: gewißiget, und. habe es erfah- 
zen, wie nöthig ſolche Bermahnung und Lehre ift. Es ver— 
mahnet uns wohl. die Schrift am allen Orten, daß wir ung 
demüthigen folfen, und. vor Hoffart, darauf: Gottes Born fols 
get, hüten; aber daß, man von Gottes Wort hoch hält, und 
ſich deß rühmet, iſt feine Hoffart. 

Sp. wir derohalben Gottſeligkeit üben wollen, ſo laſſet 
uns. thun nicht unnüge,,  jondern, nüßliche Werke; das ift, 
laſſet uns vor allen; Dingen Gottes Wort —— und. an 
Ehriftum gläuben: darnach laſſet und mit Einfältigfeit im 
umjerem Beruf einher gehen, Ein Ehemann ermähre feine 
Vamilie, eine Magd ſei ihrer. Frauen gehorſam, das. Weib 
reinige, ſchmücke und Iehre ihre Kinder. Denn diefe Werfe, 
dieweil fie. im Beruf und Glauben an den Sohn Gottes ge— 
ichehen, Leuchten und fbeinen vor Gottes, der Engel und 
der ganzen Kirche Angeficht; denn fie find befleivet mit dem 
himmliſchen Licht, nämlich mit Gottes Wort, ob fie wohl 
des Papſtes Kirche verachtet ald geringe und. gemeine Werfe, 

Hier möchte aber Einer jagen: Wie Hat doch Gott mit 
Abraham. geredet? Hat er vom Himmel herab mit ihm 
geredet, wie Chriftus mit: Paulo geredet hat bei Damaskus. 
Apgeih. 9 4 Darauf. ift diefes meine Meinung, daß ſolches 
alles auch "geichehen fei durch; den Patriarchen Sem, und daß 
mündliche Bredigtamt; wie Paulus 1 Ihefl. 2, 13 auch. ſa⸗ 
get: Da ihr empfinget von und dad Wort göttlicher Pre⸗ 
digt, nahmet ihr es auf nicht als Menſchen Wort, ſondern 
(wie es denn wahrhaftig iſt) als Gottes Wort, welcher auch 
wirket in, euch, die ihr gläubet;“ fo auch Chriſtus Luk. 10, 
16: „Wer euch höret, der höret mich.” 

Die Verheißung aber, ſo hier Abraham geſchiehet, redet 
vornehmlich von dem abiichen Segen und Wohlthaten, wie 
die droben im zwölften Kapitel von den: geiſtlichen. Darum 
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ift fie Leicht, und bedarf nicht langen Erklärens, fo man allein 
darauf Achtung giebt, wie ein wunderlich Ding das fei, daß 
Abraham durch die Verheigung ein Herr ift de ganzen Lan⸗ 
des, und dennoch in der Wahrheit nicht eined Fußes breit 
darinnen eigen hat. Welche nun, feinem Exempel nach, ſich 
auf Gotted Wort lernen verlaffen, die werden endlich auch 
befinden, daß fie nicht vergeblich gegläubet haben. 

V. 16. Und ich will deinen Saamen machen 
wie den Staub auf Erden: kann ein Menſch den 
Staub auf Erden zählen, der wird auch deinen Saas 
men zählen, 

Diefes Stüdlein muß man darıım merfen, daß hernadh, 
da er die geiftliche Verheigung erfläret, Mofes ( Kap. 15, 5) 
anders redet, und heiget Abraham die Sterne zählen. Das 
rum vergleicht er dafelbft Abrahams Gefchlecht den Sternen 
und Lichtern am Himmel, bier aber dem Staub auf Erven. 
Es wird aber mit diefen Gleichniffen angezeiget zweierlei Ge— 
ſchlechte Abrahams: eines, das da Teiblich und hier auf Er— 
den iſt; das andere, das himmliſch, geiftlich und ewig iſt. 
Darum jo it die Verheißung, fo hier ftehet, ganz und gar 
leiblih, nämlich von der Befigung ded Landes Kanaan, und 
daß fich Iſrael dem Fleisch nach ſtark foll mehren, darum 
denn auch Moſes das Gleichniß gebrauchet vom Staub auf 
per Erden. Da er aber hernach faget von der ewigen Ver— 
heißung, von Ifaaf, und von dem himmlifchen Saamen, dem 
Herrn Chrifto und der Kirche, da wird Abraham gefeißen die 
Sterne zu zählen. | 

‚Diefer Text giebt und aber Urſach, und erinnert ung, 
daß wir zuerft zu’ Befräftigung unfered Glaubens, und dar= 
nach wider die haldftarrigen Juden, etwas iveitläufiger fagen- 
müflen. Denn hier im Text ftehet Klar, daß auch Abrahams 
Teiblicher oder fleijchlicher Saame diefes Land in ewiger Bes 
fißung Haben fol. "Nun find aber die Juden bis in die tau⸗ 
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jend und» fünfhundert Jahr jolches Landes beraubet geweſen, 
und haben e3 nicht befejlen; jo muß ja Elar folgen, daß 
entweder Moſes Lüget, oder Gott die Iuden, fo fein Volk 
waren, verworfen und verlaſſen habe, alfo, daß fie nicht mehr‘ 
fein Volk find. Jude, mad willft du nun hierauf: antwor= 
ten? Leichtlich kannſt du nicht jagen, daß Moſes Tüget; und 
iſt dennoch) da die Erfahrung, daß deinem Volk die Beſitzung 
des Landes Kanaan genommen ift. 

Sp du nun: jagen wollteſt, es wäre Solches geſchehen 
um der Sünde willen des jüdischen Volkes, fo höre weiter: 
Hat nicht Gott dem Abrahanı Solches verheißen, ehe er Saa— 
men hatte, und ehe denn derjelbige gefündiget hat? Und, ſo 
du es ja dafür hältſt, daß Solches der Sünden Strafe fei, 
fo: höre: Haben nicht deine Vorfahren gefündiget, ehe denn 
fie gen Babylon gefangen geführet worden find? Denn fie 
haben ja erwürget die Propheten, ihre Söhne und Töchter 
opferten fie den Teufeln, und vergofjen der Frommen Blut, 
wie Waffer: und, obwohl darum Gott über fie erzürnete, und 
fie eine Zeit lang verftieß, jo hat er fie Doch nicht: ganz ver— 
laſſen, fondern hat ihnen gegeben Lehrer und Propheten, und 
hat fie auch endlich wiederum eingefegt in dad Land Kanaan: 
ja, da fier auch Thon zu Babylon gefangen und im Elend 
waren Leiblicher Weife, blieben fie Doch mit dem Herzen an 
Gott hangen, blieben auch, folchergeftalt im Land Kanaan, 
welches fie wußten, daß es ihnen nach fiebenzig Jahren wies 
der follte eingeräumet werden. 

Dagegen halte nun deine jetzige Gelegenheit und Zuftand. 
Du: haft Feine Verheißung, haft auch‘ auf nichts Gewiſſes zu 
warten, es ift Dir auch feine Zeit beftimmet, wie lange du 
umher ziehen, und im Elend fein ſollſt. Wo bleibet: dent 
diefe Verheißung? Folget nicht daraus, daß entweder Gott 
gelogen habe, oder die Juden nicht mehr Gottes Volk find? 

um ift es aber unmöglich, daß Gott Tügen follte; fo folget 
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ja num und bleibet alfo, daß die Juden verfioßen * nicht 
weiter. Gottes Volk find. 

Und wird nimmermehr kein Jude ſo geſchickt * niſuig 
jeim, daß er wider dieſe Beweiſung etwas wird können aufs 
bringen, over ſpöttlich verachten, daß ſie, ohne einige beſtimmte 
Zeit, aus ihrem Land verftoßen, und es nun von außen ans 
ſehen müffen in die taufend und fünfhundert Jahr, darinnen 
fie weder Propheten, noch Verheißung gehabt: Haben, vie fie 
voch im der babylonifchen Gefängniß hatten, und twußten, 
daß fle wiederum zu Jerufalen würden eingefetst werden. Alfo, 
da hernach Jakob befohlen wird in Egypten zu ziehen, blei⸗ 
bet fein Gefchleht darinnen wohl bei vierhundert Jahren; 
behält aber gleichwohl: die Verheißung, „daß es nach vier 
MannessKeben wiederum im das Land Kanaan kommen 
werde.’ 1 Mof. 15, 16. 

Jetzund aber find die Juden fehlecht ohne alle Verheißung; 
wie ihnen auch die Propheten dräuen, daß fie endlich ganz 
und gar follen: ausgerottet werden. Daß alſo dieſer Text 
gewaltig beweifet, daß die Juden nicht mehr Gottes Volk, 
jondern von Gott verftoßen find, dieweil fie den Herrn Chris 
ſtum ihren rechten Meſſias, ren und verleugnet haben: 

Daß derohalben Mofes faget: Deinem Saamen will ich 
Dies Land geben, muß man verftehen, nämlich, bis auf Chri— 
ftum: Denfelben follten fie angenommen und gehöret haben. 
Den zu Erben deſſelben Landes waren fie gefeet, bis dieſer 
ihre König und Herr, Chriſtus käme: fo fie num denſelben 
hätten angenommen und gehöret, hätten fie das verheißene 
and auch behalten. Weil fie aber denſelben tödten, und 
ſich dadurch unterftehen, das Land zu behalten, fümmt es 
ihnen daher, daß ſie untergehen, ohne alle Hoffnung der — 
und Rettung. Luc. 20, 14. 15. 16. 


8,17. ‚Darum fo mache dich auf, und zeuch durch 
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das Land im die Lange und Breite; denn dir will ich 
es geben. ;@ | | 
Sier fehen wir, daß Abraham, welcher der Verheißung 
nach ein Herr ift des Landes Kanaan, allein ein Gaſt darinnen 
iſt, und feinen gewiſſen Ort hat, Darinnen er ſich mit: den 
Seinen zur Ruhe ſetzen möchte; denn er wird von einem Ort 
zum andern getrieben, und muß hin und wieder: wandern. 
Und ift dieſes die Urfach, daß die Väter auch die leiblichen 
und zeitlichen Verheißungen mit einem geiftlichen Verſtande 
haben angefehen und erwogen; wie die Epiftel an die He— 
bräer Kap. 11, 9. 10 fehr fchön faget: „Durch den Glau— 
ben ift Abraham ein Fremdling gewefen in dem verheißenen 
Lande, ald in einem fremden, und mwohnete in Hütten mit 
Iſaak und Jakob, den Miterben derfelbigen Berheißung. 
Denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, wel— 
her Baumeifter und Schöpfer Gott iſt.“ Alfo hat Abraham 
mit diefem Glauben fein langes und befchwerliched Umher— 
ziehen und Elend überwunden, und hat ihn nicht geärgert, 
daß Lot einen gewiffen und fehr guten und bequemen Sitz 
überfommen hatte, 


B. 18. Alſo erhub Abram feine Hütten, Fam und 
wohnete im Hain Mamre, der zu Hebron ift, und 
banete dafelbft dem Herrn einen Altar. 


Manıre ift der Name eined Mannes, wie aus dem fol— 
genden Kapitel zu ſehen ift, darinnen Moſes (V. 13) fuget, 
er jei ein Amoriter gewefen. Bei demſelben Mamre hat Abra= 
ham mit allem feinem Gefinde Herberge gefunden. Aus fon= 
derlichem Fleiß aber gevenfet Moſes deß, daß daſelbſt dem 
Seren ein Altar erbauet worden fei, das ift, dag Abraham, 
wie droben auch gefaget ift, am jelben Ort geprediget, und 
die Leute von dem rechten Gotteödienft unterwiefen hat. ' 

Und ift ſolches nicht ein geringer Troft, daß ihm Gott 
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auch Etliche aus den Heiden fammlet und berufet, und ma= 
chet fie theilhaftig ded8 Segend Abrahamd; denn wo Mamre: 
nicht ein frommer und gottesfürdhtiger Mann gewefen wäre, 
and mit Abraham an ven rechten Gott gegläubet, und fein 
Wort von Abraham gehöret Hätte, fo hätte er den Abra= 
ham nicht beherberget, und wäre auch Abraham zu ihm 
nicht eingezogen. ' 





Das vierzehnte Kapitel. 


BV. 1-— 1, Und es begab fich zu der Zeit des 
Königs Amraphel von Sinear, Arivch, des Königs 
von Elaſſer, Kedor Laomer, des Königs von Elam, 
and Thideal, des Königs der Heiden, daß fie Friege- 
ten mit Bera, dem König von Sodom, und mit Birfa, 
dem König von Gomorra, und mit Sineab, dem König 
von Adama, und mit Semeber, dem König von Ze— 
ee und mit dem König von Bela, die heißet Zoar 
n. ſ. w. 


Moſes iſt hier ſehr reich und weitläufig in der Beſchreibung 
der Zeit und des Ortes dieſer Geſchichte, wie geringe auch, 
und als wäre nichts Sonderliche8 daraus zu lernen, dieſer 
Zert ſcheinet. Es ift aber verfelbe wie ein ftachlichter Buſch, 
darum, daß wir die Namen verloren haben. 

 &p wir die Zeit rechnen, find Faum dreißig Jahr nach 
Noä Tod verlaufen geweſen, da fich dieſer Krieg angefangen 
hat, und Haben zu der Zeit noch gelebet Sem und die an— 
dern ſechs Patriarchen; und haben fich dennoch unter ihrem 
Regiment und Lehre folhe Empörungen erhoben. Nun ift 
aber das gar ein ſchrecklich Erempel, daß vie Leute fo bald 
der Sündfluth und Zertrennung der Sprachen vergeſſen, fich 
der Tyrannei befliffen, und mit Kriegen vie Welt unruhig 
gemacht und betrübt haben. Solches haben die Heiligen 
Patriarchen gejehen, aber mit dem höchften Herzeleid, und 
Haben ſolchem Unglück nicht mehren noch rathen Können. 
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Darum ift und bier die Welt vor die Augen gemalet, 
welche Gottes Wort nicht allein vergiffet, ſondern verachtet es 
auch dazu: darum denn folche Strafen billig über fie gehen. 
Und wird folches über Deutfchland, wenn ich das Haupt ge= 
legt habe, auch gehen, dieweil ich jegund fihon, da ich noch 
Vebe, viel fchänvlichen Dinges hören und fehen muß, welches 
ohne große Strafe nicht wird abgehen: 

Es ift auch folches die Mrfach, darum Mofes dieſen Krieg 
fo fleißig befchreibet, daß wir fehen follen, wie es um das 
Meich des Teufels und der Vernunft gethan frei. Gott will, 
Daß Regiment und Obrigkeit fein fol, dadurch. die Böſen ge— 
ſtrafet, und. die Frommen gefchüßet werben; aber. fo verrücket 
und verderbet der Satan. der. Leute Herzen, daß die Obrigfeik 
im Tyrannei geräth, darauf denn folget Krieg und Aufruhr, 
und Strafen der Sünde, welcher die Frommen auch entgelten 
müffen; wie wir jeund son Lot hören’ werden. Aber Gott 
weiß den Gerechten zu erretten zur böfen Zeit, 2 Betr. 2, % 


V. 12, Sie nahmen auch mit fich Lot, Abrams 
Bruders Sohn, und feine Haber denn er wohnete 
zu Spdom, und zogen davon, 13. Da Fam Einer, der 
entronnen war, und fagte es Abram an, dem Ausläus 
der, der da wohnete im Hain Mamre des Ampriters, 
welcher ein Bruder war Eskol und Auer. Diefe wa— 
ren mit Abram im Bunde, 


Hieraus jehen wir nun, warum Mofed: fo. reichlich Die 
Hiſtorie dieſes Krieges. bejchreibet, nämlich darum, daß er und 
Das große Wunderiwerf, welches gefolget ift, nämlich den herr— 
lichen. Sieg Abrahams, rühmen und einbilden will. 

Und muß ich. befennen, daß dieſer Tert viel’ zu reich und 
völlig ift, denn daß ich. alle Stüde, deſſelben ihrem Werth nach, 

nugfam handeln und ausrichten, könne. Doch iſt Died das 
auptftück in diefer Lehre, daß man ſehe, wie, Gott. die Sei— 
nen unter das Kreuz; ſtecket, und, ob er wohl mit der Hülfe 
und Rettung verzeucht, „fie dennoch endlich mit Ehren aus ih⸗ 
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ron Nöthen errettet, und den Sieg laͤſſet gewinnen; aber nicht 
anders, denn daß fie zubor wohl geplaget, und mit mancher= 
lei Streit und Kampf bis zur Verzweiflung belegt find. 
Darum iſt diefe Hiftorie nicht um der fünf Könige willen, 
Fondern um unfertwillen gefchrieben, auf daß wir in Anfech— 
tung follen beherzt und getroft fein, außer verfelben aber uns 
Demüthig und dankbar erzeigen. 

Da nun Abraham die Botfchafter Höret, läßt er fich Die 
Noth und Gefahr ver fünf Städte und Könige nieht groß 
Anfechten ; aber um feinen Bruder Kot bekümmert er ſich: da— 
zum gehet er zu Rath mit Mamre und feinen Brüdern, Aner 
und Eskol, und ermahnt fie, daß fie ihm wollten Hülfe thun; 
“und faget der Text, es fei zwifchen Diefen ein Bündniß ge= 
weſen. Darum denn diefelben nicht allein als Teutfelige und 
freundliche Keute, darum, daß fie Abraham beherberget haben, 
zu Toben find, fondern auch als Heilige und gottesfürchtige 
Beute; denn wo fie Gott nicht recht erfannt, die Abgötterei 
verlaſſen, und gelernt hätten, wie man ihm vecht dienen follte, 
Hätten fie fich mit nichten mit Abraham in ein Verbündniß 


gegeben. | 


*N 


V. 14. Ms nun Abram hörete, daß fein Bruder 


gefangen war, wappnete er feine Knechte, dreihundert 


ji 
> 


and achtzehn, in feinem Haus geboren, and jagete ih— 
nen nach bis gen Dam, 

Hieraus mag man abnehmen, wie reich und gewaltig 
Abraham gewefen fei, dieweil er fo viel Knechte in feinem 
Haus erzogen, und die alle wehrhaft geweſen find, gehabt bat. 


Unter welchen ohne Zweifel derer viel geweien find, vie da 


 sehelich geweſen, und viel Kinder gehabt haben. Daß ich «8 
dafür achte, dag Abrahams Hausgefinde, jo man die Mütter, 


Kinder und Mägde rechnen wollte, zum wenigften bei taufend 
Menſchen geweien find, die er alle gehalten und ernähret hat. 


Denn wo dreihundert und achtzehn wehrhafte Männer find, 
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und in eines Herrn Hauſe geboren und erzogen, da müſſen 
‚auch, viel Brüder, Schweſtern, Töchter und Mütter ſein. 

Diefe Anzahl des Hausgefinded Abrahams haben Etliche 
verglichen dem: Eoncilio zu Nicäa, ‚darinnen dreihundert und 
achtzehn Biſchöfe den Arius mit feiner Lehre verdammt ha— 
ben; aber. joldhes thut Hierzu nichts, obwohl folche Gedanken 
nicht gar zu böfe oder fträflich. find. 


%.15. Und theilete fich, fiel des Nachts über fie 
mit feinen Knechten, und fchlug fie, und jagte fie bis 
gen Hoba, die zur Linken der Stadt Damaskus liegt. 

Dieſes ift. num das treffliche Mirafel, welches der heilige 
Geift gewollt ‚hat, daß es alle Nachkommen zu aller Zeit fe= 
ben follten; darum. hat er. erfllich  befchrieben ‚die vier Könige: 
item, ihren ‚herrlichen und reichen Sieg, daß fie die Könige 
Rephaim, Zuzim und Emim gefchlagen.und überwunden, das 
zu Die fünf Städte, nach Erlegung ihrer, Könige, eingenome 
‚men und beraubet..haben. Ä * 

Denn wer wollte ſich darob nicht wundern, daß es Abra— 
ham ſo kühn hat wagen dürfen, daß er allein mit dreihundert 
und achtzehn Hausleuten, die des Kriegens nicht gewohnt wa= 
‚zen, jondern des Viehes hatten warten gelernt, und nun zum 
eriten Mal Rüftung anlegen, diefe vier Könige, fo nun fon 
gefteget hatten, fammt ihrem Kriegs-Volk überzeucht und: fi 
darf an fie. machen? Iſt Died. nicht ein unmöglich und uns 
gläublicdy Ding? I 
9 Darum laſſet uns nun befehen, was Abraham. für. ein 
Mann geweſen fei. Erftlih war er fo furchtſam, dag er aus 
Furcht vor dem Tode fein, Weib Sara verleugnete, ‚und ſprach, 
fie wäre nicht fein Weib: nun. aber ift er fo beherzt und kühn, 
und vom heiligen Geiſt alſo geftärft, daß er mit Wenigen 
and Unwehrbaftigen vier Monarchen darf nachjagen und fie 
‚Überziehen. Wo will man dergleichen Muth in allen Hiſto— 
rien der Heiden finden? 
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Aferander, Hannibal, Seipio haben einander nachgeeifert, 
und hat ein Jeder berühmter und über den Andern in ftreits 
baren Thaten fein wollen: ich aber halte den Abraham über 
diefelben alle. Denn er läuft nicht zu aus Blindheit oder 
Tollkühnheit, fondern machet fih an feinen Feind im Glau— 
ben, und gewinnet auch alfo den Sieg. Denn er hat folche 
Gedanken gehabt, die weder Alerander noch Scipio hat haben 
fünnen. Vom Haufe bringet er diefe Gedanken und Hoff— 
nung, welche ihm der heilige Geiſt hatte eingegeben, daß er 
fiegen und feinen Bruder Lot ledig machen würde; welches in 
dieſer Hiſtorie ſehr wunderſam ift, und. übertrifft damit alle 
Triumphe und herrliche, Siege aller Heiden. 

Iſt aber das auch nicht eine hohe Tugend und Beſchei— 
denheit, daß er, da er dieſe Monarchen geſchlagen, ſich zur 
Ruhe begiebt und vom Kriegen abſtehet, ſo er ſich doch des 
ganzen Landes Kanaan, welches ihm von Gott verheißen war, 
mit Gewalt hätte anmaßen mögen. Das thut er aber nicht, 
fondern bleibet ein Brembling und Gaft, und unterftehet ſich 
nichts mit Gewalt. Diefe Könige aber überzeucdht er nicht 
darum, daß er etwas dadurch begehre zu erlaufen, fonvern, 
daß er ſeinen Bruder rette, der unfchuldig in gemeine Noth 
und Unglüd mit‘ gerathen war. 

Darum Tafjet und ja Iernen, mie lieb Gott die Seinen 
hat, und wie wunderbarlich er fe regieret, und und ſolcher 
Exempel in Anfechtung tröſten. Es läſſet Gott wohl vie 
Seinen auf mancherlei Weiſe angefochten und verſuchet wer— 
den, und oftmals zur Verzweiflung ſinken: aber endlich hilft 
er ihnen gleichwohl, und erhebet fie mit Herrlichkeit. Eines 
folchen Segens hat fich Abrahamınicht verfehen dürfen, ſon— 
bern hat gemeint, er wolle ihm ‚genügen laſſen, wenn er ſei— 
nen Bruder erlöfen fönnte: nun aber an er viel * 
dazu. Denn alſo ſaget Moſes: 


V. 16. Und brachte alle Habe wieder, dazu auch 
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‚2ot, feinen Bruder, mit feiner Habe, auch Die Wei⸗ 
— und das Volk. 

Alſo wird durch einen Mann, der Gott lieb iſt, Wielen zu 
‚allem Guten gedienet und geholfen. Die Leute in den fünf 
Städten waren die ärgſten Buben, darum ſuchte ſie Gott heim 
durch Krieg; und dennoch wurden um Abrahams willen ihrer 
viel exrettet. Darum ſind eigentlich durch ihn, wie droben 
gejagt, auch die Böfen geſegnet worden; wie wiederum; wenn 
Gott zürnet, oft ein ganzes Land eines "Bofen entgelten, und 
‚feine Strafe tragen muß. 

198,17. Als er nun wieder Kam von der Schla cht 
Kedor Laomer und der Könige mit ihm, ging ihm 
entgegen der König vom: Sodom in das Feld, das Kö: 
nigsthal heißet. 

Wir ſehen hier, daß der Sodomiter König auch eine Zeit 
lang gedemüthigt worden iſt. Denn er zeucht dem Abraham 
entgegen, ven er vielleicht zuvor nicht des Anſehens gewürdigt. 
Und ſollſt du nicht denken, daß er ihm allein entgegen gezo— 
gen iſt, ſondern er wird ſeine königliche Pracht mit ſich ge— 
bracht haben; und es läſſet ſich anſehen, daß ſie alle auf ihre 
Knie gefallen find vor dem Heiligen Patriarchen, und ſolchen 
Sieg, ald den ihm Gott bejcheeret Hätte, erkennet haben. 

Da nun Abraham von Damasko mit den’ Seinen heim— 
zeucht nach Hebron, läßt er Sodom zur linken Hand liegen, 
und will vielleicht ‘gen Jeruſalem ziehen zum Hohenpriefter 
Melchifevek, daſelbſt Gott danken, und ihm ſagen von dieſer 
fo großen Wohlthat und herrlichem Sieg, den ihm Gott ge— 
geben hatte. Aber Melchifevek kommt ihm zuvor, und da das 
Gerücht von dieſem Sieg vor ihn kommt, zeucht er ſelbſt mit 
ven Seinen Abraham entgegen, und teifft ihn an, weil er 
noch Die Beute austheilt. Da ift zuſammen gekourmen gar 
eine ſchöne Kirche und Verſammlung aus allen Völkern. De— 
rohalben denn der Prieſter und König Melchiſedek eine herr— 
liche Predigt thut, datinnen er erſtlich Gottes Güte und Wohl⸗ 
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that, damit er den Abraham alſo geſegnet, ſehr Herrlich prei— 
ſet: denn er will, daß dieſe treffliche Gabe und Gnade von 
Jedermann erkannt, und Gott dafür gedanket werde. Dar— 
nach thut er, wie in Vredigten gemeiniglich geſchiehet, ſein 
Gebet, und ſegnet Abraham. 


DB. 18. Aber Melchiſedek, der König von Salem, 
trug Brot und Wein hervor; und er war ein Prie— 
ſter Gottes des Höchften. 


Man pfleget hier erft zu Disputiren, wer Diefer Melchife- 
dek gewefen ſei, dieweil in der Epiftel am die Hebräer Kap. 
7, 3 gejagt wird, daß er ohne Water und Mutter, ohne Ge— 
schlecht, ohne Anfang und Ende gewefen, und darum ein Vor— 
bild geweſen ſei unferd Hohenpriefters Chrifti, der ein ewiger 
Briefter ift. Es ift ja wahr, da Mofes hier feiner gedenket, 
Hauet er fehr kurz ab, und faget fchlecht, daß er ein König 
zu Salem geweſen feiz jaget aber nicht, wo er hergefommen, 
zu welcher Zeit-er ‚habe angefangen zu regieren, ' oder wer 
nach ihm zum Regiment gefommen jeiz welches denn die Epi- 
ftel an die Hebräer recht deutet auf das ewige Priefterthum 
des Herrn Chriſti. 

Nun ſind die Hebräer in dieſer Meinung alle, daß ſie 
ſchließen, dieſer Melchiſedek ſei geweſen Sem, Noäh Sohn. 
Und wiewohl ſo viel daran nicht gelegen iſt, ob ſie daran 
zecht Schließen oder nicht, fo halte ich es Doch gern: mit dieſer 
ihrer Meinung; fintemal die Rechnung der Jahre und geiten 
beweifet, daß Cem nicht allein zu Abrahams Zeiten gelebt, 
Jondern auch Abraham überlebt habe, und nicht lange zuvor, 
ehe Jakob in Egypten gezogen ift, geftorben fei. 

Darum bevenfet, was Abraham für einen Regenten ge= 
habt habe, nämlich, einen folchen, der noch von: der eriten 
"Welt und von der Sündfluth übergeblieben war. Darum 
Denn Sem ohne Zweifel vafjelbe fo traurige Exempel den 
Seinen wird vorgehalten und vorgebildet haben. 

Luthers W. XVIII. 7 
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Nun iſt Solches aber ſchrecklich zu gedenken, Daß die 
Melt fo in .einer kurzen Zeit alfo gar arg. worden ift. Denn 
Sem, der die Sündfluth gefehen hatte, hat nicht lange her— 
nach auch geiehen, daß die Gottlofen zu Babel einen Thurm 
baueten, und die Sprachen getrennt wurden; welches Der al» 
lergrößte Sammer in der Kirche geweſen it, und hätte nichts 
Greulichers darinnen können einfallen, fo man bevenfet, was 
daraus für Irrung und Hinderniß im Predigtamt vorgefallen 
find. Darum fält das ganze Morgenland dahin von dem 
rechten Ootteödienft, Abraham aber und Lot werden auß der 
Abgötterei durch Gott errettet. Darnach erhebet ſich Empö— 
zung und Krieg zwifchen den Königen: Rot wird hinweg ge= 
führet, Sodom und die ganze umliegende Gegend wird mit 
euer nom Himmel der Sünde wegen verderbet und zerftört. 

Es zeiget aber unter Diefem die Schrift heimlich an, wie 
große Bosheit und greuliche Verachtung des Wortes dazumal 
gewesen ſei. Wiederum aber, wie eine große Brömmigfeit - 
und Tugend an Abraham geweſen fei, der durch dieſe Aerger— 
nifje alle in ftarfem Glauben durchbricht, den verachteten Sem 
annimmt und ehrt, als ver allein des wahren Gottes Diener 
oder Priefter wäre. 

Und tröften uns folche Exempel, wenn fie recht betrachtet 
werden. Denn fo Solches denfelben höchften Männern wider— 
fahren ift, daß fie jo wenig Schüler und fromme Zuhörer ge= 
funden haben, was ift e8 denn Wunder, daß zu unferer Zeit 
jo viel böſe Buben und gottlofe Leute find, die Kirche aber 
ſo geringe ift? 

Alſo gefällt mir nun diefer gemeine Verftand, daß Mel 
chifedek jei Sem. Denn zur jelben Zeit ift fein höherer Pa= 
triarch, jonderlich in geiftlichen Sachen, gewefen, welchen die 
Kirche und das Volk einträchtig mit diefem Namen gezieret 
und geehret, und von feinem Amt, das er geführer hat, Mel— 
chifedef genannt hat: das heißt, einen geredjten König. Denn 
er hat geführet beiderlei Amt, nämlich, eines Könige und 
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Prieſters; und wiewohl er im weltlichen Regiment nichts Uns 
rechtes gethan Hat, fondern allen Dingen wohl und recht vor= 
geftanden ift, jo Hat er doch den Namen der Gerechtigkeit 
vornehmlidy überfommen von wegen des Kirchenamtes; denn 
er hat gelehret von Vergebung der Sünden durch den zufünfs 
tigen Saamen ded Weibes. 

Nicht weit dayon haben gewohnt die Könige von Sobom, 
Gomorra und andere, die an Reichthum, Ehre und Gewalt 
diefen Sem meit übertroffen, und ihn ohne Zweifel, als ei- 
nen armen, ‘aber gerechten König, verachtet haben; aber den— 
noch bleibet er in feiner Kirche und bei den Seinen Mel- 
chiſedek, das ift, ein gerechter König. | 

Hier ventfichet eine Frage vom Brot und Wein, welches 
Melchiſedek hervor bringet. Es wiſſen die Bapiften, daß Mels 
chifedef fei ein Vorbild Chriſti; dieweil aber allhier auch ge= 
jaget wird, er habe hervor gebracht Brot und Wein, deuten 
fie dad auch auf ein Gleichniß, und fagen: es ſei eine Figur 
und Bedeutung der Meile, darinnen, nach dem Erempel Mel- 
chiſedeks, unter Brot und Wein der Leib und Blut Chrifli 
wahrhaftig geopfert werde zum Segen Deß, der da opfert, 
und Anderer, Daher ift gekommen, daß man aus der Hi- 
ftorie Gefänge gemacht, und mit aller Herrlichkeit und Pracht 
in Kirchen öffentlich gefungen hat. 

Es ift aber mein Rath, daß man fich an den einfältigen 
Berftand halte, welchen die Worte und die Umſtände mit ſich 
' bringen, daß, nachvem Melchiſedek geprediget hat, und Gott 
für einen ſo herrlichen Sieg gevanfet, er auch ein herrlich 
Mahl und fröhliches Wohlleben angerichtet habe, Anvere da= 
mit zu bewegen und zu verurfachen, daß fie Gott aud) dafür 

Danften, lobten und preifeten. " 

Hier joll man aber auch merken, daß Mofed Gott hier 
einen neuen Namen giebt; denn er jagt, Melchifevef. ſei ge= 
weſen ein Priefter des Gottes Elon, das ift, Gottes ded Höch— 
ſten. Und gebrauchen folchen Namen auch oft die Palmen, 


7% 
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&3 fcheint aber, daß Mofes hier diefen Namen gebraucht, daß 
er einen Unterſchied anzeige der Gottesvienfte, fo zur jelben 
Zeit im Schwang gingen. Denn die Könige von Sodom und 
Gomorra hatten ihre befonderen Götter und Gottesdienſte; 
wie denn die Welt allegeit mancherlei Sekten voll ift: vie hei— 
ligen Bäter aber und die Nachkommen des Eber dienten dem 
Gott. Elon, das ift, dem Höchften, welcher ein einiger und 
ewiger Gott ift über alle. 


—B. 19. Und fegnete ihn, und ſprach: Gefegnet 
feift du, Abram, dem höchiten Gott, der Himmel und 
Erden befißet, | | 

Dieſen Tert, daß Melchifedef den Abraham gefegnet Hatte, 
Handelt die Epiftel an die Hebräer reichlich: und follen wir 
fonverlich merken diefe Worte, daß er ihn nennet den Gefeg- 
neten des höchften Gottes. Denn vor der Welt ift Abraham, 
wie die Hiſtorie anzeigt, verworfen und geringe, und werben 
ihm ohne Zweifel Andere viel geflucht haben; aber Gott dem 
Höchften ift er geſegnet geweſen, als der ein Erbe war dieſes 
Segeng, welchen der Saame des Weibes bringen follte. Sol— 
ches ift nicht ein zeitlicher, jondern eigentlich ein ewiger Got— 
tes⸗Segen gewefen. 

Darum wird Abraham Hier durch diefe Predigt Melchife- 
deks abgejondert von allen andern Vätern, und wird an fein 
Haus oder Geſchlecht ein ſonderlich Gemerk und fehr herrlich 
Mappen gefchlagen zum Zeichen und Zeugniß, daß man fi 
des Segend Gottes Daraus zu verfehen habe, und: daß wie 
Kirche nirgend anderswo fei, ohne allein in Abrahams Haus, 
und bei Denen, Die fich zu Abraham halten. 

Diefe Worte, daß er faget: „Der Himmel und Erbe bes 
fißet‘‘, gehören dazu, den Namen ‚Gottes herrlicher herauszu— 
fireichen. Damit er denn hier abermal ausſchließet alle falfchen 
Götter, ja, die Engel, Könige und heiligen DBäter. Denn 
diefem einigen Gott in der Höhe eignet er das zu, daß er fe 
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ein Hausvater, der Himmel und Erden zu feiner Wohnung 
habe, und gleichtwie ein Hausvater regiere Alles, was darin— 
nen ift, ald Engel, Teufel, Menfchen, Tyrannen, Knechte, Hei— 
lige und Unheilige; denn dieſe alle find unter Gottes Regi— 
ment und fein Hausgefinde, und müfjen ihn als ihren Haus— 
vater erkennen, und feinem Willen folgen. » Einen  folchen 
Gott, Spricht Melchifevef, Hat Abraham, der allein der wahr— 
baftige Gott iſt; und wer Solches nicht gläubet, der ſehe an 
dieſes neue Mirafel, daß er mit dreihundert und achtzehn 
Haudgenofien, die mit ihm im Bund find, vier ſehr gewaltige 
Könige erlegt hat, jo wird er ja. müffen befennen, daß in 
sven Gottes Hand find alle Tyrannen, ja alle Engel und 
eufel. : 

Alſo Tobet er den Gott, von dem Segen fümmt, unter- 
richtet zugleich feine Kirche, und rufet zurüd die Heiden von 
ihrer Abgötterei zur rechten Grfenntniß Gotted. Zu: diefer 
Predigt thut er nun eine Danklagung, wie man denn in Pre— 
digten pfleget, auf daß er fein priefterlih Amt vollkömmlich 
befchliege. Denn den Abraham ftärfet er in feinem Glauben, 
das andere Volk unterrichtet und Iehret er, welches der wahr- 
haftige Gott fei, Ienfet fie ab von der Abgötterei, und danket 
fo einem gnädigen und barmberzigen Gott für fein Wort- 
und andere Gaben. 


V. 20. Und gelobet ſei Gott, der Höchfte, der 
deine Feinde in deine Hand befchlojien hat. 

Als wollte Melchifedek jagen: Wahr ift es, Abraham, du 
haft große Dinge ausgerichtet; aber Gott hat es durch dich 
gethan, und ift jolcher Sieg nicht dir zuzumefjen, fondern dem 
Gott, der Himmel und Erven befigt. 

. Und hat Abraham Solcyes gern gehöret, daß die Ehre 
diefes Werkes von ihm genommen, und Gott, dem fie gebüh— 
vet, und jolched alles durch ihn gethan hatte, zugerechnet wor= 
den ift: er hat ihm daran genügen laflen, daß er von Gott: 
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dem Höchften gefegnet, und fein Haus zum’ Sit der rechten 
Kirche: ift verjehen worden. Darum danket er Gott, und Täf- 
jet ihm die Ehre; ihm aber Täffet er genügen an dem. Frie— 
den auf Erden und Wohlgefallen der Menfchen. Auf folche 
Demuth weifet und die Schrift auch, daß wir und unferer 
Gaben nicht überheben follen; fondern dafür achten, daß fie 
nicht unfer, fondern Gottes find, und alfo wir einträchtig 
Gott Toben und ihm danfen follen. 

Alfo ficheft du, daß dieſes eine fehr kurze Predigt iſt, Den 
Worten nach zu rechnen: wer fie aber aus einander wickelt, 
und etwas weitläufig und meifterlich herausftreichet, wird be— 
finden, daß es eine ſehr lange Predigt ift, darinnen Alles be— 
rühret wird, was von der Religion fann gefagt werden. Denn 
erftlich Ichret fie, welches der rechte Gott fei, und verdammet 
und widerleget die Abgötterei; darnach bermahnet fie zur De— 
muth und Danffagung, darum, daß Alles, was wir haben, 
Gottes Gefchenfe und Gaben find. - 


Und demfelben gab er den Zehnten vom allerlei. 


Diefe Worte: „von allerlei” muß man nicht auf die Beute 
ziehen, welche Abraham einem Jeden, deß fle geweſen, wieder 
zugeflellet hat, fondern auf Abrahams eigene Güter; davon 
er nicht jegund erft, fondern alle Jahre den zehnten Theil: dem’ 
Priefter Dielchifedef gegeben hat. Denn es hat ſich Abraham 
auch vor diefem Sieg demüthig gehalten, und Sem für einen 
Priefter des Allerböchften erfannt, und ihm den Zehnten ges 
geben; wie denn auch Lot und die andern Väter, fo zur ſel— 
ben Zeit'gelebet, gethan haben. Denn dieſelben haben den 
Prieſter Melchiſedek, als ihren Melteften, der mit feinem. Prie= 
fterthbum und Predigtamt eine Figur und Schatten war. des 
geiftlichen Reiches Chrifti, das er auf Erven haben follte, 
alle geehret. | 

Aber von dem Zehnten, welchen Abrahanı gegeben hat,’ 
redet Die Epiftel an die Hebräer Kap. 7 ſehr weislich und 
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meifterlich, «und ift dabei ein gewiſſes Zeugniß des heiligen 
Geiſtes; denn Niemand: diefed hierinnen gefehen hätte, was 
der Meiſter verfelben Epiftel gejehen hat. Aber ſolchem allen 
mag) ein fleißiger Leſer weiter, nachdenken und betrachten im 
derjelben Epiftel; wir fahren fort. 


1. 21 — 24. Da fprach der König von Sodom zu 
Mbram: Gieb mir die Leute, die Güter behalt dir, 
ber Abram fprach zu dem König von Sodom: ch 
arte meine Hände anf zu dem Herrn, dem höchſten 

ott, der Himmel und Erde befiket, daß ich von Al- 
lem, das dein ift, nicht einen Faden noch einen Schub: 
riemen nehmen will, dag du nicht fageft, du habeft 
Abram reich gemacht, ausgenommen, was die Jüng— 
linge verzehret haben, und die Männer, Aner, Esfol 
und Mamre, die mitgezogen find, die lat ihr Theil 
nehmen, | 
Wie der König son Sodom darum Billig zu Toben ift, 
daß er ſolche Breigebigfeit Dem Abraham gezeiget, und ihn 
für einen ſolchen Mann hält, der folcher Belohnung werth 
fer, fo wird Abraham felbit auch, der Durch Gefährlichkeit, 

Arbeit, Mühe und Unkosten jolchen Sieg erlanget hatte, als ein 
Tonderlich Exempel aller Tugend ver ganzen Welt, und vor— 
nehmlich der ganzen Kirche, vorgehalten, daß er folches alles, 
Das ihm angetragen und angeboten wird, fo frei ausfchläget, 
and’ Alles wiederum übergiebet, und einräumet einem Jeden, 
dem es zuvor gebühret Hatte, alſo, daß er auch nicht einen 
Faden over Schuhriemen yon aller Beute behalten mill. 

Daraus denn zu ſehen ift, daß fein Herz ohne alfe Ehr— 


ſucht, Luft, Geiz und andere Lafter, die auch an großen Leu— 
‚ten oft find, geweſen iſt. "Denn wie gar find dem nicht gleich 


unſere Edelleute, Herren und Fürften, die mit Necht und Un— 
zecht zu fich reißen, mas fte Halten Fünnen. Wenn jetzt ein 
Fürſt kaum ein Dorf mehr zu ſeinem Land überkömmt, ſo 
laͤßt er bald ſeinen Titel und Wappen erweitern und erneu— 
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ren; darum fie denn folches edlen Geblütes, fo in Abraham 
geweſen ift, nicht ein einiges Tröpflein haben. Denn in Allem, 
was fle ihnen vornehmen, fuchen fie ihre Ehre, Ruhm unv 
Nuten. Dagegen Abraham fchlecht Tuchet ves Nächſten Nuten, 
will aus diefer Beute nicht reich werden, will auch nicht ei= 
nen Baden davon haben. 

Alfo fehen wir, daß in diefem heiligen Patriarchen alle 
Tugenden reichlich gewohnet haben. Denn in ver höchſten 
Liebe dienet er um feines Bruders Lots willen Denen, die ſei— 
ner Wohlthaten nie werth. geivefen waren. Da er oben lie= 
get und den Sieg gewinnet, denfet er, und, befleißiget ſich 
nicht, wie er fein Gut und Gewalt mehren möge, ſondern 
hat ein Herz ohne alle Ehrjucht, Geiz und ‚andere Begier- 
Tichkeit, und Flebet allein an der Verheißung des ewigen Le⸗ 
bens, und an Dem, der Simmel und Erde befſitzet. 

Darum fehen wir hieraus, wie gar übel Abrahams Nach⸗ 
kommen gerathen, und ihm ſehr ungleich find. Denn Abra— 
ham läſſet es beruhen auf den geiſtlichen und ewigen Gütern, 
die zeitlichen aber verachtet er trotzig: die Juden aber warten 
und trachten auf nichts anders, denn was zeitlich iſt; um 
das Geiſtliche aber nehmen fie ſich jo wenig an, daß fle auch 
die Predigt des Evangelii darum verfolgen und ihr feind find, 
weil es eine Lehre ift, die nicht von Neichthum und Gewalt, 
fondern allein von Vergebung der Sünden Iehret. 

Darum legen Die ihren Fleiß und Arbeit wohl-an, und 
dienen den Kirchen nützlicher, die folche Hiftorien dent: Volk 
vorhalten. Denn was find alle Heiligen, ausgenommen. die 
Propheten und Apoftel, gegen diefen Abraham, der mit der 
Welt lange umgegangen ift, und zugleich. das Hausregiment 
und Polizei bejtellet und regieret, und dennoch. foldyes alles: 
mit ftarfem Gemüth, jo allein an dem göttlichen und ewien 
Gut klebet, verachtet und mit Füßen tritt? 





2 
| 


Das funfzehnte Kapitel. 


V. 1. Nach diefen Gefchichten begab es fich, daß 
zu Abram geſchah das Wort des Herrn im Gefichte, 
und Sprach: Fürchte dich nicht, Abram, ich bin dein 
Schild und dein fehr großer Lohn, 

Diefes ift das vornehmſte Kapitel, welches man mit höch- 
fier Betrachtung: und Fleiß leſen follte. Nun werde ich 
aber jeßiger Zeit mit der Kirchen Noth und Händeln, Dazu 
auch mit Hof-Sachen dermaaßen beladen und verhindert, Daß 
ich allen Sachen, jo: in dieſem Kapitel find, nicht kann nach 
Nothdurft fleigig nachdenken. Darum wollen wir e3 fchlecht 


nach der Grammatik dahin Handeln. 


Nun haben wir bisher gehöret von dem herrlichen Sieg 
Abrahams und dem mwunverbarlichen Werk Gottes, damit er 
ſich derſelben Welt offenbaret hat; auf Daß Dadurch alle 
Menjchen gelocket und verurfachet. mürden, anzunehmen den 
Gott Abrahams, welcher allein mächtig und der Höchſte ift. 

Hernachmals folget von Anfechtung und Troft, welches 
alles Moſes jo nahe mit dieſer Hiftorie vom Sieg Abra= 


J hams einführet und aneinander füget, daß es ſich anſehen 


läſſet, als habe er auf die Ordnung und Art der Hiſtorie 


wenig gedacht; wie er denn: ſonſt pfleget zu thun. Daher 


denn ein unerfahrner Leſer es oft dafür hält, als gehen. Die 
Predigten und Bejchreibungen der Propheten übel aufeinan— 
Der; aber Die, fo geiftlicher Händel erfahren: find, willen, 
daß keine Ordnung gewiſſer, befler und gemeiner fei, denn 
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daß nach dem Troſt allezeit folge und entſtehe neue Gefahr, 
Unglück und Empörung. 

Alſo folget hier nach dem herrlichen Sieg Abrahams, 
dadurch ohne Zweifel ſein Glaube ſehr geſtärkt, und ſein 
Herz ſonderlich iſt getröſtet worden, ſonderlich da die ſo ernſte 
Predigt des Hohenprieſters Sem dazu gekommen iſt, eine 
neue Anfechtung. Wiewohl wir aber nicht wiſſen können, 
was es für eine Anfechtung geweſen ſei, ſo zeigen doch die 
Umſtände an, daß es eine fehr ſchwere und Harte Anfechtung 
gewefen ſei welche dem Abraham das Herz gar abgenom= 
men und fehr betrüber Hat. DVielfeicht Hat ſich Abraham, 
wie feine Worte anzeigen, "beflimmert um einen Erben: denn. 
Gott Hatte ihm das Land Kanaan und ewigen Segen ver— 
heißen; dieweil aber Sara unfruchtbar, und die Hoffnung 
einigen: Erbend ihm fehier gar genommen war, hat er ges 
dacht: Wie fommt es, daß Gott, der jo gnädig ift, dir nicht: 
einen Sohn beſcheeret? Vielleicht haſt du ihn erzürnet, und 
er hat ſein Gemüth und Sinn von dir gekehrt? 
Denn dieſe Worte: „Fürchte Dich nicht, Abraham,“ find 
ſehr deutlich und wichtig, und zeigen an, daß in dem heili— 
gen Mann große Furcht und Zagen, und die rechte Anfech- 
tung des Unglaubens geweſen jei. Denn, warum wollte er 
ſonſt folche Worte mit angehänget haben‘; „Ich bin dein Schuß 
und jehr reicher Lohn.‘ Darum wird er gedadit haben: Viel⸗ 
Yeicht hat ihm Gott einen Andern ausgefehen und erwählet, 
dem er dieſe Verheißung erzeigen will: und wer weiß, ob 
er nicht «mit dieſem Sieg Alles gemeinet, was er Dir ver 
heißen hat? | 

Denn wo Gott jeine Sand abzeucht, geräth Das Fleiſch 
auf wunderliche Dinge, und denket den Sachen gar ſeltſam 
nach. Darum feget Gott auf folche gefchwinde Stöfe, Damit 
Abrahams Herz angelaufen "wird, drei gewaltige Worte: 
Fürchte dich nicht, ich bin dein Schug oder Schild, und 
Dein ſehr reicher Lohn. Als wollte er fangen: Vor wenn willſt 
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du dich fürchten, ſo ich dein Schutz bin? Was willſt du, 
das dir weiter ſoll gegeben werden, ſo ich dein Lohn bin? 
Weißt du denn für dich einen größern Lohn, denn das Land 
Kanaan, oder der ganze Erdboden iſt? Solches iſt gar ein 
trefflicher Troſt, und zeiget auch an eine große Anfechtung 
und Furcht, jo Abraham gefühlet hat. 

Daß der Tert faget, der Herr habe mit Abraham gere- 
Det im Gefichte; folche Art zu reden haben wir bisher in 
Mofe nicht gehabt. Im zwölften Kapitel V. 1 wird schlecht 
gefagt, der Herr habe mit Abraham geredet: darnach DB. 7 
ſtehet, Daß der Herr Abraham erſchienen ſei; jo ſtehet hier 
auch, e8 habe der Herr zu Abraham geredet. Es iſt aber 
Dabei eine nene Weile, nämlich, im Geftchte. Solcher Uns 
terfchied Tehret ung vorn dreierlei Arten der Prophezeiungen, 
oder von dreierlei Offenbarungen, welcher Far gedacht wird 
im vierten Buch Moſe am 12. Kapitel VB. 6—8, da Gott 
alfo jaget: „Iſt Jemand unter euch ein Prophet des Herrn, 
Dem will ich mich Fund machen in einem Geftchte, oder will! 
mit ihm reden in einem Traum. Aber nicht alfo mein Knecht 
Moſe, der im meinem ganzen Haufe treu ift: mündlich rede 
ich mit ihm, und er fiehet den Herrn in feiner Geftalt, nicht 
‚durch dunkele Worte oder GTeichniffe.” | 
' Ein Geficht, oder Erfcheinung in der Geftalt, ift, wenn 
‚ Goit erſcheinet etwa. Durch „ein. Bild oder Geftchte in den 
Gedanken; nicht als im Schlaf, fondern im Wachen: wie: 
denn Abraham; da der Herr Soldyes zu ihm geredet: hat, 
wahrlich nicht gefchlnfen hat. "Denn es wird ihm befohlen, 
hinaus zu gehen, gen Himmel zu fehen und die Sterne zu 
zählen. Darum Hat er folches vorgebildete Geficht oder Ges 
ſtalt, ohne Schlechte Gedanfen, gejehen mit offenen und wachen— 
‚den Augen. | | Ki 
2 Nam’ pflegen aber folche Geſichte zu fein Bilder, ſo einer‘ 
| Erklärung bedürfen. "ALS, da der Prophet Amos Kay. 7,1° 
im Gefichte Einen ftehen fiehet, der Heufchresfen 'machet, im: 


I 
j 
| 
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Anfang, da das Grummet aufgingz dieſelben Heufchrerfen 
bedeuten den König zu Babel, und der. die Heuſchrecken machet, 
ift Gott, der ſolche Strafe über daffelbe Volk geben Täflet. 
Solches nennet Moſes ein Geficht oder Erfcheinung. | 

Nach diefem find Träume, welcher die Schrift oft geden— 
fet, nämlich, wenn in einem fchlafenden Menfchen, in dem 
die Sinnen ruhen, und ihr Amt nicht üben, dem Gemüthe 
etliche Bilder vorfommen. 

Sleichwie aber auch Der Satan beide, Träume und Ge— 
fichte, machen kann, damit er die Unvorfichtigen herum führet 
und betrüget: alſo ift Die dritte Art der Offenbarung gang 
gewiß und untrüglich, nämlich, wenn Gott mündlich mit Moſe 
redet, 4 Mof. 12, 8, und dazu giebet den heiligen: Geift, 
der das Wort in Das Herz jenfet, und daſſelbe gewiß madhet. 
Darum ift Diefe Weiſe der Offenbarung viel gewiſſer, Denn 
Träume und Geſichte. | 

Daß aber hier ftehet, es habe der. Herr im Gefichte ge= 
redet, ſollen wir alſo verftehen, Daß Abraham gehöret hat 
Gott reden im Geftcht, das ift, er hat nicht allein: das Wort 
gehöret, fondern daſſelbe Wort iſt umfchattet: und verhüllet 
geweſen mit einer Geſtalt oder Geftcht Dep, Der zu ihm ges! 
redet bat; mas es auch für ein Geficht geweſen ift, denn Moſis 
zeiget Solches nicht an. 


V. 2. Abram fprach aber: Herr, Herr, was willfe 
du mir geben? ich gehe dahin ohne Kinder, und mei 
Hausvoigt, diefer Eliefer von Damasfus, hat einem 
Sohn. V. 3. Und Abram fprach weiter: Mir haft 
du Feinen Saamen gegeben, und fiehe, der Sohn mei— 
nes Gefindes foll mein Erbe fein. 25 


Dieje Worte zeigen, wie gejagt, etlichermaßen an, mit 
was Anfechtung Abraham gerungen Habe, daß ihn Gott 
vom Himmel hat tröſten müjfen, daß er ihn ſchützen und 
reichlich fegnen: wollte: Und es ift fein Wunder, ‚jo er im 
dieſen Gedanken, und Sorge um einen’ Erbem, ein wenig: 


| 
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geftrauchelt, und gedacht Hat, Gott zürnete mit ihm. Was 
er aber folches Zweifelns für eine Urfach gehabt habe, wird 
jo klar umd eigentlich nicht bejchrieben. Doch laͤſſet es fich 
anſehen, als zeige Mofes heimlich an, dag Abrahams Haus— 
voigt, Eliefer,) ſich über ihn erhoben, und fich gänzlich ver— 
tröftet Babe, ald würde der ganze Segen, dem Abraham 
verheißen, ihm widerfahren, dieweil Abraham in einem un— 
‚fruchtbaren Eheftand war. 

Solches wird erftlich in dent angezeiget, dag Abraham 
mit jolcher Traurigkeit, Seufzen und Aechzen Elaget, Daß er 
feinen Erben habe. Denm folche Worte, die er führet, kom— 
men nicht aus Lachen oder Frohlocken, ſondern aus großem 
Irauren und. Herzeleid: „Ich gehe dahin,“ fpricht er, „ohne 
‚Kinder, und diefer Eliefer von Damaskus ſoll mein Erbe fein.’ 
Denn was bat er auch anders in folchem feinem Alter, neben 
einem unfruchtbaren Weib, zu hoffen gehabt? Du haft mir, 
fagt er, einen herrlichen Sieg gegeben , haft mein Haus ge= 
ſegnet, du giebeft mir aber feinen Erben nicht, ſondern, Der 
mein Knecht ift, Erieget diefe Hoffnung, daß Alles, was du 
‚mir verheißen haft, nach meinem Tode auf ihn erben, und 
ihm bleiben wird. Ueber ſolchen Gedanken wird ohne Zweifel 
fein Herz über alle Maaßen betrübet und gequälet worden 
ſein. Und befräftiget diefe Meinung die Antwort des Herrn. 
B. 4. Mund fiehe, der Herr fprach zu ihm: Er 
ſoll nicht dein Erbe fein, fondern der von deinem Leibe 
kommen wird, der foll dein Erbe jein, 


Diefer Erbe, ſpricht Gott, wird aus Deinem Fleiſch und 


Blut kommen, darum ſollſt du die Verheißung alſo nicht 


verſtehen, wie ſie Andere auslegen und deuten; es wird dein 
natürlicher Saame ſein, darum gläube mir, und nicht ihnen. 


AR B. 5. Und er hieß ihn hinaus gehen, und ſprach: 
Siehe gen Himmel, und zähle die Sterne, kannſt du 
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* ählen? Und ſprach zu ihm: Alſo ſoll dein Saame 
verden. en 
Mir ſehen hier abermal, daß die Anfechtung, die den 
heiligen Mann Abraham getroffen und gequälet hat, nicht 
geringe muß geweſen fein, Diemweil ihn Gott mit fo vielen 
Worten anredet und tröftet, und thut auch ein Zeichen dazu. 
Denn Gott redet nicht vergebliche Dinge. Wir könnten es 
dafür Halten, Daß e8 an dem genug geweſen wäre, daß ihm 
Die Verheißung von einem natürlichen Sohn, der aus feinem 
Leibe jollte geboren werden, jo far und hell getban war: 
nun thut aber der Herr hier auch ein Zeichen Dazu, heißet 
ihn hinaus gehen, gen Himmel ſehen, und die Sterne zäh— 
len, und verheißet ihm ein unzählig Gefchlecht. | 
Wie ich oft gefaget Habe, daß ſolche Hiſtorien darum 
sortrefflicy find, Diemeil darinnen Gottes Wort gehet und 
ſchallet: alfo follen wir dieſen Tert darum, daß Gott jo viel 
Worte bei Abraham machet, billig groß achten. Denn er 
redet nicht anders mit ihm, denn ein Freund mit dem andern 
wohlbefannten Breunde. Und alſo pfleget Gott zu thun, es 
ift auch feine Art alfo, Daß, wenn er die Seinen wohl ge= 
panzerfeget und geübet hat, er ſich darnach zum Allerfreund— 
lichſten ftellet, und fich ihnen gang und gar ausfchüttet. 
Daß er Abraham heißet Die Sternen zählen, ift eine An— 
zeigung, daß folch Gefichte dem Abraham bei Nacht vorges 
fommen jei, da er vieleicht in Seufzen und Weinen: gelegen 
iſt. Denn dieſes ift eigentlich jolcher Hohen Anfechtungen 
Art, daß fie die Herzen bejchleichen und überfallen, went 
fe allein find, Darum ftehet in der Schrift oft von nähe 
tigen und einfamen Gebet, welches Meifterin ift die Ans 
fechtung. 5 
Da nun Abraham von folchen traurigen Gedanken iſt 
ergriffen und überfallen worden, bat er nicht können fchlafenz 
iſt derohalben aufgeftanden und hat gebetet; da er aber aljo 
betet, und mit ihm felber zu kämpfen Hat, erfcheinet ihm 
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‚Gott und redet mit ihm freundlich, alfo, Daß er wachend 
im felben Geficht allerdings entzücket wird. 

SGleichwie Petrus, da er Ap. Gefch. 12 des Nachts aus 
dem Gefängniß geführet wird, erftlich nicht fühlet, dag ihm 
Solches wahrhaftig gefchiehet, jondern es dünket ihm, er 
ſähe ein Geficht, oder fei in einem Traum; bald aber darnach, 
da er zu ihm jelbft kömmt, fichet er, Daß es wahrhaftig alſo 
geſchehe: alſo Fommt Abraham hier dieſes Geftcht auch vor: 
und dennoch fühlet er, daß es in Wahrheit alfo: fei, und er 
nicht durch einen Traum: betrogen wurde; denn Abraham 
bat des Herrn Stimme gehöret, ift aus feiner Kammer ge= 
‚gangen, unter den freien Himmel, und hat angejehen Die 
Sterne, wie fie glänzten und leuchteten, und darauf hat er 
letztlich gehöret die Verheißung von feinem unzähligen Saa— 
men und Geichlecht. 

Droben aber häbe ich gejaget von dem Unterfchied dieſer 
und der vorigen Berheißung, darinnen ihm verheißen wird, 
daß fein Gefchlecht fein foll wie der Sand am Meer. Denn 
Moſes bringet das hier heimlich mit ein, Daß dieſe Verheißung 
‚gehe auf den geiftlichen und Himmlifchen Saamen, da er 
oben allein von dem Teiblidyen Geſchlecht redet; Darum auch 

bier beigefeget wird: 


P B.6 Abram glaubete dem Herrn, und das rech- 
nete er ihm zur Gerechtigfeit. 

Dieſen Text hat nie Fein Menfch reichlicher, Flarer und 
‚gewaltiger gehandelt, denn St. Paulus in der Epiftel an 


wu # 


die Römer, von dem dritten Kapitel an bis zum zwölften. 
Alſo aber Handelt er ihn, daß er anzeiget, daß man Diefe 
Verheißung vom Saamen oder Geſchlecht nicht allein ver— 
ſtehen müfje von dem zeitlichen oder leiblichen Saamen, fon= 
dern bon der geiftlichen und ewigen Erbfchaft. Denn Moſes 
nimmt nicht eim Gleichniß von irdifchen oder zeitlichen Din— 
‚gen, fondern yon himmlischen. Darum ift die Verheißung 
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auch himmliſch, und nicht von Kindern des Fleifches, ſondern 
des Geiftes, oder, wie fie Baulus Röm. 9, 8 nennet, Kinder 
Der BVerheißung: folches ift aus: Paulo Flar zu werftehen. 

Daß aber Moſes Dabei feet, Abraham Habe Gott ge— 
gläubet, das ift der erſte Text in der Schrift, den wir: bis— 
ber vom Glauben gehabt Haben. Denn die andern Texte, 
10 Moſes droben erzählet bat, fordern allein den Glauben, 
rühmen aber, preifen oder Toben ihn nicht: als der vom Saa= 
men des Weibes; item, der Befehlan Noah, dag er den Kaften 
zurichten follte, und die Bedräuung von der Sündfluth; Der 
Befehl Abrahams, dag er aus feinem Land gehen follte, ac. 
Solche Berheigungen und Drauungen alle find Gottes Wort, 
fo den Glauben erfordern, preifen ihn aber nicht, wie Diefer 
Text hier: Darum er auch einer ift von den vornehmften 
Torten der ganzen Schrift. | 

Und Hat ihn Paulus nicht allein auf das Fleißigfte aus— 
geleget, ſondern befiehlt ihn auch mit großem Fleiß der Kirche, 
Damit, daß er faget (Röm. 4, 23; 15, 4), es fer: folches 
nicht allein gefchrieben um Abrahams willen, der hernach 
geftorben :ift, fondern um unfertwillen, daß wir Dadurch ges 
lehret und: geftärfet werden. Das heiget ja recht apoftolifch 
die Schrift Handeln, und einen folchen Sentenz daraus ins— 
gemein fchließen, Dafür ſich alle Pforten der Höllen entjegen, 
und ihm’ feind fein müjfen, nämlich, daß alle Die, To dem 
Mort Gottes gläuben, gerecht find. N 

Auf daß ich derohalben den allerbeften Lehrer und Aus— 
Jeger der Schrift mit meinem Auslegen und Diſputiren nicht 
verdunfele, will ich. hiervon meine Meinung kurz Darthun. 
Lefet ihr Baulum, und leſet ihn auf das Alleraufmerfjamfte, 
fo. werdet, ihr befinden, Daß er aus Diefem Text gründet und 
erbauet den vornehmften Artikel unferes Glaubens, welchen 
die Welt: und der Teufel nicht Leiden kann, nämlich, Daß 
allein der Glaube gerecht und felig mache, Röm. 3,28. 
Glaube aber ſei nichts anders, Denn Den Verheißungen Gottes 


{ 
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beifalfen, und gewiß ſchließen, daß fle wahrhaftig find. Und 
aus diefem Grund befchließet der Meifter der Epiftel an die 
Hebräer Kap. 11 ſehr meifterlich Alles, was Die Heiligen 
gethan haben, unter dem Glauben, und jaget, Daß fie Alles ge= 
than haben im Glauben; „denn ohne Glauben mag Gott Nie- 
mand gefallen,’ Heb. 11, 6, und wenn Gott etwas zufaget, 
fo will er haben, dag wir «8 gläuben follen, das ift, dafür 
halten, Daß e8 wahr und gewiß fei, und nicht zweifelm, es 
werde aljo ergehen, wie die Verheißung Tautet. 

So derhalben Jemand fragen wollte: ob auch Abraham 
vor Diefer Zeit wäre gerecht gewefen, wollte ich antworten: 
ja, er wäre gerecht gewefen, darum, daß er Gott gegläubet 
hätte. Es Hatte Abraham, da er aus Gotted Befehl fein 
Baterland verlieh, und fich in Das Elend wagte, auch wohl 
einen trefflichen Glauben; es wird aber Solches zu thun 
und nicht Alfen befohlen. Darum wird auch dabei dieſes 
nicht gefaget: Abraham gläubete Gott, und e8 ward ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet; bier aber feet es der heilige Geift, 
da er von dem himmlifchen Saamen redet, auf Daß Ddiefe 
Lehre in der Kirche zu allen Zeiten gewiß gemachet werde, 
nämlich, dag Alle, die mit Abraham dieſer Verheißung glau— 
ben, wahrhaftig gerecht find. Denn diefen Spruch hat der 
heilige Geift in dieſem Text, als darein er eigentlich gehöret, 
ar und deutlich ſetzen wollen, daß Gerechtigkeit nichts an— 
ders fei, denn Gottes Verheißungen gläuben. 

Hier entipringet aber eine große Difputation vom Gefeß 
und Glauben, nämlich, ob Das Geſetz gerecht mache, und 
ob der Glaube dad Geſetz aufhebe? Solches alles berichtet 
Paulus Röm. 4 mit dem, Daß er meifterlich dringet auf 
die Umftände der Zeit, nämlich, dag Mofes in dieſem Kapitel 
faget von der Gerechtigkeit, Damit Abraham  gerechtfertiget 
worden ift vor dem Gefeß, und vor allen Werfen des Ge— 
fees; ja, vor dem Volk des Gefeges, und ehe denn Moſes, 
der Geſetzgeber, geboren gewefen iſt; darum fei Die Gerechtig- 

Luthers W. XVII, 8 
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feit nicht allein nicht aus dem Gefeß, fondern fei vor dem Geſetz, 
und daß das Gefet oder Geſetzes Werk dazu gar nichts thue. 

Mie, ift denn dad Geſetz zur Gerechtigkeit gar unnüg und 
untüchtig? Ia traun. Und machet der Glaube ohne die Werfe 
allein felig? Ia traum. Oder, wilfft du e3 nicht gläuben, 
verleugne Mofen, der da faget, daß Abraham vor dem Ges 
feß, und vor des Geſetzes Werfen gerecht geweſen fei, nicht 
darum, daß er feinen Sohn geopfert hatte, der noch nicht 
geboren war, auch nicht Darum, daß er vieles oder. jened 
Werk gethan hatte, fondern, daß er Gott, der ihm Verheißung 
that, gläubete. 

Hier wird bon feiner Vorbereitung zur Gnade, von kei— 
nem Glauben durch Werfe zugerichtet oder formiret, noch 
son einer vorhergehenden Geichielichfeit gefaget: das aber 
wird gefaget, daß Abraham vdazumal mitten in den Sünden, 
Zweifel, Furcht und in höchiter Betrübniß und Unruhe fei= 
ned Herzens gewefen ift. Wie hat er denn die Gerechtigkeit 
erlanget? Antwort: Allein auf diefe Weile, daß Gott redet, 
und Abraham feiner Rede gläubet. Dazu kömmt aber ver 
heil. Geift, dem, als einem gewiffen und glaubwürdigen Zeu— 
gen, wohl zu gläuben iſt, und faget Daher, daß eben Diejer 
Glaube fei die Gerechtigkeit, oder werde ihn von Gott als 
Gerechtigkeit gerechnet. 

Diemweil aber die Worte, fo der Herr zu Abraham redet, 
vornehmlich deuten auf den geiftlichen Saamen, nämlich auf 
Chriftum, jo wickelt St. Paulus Gal. 2, 16 daſſelbe Ge— 
heimniß aus einander, offenbaret ed, und faget klar und frei 
daher, daß die Gerechtigkeit Eomme durch den Glauben an 
Ehriftum. Derhalben laſſet und mit dieſem Berftand zu— 
frieden fein, und ob diefer Meinung beruhen, und und weder 
ded Teufels, noch Papſtes Grimm und Zorn davon reißen, 

Und wird hier weder des Geſetzes, noch ver Befchneidung, 
noch der Opfer gedacht, daß fie Gott für Gerechtigkeit halten 
tolle, jondern ſolches thut allein fein Zurechnen, und allein 
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der Gedanke bon ung, wie er und wolle gnädig fein. Denn 
Abraham wird gegeben die Gerechtigkeit, nicht, da er Werfe 
thut, fondern da er gläubet; fie wird auch dem Glauben, 
al3 unferem Werk, nicht gegeben, fondern um des Gedan— 
ten Gottes willen, welchen ver Glaube ergreifet. 

Darum ift e8 fehr fein, daß Paulus alfo dringet auf das 
Wort zurechnen. „Dem, fpricht er Röm. 4, 4,5, „der mit 
Merken umgehet, wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerech— 
net, jondern aus Pflicht: dem aber, der nicht mit Werfen 
umgehet, gläubet aber an Den, der die Gottlofen gerecht machet, 
dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.“ Und kurz 
zuvor im dritten Kapitel V. 20 faget er, daß durch des Ges 
feßes Werk Niemand könne gerecht fein. Nun weiß man 
aber, was Werke des Geſetzes find, nämlich, die allerhöchiten 
und fchönften Tugenden. Sollten denn die nichts thun zur 


" Gerechtigkeit? Nichts überall, faget Paulus; fondern es gilt 


allein die Barmherzigkeit Gottes, und werden verworfen alle 
unfere Werke. 

Denn, ob Gott wohl unfere Werfe und Tugenden fordert, 
und nicht haben will, daß wir den Lüften des Fleiſches nach= 
bangen follen, ſondern gebeut ernftlich, daß wir viefelben nicht 
allein zwingen und im Zaum halten, jondern ganz und gar 
tödten follen, jo können fie und dennoch vor Gottes Gericht 
nichts nügen noch helfen; denn fie find beichmiget und be= 
fudelt mit der fündlichen Luft. Wo dverhalben Gott feine 
Augen nicht abwendet von unferen Sünden, ja, von unferer 
Gerechtigkeit und Tugenden, und und für gerecht Hält um 
des Glaubens willen, welcher fich hält an feinen Sohn, fo 


iſt es um und gefchehen. Denn und erhält und machet felig 


allein die Gnade und Barmherzigkeit, oder daflelbe Zurechnen, 
Daß alfo Hier gegründet ift unfere Lehre, daß wir vor Gott 
gerecht werden allein durch die Barmherzigkeit Gottes, die und 
für gerecht annimmt. 

Und hat St. Paulus aus dieſem Tert, ald aus einem 


u — 
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Brunnen, gefchöpfet feine Difputationen, damit er in den 
Epifteln an die Römer und Galater die Gerechtigkeit giebet 
und. zufchreibet dem Glauben, und nicht den Werfen oder 
dem Geſetz. 

Darum lerne, daß du die Gercchtigfeit zurechneft und 
zufchreibeft nicht deiner Liebe, nicht deinen Werfen oder Ver— 
dienfte; denn diefelben find allezeit bejudelt, unvolllommen und 
beflesfet, darum fie denn bevürfen, daß man feine Unwürdig— 
keit befenne und. fi) demüthige, und um Gnade bitte, ſon— 
dern allein der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, allein der 
Verheißung von Chriſto, welche der Glaube annimmt, und 
ſich damit vor Gottes Gericht wider fein Gewiſſen ſchützet 
und vertheidiget. Solches ift die rechte, reine und wahrhaftige 
Lehre. Wir willen ja wohl, daß der Glaube nimmer allein 
it, fondern bringet mit fich die Liebe, und andere vielfältige 
Gaben. Denn wer an Gott gläubet, und gewiß ift, daß er 
und Gutes gönne, fintemal er uns jeinen Sohn, und mit 
feinem Sohn die Hoffnung des ewigen Lebens gegeben hat, 
wie. mollte der nicht von ganzem "Herzen Gott Lieben? 
wie wollte er ihn nicht fürchten und ehren? wie wollte er 
fich nicht befleigigen, ein danfbares Herz für joldye große Gaben 
und Wohlthaten zu erzeigen? wie wollte er, Gott nicht be= 
weilen Geduld und Gehorjam in Unglüd? 

Alfo führet der Glaube mit fich einen Kaufen vieler fehr 
herrlichen und ſchönen Tugenden, und ift nimmer allein; dar— 
um ſoll man. aber nicht eines in Das andere mengen, und 
was des Glaubens allein ift, andern Tugenden oder Werfen 
zueignen. Es ift der Ölaube gleich wie eine Mutter, daraus 
dies Gewächje fo fchöner Tugenden entfpringet und geboten 
wird: darum, fo der Ölaube zuvor nicht da ift, wirft du dieſel⸗ 
ben Tugenden vergeblich fuchen. Denn wo derfelbe die Ver— 
heigungen son. Chrifto nicht wird ergriffen haben, ſo wird 
weder die Liebe, noch andere Tugenden da zu. finden fein, 
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obwohl die Gleißner und Heuchler biel davon rühmen, und 
eine Zeit lang erdichtete Frömmigkeit vorgeben. 

Darum foll man die Werheigung unterfcheiden kon dem 
Geſetz. Die Verheifung fordert ven Glauben, dad Geſetz aber 
die Werke: und die Verheißung ift gewiß und feſt, und ge— 
fchiehet gewiß, Denn Gott thut fie; das Geſetz aber gefchiehet 
nicht, denn wir, die es thum, find Menfchen, das ift, arme, 
gebrechliche und elende Sünder. 

Diefe Theologie ift nicht, wie die Gottesläfterer, die Pa— 
Hiften, wider und fchreien, mit und aufgewachfen, oder aus 
und felbit geboren, erdacht oder erfunden; ſondern es lehret 
fie der heilige Paulus, und berufet fich damit auf dad Zeug- 
nig Mofts, der da faget, daß Abraham Gott gegläubet habe, 
und fer ihm Solches zur Gerechtigkeit gerechnet worden: das 
ift, Abraham jei darum für gerecht gerechnet, daß fih Gott 
fein erbarmet, da er gläubete der Verheißung. Nun fehließet 
aber eine jede Verheißung in ſich Ehriftum; denn, fo es 
ohne diefen Mittler wäre, würde Gott mit und nichts hans 
deln. Daß alfo zwifchen Abrahams und unferm Glauben 
fein anderer Unterjchied ift, denn daß Abraham gegläubet 


hat an Chriftum, ver noch fommen follte, wir aber gläuben 
an Chriftum, der nun ſchon gekommen und offenbaret iſt, 
und werden Alle durch denfelben Glauben gerecht. 


B, 7. Und er fprach zu ihm: Sich bin der Herr 
der dich Yon Nr aus Shaldän geführet hat, daß i 


dir dies Land zu befiten gebe, 


Detr Here redet’ hier von der Teiblichen Verheißung des 
Landes Kanaan, und kann nicht ein ziviefacher Verſtand der 


Diftorie zugelaffen werben. 


So aber Jemand nad einer Allegorie grübeln, und aus 


Ur in Chaldäa die Höfe, Sünde und Tod, aus dem Lande 
Kanaan aber das ewige Leben machen wollte, derfelbe würde, 
wie Niemand zweifeln fol, einem fremden Berftand, und wel« 
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her in diefen Worten gar nicht wäre, folgen. Wiewohl aber 
die Allegorie zur Lehre nicht fo. gar untüchtig und unbequem 
ift, fo ift doc solcher Verſtand und Auslegung fchwach, und 
fann nichts damit erhalten werden: denn fo Solches recht 
wäre, könnte man folcher Deutungen in Sprüchen der Schrift 
viel erdenfen, wie man in ein Wachs mancherlei und viel 
Formen bilden und drücken Fann. 

Wir aber follen uns dieſes laſſen angelegen fein, Daß wir 
einen gewiffen und wahren Verftand der Schrift haben mögen; 
der denn Fein anderer fein kann, denn des Buchftabend oder 
der SHiftorie. Wie derhalben Mofes zuvor geredet hat von 
der geifllichen Verheißung und wahren Gerechtigfeit, alſo 
redet er nun bon der Verheißung ded Landes Kanaanz und 
ift hier die Allegorie nicht vonnöthen, daß man fagen wollte: 
Ur bedeutet die Sünde, das verheißene Land aber Die Un— 
fterblichkeit; denn das ‚hat Moſes von Abraham zuvor ges 
faget, daß. es ihm zur Gerechtigkeit fei gerechnet worden, daß 
er Gott gegläubet habe, das ift, daß ihm durch den Glau— 
ben die Sünde vergeben, und ewiges Leben gefchenfet fei. 

Daß alfo der Buchftabe, fo man ihn richtig handelt, ſelbſt 
mit, ſich bringet und anzeiget, daß Abraham ein Erbe fei 
durch Chriſtum der Gerechtigkeit und ewigen Lebens. Und 
weil nun Abraham nicht allein iſt, fondern hat. eine Ver— 
heißung des Saamens und Gefchlechtes, fein Saame aber 
und. Geflecht ift, das aus der. Verheißung iſt, das if, 
fo der VBerheißung  gläubet: fo zeucht Paulus vie Verheißung 
vom Jeiblichen Segen auf. die, Gläubigen: aus den Heiden 
Und fo Paulus diefe Meinung aus dem einfältigen DBerftand 
des Buchflabend nicht gefchöpfet hätte, hätte er fie nie gefehen. 


V. 8. Abram aber fprach: Herr, Herr, wobei 
foll ich es merken, daß ich es befiken iverde ? “tr 
Die „heilige Schrift hat. diefe Art, daß fie an die Vers 
heißungen Zeichen hänget. Alfo ift-in der Taufe und im Nacht⸗ 
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mahl des Herrn nicht allein dad Wort der Verheißung, ſon— 
dern auch ein Zeichen oder Geremonie. Da nun derhalben 
Abraham mit Gott befannter worden, und von ihm getröftet 
ift, erweget er fih und begehret ein Zeichen; welches jonften 
eine Verſuchung Gotted und Sünde geweſen wäre: ja, nicht 
‚eine Verſuchung allein, ſondern auch ein Zweifel. Darum 
ſcheinet e8, daß die Jungfrau Maria deßhalben viel beſſer thut, 
daß fie der Verheißung gläubet, und fein Zeichen begehret, 
fondern der Engel giebt ihr felbft ein Zeichen von Eliſabeth. 
Uber wie dem allen, muß man von folchen Händeln nicht 
reden nach dem Urtheil und Gutdünfen der Vernunft, fondern 
man ſoll die Berfon anjehen: dieſelbe ift gläubig, und ein 
Erbe der ewigen Gerechtigfeit, darum fie denn Gott gefället, 
auch indem, daß fie begehret, Gott wolle ihr zu der Ver— 
heißung ein Zeichen thun. Da aber die Berfon ohne Glau— 
ben geweſen wäre, fo wäre es Sünde gewefen, daß ſie ein 
Zeichen begehret hätte. Alſo Kitten Gideon, Nicht. 6, und 
David um Zeichen, und gehet darüber mit ihren Anfchlägen 
wohl aus; der gottlofe Ahas aber, Jeſ. 7, 11, begehret- kein 
Zeichen, va es ihm auch fchon vom Herrn befohlen wird, 
ſondern Kleibet in feinem Unglauben beharren. 
Alfo fol man das Urtheil nehmen, entweder von der Per: 
fon, oder, daß ich. es deutlicher fage, aus dem Kerzen felbft; 
denn was aus dem Glauben nicht gehet, Das ift Sünde, 
Röm. 14, 23; wiederum, was aus dem Glauben gefchiehet, 
gejället Gott. David Frieget, und hat dazu Glück; ein Ans 
derer aber frieget unglüdlich, denn David bleibet im Glau— 
ben und bei feinem Beruf, und vienet Gott auch damit, daß 
er feine Feinde todt fehläget. 
Mun iſt aber der Beruf nicht einerlei Art oder Geftalt; 
denn er gefchiehet entweder durch Zeichen, oder durch das 
nündliche Wort, oder auch durch, ein inwendiges Anregen 
des Geiſtes. AS, David, 2 Cam. 17,34. 35, und Sam— 
ſon, Richt; 14, 6, srwürgen Löwen, ohne Semandes Befehl, 
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allein aus göttlichem Anregen und Trieb: wer aber ein ſolch 
Anregen nicht fühlet, und fich vergleichen unterftehet, kömmt 
in gewiſſe Gefährlichkeit. Wie man verhalben folche einzele 
und jonderliche Werke des Beruf zum Erempel, darnach zu 
thun, gar nicht ziehen foll: alfo fol ihm auch Niemand 
vornehmen, dieſem Erempel Abrahams nachzufolgen; fonvern 
du follft bleiben bei Gottes Wort und Gebot, welches du für 
gewiffer halten follft, venn alle Zeichen. Mir it nicht befoh- 
len, daß ich, wie Petrus, auf dem Meer gehen foll; fon- 
Ddern, dad ift mir geboten, daß ich meinen Nächften Tieben, 
in Kreuz und Leiden geduldig fein foll. Und wenn ich Sol— 
che3 thue, irre ich nicht, und bin auch außer der Gefahr. 

Alfo wird Abraham hier befchrieben, daß er Gottes Freund 
fei, und mit Gott, ald ein Freund mit dem andern, redet, 
Gott ihm auch gefallen läſſet Alles, was er thut. Wenn 
wir Jemand günftig find, dulden und ertragen wir um deß— 
willen Alles, und laffen uns nichts irre machen over hindern: 
wie Paulus faget 1 Kor, 13, 7: Die Liebe duldet Alles. 
Wenn wir aber Jemand feind find, oder und Jemand ent— 
gegen ift, fo laſſen wir und nichts gefallen, was derfelbe 
thut, und überjehen ihm auch nicht das geringfte Vergeben. 
So geht e8 hier auch zu: Abraham gehet in feinem höchſten 
Glauben und Bertrauen auf Gott, dadurch er gerecht iſt, 
und begehret ein Zeichen; nicht um feinetwillen, denn er folfte 
nicht das Land befigen, jondern um feiner Nachkommen, auf 
Daß derfelben Glaube in ven greulichen Berfolgungen und 
eng die ihnen begegnen follten, nicht fchwach würde 
und fiele. 


De 9 7 1% Und er fprach zu, ihms Bringe mir 
eine dreijährige Kuh, und eine dreijährige Ziege, und 
einen dreijährigen Widder, und eine Turtel-Taube 
und eine junge Taube, Und er brachte ihm folches 
alles, und zertheilete es mitten voneinander, und legte 
de ein Theil gegen das andere über: aber die Vögel 
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zertheilete er nicht. Und das Gevögel fiel auf die 
Aaſe; aber Abram fcheuchte fie davon. Da num die 
Spune nntergegangen war, fiel ein tiefer Schlaf auf 
Abram, und fiehe, Schrecken und große Finſterniß 
überfiel ihn. 


Diefes iſt nun das Zeichen, fo Gott Abraham giebet, auf 
daß daraus fein Gefchlecht lerne und verfichert werde, daß 
Die Verheifung vom Land Kanaan gewiß fei, wie lange fie 
auch Gott aufhalte und verziehe. Und beſchreibet Moſes 
Diefed Opfer reichlich genugfam, und hat ohne Zweifel ſolche 
Art zu opfern von Adam felbft auf vie Nachkommen geer= 
bet: daher fie audy die Heiden angenommen und in Gewohnheit 
gebracht haben, bis fie durch das Geſetz auf's Neue tft 
beftätiget worden. Es läſſet fich aber anjehen, daß Abras 
ham über. ver Zurichtung ſolches Opfers und dem Erbauen 
des Altard den ganzen Tag über zu fchaffen gehabt habe, 
bis ihn endlich auf die Nacht, da er müde gewefen, ver Schlaf 
überfallen hat. Warum aber Moſes infonverheit gedenfet 
der Vögel unter dem Himmel, und was dieſes ganze Zeichen 
‚in fi) habe, und bedeute, leget der Tert felbit aus. 


B. 13 — 16. Da fprach er zu Abram: Das follit 
du willen, daß dein Saame wird fremde fein in einent 
Land, das nicht fein ift; nnd da wird man fie zu die= 
nen zwingen und plagen, vierhundert Jahre. Aber 
ich will richten das Volk, dem fie dienen müſſen: dar- 
nach jollen fie ausziehen mit großem Gut. Und du 
ſollſt fahren zu deinen Vätern mit Frieden, und in 
gutem Alter begraben werden; fie aber follen nach 
vier Mannes:Leben wieder hieher Eommen; denn die 
Miſſethat der Amoriter ift noch nicht alle, 


Diefes ift die Auslegung des Zeichens. Die gefchlachte- 
ten Thiere bedeuten das Volk Iſrael, das auf mancherlei 
Weile in Egypten gemartert und geplaget morven iſt. Die 
Dögel, fo das Bleifch der gefchlachteten Thiere auffreffen wollten, 
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find Pharao und die Egypter. Abraham aber, der ein Var 
ter dieſes Volkes ift, fcheuchet und treibet die Vögel ab; 
denn die Verheißung, dem Abraham gefchehen, läſſet dies 
Volk nicht ganz unterdrüdt und vertilget werden, ob es wohl 
hart geplaget wird. | 

Wie aber viererlei Arten Thiere gefchlachtet werden, alſo 
wird Abrahams Gejchlecht vierhundert Jahre Yang in Egyyp= 
ten geplaget. Die Vögel bedeuten das letzte Alter, darinnen 
Iſrael aus dem Dienft zur Freiheit und in das  verheißene 
Land entwifchet und entflohen ift. So ‚man nun die Zeit 
bedenfen will, ift e8 ja hart und fchwer geweſen, mit einem 
fo langwierigen Dienft beſchweret und geplaget werden; aber 
Doch iſt das ſehr tröftlih, daß bier eine gewiffe Erlöfung 
endlich verheißen wird. 

Darum denn Abraham ohne Zweifel folches Zeichen fei= 
nen Nachkommen in beftändigen Predigten wird eingebildet 
haben, - auf daß fie ja in ihrem Unglüd und Elend nicht 
müde würden, und zurüd weichen follten; ſondern ſollten 
mit beſtändigem und. feſtem Olauben und Hoffnung warten 
auf die Verheißung des Landes Kanaan, und ihre Erlöfung: 
wird fie auch vermahnet haben, daß gleichwie er hätte ab— 
getrieben die Nögel, auf daß von ihnen das Opfer nicht be= 
fu delt würde, alſo follten fie fich auch wider die Nergerniffe 
au flehnen und fie überwinden, bis fo lange Gott durch feine 
Barmherzigkeit ihres Unglüfs ein Ende machen, und die 
Beinde feines Volkes verderben würde, | 

Daß alſo Abraham ein. zeitlicher Saame nicht allein nor 
der ‚Zeit ift verheißen geweſen, fondern es iſt demſelben Saa= 
men auch lange zuvor verfündiget worden die Verfolgung 
und Noth, fo vor der Verheißung Hergehen follte. Abraham 
war noch allein und ohne Erben; aber vor Gott war zu ver 
Zeit jein Volk jchon geboren, ja, es ward. fchon ‚angegriffen 
und gefreflen von den Vögeln, und. waren. dieſelben auch 
Thon verjcheuchet, ja in. das Meer verfäufet; das Volk aber 
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war erretiet und ficher. Aber Abraham fiehet Solches allein 
im Wort und in der Verheißung, und gläubet, daß es ge— 
wiß alſo ergehen werde. 

Daß alſo diefes Textes Hiftorifche Meinung ift, daß Gott 
dem Abraham durch dieſes Opfer hat wollen ein Zeichen 
geben, daraus er lernen könnte, wie es ihm und feinem Saa— 
men zukünftig gehen ſollte. Als wolle er ſagen: dieſes Volk 
wird mir in der Welt ſein als ein ſehr angenehmes Opfer: 
es werden aber die Vögel unter dem Himmel, oder die gott— 
loſen Heiden, nicht unterlaſſen noch aufhören, daſſelbe anzu— 
fallen; aber du ſollſt ſie abtreiben, das iſt: meine Verheißung, 
die ich dir gethan habe, wird es unbeſchädiget erhalten. Ich 
aber will die Heiden richten, und mein Volk ausführen mit 
großem Gut. 

Ferner gehöret dieſer Text auch dahin, daß wir lernen 
was Gottes Art ſei. Er iſt wohl ein Helfer und Erlöſer 
vom Tod: aber ehe er hilft, verderbet er; und ehe denn er 
lebendig machet, ſtößet er in den Tod. Denn ſo pfleget er 
zu thun, daß er aus Nichts Alles mache, Hebr. 11, 3. Alſo, 
da er dieſes Volk erheben will, und es mehren. über die Zahl 
der Sterne, läſſet er zuvor die Vögel daran fliegen, und 
daſſelbe auf mancherlei Weiſe plagen, drücken und reißen. 

Daher kam denn die Tyrannei, daß das Volk auf mans 
herlei Weiſe beſchweret, und zur Arbeit gedrungen und; ge= 
zwungen ward, ohne andere unausfprechliche Graufamfeit, 
welche aus Befehl des egyptifchen Tyrannen am den jungen 
Kindern geübet ward, 2 Moj. 1. - Alfo. gedachte der Teufel 
Mofen auch, da er ihn auf das Waſſer gebracht hatte, zu 
verſchlingen, 2 Mof. 2, 3, daß alſo dieſes Volk hier recht 
serglichen wird einem Opfer: denn es immerzu am. Sleifch 
it getödtet worden. 

Hier ift nun eine Brage ‚von: der. Zahl der Jahre, wo 
man diejelben anheben ſolle. Des Endes halben ift gewiß, 
daß dieſe Jahre gewähret haben bis zum Ausgang aus Eghp⸗ 
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ten; wo man fie aber anheben foll zu rechnen, darüber hat 
Einer diefe, der Andere eine andere Meinung. Man muß 
aber anfahen von dem Jahr, da Abraham aus Ur in Chal- 
dia ift berufen worden; denn bon der Zeit an, bis zum Ein— 
zug in Eghpten, find gerade 215 Jahr. Nun machet aber 
die Zeit, Darinnen fie in Eghypten geblieben find, auch 215 
Jahr. Diefe alle nun zufammen gerechnet, machen 430 Jahre, 
wie fie gerechnet werden 2 Mof. 12, 40 und Gal. 3, 17. 
Daß aber hier die Schrift nur gedenket der vierhundert 
Jahre, geichiehet darum, daß fie Die Zeit nicht fo genau und 
eigentlich rechnet; fondern zeiget an, Daß ſich um die vier— 
hundert Jahre das Wolf freuen werde. Denn fo thun wir 
oft, daß wir ein Ding zu Zeiten eben rechnen und die Jahre 
alle fafjen; zu Zeiten auch ungefähr dahin, dag wir die Zeit 
ſo eben nicht beftimmen. 

Es möchte aber Einer fagen: Warum hebeft du die Rech— 
nung an vom Ausgang Abrahams aus Ur in Chaldäa, fo 
doch der Tert klar ſaget, es folle der Saamen Abrahams 
fo viel Jahre im Elend fein. Antwort: Abraham ward da= 
zumal erfläret, daß er ein Vater dieſes Volkes fein follte, 
da er aus Ur berufen ward, und fo viel die Verheigung an= 
langet, war er fehon ein Bater, ob er wohl noch feine Er— 
ben hatte. 

Es wird uns aber hier abermal angezeiget, wie hoch und 
werth die heilige Schrift zu Halten fei. Denn wo findet man 
dergleichen Hiftorien in aller Heiden Büchern? Denn bier 
wird befchrieben, wie es durch vierhundert Jahre ergehen 
fol, und fiehet Abraham vor ſich gemalet die Hiftorien fei- 
ned Gefchlechtes Durch fo eine Tange Zeit, nämlich, daß es 
in Egypten folle geplaget, aber endlich mit Ehren wiederum 
erlediget werven. Alſo rufet Gott Dem, das nicht ift, daß 
e8 ſei, Röm. A, 17; denn bei ihm ift weder vergangene noch zu= 
fünftige Zeit, fondern es ift Alles vor ihm gegenwärtig, mad 
und über Furz oder lang wienerfahren fol. Daß alfo dieſes 
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Kapitel eines ift von den bornehmften in der ganzen heili- 
gen Schrift, daraus die Propheten durch den heiligen Geift 
Hiel genommen haben. 

Was nun folget: „Und du follft fahren zu deinen Vätern,“ 
ift ein fchöner und herrlicher Troſt. Denn, fo denken wir 
es: Abraham ftirbt ald ein Exulant, und kriegt fein Geſchlecht 
fo eine. lange Zeit nach feinem Tode die Verheißung des 
Landes Kanaan; wo bleibet denn dies, das droben zu ihm 
gefaget ift: „Fuͤrchte dich nicht, denn ich bin. dein fehr rei— 
cher Lohn? Was Hilft Solches einem Todten? Das ift 
wohl ein Großes, das ich wünfchen wollte, daß mir mwider- 
führe, daß er ihm verheißet ein friedliches Alter und fanften 
Tod: aber was thut Died zu einer jo großen und trefflichen 
Verheißung? 

Abraham iſt durch den heiligen Geiſt erleuchtet geweſen, 
und hat hier verſtanden die Auferſtehung der Todten, und 
ein künftiges ewiges Leben; welches Zeichen oder Zeug— 
niß, wie er wohl verſtanden hat, dieſe leibliche Verheißung 
vom Lande Kanaan geweſen iſt. Darum hat er es dafür 
gehalten, daß Gott ſein reicher Lohn ſein würde, wenn er 
nun todt fein und im Staube der Erden ruhen würde. 

Und ſonderlich ſoll man hier merken die allerlieblichite 
Beichreibung des Todes, den er nicht einen Tod nennet, jon= 
dern redet glimpflich und Tieblih Davon, alſo: „Du folft 
fahren zu deinen Vätern, und ruhen bei Noah und andern 
Helden: item, du follft begraben werden, das ift, du wirft 
nicht hingeriſſen werden, wie Henoch, jondern wirft begraben 
werden in die Erde, und zu Staube werden, in einem janften 
und guten Alter, wenn du dieſes Lebens gleich wirft müde 
und fatt worden fein. 

‚0 &r zeiget alfo an, daß Abraham fterben folfe, und ver— 
heißet ihm dennoch, daß er fein Lohn fein wolle. Wie woll- 
ten wir aber Solches miteinander. vereinigen, fo wir nicht 
ſchließen wollten, daß nach dieſem Leben ein anderes, beſſeres 
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und ewiges wäre, zu welchem wir durch den Sohn Gottes 
aus dem Staub der Erden werden auferweret werden? 

Solche Zeichen und Gemerfe des Fünftigen Lebens haben 
gehabt die heiligen Väter, damit fte fich in dieſem fo armen 
und elenden Leben getröftet und aufgehalten haben. Nun 
ift aber Solches nicht um Abrahams willen gefchrieben, Tpricht 
Paulus, Röm. 4, 23. 24, fondern um unfertwillen, daß wir 
auch gläuben follen, daß uns unfer Lohn beigeleget ift, wenn 
wir nun fehon werden begraben fein, und in der Erde lie— 
gen; und einen folchen Lohn zwar, daß wir mit Gott eben 
werden, fo Tange er felbft leben wird, das ift, in Ewigfeit. 
An Diefer Hoffnung Täffet ihm Abraham genügen, und ob 
er gleich die Verheißung des Landes Kanaan nicht erlanget, 
To ift er Doch in feinem Herzen ficher und zufrieden, und verach— 
tet den Tod: denn er weiß, daß er in Emwigfeit mit Gott 
leben werde. 

Darum ſollt ihr dieſen Text ja fleißig merken, welcher 
gleichwie ein volles Meer iſt, daraus die Propheten geſchöpfet 
haben viel herrliche Predigten, von der Rechtfertigung, von 
der Erlöſung von Sünden, von der Auferſtehung der Todten 
und ewigem Leben. 

Der letzte Spruch dieſes Textes, von der Miſſethat der 
Amoriter, die noch nicht alle iſt, zeiget an Gottes Geduld. 
Denn gleichwie den Gläubigen ihr Theil beſtimmet iſt im 
Lande der Lebendigen: alſo haben die Gottloſen ihr Theil 
beſtellet in der Höllen. Darum laſſet uns ihre Bosheit und 
Miſſethat auch eine Zeitlang dulden: denn ſie wird nicht 
ewig ungeſtraft bleiben, Bf. 37, 38; Pf. 49, 15. 


V. 17 — 21. Als num die Sonne untergegangeit 
und es finfter worden war, fiehe, da war ein Hauch 
und Feuer, und die Feuerflamme fuhr zwijchen deu 
Stücken bin, An dem Tage machte der Herr einen 
Buud mit Abram und ſprach: Deinem Saamen will 
ich dies Land geben, von dem Waſſer Egyptens an, bis 
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an das große Waller Phrat; die Keniter, die Kenis- 
fiter, die Kadmoniter, die Hethiter, die Pherefiter, 
die Niejen, die Amoriter, die Rananiter, die Girga: 
fiter, die Jebuſiter. 

Es fcheinet, dag diefe Weife und Gewohnheit, Verbünd— 
niſſe zu machen, von Alters berfomme: und, weil Gott mit 
Abraham einen Bund machte ded Landes Kanaan halben, 
Daß es feinem Gefchlecht gewißlich ſollte eingeräumet und über— 
geben werden, hält er diefe Weife auch und gehet durch das 
getheilte Dpfer Hin, wie eine Feuerflamme, und zündet es ar, 
zum Zeichen, daß er ihm folh Opfer gefallen ließe. Und 
it aljo Abraham gefeget und beftätiget zum Erben des Außer- 
lichen und zeitlichen Lebens. Ich muß aber befennen, daß dieſes 
Kapitel jehr wohl werth wäre, daß es meitläufiger und fleißiger 
gehandelt und herausgeftrichen würde; aber meine Gefchäfte 
verhindern mich, und laſſen mich den Sachen nicht weiter 
— Jedoch Habe ich, wie ich vermocht, zum wenig— 
sten angezeiget und entworfen, mie man ſolchen trefflichen 
‚und hohen Sachen, die Moſes mit dieſem Kapitel hat be— 
‚ fhreiben und darthun wollen, weiter folle nachdenken. 
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Das fechszehnte Rapitel, 


%.1.2, Sarai, Abrams IBeib, gebar ihm nichts; 
fie hatte aber eine zeeticch Magd, die hieß Hagar. 
And fie ſprach zu Abram: Siehe, der Herr hat mich 
verfchlofien, daß ich nicht gebären Fann; Lieber, lege 
Dich zu meiner Wiagd, ob ich Doch vielleicht aus ihr 
mich bauen möge, 


Nachdem jich Abraham beforgete, es möchte, dieweil er 
noch feinen Erben hatte, fein Hausvoigt von Damadfo am 
feine Statt in die Befigung der Verheifung, als ein gebühr- 
ficher und rechter, obwohl nicht natürlicher Erbe, rücken, fo 
serbieß ihm der Herr Flärlich, er follte einen natürlichen und 
aus feinem Leib gebornen Erben haben. Und nachdem er 
nun dieſer Anfechtung los ift, folget eine andere, die fein 
Weib Sara trifft, daß alfo diefer zwei gottesfürchtigen Eher 
leute Leben voll Anfechtung und fteter Trübfal geweſen  ift. 
Grobe und unverftändige Leute, und die in geiftlichen Sachen 
unerfahren find, jeben nur darauf, daß Abraham die Magd 
zum Weibe nimmt. Denn weil fie voll Unzucht find, ſehen 
fie nicht auf die Verheißung, fo zu folchem Werk Urfach giebt, 
fondern allein auf denjelben Unflath des Fleiſches; wie denn 
die Jüden auch thun. | 

So habe ich in Schulen oft gehöret, nicht allein von 
Juriften, fondern auch von Theologen, daß in Mofe nichts 
anders gefchrieben fei, denn von der Jüden Unfeufchheit, nach— 
dem er in Befchreibung der Gefchlechte und des Cheftandes 
fehr fleißig ift. Aber folche Urtheile zeigen nichts anders am, 
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denn unreine Herzen, die vom der Heiligen Werken vermeßlich 
richten und reden, nach ihrer Art. 

Dieſe heiligen Eheleute gerathen in dieſes Vornehmen 
nicht aus Wolluſt oder Unkeuſchheit, ſondern laſſen ſich die 
Anfechtung überwinden. Dieweil ſie um der Verheißung 
willen ſich groß bekümmern um ein Geſchlecht, und mit Ver— 
langen auf den Saamen, der Adam in Paradies verheißen 
war, warteten, geräth Sara, die num weiß, daß ſie unfrucht- 
bar und weraltet ift, in einen: Zweifel, nimmt Abraham zu 

Rath, öffnet ihm ihren Anſchlag, und giebt ihm die Magd, 
auf daß ſie aus ihr möge erbauet werden. Denn, ob ſie 
wohl an der Verheißung keinen Zweifel hat, ſo zweifelt fte 
Doch, was Gott für Perſonen zu ſolchem Werk ermählen wolle; ' 

Darum: haben hier nicht unzüchtige: Gedanken, ſondern 
ein: ängftliches Berlangen des Saamens, Abrahams Herz 
gefränfet: und ıwad meinen wir, was unter. diejen heiligen 
Eheleuten dieſe gehn Jahr über von Diefer Anfechtung für 
Gedanken, Seufzen, Weinen und Tröften untereinander wird 
geweſen ſein? Denn je länger die Verheißung iſt aufgeſcho— 
ben worden, je ſchwerer ihnen das Kreuz und unerträglicher 
folche Anfechtung worden ift. 

"+ Darum hat Mofes in dieſem Kapitel eine fonderliche An⸗ 
fechtung der Sara abmalen wollen. » Der Zweifel von einem 
‚Erben: war Abraham nun Durch Die Verheißung benommen, 
Denn er wußte, Daß er aus ihm follte geboren werden. Weil 
er derhalben des Erben von feinem Leibe gewiß ift, zweifelt 
er nun der Mutter halben, hat auch folches Zweifelns nicht 
geringe Urjach; denn Sara war von Natur unfruchtbar, zus 
dem war fie auch Alters halben zu gebären untüchtig. | 

Darum wird fie hier befchrieben als ein jehr weiſes und 
verftändiged Weib, die ihrem Mann getreu ift, zum Erempel 
den andern Weibern. Denn fie war ihrem Manne in’s Elend 
gefolgt, Hatte ſich aller ihrer Breunde und Verwandten ver— 
ziehen; im: Elend trug fie alle Mühjfeligfeiten mit Geduld; 
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ihrem Mann war: fie gehorfam im allen Dingen mit Demuth: 
nun aber, meil fie aus allen. Umſtänden bedenkt, daß fie keinen 
Erben von ihrem Leib zu hoffen Habe, Täfjer fie doch gleich- 
wohl dem Glauben nicht fahren, noch: zweifelt‘ an der: Ver— 
heißung. Denn ob fie wohl fichet, daß vie Verheißung ver- 
zogen wird, und kann Feine Hoffnung haben, weil: fir un« 
fruchtbar und veraltet ift, daß fie werde eine Mutter fein, jo 
giebet fie Doch in Höchfter Demuth; die Ehre der Mutterichaft 
auf, und Täffer ihr genügen, fo ihre Magd Hagar von Abra= 
ham fchwanger wird. i 

Alfo. behält fie den Glauben und Hoffnung auf Gottes 
Barmherzigkeit, und ift in höchfter Demuth mit diefer Schach 
und Schande zufrieden, daß fie unfruchtbar ift, und über- 
giebet mit Willen folche Ehre und Lob ihrer Magd: Spl=- 
ches hätte gethan weder Hiobs, Tobiä, noch Davids Weib, 
fündern ſie würden Die göttlichen Verheißungen in Zwei— 
fel gezogen, würden gezürnet und gefaget haben, ſte wärem 
vom Teufel betrogenz; würden auch mit Abraham gehadert 
und ſich gezanft haben, daß er fih den Teufel hätte: laſſen 
betrügen, und fein Vaterland verlaffen: dw fie aber ver feines 
gethban hätten, würden fie Doch zum wenigften an Gottes 
Güte und Gnade gezweifelt, und ihre Unfruchtbarkeit: für ein 
Zeichen: göttliches Zornes gehalten haben. | 

Aber Sara weiß gar einen ſchönen Unterfchien unter dem 
Gaben. Gottes zu machen. Ob fie auch ſchon unfruchtban 
iſt, gläubet ſie dennoch, daß ſie Gott lieb habe, und läſſet 
derhalben willig Die Ehre der Fruchtbarkeit ihrer Mag 
Alfo iſt fie ein Weib von fehönen und herrlichen Tugenden 
zu allen Seiten Darum fie denn billig von St. Petro zum 
Erempel gefeget wird dem ganzem weiblichen Gefchlecht. 

So ift in Abraham auch eine ſonderliche Zucht: und Hei—⸗ 
ligkeit; welcher, ob er wohl Hätte können eine andere neh—⸗ 
men, auch es wohl verantworten damit, daß es zu felbigen 
Zeit gemein und gebräuchlich war, mehr denn eim Weib zw 
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haben, fo thut er es doch nicht eher, denn es ihm fein Weib 
heißetz welches denn zu beiden Tiheilen -ein ſonderlich und Hoch 
Erempel if. Dazu hätte Abraham auch eine ſchönere, fitti= 
gere, ehrlichere und'reichere nehmen Fönnen, denn diefelbe egyp⸗ 
tiſche Magd war: er ift aber mit feines Weibes Rath zu= 
frieden, die ihm darum die Magd beileget, daß fie möge bleiben 
die Mutter und Hausfrau, und Haben ven berheißenen Saamen, 
wo nicht natürlicher, jedoch ehrlicher und gebührficher Weiſe 

Zudem foll man hier auch merfen, wie vernünftige und 
fittige Worte fie führet: „Der Herr, Tpricht fie, Hat mich ver— 
ſchloſſen, daß ich nicht gebären kann;“ wird nicht zornig, 
wie wir pflegen zu thun, und giebet dem Teufel die Schuld, 
fondern erfennet Gottes Werf mit Demuth, und fpricht: 
Dev Herr hat mie bisher nicht wollen Erben geben: 

Das Wort aber gebauet werden“ Heiget: mit Kindern ge— 
jegnet werden: denm wo Gott Kinder’ gießet, wird das Haug 
erbauet, und das Haus-Regiment recht beſtellet; denn va 
wifjen. die Eltern, wem fie vorarbeiten, und was fie für Er— 
ben ihrer Güter haben’ werven. 

Aus solchen Werk aber joll man darum nicht ein Erem- 
pel machen, als fönnte es uns auch gebühren, alfo zu thun; 
denn man ſoll betrachten. die Umftände Denn zu uns tft 
nicht geſchehen die Verheißung vom Saamen, wie Abraham; 
und wenn‘ gleich Jemand eine unfruchtbare Ehe befitet, ent= 
ſtehet ihm daraus feine Gefahr, obgleich fein ganzes Gefchlecht, 
ſo 8 Gott alf haben’ wollte, unterginge. Abraham‘ aber 
hatte nicht ‘allen vie Verheifung vom Saamen, fondern wußte 
auch, daß. Sara unfruchtbar war. 

3.2.3 Abram gehorchete der Stimme Sarai. Da 

nahm Sarai, Abrams Weib, ihre egnptifche Magd Ha: 
gar, und gab fieUbram, ihrem Manne, zum Weibe, nach⸗ 
dem fiezehn Jahre im Lande Kanaan gewohnet hatten. 
Moſes faget klar, daß Abraham feinem Weibe Sara ger 
horchet, und jaget nicht, daß er folch Werk aus Luft gethan 
9* 
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habe, und ich will es gänzlich dafür halten, daß er ihr, mit 
Unwillen ‚gefolget habe. - Denn er: hat fie. herzlich lieb ge— 
habt, wie die Hiſtorie anzeiget, und dennoch Täffet er ihre 
Urfach gelten, damit. fie, vorwandte, fie wäre unfruchtbar und 
alt, und thut Solches jeinem Weib zu Willen und Gehorſam. 

Und nennet Moſes nicht ohne, Urſach immerzu Sara 
Abrahams Weib, ihn. aber ihren Mann, damit er anzeige, 
daß Abraham micht ein, Ehebrecher worden fei; es ſei auch 
durch dieſe neue Bereinigung ihrer beider ‚die vorige Ehe 
zwifchen Abraham und Sara nicht gefchieden noch zertrennet 
worden, ſondern es bleibet Abraham feines: züchtigen und 
feufchen Weibes züchtiger und lieber Mann. | 


V. 4. And erlegete fich zu Hagar, die ward ſchwan⸗ 
ger. Als fie nun fahe, daß fie fchwanger war, ach 
tete fie ihre Frau geringe gegen fich. 

Hier gehet am eine neue Anfechtung. Die heilige und: 
fromme Sara mißgönnet ver Magd ihren Mann nicht, und 
läffet ihr die Ehre der Mutterfchaft willig und gern; aber! 
da. Die Magd Mutter worden ift, hebet fie an ihre Frau zu 
verachten.. Sp gehet es unter und gebrechlichen Menfchen zw. 
Daß man ‚gern. hilfet und: Gutes thut, iſt eine nöthige und‘ 
Töbliche Tugend; aber doch iſt dieſe Tugend viel größer und 
nöthiger, daB Der, jo Gutes thut, fich nicht ärgere an Den: 
Leute Undankbarfeit, und die Undankbaren trage. Denn hier 
ift fein. Mittel; in der Welt ift entweder. Gottes: oder des 
Teufeld Reich: Gotted Reich iſt, wohlthun, rathen, helfen,’ 
ja, auch unterthänig fein und. dienen; des Teufel Reich 
aber. ift, Liebe und alferlei-Dienft und Hülfe annehmen, und 
Undankbarkeit dafür. bezahlen. | Br 

.» Darum foll man diefe Regel, die fich im Diefem ganzem» 
Leben alſo hält, wohl: merken; nämlich, daß du, fo du willſt 
gottesfürchtig und ein. guter Chrift fein, und auf Das. ewige 
Leben Hoffen, allen Menfchen Gutes thuft, Dich aller armen 
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Leute alfo annehmeft und erbarmeft, daß du ihnen mit Deinem 
Leib und allem Gut helfeft, und dennoch feinen Dank dafür. hof— 
feft; fondern dich in diefen Sinn begebeſt, und dich nichts Ge— 
wiſſeres verjeheft, denn daß dir für Wohlthat Undank und Uebel- 
ihat vergolten werde. Wer nun deß nicht erwarten will, ver 
ſuche fich eine andere Welt, darinnen eitel dankbare Leute find, 
and ſehe ſich weislicher vor, wenn er Jemand wohl thun will, 
denn bier die heilige Sara und der demüthige Abraham. 
Wir erfahren aber, daß Derer gar wenig find, die alſo 
gefinnet find. Wir alle thun um nichts anders Wohlthaten, 
denn um Danfes willen, und fo ſich ſolcher Dank nicht fin= 
Det, wie wir ihn haben wollen; fo folget darauf Klage, Schelt- 
worte, Strafe, Zorn und Unwille, der fich nicht verjühnen läſſet. 
&3 ftehet aber im 41. Pfalm, wie Jedermann weiß, ge— 
ſchrieben, daß Chriſtus klaget: „Der mein Brod iſſet, ver 
tritt mich mit Füßen.“ Denn anders gehet es in der Welt 
nicht zu, und wird dieſe Klage Chriſti billig als ein Sprüchwort 
gebrauchet: der mein Brot iſſet, das iſt, dem ich gebe Eſſen 
und Trinken, Kleider und Schuhe, und für den allerliebſten 
Sohn und in meinem Schooß halte, der tritt mich mit Füßen. 
Darum ſoll man ſein Leben alſo anſtellen, daß man erft- 
lich Gottes Diener ſei, das: iſt, auf ihn traue, nicht allein 
in dem, ſo dieſes zeitliche Leben belanget, ſondern auch dar— 
um, daß er in Ewigkeit unſer Gott iſt, den wir, ſo uns 
alle das Andere entgeht und abfällt, ewiglich haben und be— 
halten müſſen. Zum Andern, daß wir nicht allein den Freun— 
‚ Den, jondern auch den Feinden Gutes thun, Matth. 5, 44. 
So dir nun diefelben danken, ift es gut, und haft: du deine 
Wohlthat deſto beſſer angeleget; ſo fie dich aber mit Füßen 
ireten, und für Dankbarkeit Feindſchaft beweiien, fo haft: du 
Doch deine Wohlthat darum nicht gar verloren, jondern haft dem 
' Exempel deines Vaters im Himmel nachgefolget (Matth. 5,45), 
der feine Sonne läſſet aufgehen über die Frommen und Böfen. 
Solches weiß die Welt nicht, oder, ſo ſie es weiß, will 
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fe doch darnach nicht thun, fondern fie wartet auf Dankbar— 
Keit, und meinet, man müſſe Wohlthat um Wohlthat, Dienft 
um Dienft, löſen un kaufen. 

Ob aber nun wohl dieſe Hiſtorie für gering und unnütz 
anzuſehen iſt, ſo hat fie doch der heilige Geiſt werth geach— 
tet, daß ſie zum Troſt, Exempel und Lehre allen Gläubigen 
nach der Länge beichtieben würde, daß fie dergleichen auch 
warteten, mit Geduld trügen, amd auf Erlöfung hofften. Dar- 
um ‚lerne, daß du Andern Gutes thuft, und dich dennoch 
ſchickeſt, Undankbarkeit zu Leiden. Denn es gehet uns nicht, 
wie wir wollen; und was wir uns von Andern verſehen 
und hoffen, fehlet uns. Denn Die Natur iſt verrücket und 
verderbet, und ſind der Menſchen Herzen ſehr unbeſtändig. 
Ees iſt Niemand jo eines kleinen und ſchwachen Gemüthes, 
der ſich nicht, wenn es ihm wohl gehet, erhebet und aufleh—⸗ 
net, wider welchen er kann; wie das deutſche Sprüchwort 
lautet, daß kein hoffärtiger Thier ſei, deun eine Laus im 
Grind: daſſelbe ſchändliche und kleine Würmlein machet ihm 
ein Neſt auf einem ſchäbichten Kopf, darinnen es herrſchet 
und regieret. Alſo lehnet ſich die undankbare Hagar wider 
ihre Frau auf. Aber was thut Sara? 

V. 5. Da ſprach Sarai zu Abram: Du thuſt un: 
recht an mir; ich habe meine Magd dir beigeleget; 
nun fie aber ſiehet, daß fie fchwanger worden 
muß ich gering geachtet fein gegen ihr: der Herr 
Richter zwifchen mir und dir, | 

Diefes ift eine Haus = Klage, die Sara ihrem Mann nicht 
unbillig vorhält. Denn fie ihres Zürnend wohl Urſach hatte, 
nachdem ſie mit ihm ſo wiel Jahr gelebet, und dennoch ohne 
Kinder geblieben war, und wird nun von einer Magd, bie 
aus ihrem Rath und Willen Mutter worden war, verachtet. 

Und 'mag Abraham vielleicht dazu wohl Urſach gegeben 
haben, der, nachdem er num des Erbens verfichert worden, 
Die Schwangere Magd ohne Zweifel wohl ‚gehalten wird haben, 
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dieſelbe bei ſich zu Tiſch geſetzet, und nicht mehr gehalten 
als feiner Frauen Magd, fondern als ihre Gefellin. 

Solches hat Abraham gethan aus natürlichem: und gött— 
lichem Recht; es Hat aber die Magd, wie folches dienſtbaren 
Geſindes Art ift, der Gütigfeit und Wohlthat des heiligen 
Batriarchen mißbrauchet, und gemeinet , fie würde darum Fo 
wohl gehalten, daß fie ihre Frau nicht mehr für ihre Frau er— 
Kennen, ſondern fle gegen ſich geringe achten und verachten follte. 

Denn alſo wird fie ohne Zweifel (wie e8 denn unter den 
Weibern pfleget zuzugehen ) zu Zeiten geſaget und ihr vor— 
geworfen haben: Ich bin Abrahams echtes Weib, und du 
nicht, denn du biſt unfruchtbar: Gott hat Dich verftoßen, und 
Hat: Deinen Eheftand nicht ſegnen wollen, mich aber bat er 
erwählet, nachdem ich Jo bald ſchwanger worden bin. Denn 
wer wollte nicht fagen, daß folches ein gewifjes Zeichen gött- 
licher Gnade und Segend wäre. 

Nun hat aber Sara Solches nicht fünnen vertragen, darum 
giebt fie die Schuld ihrem Mann, und fpricht: „Du thuſt mn 
recht an mir;“ du wichteft mir ſolchen Unmillen und Unglück zu, 
daß du die Magd nicht Hältft, mie man eine Magd Halten foll. 

Warum gedenket aber Der heilige Geiſt ſolches Haders? 
Hat ver denn nicht etwas Wichtigeres und Nüglicheres zu be— 
ſchreiben gehabt? Um Kinverfpiel ift es ihn eigentlich Hier 
nicht zu thun; fo find es auch Feine schlechte Sachen, Davon 
Hier gehandelt wird; ſondern es gehöret Tolches Alles sung 
zum Troſt, daß wir und nicht ärgern follen, wenn und der— 
gleichen auch wiverfähret, daß entweder Hagar Die Sara, 
oder Eliezer ven Abraham, verachten und unterdrücken will. 

Man foll aber auch merken, daß Sara folche Klage dem 
Abraham nicht allein worhält, ſondern zufet auch über ihn 
Gott zum Richter. Darum müſſen fie fehr jtreitig 'gewefen 
jein, und einander ſeht Hart zugefprochen haben. Uber ſo gehet 
ed unter Eheleuten zu; vor allem Unwillen Tann man fich fo 
gar nicht Hüten. Wie +8 denn auch im weltlichen Regiment 
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und in der Kirche zugehet; wiewohl vafelbft Unwille und 
Zank heftiger ift, und gefährlicher fället. 

Daß alfo diefe ganze Hiftorie oder Exempel dahin gehet, 
daß wir daraus lernen follen, wie es im dieſem Leben unter 
und Menfchen zugehet. Es find wohl diefe Worte: „Der 
Herr fer Richter zwifchen mir und dir,“ hart genugſam; 8 
bat fie aber der Sara abgewonnen die große Anmaßung 
und Hoffart ihrer Magd, die denn, wie Sara wohl gemußt 
hat, eine große Sünde: gewejen ift. Siehe mir aber hier den 
lieben Abraham, den jo großen‘ Patriarchen, san, was er 
thut und was er antwortet. 


V. 6. Abram aber fprach zu Sarai: Siehe, deine 
Magd ift unter deiner Gewalt, thue mit ihr, wie es 
Dir gefällt. | 

Ein jolcher Ehemann ift fleißig zu betrachten, und billig 
zu loben und zu preiſen. Er hätte können fagen: Liebe Sara, 
warum erzürneft du dich alſo? Du follteft Geduld: gehabt, 
und feinen folchen Hader angerichtet haben: denn du fieheft, 
Daß fie von Gotted Gnade und Gabe fchwanger ift, und aus 
mir. den Saamen : empfangen hat, der die Verheißung, fo 
mir gethan ift, befißen wird: darum habe Geduld mit ihr, 
und behalte die fchwangere Mutter, bis daß fie geboren hat. 
Menn dad nun wird gefchehen fein, wollen wir und meiter 
miteinander bedenken und bereden. Dieſes wäre eine ehrliche 
und billige Rede gewejen, der ich felber, wenn es mir fo 
gegangen wäre, wollte gefolget haben. 

Aber Abraham thut folches nicht, fondern zeucht feine 
unfruchtbare alte Hausmutter der ſchwangern Magd vor, ftel- 
let es in ihren Willen und Gefallen, mit der, Magd zu machen, 
was fie will, unangejehen, daß ſie ſchwanger ift, und will 
ſich viel: lieber der Mutter mit dem Kinde verzeihen, denn 
fein: frommes und gottesfürchtiges Weib: betrüben. | 

Daß Einer erfennet und fühlet, daß. er iſt gelehrt, weiſe, 
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reich 3e., iſt nicht böfe: denn es wäre eine Undankbarkeit, wenn 
man folche Gaben verachten wollte; aber ſich ſolcher Gaben 
überheben, und damit" Hoffart treiben, ift teufliſch und eine 
Sünde, die aus der Erbfünde mächfet. 

Hätte Hagar gefaget: Ich bin, Gott fei e8 gedankt, deß 
Merk dies ift, Schwanger, aber darum will ich mich eine 
Magd zu fein nicht laſſen zu viel dünfen, ſondern will mei— 
ner rau, wie zuvor, gehorfam fein, und till Solches darum 
deſto fleißiger thun, dieweil es ihr Wille, Rath und Befehl 
geweſen ift, daß ich jollte Mutter fein: fie gönnet mir ihren 
Mann, for will ich ihr wiederum zu Willen und Gefallen 
thun, was ich weiß und kann, — hätte, fage ich, Solches 
Hagar gethan, fo hätte fie reiht und wohl gethan. Sie thut 
aber, wie der verderbten Natur Art ift, und erhebet fich ihrer 
Gaben, die ſie hat, wider ihre Sram. Denn fie ift in ihrem 
‚Sinn gewiß, daß fie werde fein die Mutter des verheißenen 
Saamens, dadurch der Segen auf alle Völker kommen’ folle, 

Solchen Frevel und Unbilligkeit fiehet Sara, ſchweiget aber 
dazu nicht ftille. Denn ob man wohl Geduld beweifen und auf 
Gottes Hülfe warten joll, fo ſoll man ſich Doch dafür gänzlich 
hüten, daß man anderer Leute Sünde nicht rechtfertige. 
Bier ift aber auch zu jehen, in welcher Schwachheit wir 
arme Menjchen fteefen. Denn Sara thut wohl recht daran, 
daß fierüber Unbilligfeit und Gewalt,’ fo ihr bon der Magd 
widerfähret, Elaget ; aber doch Läffet fie, als ein Menfch, Schwach— 
heit mit unterlaufen, in dem, daß fie ihren unfchuldigen 
Mann fo hart anfähret und wider ihn Gotted Gerichte an— 
zufet. Denn einen foichen Sinn, wie fie meimete, "hatte Abra— 
ham nicht: er war wohl froh des Segens halben, daß ihm 
Gott einmal einen Erben bejcheeren wollte, und ging mit der 
Mutter, ob fie wohl Magd war, freundlich um; aber doch 
verſtieß er darum feine alte Sara nicht. 

Darum iſt dieſes ein Hauskampf, dergleichen ſich unter 
Eheleuten oft zuträget, wenn der eine Theil ſeiner Leidenſchaft 
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oder Argwohn nachgiebt. Denn jo Abraham ein Solcher geive- 
ſen wäre, für den ihn Sara hält und ianflaget, Hätte er fich ohne 
Zweifel der Hagar angenommen, fie vertheidiget, und zu Der 
Sara gefaget: Was gehet es dich an, fo ich will, daß ſie Frau 
jein joll? Daran gehet Dir nichts ab; bleib, wie Du zuvor ge= 
wejen »bift, und laß mich mit Der wohl umgehen, vie ich ſehe, 
Daß fie ‚Gott mit jeinem fröhlichen Segen gezieret hat. 

Aber ſolcher Worte höreft vu hier feines, fondern Abra— 
Ham übergiebt fchlecht feine Gewalt in der Sara Hand, und 
amterwirft ihr Die ſtolze Magd, daß fie ihred Gefallend mit 
ihr thue, was fie will. «Solche That machet den: guten from⸗—⸗ 
men Batriarcchen alles Argwohnes der Unfeufchheit los und 
ledig, und beweilet, Daß er Alles, was er in dem Fall gethan, 
auf Antrieb feines Weibes gethan habe, auf daß die Verhei- 
Bung nicht verhindert würde: und Dennoch hat er feine alte 
Hausmutter, die Sara, fo lieb, daß er fich eher der Hoffnung 
des Erbend verzeihen will, Denn mit feinem lieben Weibe ſich 
veruneinigen. Wo wollten wir jegund seinen folchen Mann, 
der fein Weib fo Lieb Hätte, und fich häuslicher Einigkeit ſo 
hoch 'befleißigte, finden ? 

Darum heißet das recht, fein Weib in Liebe regieren, und 
mit ihr mit Vernunft umgehen, wie Petrus 1 Epift..3, 7 
redet. Denn hätte er Wort um Wort gegeben, und ſeinem 
zornigen Weib mit harter Antwort begegnen, und von: feinem 
Recht nichts nachgeben wollen, fo würde alle Einigfeit und 
eheliche Liebe ſo bald zertrennet worden fein. Aber er, als der 
des heiligen Geiftes voll geweſen, hat gedacht: Siehe, ich bin 
Mann, Sara aber ft mein Weib, ein schwaches Gefäße; 
Darum will ich durdy ‚Geduld den Frieden erhalten. 


b 3 fie nun Sarai wollte demüthigen, floh fie 
on ihr. 

Hagarıhatte fichierhoben, und wollte an ihrer Frau, ber 
Sara, Statt figen, und Alles inne haben; aber Sara konnte 
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das nicht mohl zufrieden fein, und demüthigte fie, hieß fie 
ihres Dienſtes und Arbeit warten, und vielleicht mochte fie 
ihr auch (nach deſſelben Volkes Weife, die mir unbekannt ift) 
eine Strafe aufgelegt haben. Nun thut es aber fehr wehe, 
wo ntan, da man zubor hoch und in Ehren geſeſſen iſt, wie— 
der erniedriget und in Zucht gehalten werden Toll 

Darum wird diefe Demüthigung der Hagar weher gethan 
haben, denn alle Strafen; und dennoch wird fie Dadurch nicht 
gebeſſert. Es war wohl ver Leib gedemütbigt worden, Das 
‚Herz aber blieb nicht allein verſtockt in Soffart, ſondern legte 
ſich Dazu in Zorn und Feindichaft. 

Denn die aufgeblafene, folge Magd gedenket nun, wie 
fie fich rächen, und ihrer Frau nicht allein ihren Leib, ſondern 
aucd das Kind entziehen möge. © Denn fo gevenfet fle: fie 
habe ein gutes Pfand. bei ihr, Das den Abraham wohl zwin- 
gen werde, daß er fie freiwillig ſuchen müffe, und mit Ehren 
wiederum zu Haufe führen, Daraus fie meinete, daß fie unbil- 
lig werftoßen wäre. 

Alſo ift Hagar ein Exempel des fleifchlichen Menjchens, 
Dem weder mit Strafe, noch mit Wohlthat zu rathen ift. 
Denn da Sara ihrer Magd Gutes thut, bläfet fie fih auf, 
und wird ſtolz: da fie aber gezüchtiget wird, Täufet fie zur 
Thüre hinaus; und dennoch meldet der nachfolgende Text 
ein Exempel göttlicher Gnade und Barmherzigkeit. 


V. 7.8. 9._ Aber der Engel des Herren fand fie 
bei einem Wajler-Brunnen in der Wüſten, nämlich, 
bei dem Brummen am Wege zu Sur; der fprach zu 
ihr: Hagar, Sarai Magd, wo kömmſt du her, und 
wo willft du hin? Sie Sprach: Sich bin von meiner 

au Sarai geflohen. And der Engel des Herrn 
ſprach zu ihre Kehre um iwieder zu deiner Frau, 
and demüthige dich unter ihre Hand, | 

Ein fehr ſchön und gewaltig Erempel ift dieſes, daß Gott 
Den Eheſtand und Haus⸗Regiment Tieb Habe, und es durch 
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den Dienft feiner Engel erhalte. Daß Hagar aus Zorn und 
Bewegung in die Wüfte gelaufen war, und ihre Frau ver— 
laſſen hatte, war 'de8 Satans Werf gemwefen; aber die Engel, 
die Gott dieſem Hausbater zu Dienern und Schugherrn zu— 
gethan hatte, bringen Hagarı wieder, auf daß die Verheißung, 
dadurch Gott Abraham zugefaget Hatte, er wolle fein und feis 
ned Saamens Gott fein, gehalten werde. 

Die Wüfte Eur Tieget zwiſchen Judäa und Eghpten, var⸗ 
um hat fie gedacht, wie fie wiederum in Egypten, in ihr Va— 
terland, fliehen wollte; und. es kann nicht fehlen, es muß ein 
folcher jchalfhaftiger Rath, und Vornehmen die frommen Ehe— 
leute gar überaus ſehr betrübet und befümmert haben. Die 
Sara wird es gereuet haben, daß fie der fehwangeren Magd 
etwas zu hart gewefen war: fo wird Abraham ihm felbft 
auch die Schuld gegeben Haben, daß er feinem Weibe fo viel 
Recht über die Magd erlaube und nachgelaflen hatte. 

Wer der Engel gewejen ſei, der mit der. Hagar geredet 
hat, zeiget Mofes nicht an. Hilarius hält dafür, es fei Gott 
jelbft gewefen, und lenket faſt zu dieſer Meinung, daß er gern 
ſolche Erfcheinungen der Engel ziehen wollte auf das Geheim— 
niß der heiligen Dreifaltigfeit. Wiewohl aber nun die Men— 
ſchen auch Engel genannt werden, halte ich e8 doch dafür, 
daß diefer Engel in eined Menfchen Geftalt der Hagar wird 
erichienen fein; denn wenn Engel den Menfchen erfcheinen, fo 
nehmen ſie die Geftalt des Leibes, damit fie erfcheinen, an fich. 

Denn dieſe Weiſe führen die Engel für und für, daß ſie 
erſcheinen in Geſtalt eines jungen oder alten Menſchen. Denn, 
gleichwie wir nicht allewege ein Kleid gebrauchen, ſondern zie— 
hen jetzt dieſes, bald: ein anderes an, und verlieren doch oder 
verwechſeln nichts von unſerm Leib/ fo. bleiben die Engel eis 
nerlei Geifter, ob fie wohl den Menfchen nicht‘ allezeit in 
einer Geſtalt vorkommen, fonderm gleichfam mit ihrem Kleide 
umwmechjeln. 

‚Und erfennet Hagar den Engel bald, va er fie mit ihrem 
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Namen nennet. Denn weil ſie eine lange Zeit in Abrahams 
Haus geweſen war, hatte fie oft von ihm gehöret, daß ver 
Menfchen Werfe durch den Dienft der lieben Engel regieret 
würden, Darum zeucht fie ihren Muth und Troß, damit fie 
ſich im Haufe Abrahams gegen ihre Frau aufgelehnet hatte, 
etwas «in; und. da fie. vom Engel gefraget wird, wo fie hin 
will, antwortet fie: fie fliehe von ihrer Frau. 
Damit klaget fie fich felbft an ihres Ungehorfams und 
Raubes, fintemal. fie befennet, daß ſie fliehe, und daß Sara 
ibre Frau ſei. Sp. richtet fie auch der Engel aus ihren ei= 
genen Worten: Iſt Sarai deine Frau, fpricht: er, ſo kehre 
wieder zu ihr um, und demüthige dich unter ihre Hand, denn 
folches  ftehet einer Magd zu. Darum. ifb dies gar eine 
ſcharfe Gefeg-Predigt, fo da Fräftig ift, Schrecken und Furcht 
anzurichten. Denn da Hagar gefchrerfet wird, ſaget fie die 
Wahrheit, die fie ungeſchrecket nimmermehr befannt Hätte. : 


V. 10. Und der Engel des Herrn fprach zu ihr: 
Sch will deinen Saamen alſo mehren, daß er vor 
großer, Menge.nicht foll gezählet werden. Ä 

Solches ift gar. eine »treffliche Verheißung, dadurch Die 
erichreefte Hagar wiederum aufgerichtet wird. Denn folchen 
Wechſel treibet Gott mit und: auf Betrübniß folget Troft, 
nach Verzweiflung Hoffnung, nach: dem Tode das Leben. Der 
Satamaber fehret e8 um, und treibet das Widerfpiel: erſtlich 
giebt er Freude, darnach Traurigkeit; und auf Sicherheit in 
Sünden folget endlich die Verzweiflung. 

Sp viel nun diefe Verheißung betrifft, ift fie wohl der 
andern, jo von Iſaak gethan ift, nicht gleich; aber doch wird 
fie von ‚den Hagarenern, die fich die Saracener nennen, gar 
trefflih gerühmet, und jener, die von Iſaak ift, vorgezogen. 
Denn darauf verlaffen fie fich, und erheben fich über alle 
Bölker auf Erden, und fagen in ihrem Alforan bon einer 
großen Lüge, wie Abraham feined Sohnes Iſaak habe ſcho— 
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nen, und an feine Stätte Iſmael opfern wollen, Solche 
Lügen erdenfen fie nur darum, daß fie die Verheißungen, fo 
Abraham geichehen find, auf ſich ziehen, und beweiſen wollen, 
daß fie Abrahams rechte Kinder find. 

Aber dieſe Teibliche Verheißung iſt vorlängſt erfüllet‘ wor⸗ 
den; denn aus Iſmael ſind geboren zwölf Könige, und hat 
derſelben Gewalt gewähret eine Tange Zeit. Denn gang Mor— 
genland Haben fie inne gehabt, bis fie endlich Gog und Ma— 
909, das ift, Die Türken, gevemüthigt haben. 

B. 11. Weiter fprach der Enger des Herrn zu 
ihr: Siehe, dus bift fchwanger worden, und wirft einen 
Sohn. gebären, dep Namen follft du Iſmael heißen, 
darum, daß der Herr dein Elend erhöret hat. 

Kap dich's nicht verdrießen, fpricht der: Engel, eine Magd 

zu fein, denn die Dienftbaren hat Gott eben jo lieh, als die 
Freien, es ift bei ihm kein Unfehen ver Berfon, Ephef.6, 9; 
darum leide Solches geduldig, und unterwirf dich deiner Frau, 
ob du wohl ſchwanger biſt: die Sara hat Gott Lied, ſo hat 
er dich auch lieb, und ſchadet dir bei Gott ſoͤlcher Dienftftand 
gar nicht; dem ſiche ſolch Elend vergilt er Dir mit einem 
ſehr frößlichen Segenz an den! halte du dich 

Der Nanıe Iſmael heißer „Gott höret“, und iſt ein ſehr 
ſchöner Name, darüber ohne Zweifel die Saracenen ſtolz 
worden, und ſich aufgeblaſen haben; denn Abraham, Iſaak, 
Jakob ſind ſolche ruhmliche Namen nicht. Es wird uns aber 
hier auch dieſe Lehre vorgehalten, daß Gott ſeine allerbeſten 
Gaben auch unter die Gottloſen ſtreuet und austheilets Der 
elenden und betrübten Hagar nimmt‘ fich Gott! dermaßen an, 
vaß er Darüber Abrahams und Sara, mie es ſich anſehen laf⸗ 
jet, vergißt; ja, für Iſmael forget er nicht allein, da’ er noch 
nicht geboren ift, ſondern ehret ihn auch mit einer: ſehr rei 
chen und herrlichen Verheißung. 

Damit ſie aber nicht möchte: gleich! geachtet wenden der 
Verheißung, fo Abraham und feinem. rechten Saamen gefihes 
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hen war, wird fie eingefchränft, und läſſet e8 der heilige Geift 
Dabei. nicht bleiben, daß er geſaget hat: „Sch will deinen. Saa- 
men mehren“, fondern beſchreibet uch, was für ein Mann 
Iſmael ſein werde, und was aus: ihm für ein Volk ſolle geboren 
werden. Solches ſoll man Alles fleißig erwägen und betrachten. 


V. 12, Er wird ein wilder Menſch fein; feine 
Hand ipider Gedermann, und Jedermanus Hand wi— 
der ihn, und wird gegen allen feinen Brüdern wohnen, 

Solches ift eine Befchreibung: eigentlich von den Arabern, 
die an feinem gewiflen und beftändigen Ort wohnen, fondern 
führem alle ihr Gut mit fih auf Wagen umher, und nähren 
ſich gemeiniglich vom Rauben. Alſo ſehen wir hier erftlich, 
daß Iſmael nicht bat einen gemilfen und beftändigen Ort auf 
Erden, wie Abraham, defien Gefchlecht das Land Kanaan 
ausdrücklich verheißen wird. 

Darum wird hier recht geſaget; daß Iſmaels Art und 
Wandel wider Jedermann ift. Denn Andere halten: ſich auf 
im gewiſſen Städten und Dörfern; Iſmael aber liebet die 
Müften, ift wild und unftät: heut hält er ſich mit feinem 
Gefchlecht unter dieſem, morgen unter jenem Baum auf; wie 
heutiges Tages die Araber hun, Die, wie Breitenbach ſchrei⸗ 
bet, für recht halten, daß fie fih vom Rauben und Stehlen 
naͤhren und behelfen Auf Solches deutet der Engel damit, 
daß er ihn nennet einen. wilden Menfchen, der nicht viel fra= 
gen wird. nach Städten, Gefegen und’ Ordnungen, jo zur Er— 
haltung der Gefellichaft des menschlichen Gejchlechts nöthig find. 

Aber da dad Evangelium in Die ganze Welt iſt geprebigt 
‚worden, iſt e8 dennoch im folche Gegend auch gekommen, und 
bat Gott darinnen eine zahlreiche Kirche gehabt, Denn: in 
folche Wüſteneien haben fich feftgefegt die Einfievler oder Ana= 
choreten, davon viel fehreibet Hieronymus; denn dadurch iſt 
endlich dieſes wilde Volk, ſo allein. zu Krieg und Unruhe ges 
boren war, der geiftlichen: Verheißung theilhaftig: worden. 
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B. 13. 14. Und fie hieß den Namen des Herrn, 
der mit ihr redete: Du Gott fieheft mich. Denn fie 
ſprach: Gewißlich, bier habe ich gefehen Den, der 
mich hernach angefehen bat. Darum hieß fie den 
Brunnen einen Brunnen des Lebendigen, der mich 
angefehen bat; welcher Brunnen iſt zwiſchen Kades 
und Bared. 

Ohne Frucht gehet Gottes Wort nimmer ab; darum wird 
auch hier die ſtolze und ungehorſame Hagar aus des Engels 
Predigt bekehret, kehret wieder zu ihrer Frau, und leidet ge— 
duldig über ſich ihre Gewalt; ja, fie: thut das nicht allein, 
fondern erfennet Gottes. Barmberzigfeit, preifet Gott, und ru— 
fet ihn an mit einem neuen Namen, zu rühmen feine Wohl: 
that, damit er ſich gegen fie erzeigt hatte. 

Diefes iſt das Opfer des Lobes, und der angenehmſte 
Gottesdienſt; nämlich, wenn du ſeine Wohithat erkenneſt, und 
rühmeſt, uͤnd nenneſt ihn: „Der mich ſiehet.“ Als wollte 
Hagar ſagen: Ich meinte, Gott hätte mich gar verlaſſen, aber 
nun ſehe ich, daß er mich angeſehen, und mich arme unki 
elende Magd nicht verworfen hat. 

Solches iſt gar sein lieblicher. und schöner Name Golies 
und wollte Gott, wir könnten ihm denſelben alle geben, das 
iſt, könnten gewiß fließen, daß er und anfehe, und: auf, und 
da am alfermeiften Achtung gebe, wenn wir meinen, er hätte: 
unfer vergefien, und und werlaffen. Denn wer in: feinem Lei= 
den und Noth fo viel jagen kann: Gott fiehet mich, der hat 
einen rechtichaffenen Glauben, und: kann Alles: thun und Tei= 
den, ja, er zwinget und überwindet Alles. 

Darum halte ich ed ganz und gar dafür, daß man- bie 
Hagar rechnen foll unter. andere heilige Weiber. : Denn, daß 
fie Paulus Gal, 4, 30. mit der Sara vergleichet, und eine 
Magd nennet, die im Haus feinen Platz habe, hindert nichts 
So halte ich es auch dafür, daß Ifmael, und viel Andere aus 
ſeinen Nachkommen, ſelig worden ſind. | 
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Dieſe Worte: „Gewißlich, ich habe geſehen Den, der mich 
hernach sangefehen hat“, machen den Grammaticid viel zu 
ichaffen. Davor will ich aber treulich gewarnet haben, daß 
Die, fo der Rabbinen Auslegungen Tefen, venjelben ja feinen 
Glauben geben. Es ift wohl die Grammatik: nöthig und 
recht; fie fol aber nicht regieren die Sachen, ſondern denſel⸗ 
ben wienen. Nun Heben aber die verblendeten Juden ‚allein 
am Verftand Der Worte, dieweil fie. Feine Erkenntniß der Sas 
eben haben; dem rechten Grnnd aber und Verſtand erreichen 
fie nicht, und sehen nicht, daß Hagar, die zuvor betrübet und 
erichrecdet war, und nun! wiederum durch) den Engel getröftet 
wird, Gott danfet und fröhlichen Muthes if. | 

Darum ſoll man nuf Dem Handel erft ſehen. Du Gott, 
richt fie, fieheft mich, verläfieft mich nicht in meinem Elend, 
fonvdern beſucheſt und tröfteft mich. Sp oft ich werhalben 
zu dieſem Brunnen „komme, oder daran gedenke, will ich dieſe 
große Wohlthat rühmen, daß ich allhierigefehen habe Dem, 
der mich angeſehen hat. 

Diefen Verſtand weiſet uns nicht die Grammatik, melde 
vie Rabbinen allein haben, Tondern die Erkenntniß der Sa— 
hen im der heiligem Schrift: und weil die Rabbinem viefelben 
nicht Haben, ſoll man’ fie ganz und gar verachten. 
Nun heiße rich aber Erfenntniß der: Sachen anders: nichts, 
denn wie Erkenntniß und den Verſtand des neuen Teftament3; 
welches, fo man es recht verftehen lernet, fo: wird auch die 
Schrift: des ganzen alten Teſtamentes Lichte und Far. Die— 
weil aber die Rabbinen Chriftum nicht allein nicht Kennen 
noch willen, fondern verwerfen ihn gang amd gar, was kön— 
nem wir Denn won ihnen lernen? Und dennoch“ findet man 
beutiges Tages viel große und gelehrte Keute, die es für große 
Meisheit halten, wenn fie der Rabbinen Geſchwätze und Lü— 
gen alle durchlefen Haben. 

Demnach giebt Hagar zum Zeichen der Dankbarkeit, daß 
fie Gott Toben und ihm fehuldigen Dienft um der Wohlthat 
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willen, die er ihr erzeiget hatte, beweifen will, zugleich Gott 
und demfelben Ort einen Namen, und nennet ihn „einen Bruns 
nen des Lebendigen, der fie gefehenı habe.“ | 

Und ift Beiner Name voll Troftes. Denn fo Gott ein 
lebendiger Gott ift, jo werden ja wir, die wir fein Volk find, 
auch eines ſolchen Lebens, wie er, das ift, eined ewigen Le— 
hend, theilhaftig werden. Und vieweil folched eine große 
Gabe und Wohlthat ift, wird eines mit Dem andern recht 
verglichen; nämlich, daß der Iebendige Gott auch ein anſehen— 
der Gott ift, der Die, jo in Nöthen und Elend find, nit 
verläffet, fondern fie anfiehet, und ihnen hilft. 

Mit einem folchen Ruhm und Lob zieret die Heilige Ha— 
gar Gott den Herrn, und machet berufen: diefen Brunnen; 
und ift ſolches der rechte Gottesdienft, den wir Gott, der fo 
gnädig und gütig ift, leiften und geben jollen. 

V. 16, Und Hagar gebar Abram einen Sohnz 
und Abram hief den Sohn, den ihm Hagar gebar, 
Iſmael. Und Abram war fechs und achtzig Jahre 
alt, da ihm Hagar den Sfmael gebar. 

Hier fteheft du, daß nad) dieſer Offenbarung Die ungehore 
fame Hagar, fo zubor feinen Zwang leiden wollte, nun ganz 
und gar anders worden ift. Darum kömmt fie nun wieder 
heim, und ift ihrer Frau Saravgehorfam, und erzählet dem 
Abraham, was ver Engel mit ihr geredet, und wie er dem 
Kind, fo noch nicht geboren war, einen Namen gegeben habe: 
Solches Täffet fih Abraham gefallen, und ändert an dem 
Namen nichts. 

Mofes aber gedenket des Alters Abrahams darum, daß 
wir wiſſen jollen, daß er noch dreizehn Jahre zu warten hatte, 
bis ihm Iſaak, der verheißene Sohn, aus der Sara follte 
geboren werben. 
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Es jcheinet vor der Vernunft faft ein. gering Ding um die Pro⸗ 
pheten zu fein, als Darinnen wenig Nügliches gefunden werde: 
ſonderlich wenn Meifter Klügel darüber fommet, der Die hei— 
lige Schrift gar auswendig und auf den Nägeln kann, der 
ſtehet es, aus großem Reichthum feines Geiftes, für ‚eitel 
faul, todt Geſchwätz an. Das macht, Daß die. Gejchichte und 
das Werk nun nicht mehr vor Augen find, und allein Die 
Worte oder Hiftorien gehöret werben. Welches Fein Wunder 
it, jo auch jebt Gottes Wort verachtet wird, obgleich. noch 
täglich Die Zeichen und Gefchichte, Dazu das Weich Chriſti 
gewaltiglich vor Augen ftehet und gehet. Wie vielmehr jollte 
es verachtet werden, wo nicht mehr. die Geichichte und That 
borhanden wären. Eben wie die Kinder Iſrael verachteten 
Gott und fein Wort, da fie noch vor Augen hatten. das 
Himmelbrot, die fewige Säule, und lichte Wolfe, dazu beide, 
Prieſterthum und Fürſtenthum. 

Darum ſollen wir Chriſten nicht ſolche ſchändliche, über— 
drüßige und undankbare Klüglinge ſein, ſondern die Pro— 
pheten mit Ernſt und Nutz leſen und gebrauchen, Denn erſt⸗ 
lich verkündigen und bezeugen fie Chriſti Königreich, darin» 
nen wir jest leben, und alle Chriftgläubigen biöher gelebt 
haben, und leben werben Bis an der Welt Ende. 

- Und das iſt ung gar ein ſtarker Troſt und tröſtliche 
Stärfe, daß wir für unfer chriftlich Leben fo mächtige und 
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alte Zeugen Haben, Dadurch unfer chriftlicher Glaube gar 
hoch getröftet wird, Daß er der rechte Stand ſei vor Gott, 
wider alle andere unrechte, falfche, menfchliche Heiligkeit und 
Rotten, welche um ihres großen Scheins und der Menge 
willen, fo Daran Hangen, wiederum auch um des Kreuzes 
und der Wenigen willen, ſo am Hriftlichen Glauben Halten, 
ein fchwach Herz gar hoch ärgern und anfechten. 

Dafür uns nun die Propheten gut find, wie St. Petrus 
rühmt (1 Petr. 1, 11. 12). Denn die Propheten haben's 
nicht ihnen felbft dargethan, was ihnen offenbaret ift, ſondern 
und, und (fpricht er) haben fie es dargethan. Denn fte haben 
und alſo gedienet mit ihrem Weiffagen, daß, wer in Chriſti 
Reich fein will, fol wiſſen, und fich darnach richten, daß er 
müjje zuvor viel Teiden, ehe er zu der Herrlichkeit komme. 
Damit wir alles beides ficher werden, Daß Die große Herr— 
Tichfeit des Reichs Chrifti gewißlich unfer ſei, und hernach 
fommen werde: doch Daß zuvor hergeben Kreuz, Schmach, 
Elend, Verachtung, und allerlei Leiden um Chrifti willen. 
Auf daß wir durch Ungeduld oder Unglauben nicht verzagt 
werden, noch verzweifeln an der zukünftigen Herrlichkeit, die 
ſo groß fein wird, daß fie auch die Engel begehren zu fehen. 

Zum Andern, zeigen fie uns viel und große Erempel’ 
und Erfahrung an des erften Gebot3, und ftreichen daſſelbe 
gar meifterlich aus, beide mit Worten und Erempeln, damit 
fe und zur Burcht Gotted, und zum Glauben gewaltiglich 
treiben, und dabei erhalten. Denn nachdem fie von Chrifti 
Reich gemeiffaget Haben, ift das Andere alles eitel Exempel, 
mie Gott fein erft Gebot fo ftrenge und hart beftätiget hat. 
Daß es gewißlich nicht anders ift, die Propheten leſen oder 
hören, denn Tefen und hören, wie Gott dräuet und tröftetz 
dräuet den Gottlofen, die ficher und ftolz find, und wo das 
Dräuen nicht Helfen will, nachdrückt mit Strafen, Peſtilenz, 
Theurung, Krieg, bis fe zu Grunde gehen, und alfo fein 
Dräuen im erften Gebote wahr macht; tröftet aber die Got— 


auf die Propheten. 151 


tesfürchtigen, jo in allerlei Nöthen find, und auch nachdrückt 
mit Hülfe und Rath, durch allerlei Wunder und Zeichen, 
wider alle Macht des Teufels und der Welt, und alfo fein 
Sröften int erften Gebote auch wahr macht. | 
Mit folchen Predigten und Exempeln dienen uns abermal 
die Tieben Propheten gar reichlich. Daß wir und nicht ärger 
folfen, wenn wir fehen, wie gar ficher und ftolgiglich die Gott— 
Iofen Gottes Wort verachten, und fo gar nichts um fein 
Dräuen geben, als wäre Gott felber ein lauter Nichts. Denn 
in ven Propheten fehen wir, wie gar e8 doch Keinen wohl 
ausgegangen ift, Der Gottes Dräuen verachtet Hat, wenn's 
auch gleich Die allermächtigften Kaifer und Könige, oder die 
afferheiligften und gelehrteften 'Xeute wären, fo die Sonne 
befchienen. hätte. Und wiederum, wie gar Doch Keiner ver— 
laſſen ift, ver auf Gottes Tröften und Verheißungen fich ge= 
waget hat, wenn's auch gleich die allerelendeften und ärmſten 
Sünder und Bettler wären, fo auf Erden kommen wären? 
ja, wenn’s gleich ver getödtete Abel und der verfchlungene 
Jonas wäre. Denn die Propheten beweiſen uns damit, daß 
Gott über feinem erften Gebote halte, und wolle ein gnädiger 
Bater fein Der Armen und Gläubigen, und foll ihm Feiner 
zu geringe noch zu verachtet fein. Wiederum, ein zorniger 
Richter über die Gottlofen und Stolgen, und foll ihn Feiner 
zu groß, zu mächtig, zu flug, zu heilig fein, er fei der Kaifer, 
Papſt, Türfe und Teufel dazu 
° "Und um diefes Stückes willen find ung die Tieben Pro— 
pheten zu unferer Zeit nüge und nöthig zu lefen, daß wir 
nit folchen Erempeln und Predigten geftärfet und getröftet 
werden, wider der verdammten Welt unausfprechliche, unzähe 
lige, und, ob Gott will, die allerlegten Nergerniffe. Denn 
wie gar für lauter Nichts Hält Doch der Türke unfern Herrn 
Jeſum Chrift und fein Reich gegen ſich felber und feinen 
Mahomet! Wie gar verachtet ift auf diefer Seite bei uns 
und unter dem Papftthum das liebe, arme Eyangelium und 
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Gottes Wort gegen dem herrlichen: Scheim und: Reichthum 
der menjchlichen Gebote und Heiligkeit! Wie gar ficher fah- 
ren die Rottengeiſter, Epifurer und Andere) ihres Gleichen 
mit ihrem eigenen. Dünfel wider die, Heilige Schrift! Wie 
gar frech und wild lebt jet Jedermann, nach feinem: Muth 
willen, wider Die belle Wahrheit, jo jeßt am Tage. Dap «8 
fcheinet, ald wäre weder Gott noch Chrijtus etwas, ſchweige, 
daß Gottes erſtes Gebot follte jo firenge fein, 

Aber e8 heißt: Harre doch, harre doch, was gilt's, ob 
und die Propheten Fügen und betrügen mit ihren Hiftorien 
und Predigten? Es find wohl mächtigere und mehr Könige, 
und wohl ärgere Buben zu Grunde gangen: diefe werden 
auch nicht entrinnen. Wiederum, find wohl dürftigere und 
elendere Leute gemefen, welchen dennoch herrlich geholfen ift: 
wir werden auch. nicht verlaflen werden. Sie find nicht Die 
Erjten, die, getroßt und gepocht haben. So find wir auch 
nicht Die Erjten, fo. gelitten haben und: geplagt geweſen find. 
Siehe, alfo follen wir die Propheten uns nüße machen, jo 
werben fie fruchtbarlich gelefen. 

Daß aber mehr Dräuens und Strafens drinnen ift, weder 
Tröftens und Verheißens, ift gut zu rechnen. die Nrjache. 
Denn ver Gottloſen ift allezeit mehr, weder der Frommen. 
Darum muß man immer viel. mehr das Geſetz treiben, 
denn die Verheigungen, weil die Gottlofen ohne das ficher 
find, und faft behende, vie göttlichen Tröftungen und Ver— 
beigungen auf fich zu deuten, und die Dräuung und Etrafe 
auf Andere zu deuten, und von folchem verkehrten Sinn und 
faljcher Hoffnung mit Feiner Weile ſich laſſen abwenden. 
Denn ihr Vers der heißt: Es Hat nicht Noth; 1 Theſſ. 5, 3 
Dabei bleiben fie, und gehen fein mit dahin ins Verderben, 
wie St. Paulus daſelbſt jagt: „Plötzlich kömmt über fie 
das Verderben.“ 
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Abgötterei bei den Juden, | 

Weiter, weil die Propheten zum meiften fchreien über die 
Abgötterei, iſt vonnöthen zu willen, wie ed um ihre Abgöt- 
terei eine Geftalt gehabt habe: Denn bei und unter dem 
Vapſtthum Fiseln fich Viele gar fanfte, und meinen, fie feien 
nicht ſolche Abgöttifche mie Die Kinder Ifrael. Darum fie 
auch der Propheten nicht groß achten, fonderlich in dieſem 
Stüde, als die fie nichts angehen mit ihren Strafen um bie 
Abgötterei. Sie find: viel zu rein und heilig Dazu, Daß fie 
jollten Abgötterei treiben, und wäre ihnen lächerlich, daß fie 
ſich follten fürchten, oder erfchrecdien vor dem Dräuen und 
Schelten um Abgötterei. Gleichwie das Volk Iſrael auch 
that, und wollte es ſchlecht nicht gläuben, daß ſie abgöttiſch 
wären, und der Propheten Dräuen mußte alles erlogen ſein, 
und ſie als Ketzer verdammt werden. Solche tolle Heiligen 
waren die Kinder Iſrael nicht, daß ſie ſchlecht Holz oder 
Steine hätten angebetet, ſonderlich die Könige, Fürſten, Prie— 
ſter und Propheten, welche doch am meiſten abgöttiſch waren. 
Sondern das war ihre Abgötterei, daß ſie den Gottesdienſt, 
fo zu Jeruſalem, und wo es mehr Gott haben wollte, ge— 
fiftet und georonet war, Tießen fahren, und aus eigener An—⸗ 
dacht und Gutdünfel, ohne Gottes Befehl, anderswo befferten, 
flifteten und anrichteten, und andere neue Weife, Perſon und 
Zeit dazu erdichteten, welches ihnen Mofes gar hart verboten 
hatte, fonderlic 5 Moſ. 12, 4. 8, und fie immer hinweiſet 
an den Drt, den Gott ermählet hatte zu feiner Hütte und 
Wohnung. Solche falſche Andacht war ihre Abgötterei, und 
dünfte fie Föftlich fein, und verließen fich drauf, als hätten 
fie e8 wohl ausgerichtet; fo es Doch lauter Ungehorfam und 
Abfall war von Gott und feinem Befehl. 

Alſo leſen wir 4 Kön. 12,28, daß Jerobeam nicht 
ſchlecht die zwei Kälber aufrichtete, jondern ließ daneben pre= 
digen dem Bolt: „Ihr follt nicht mehr hinauf: geben ‚gen 
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Jeruſalem, ſondern ſiehe hier, Iſrael, iſt dein Gott, der dich 
aus Egypten geführet hat. Er ſpricht nicht: Siehe hier, 
Iſrael, das iſt dein Kalb, ſondern iſt dein Gott, der dich 
aus Egypten geführet hat. Bekennet frei, daß der Gott 
Iſrael ſei der rechte Gott und der ſie aus Eghpten geführet 
bat; aber man dürfte nicht gem Jeruſalem ihm nachlaufen, 
fondern fände ihn wohl Hier zu Dan’ und Bethel, bei dem 
güldnen Kälbern. Daß alſo die Meinung fei: Man könne 
fowohl vor den güldnen Kälbern als vor einem heiligen Got— 
teszeichen Gott opfern und dienen; gleichwie man. zu Jeru— 
falem vor der güldnen Lade Gott dienete und opferte. Siehe, 
das heißt den Gotteödienft zu Jeruſalem verlafjen, und Gott, 
der folchen Gottesdienjt geboten, Damit verleugnen, als hätte 
er’3 nicht geboten. 

Und alfo baueten fie auf ihre eigenen Werke und Anz 
dacht, und nicht auf Gott rein und allein. Mit folcher Anz 
dacht fülleten fie darnach das Land mit Abgötterei, auf aller 
Bergen, in allen Gründen, unter allen Bäumen, baueten Al— 
täre, opferten und räucherten; und mußte Doch Alles heißen 
dem Gott Iſrael gedienet; wer anders fagte, der war ein 
Keber und faljcher Prophet. Denn das heißt eigentlich 
Abgötterei anrichten, ohne Öottes Geheiß, aus eige— 
ner Andacht einen Gottesdienft vornehmen. Denn 
er will von uns ungemeiftert fein, wie ihm zu dienen fei. 
Er will uns lehren und vorgeben, fein Wort foll da fein, 
das foll uns Teuchten und leiten. Ohne fein Wort ift Alles 
Abgdtterei und eitel Lügen, es gleige wie andächtig und 
ſchön es immer wolle. Davon wir oftmals gejchriebem. 


Abgöttiſche bei den Chriſten. | 

Aus dieſem folget nun, daß bei ung Ehriften alle Dies 
jenigen abgöttifch find, und. der Propheten Schelten gehet jte 
wahrlich an, die neue Gottedvienfte erfunden haben, oder noch 
halten, ohne Gottes Befehl und Gebot, aus eigener Andacht, 
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und, wie man Tpricht, guter Meinung. Denn damit richte 
fie gewißlich ihr Vertrauen auf ihre eigenen erwählten Werke, 
und nicht bloß und Tauter auf Jeſum Chriftum. Das hei— 
Ben dann Ehebrecher bei den Propheten, die fih an ihrem 
Manne Chriſto nicht Taffen begnügen, fondern laufen Andern 
auch nach, als könnte Chriſtus allein nicht Helfen, ohne ung 
und unfere Werke, oder, ala Hätte er uns nicht allein erlöfet, 
fondern wir müßten auch darzu thun. So wir doch wohl 
wiffen, wie gar nicht3 wir dazu gethan haben, daß er für 
uns geftorben, und unfere Sünde auf fich genommen, umd 
am Kreuze getragen bat, nicht allein, ehe denn folches: bedenken, 
fonnte alle Welt, fondern auch ehe denn wir geboren worden. 
Sp mwerig, und viel weniger, die Kinder Iſrael dazu thaten, 
das Egypten und Pharao geplaget, und durch das Sterben 
der egyptiſchen erften Geburt fie frei wurden; welches ja Gott 
gar allein that, und fie nichts überall dazu thaten. 

Fa, fprechen fie, die Kinder Iſrael vieneten mit ihrent 
Gottesdienfte Abgöttern, und nicht dem rechten Gott; wir 
aber dienen in unfern Kirchen dem rechten Gotte, und dent 
einigen Herrn Jeſu Chrifto; denn wir wiſſen von keinem 
Abgotte. Antwort: Alfo fagten die Kinder Ifrael auch, und 
fprachen allefammt, dag alle ihr Gottesvienft geichähe dem 
rechten Gotte, und wollten's wahrlich nicht Teiden, dag man's 
hieße den Abgöttern gedienet, viel weniger denn es unfere 
Geiftlichen Teiven wollen, fchlugen auch darüber todt und 
verfolgten alle rechte Propheten. Denn fie wollten wahrlich 
auch von feinem Abgotte willen; wie das die Hiftorien und 
wohl anzeigen. 

Denn fo Tefen wir Richt. 17,2, daß die Mutter Michn, Da 
er ihr die tauſend und hundert Silberlinge genommen, und 
wieder gegeben hatte, Tprach zw ihm: „Geſegnet fei, mein 
Sohn, den Herrn! Ich Habe ſolch Silber dem Herrn ges 
Iobet, da3 mein Sohn fol von mir nehmen, und einen Götzen 
und Bilde laſſen draus machen“ 2c. Hier höret man ja klaͤr⸗ 
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lich und gewiß, daß die Mutter den rechten Gott. meinet, 
dem fie jolch Silber gelobet Habe, daß eim Götze und Bil 
draus würde. Denn ſie ſpricht nicht: Ich habe ſolch Silber 
einem Abgotte gelobet, jondern, dem Herrn: welches Wort 
bei allen. Juden befannt iſt, daß es den einigen und rechten 
Gott heißt. - Gleichwie der Türfe auch thut, und. mit feinem 
Goptteödienite den rechten Gott nennet und meinet, der Him— 
mel und Erden gefchaffen hat. Deßgleichen die Juden, Tar— 
tarn und jest alle Ungläubigen. Dennoch iſt's mit ihnen 
Alles eitel Abgötterei. 

Item, Der wundergroße Mann Gideon, wie ſeltſam fiel 
Doch derjelbe, Richt, 8, 23, der eben in dem, da er fprady 
zu. den Kindern Ifrael (welche begehrten, er und feine Kin 
Der follten ihr Herr fein): - „Sch will nicht euer. Herr fein, 
noch meine Kinder, fondern Der Herr (das ift, der rechte 
Gott) joll euer Herr fein.” Gleichwohl nahm er die Kleinode, 
die fie ihm gaben, und machte Doch. weder Bild noch Altar 
draus, jondern Briefterfleider, und wollte auch aus Andacht 
in feine Stadt einem Gottesdienſt haben: noch ſpricht die 
Schrift, „das ganze Iſrael habe damit Hurerei getrieben, 
und ſei Darüber fein Haus zu Grunde gangen.“ Nun 
meinte Doch der große heilige Mann damit feinen Abgott, 
ſondern den rechten ‚einigen Gott, wie Die feinen, geiftreichen 
Worte bezeugen, da er fpricht: „Der Herr ſoll über euch 
bereichen, und nicht ich 20.” Damit er ja Färlich die Ehre 
allein Gott giebt, und ven rechten Gott allein für - einen 
Gott und Herren befennet und gehalten haben will. Sp 
haben wir droben gehört, daß der König Jerobeam, + Kon. 
12, 23, feine gülonen ‚Kälber auch nicht Abgötter nennet, 
fondern den Gott Iſrael, der fie aus Egypten geführet hatte, 
welches ja der rechte einige Gott ift; denn es hatte fie Fein 
Abgott aus Egypten geführet. Und war auch nicht eine 
Meinung, daß er Abgditer wollte anbeten, ſondern weil er 
fürdhtete (ald der Text faget V. 26, 27), Daß fein Volk würde, 
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son ihm’ abfallen zum Könige Juda, wo fie follten allein zu 
Serufalem Gpttesdienit pflegen, erfand er einen eigenen Ontted> 
dient, damit er fie am fich behielt. Und meinte gleichwohl 
damit den rechten Gott, der zu Jeruſalem wohnete; aber «8 
wäre nicht noth, Gott allein zu Ierufalem zu dienen. 
Und was darf's biel Worte? Es befennet Gott Telber, 
daß die Kinder Iſrael haben mit ihrem ©ottesdienfte feinen 
Abgott, fondern ihn alfein gemeine. Denn fo fpricht er 
Hof. 2, 16: „Alsdenn, Tpricht der Herr, wirft du mich heißen 
mein Mann, und mich nicht mehr mein Baal heißen. Denn 
ih will die Namen ver Baalim yon ihrem Munde wegthun, 
dag man folcher Namen der Baalim nicht mehr gedenken 
foll. Hier muß man ja befennen, daß es wahr fei, Die 
Kinder Iſrael Haben mit ihrem Gottesdienſte keinen Abgott, 
fondern den einigen rechten Gott gemeinet, wie hier im Hoſea 
Gott klaͤrlich Tpricht: „Du wirft mich nicht mehr mein Baal 
heißen. Nun war je Baal der größefte, gemeinefte, herr— 
Yichfte Gottesdienst im Volk Ifrael, Noch war es eitel Ab— 
götterei, ungeachtet, dag fie Den rechten Gott damit meineten. 
—Darum hilft's unfern Geiftlichen nichts, daß ſie vorgeben, 
wie fie feinem Abgotte in ihren Kirchen und Stiften dienen, 
fondern allein Gott, dem rechten Herrn. Denn du höreft 
bier, daß es nicht genug ift, jagen oder denken: Ich thue 
ed Gott zu Ehren, ich meine. den rechten. Gott; item: 
Sch will dem einigen Gott dienen, weil alle Abgöttiſche eben 
auch alſo fagen und meinen. Es gilt nicht Meinens oder 
Dünkens, fonft wären Die auch Gottes Diener, welche die 
Apoſtel und Ehriften gemartert haben; denn fie meineten auch 
(wie Ehriftus Joh. 16, 2 faget), fte thäten Gott einen Dienft 
dran; und St. Paulus, Röm. 10,2 Zeugniß giebt den Ju— 
den, daß fie um Gott eifern. Und Apg. 26, 7 Tpricht, daß 
fie mit Gottesvienft Tag und Nacht Hoffen zu kommen zu 
der verheißenen Seligkeit. | 
“Sondern da fehe ein Ieglicher zu, daß er gewiß ſei, daß 


158 Vorrede 


fein Gottesdienſt fei durch Gottes Wort geftiftet, und nicht 
aus eigener Andacht erfunden ‚oder wohl gemeinet. - Denn 
welcher Gottespdienft pfleget, der. fein Gottes Zeugniß hat, 
der foll wifjen, Daß er nicht dem ‚rechten Gott, fondern feinem 
eigenen erdichteten Abgott, Das ift, feinem Dünkel und faljchen 
Gedanken, und damit dem Teufel ſelbſt dienet, und. gehen 
aller Propheten Worte wider ihn. Denn foldher Gott: ift 
nirgend, der ihm wolle aus unferer eigenen, Wahl und An— 
dacht, ohne feinen Befehl und Wort, Gottesdienft laſſen 
fiften: fondern es ift nur Ein Gott, der durch fein Wort 
reichlich . geftiftet und befohlen hat allerlei Stände und Got: 
tesdienft, darinnen: er ihm will gedienet ‚haben. 

Dabei jollen wir bleiben, und weder zur. Rechten noch 
zur Linken davon weichen, weder mehr noch weniger thun, we— 
der Ärger noch befier machen. Sonft wird der Abgötterei Fein 
Ende, und kann fein Unterſchied bleiben, welches rechter Got— 
tesdienſt oder Abgdtterei wäre; weil fie alle den rechten Gott 
meinen, und alle feinen rechten Namen brauchen. Demſel— 
bigen einigen Gott jei Dank und Lob, durch Jeſum Chri- 
ftum, feinen Sohn und unjern «Herrn, in Ewigfeit gebene= 
deiet, Amen. 


Porrede über den Propheten Jeſaias. 


Wer ven Bropheten Jefaiam will nüslich lefen, und deſto 
baß verftehen, der laſſe ihm (fo er es nicht befier hat oder weiß) 
Diefen meinen Rath und Anzeigung nicht verachtet fein, darinz 
nen ich dem Leſer, nach meiner Cinficht, einen kurzen Weg 
zeigen will. Zum Erjten, daß er. dem Titel oder An- 
fang diefes Buchs nicht überhüpfe, fondern einige Zeit dabei 
ſtehen bleibe, bis er folchen auf's Allerbeſte lerne verſtehen, 
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auf daß er fich nicht dünfe, er verftehe Jeſaiam faſt wohl, 
und müſſe darnach leiden, Daß man jage, er habe den Titel 
und erfte Zeile noch nie verftanden, ſchweige denn den ganzen 
Propheten. Denn der Titel diefer Weiffagung iſt faft für 
eine Gloſſe und Licht zu halten fiber das ganze Buch, Und 
Sefaias auch ſelbſt gleichjam mit Fingern feine Leſer dahin 
weifet, als zu einer Anleitung. und. Grund: feines Buchs. 
Mer aber ven Titel verachtet, «oder nicht recht verſtehet, dem 
age ich, Daß er den Propheten Jeſaiam mit Frieden: Tafje, 
oder zum: wenigjten befenne, daß er ihn nicht: recht verſtehe; 
denn ed unmöglich ift, des Propheten Wort und Meinung rich- 
tig und Flärlich zu vernehmen oder zu merken, ohne, jolche des 
Titels gründliche Erfenntnip. 

Den Titel aber meine und heiße ich nicht allein, daß dm 
Diefe Worte:  Ufia, Jotham, Ahas, Jehiskia, der König 
Juda sc. leſeſt oder. verfteheft, Tondern vor Dich nehmeſt das 
letzte Buch von den Königen, und das lebte Buch ver Chro— 
nifa, diefelbigen wohl einnehmeſt, fonderlich, die, Gejchichte, 
Reden und Zufälle, jo fich begeben haben unter ven Königen, 
die im Titel genennet find... Denn es ift vonnöthen, fo man 
die Weiffagung: verftehen will, daß man wifle, wie ed im 
Lande geftanden, und die Sachen drinnen gelegen ſind ges 
weſen; weß die Leute geſinnet geweſen, oder für Anjchläge 
gehabt haben mit oder gegen ihre Nachbarn, Freunde oder 
Feinde. Und ſonderlich, wie ſie ſich in ihrem Lande gegen 
Gott und gegen die Propheten, in feinem Wort und Gottes— 
dienst, oder Abgötterei, gehalten haben. 

Zudem wäre auch wohl gut, dag man müßte, wie Die 
Länder an einander gelegen find, damit die ausländi- 
ſchen, unbefannten Worte und: Namen nicht Unluft zu leſen 
und Finſterniß oder Hinderniß im Berftande machten. Und 
auf daß ich dem Leſer einen Dienft dazu thue, will. ich kürz⸗ 
lich anzeigen die Landſchaft um Jeruſalem oder Iuda gelegen, 
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darinnen Jefaia gelebt und geprediget hat, Damit er deſto bag 
sehe, mas für Völker der Prophet meine, wenn er weiſſaget 
Denen, die gegen Mittag ‚oder Mitternacht wohnen. 

Gegen Morgen bat Serufalem oder Juda am nächften 
das todte Meer, da vor Zeiten Sodom und Gomorra geftan- 
den iſt. Jenſeits dem todten Meere liegt das Land. Moab 
und der Kinder Ammon." Darnach weiter hinüber Tiegt Bas 
bylon oder Chaldäa, und noch weiter über Babylom der Pers 
fer Land, davon Sefaia viel redet. | 

Gegen Mitternacht Tiegt der Berg Libanon, und hinlibet 
Damaskus und Syrien; aber weiter hinten zu, morgenwärts, 
liegt Aſſhria, davon Jeſaia viel handelt. 

Gegen Abend liegen die Philiſter am Meere, die ärgſten 
Feinde der Juden; um daſſelbige Meer hinab, zu Mitternacht 
zu, liegt Sivon und Tyrus, welche grängen mit Galilän. 

Gegen Mittag hat e8 viel Länder, als: Egypten, Mohren- 
Iand, Arabien, dad rothe Meer, Edom und Midian. Aber 
Eadpten, 06 e8 den Juden ſchon gegen Mittag gelegen, fo 
lenket es fich Doch mehrentheild abendwärts. Dies find faft 
die Länder und Namen, davon Jeſaia weiffaget, als son 
den Nachbarn, Veinden und Freunden, fo ums Land Juda 
berliegen, wie die Wölfe um einen Schafftall. "Mit: welcher 
etlichen fie zuweilen Bund und wieder Bund machten, * 


half ſie doch nichts. 


Darnach mußt du den Propheten Jeſaiam in drei Theile 
theilen. Im erſten handelt er, gleichwie die andern Pro— 
pheten, zwei Stücke: Eins, daß er ſeinem Volke viel predi— 
get, und ſtrafet ihre mancherlei Sünden, vornehmlich aber Die 
mannichfaltige Abgötterei, jo im Volke nach und nach über» 
band Hatte genommen. Damit er fie aber wiederum auf ven 
Meg bringe und in der Zucht erhalte, brauchet er ſowohl 
Berheißungen des zukünftigen Guten, als auch Drohungen 
der aufünftigen Strafe. Das Andere, daß er fie ſchickt und 
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Kereitet, auf das zufünftige Reich Chrifti zu warten, von wel— 
chem er fo Flärlich und mannichfaltiglich weiſſaget, als fonft 
fein Prophet thut, daß er auch die Mutter Chrifti, die Jung- 
frau Maria, bejchreibet, weil fte ihn empfangen und gebären 
follte mit underfehrter Jungfraufchaft, Kap. 7, 14, und fein 
Leiden im 53. Kap. fammt feiner Auferftehung von den Todten, 
und fein Weich gewaltiglih und dürre Heraus serfündiget, 
als ob er dazumal gelebet, da es gefihehen. Woraus genug= 
ſam erhellet, daß e8 gar ein trefflicher, Hocherleuchteter Pro— 
phet muß geweſen fein. Denn alfo thun alle Propheten, daß 
fie dad gegenwärtige Wolf lehren und ftrafen, daneben Chriſti 
Zukunft und Reich verfündigen, und dad Wolf auf ihn rich- 
ten und weifen, ald auf den gemeinen Heiland, beide, ver 
Borigen und Zufünftigen: Doch einer mehr denn Der andere, 
einer reichlicher, Denn der andere; Jeſaias aber über fie alle 
am meijten und veichlichiten. Und dieſes zwar iſt der erfte 
Theil der Weiffagung. 
Im andern hat er ein Sonderliched zu thun mit dem 
Kaiſerthum zu Affgrien und mit dem Kaifer Sanherib. Da— 
von weiffaget er auch mehr und meiter Denn kein anderer 
Prophet, nämlich, wie derjelbige Kaifer alle umliegenden Län— 
der würde gewinnen, auch das Königreich Iſrael; dazu viel 
Unglüfs anlegen dem Königreich Juda. Uber da hält er 
als ein Fels mit feiner Verheißung, wie Jeruſalem fol ver— 
theidiget, und von ihm erlöfet werden, welches Wunder wohl 
der größeften eins ift, fo in ver Schrift erfunden wird; nicht al= 
fein der Geſchichte halben, daß folcher mächtiger Kaifer follte 

vor Jeruſalem von Gott Durch einen Engel: gefihlagen wer— 
den, jondern auch des Glaubens halben, daß man’s hat ges 
glaubet. Wunder iſt's, jage ich, daß ihm ein Menſch zu Je— 
wſalem Hat können glauben in folchem, dem Schein nach un= 
 möglihem Stücke. Ohne Zweifel aber find viel Ungläubige 
‚ gewejen, von welchen Jeſaias nicht allein verlachet, fonvern 
auch mit Schmähmorten beleget worden. Und dennoch bricht 
‚  tuthers W. XVII. 11 
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er durch mit unbeweglichem Glauben; welcher Glaube allein 
den ſo mächtigen Monarchen geſchlagen, und die Stadt von 
der Belagerung befreiet hat. Daher genugſam erhellet, daß 
Jeſaias ein großer und theurer Mann vor Gott geachtet 
geweſen. 

Im dritten Stück hat er mit dem Kaiſerthum zu Babh— 
Ion zu thun. Da weiljaget er von der babylonifchen Gefäng— 
niß, damit das Volk follte geftrafet, und Jeruſalem verftöret 
werden durch den Kaifer zu Babel. Aber Hier ift feine grö— 
Befte Arbeit, wie er fein zukünftig Volk in folder zufünftigen 
Berftörung und Gefängniß tröfte und erhalte, daß fie ja 
nicht verzweifeln, alö jei e8 mit ihnen aus, und Chriſti Reich 
würde nicht fommen, und alle Weiffagung falſch und verloren 
fein. Wie gar reiche und volle Predigt thut er da, daß Ba— 
bel folle wiederum verflöret, und Die Juden [08 werden, und 
wieder gen Ierufalem fommen; daß er. auch anzeiget, mit hoch— 
müthigem Trotz wider Babel, die Namen der Könige, welche 
Babel follen verflören, nämlich die Meder und Elamiter over 
Perſer; ſonderlich aber den König, der die Juden follte los 
machen, und gen Jerufalem wieder helfen, nämlich Kores, den 
er nennet den Gefalbten Gottes, fo Lange zuvor, ehe denn die 
Monarchie auf die Perſer gefommen. Denn es ift ihm Alles 
um den Chriftum zu thun, daß deſſelbigen Zufunft und das 
serheißene Neich der Gnaden und Geligfeit nicht Herachtet, 
oder durch Unglauben des Volfes, fo durch Elend und Unges 
duld gar darnieder geichlagen war, verloren und umfonft fein 
müßte, wo fie deß nicht wollten warten, und gewißlich zu— 
fünftig glauben. Dies find die drei Stüde, damit Jeſaias 
vornehmlich umark-* 


Ab, 9 hält ex nicht, daß er ein Jegliches 
an feine nit eigenen Kapiteln und Blättern faflete, 
fondern .,. faft gemenget unter einander, daß er viel des er= 
ften Stücks unter dad andere und dritte mit einführet, und 
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wohl das dritte Stück etwa ehe Handelt, denn das andere. 
Ob aber das gefchehen fei durch Den, fo folche feine Weiffa- 
gung zufammen gelefen und gefchrieben hat (ald man im Pſal⸗ 
ter auch achtet gefchehen zu fein), oder ob er es felbft jo ge— 
ftellet hat, darnach fich Zeit, Urfachen und Perfonen zugetra= 
gen haben, von einem jeglichen Stück zu reden, welche Zeit 
und Urfachen nicht gleich fein, noch Dronung haben mögen, 
Dad weiß ich nicht. So viel Ordnung hält er, daß er das 
erfte, ald das vornehmſte Stüd, zeucht und treibet von An— 
fang bis an’d Ende, beide, durch’3 andere und dritte Stück. 
Gleichwie auch wir in unfern Predigten zu thun pflegen, daß 
unfer vornehmſtes Stück, die Leute zu flrafen und von Chri— 
flo zu predigen, immer mit unterlaufe, ob wir gleich etwas 
anderd zuweilen zufälliglich vorhaben zu predigen, als vom 
Türken oder vom Kaifer 2. Hieraus kann nun ein Jeglicher 
den Propheten Teichtlich fafen, und fich drein ſchicken, daß 
ihn die Ordnung (ald bei den Ungewohneten jcheinet) nicht 
irre noch überdrüßig mache. 


Mas ferner betrifft die Redens art, fo ift fie ſchön und 
reichlich, wenn du den Propheten in feiner Sprache reden höreft. 

Mas für Nutzen aber haben möge, wer Iefaiam Tiefet, 
Das will ich den Leſer Lieber felbft erfahren lafien, denn er— 
zählen. Er ift voller lebendiger, tröftlicher, Herzlicher Sprüche 
für alfe armen Gewiffen und elende, betrübte Herzen. So 
ift auch der Dräufprüche und Schrecken wider Die verftockten, 
hoffärtigen, harten Köpfe der Gottlofen genug drinnen, wo 
es helfen jollte. 

Du darfit ferner nicht meinen, daß Jeſaias bei den Juden 
in derjenigen Hochachtung gewefen, in welcher er bei ung ift; 
fondern ex ift der verachterfte Menſch gewefen, und für einen 
unfinnigen Narren gehalten worden. Denn er jelbft zeuget, 
Kap. 57, A, daß er von den Gottlofen verlacht worden, fo 
gar, daß fie mit Fingern auf ihn gewiefen und die Zunge zu 


* 


164 A 2 Morrede 


feiner Schmach herausgerecket haben. Derhalben ſie Diejeni= 
gen Predigten, welche wir. bewundern und lernen, als alte, 
MWeibermährlein verachtet Haben, ohne wenig frommer Men- 
fchen, als Ezechias und. Andere. Denn es war die Gewohn— 
beit bei diefem ‚Wolfe, die Propheten zu fyotten und für un— 
finnig zu halten, 2. Kön. 9, 11. Denn das ift allezeit das 
Glück des Wortes Gottes und feiner Diener, daß fie eim 
Spott und Scherz haben fein müffen, wie wir folches auch 
heut zu Tage erfabren, und unfre Nachkommen eben: Diefes 
erfahren werden. Das kann man auch dabei merken, daß er 
Das Volk am meiften firafet um Die Abgötterei: Die anderw 
Laſter, als Prangen, Saufen, Geizen, rühret er faum dreimal. 
Aber die Vermeſſenheit auf ihren erwählten Gößendienft und 
eigen Werk, oder Troft auf Könige und Verbündniß, firafet 
er Durch und Durch, welches dem Volke unleidlich war; dent 
fie wollten recht Darinnen fein. Derhalben er auch zuletzt 
durch ven König Manaffe, als ein Keger und Berführer, ſoll 
getödtet, und, ald die Juden fagen, mit einer Säge von ein- 
ander ‚gefchnitten fein. 


Vorrede über den Propheten Jeremias. 


— 


‚Den Propheten Ieremiam zu verftehen, darf's nicht viel 
Gloſſens, wo man nur die Gefchichten anftehet, Die ſich bege⸗ 
ben Haben unter den Königen, zu welcher Zeit er geprediget - 
bat. Denn wie es dazumal im Lande geftanden ift, fo gehen 
auch feine Predigten. - | 

Erfilih war das Land voller Lafter und Abgötterei, ers 
würgeten die Propheten und wollten ihre Lafter und Abgöt⸗ 
terei umgefiraft haben, Darum ift auch das erfte Theil faſt 
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eitel Strafe und Klage über die Bosheit der Iuden, bis an 
das zwanzigfte Kapitel hinan. 

Zum Andern meifjaget er auch die Strafe, fo vorhanden 
‚war, nämlich die Verftörung Jeruſalems und des ganzen Lan— 
des, und das babyloniſche Gefängniß, ja auch aller Heiden 
Strafe. Und doch daneben tröftet und verheißet er auf ge= 
wiſſe, beftimmte Zeit, nach ergangener jolcher Strafe, die Er— 
löſung und Heimfahrt wieder in’d Land und gen Jeruſalem ze. 

Und dies Stück ift das vornehmfie in Jeremia. Denn 
um dejjelben willen ift Jeremias erwecket: wie im 1. Kap. 
das Geficht anzeiget „von der wadern Ruthe und ſiedenden 
Töpfen, fo von Mitternacht kommen.“ 

Und dad war auch hoch vonnöthen. Denn weil folche 
sgreuliche Plage follte über das Volk gehen, daß e8 gar zer- 
ziffen und weggeführt würde aus feinem Lande, hätten Die 
-frommen Herzen, als Daniel und Andere viel, verzweifeln 
müſſen an Gott und an allen feinen Berheißungen; als die 
nicht anders hätten mögen denken, denn ald wäre es gar aus 
mit ihnen, und fie von Gott allerpinge verftoßen wären, daß 
fein Ehriftus nimmermehr fommen würde; ſondern Gott hätte 
‚feine Berheißung, um des Volks Sünde willen, in großem 
‚Grimm zurückgezogen. Darum mußte Jeremias da fein, und 
die Strafe und ven Zorn alfo verfündigen, daß fie nicht ewig, 
ſondern eine beftimmte Zeit, als fiebenzig Jahr, währen ſoll— 
ten, und darnach fie wiederum zu Gnaden fommen. 
Welcher Verheißung er fich felbft auch hat müffen tröften, 
und ſich damit erhalten, hat fonft nicht viel Trofted noch gu— 
ter Tage gehabt. Denn er ein elender, betrübter Prophet 
geweſen ift, zu jämmerlichen böfen Zeiten gelebt, dazu ein treff- 
lich ſchwer Previgtamt geführet, als ver über vierzig Jahr, 
bis zum Gefängniß, fich mit böfen, halsftarrigen Leuten bat 
müſſen fchelten, und doch wenig Nußen können fchaffen, fon= 
bern zufehen, daß fie je länger je ärger wurden, und immer 
ihn tödten wollten, und ihm viel Plage anlegten, 
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Zudem Hat er erleben und mit Augen fehen müffen die 
Verſtörung des Landes und Gefängniß ded Volks, und viel 
großen Jammer und Blutvergiefung. Ohne was er darnady 
in Egypten hat müffen predigen und leiden. Denn man hält's 
dafür, daß er von den Juden fei gefteiniget in Eghpten. 

Zum Dritten thut er auch wie andere Propheten, und 
weifjaget von Chrifto und feinem Reiche, ſonderlich im 23. 
und 31. Kap., da er gar Flärlich von der Perfon Chriftt, 
von feinem Neiche, vom neuen Teftament und vom Ende des 
alten Teſtaments meiffagt. Aber dieſe drei Stücke gehen nicht 
in der Orduung nach einander, und find nicht von einander 
getheilet im Buche, wie fie in der That und Wefen nach ein— 
ander gegangen find. Ja, im erften Stück ftehet oft im fol= 
genden Kapitel etwas, das doch ehe gefchehen ift, weder das im 
vorigen Kapitel: Daß fich’8 anfiehet, als habe Jeremias folche 
Bücher nicht felbft geftellet, fonvern feien ſtücklichen aus fei= 
ner Rede gefaffet und auf's Buch verzeichnet. Darum muß 
man fich an die Ordnung nicht Fehren, und die Unordnung 
nicht hindern laffen. 

Wir Iernen aber aus Jeremia unter Andern das, wie ge= 
meiniglich, je näher die Strafe ift, je ärger die Leute werden; 
und je mehr man ihnen prediget, je höher fie es verachten. 
Daß man greift, wenn Gott firafen will, daß er die Leute 
verſtocken läßt, auf daß fie ja ohne alle Barmderzigfeit un— 
tergehen, und mit feiner Buße Gotted Zorn verfühnen. Alſo 
mußten die zu Sodom vorhin den frommen Lot nicht allein 
verachten, ſondern da er ſie lehrete, auch plagen; und war 
doch ihre Plage vor der Thür. Pharao, da er ſchier ſollte 
im rothen Meer erſaufen, mußte er Die Kinder Iſrael zwiefäl- 
tig martern, mehr denn vor. Und Jerufalem mußte Gottes 
Sohn auch freuzigen, da ihre endliche Verſtörung daher ging. 

Alfo gehet e8 auch jetzt allenthalben. Nun dad Ende der 
Melt herzu tritt, wüthen und toben die Leute wider Gott auf8 | 
Allergreulichfte, Täftern und verdammen Gottes Wort, das fie 
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wiſſentlich erkennen, daß es Gotted Wort und die Wahrheit 
fei. Daneben fo viel greuliche Zeichen und Wunder erfchei= 
en, beide am Himmel und faft an allen Kreaturen, die ih— 
nen fchredlich dräuen. Und ift auch wohl eine fo böſe und 
jämmerliche Zeit, und noch ärger denn Jeremiä Zeit. 
Aber es will und muß fo fein, daß fie ficher werden und 
fingen: Friede, Friede, e8 hat nicht Noth; und nur verfolget 
Alles, was Gott haben will, und alle8 Dräuen der Zeichen 
in Wind gefchlagen, bis fie (wie Paulus fagt) plöglich das 
Berverben übereilet und verftöret, ehe ſie es gewahr werben, 
Doch wird Chriſtus die Seinen wiſſen zu behalten, unt 
welcher willen er fein Wort feuchten läßt in diefer ſchändlichen 
Zeit, wie er zu Babel Daniel und feines Gleichen behielt, 
um welcher willen Jeremiä Weiffagung leuchten mußte. Dem— 
felben lieben Herrn fei Lob und Dank, fammt dem Vater und 
_ Geift, Einigem Gott über Alles, und in Ewigkeit, 
men 


Vorrede über den Propheten Hefefiel. 


Hefekiel ift mit dem Könige Sechanja, gleichtwie Daniel 
und Andere mehr, williglich ind Gefängniß zu Babel gezogen, 
nach dem Rath Jeremiä, da er immervar rieth, fie follten ſich 
dem Könige zu Babel ergeben, jo würden fie Ieben, und ſoll— 
ten nicht widerfireben, fie würden ſonſt zu Grunde gehen, 
Ser. Rt; 89. 

Da fie nun gen Babel fommen waren, wie Seremiad 
DB. 24, 6 anzeiget, und fie freundlich tröftet, da ging die Un— 
‚geduld an, und reuete fie über alle Maaßen fehr, daß fie fich 
ergeben hatten, weil fie ſahen, daß Die, fo zu Ierufalem blie— 
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ben waren, und ſich nicht ergeben hatten, noch beide Stadt 
und Alles inne hatten, und hofften Jeremiam zum Lügner 
zu machen, und vor dem Könige zu Babel fich wohl zu ver— 
‚Aheidigen, und im Lande zu bleiben. _ | 
Hiezu halfen nun getroft die falfchen Propheten, jo im— 
‚mer wohl tröfteten zu Jeruſalem, als jollte Jeruſalem nicht 
gewonnen werden, und Jeremias mußte lügen als ein Steger 
und Abtrünniger, Damit lief unter (wie es pfleget zu geben), 
daß Die zu Ierufalem fich rühmeten, als die redlich und feft 
bei Gott und den DVaterlande hielten; Jene aber hätten: fich 
ergeben, und Gott verlaffen, fammt dem Baterlande, als vie 
Treuloſen und Verräther, die auf Gott nicht trauen noch hof— 
fen fönnten, fondern fchlügen fi zu ihren Feinden, um ſol— 
cher Iojen Rede willen Jeremiä, des Lügners ꝛc. Das biß 
und erbitterte Die recht, jo gen Babel fich ergeben hatten, 
and ward ihr Gefängniß num zwiefältig.  D wie manchen 
weiblichen Fluch follen fie vem Seremia gewünfchet Haben, dem 
fie gefolget, und der fie fo jümmerlich verführet hatte! 
Darum erwecket nun Gott zu Babel dieſen Propheten 
Heſekiel, die Gefangenen zu tröften, und wider die falfchen 
Propheten zu Jerufalem zu weiffagen, und Jeremiä Wort zu 
beftätigen. Welches er auch redlich thut, und viel Härter und 
mehr weifjaget, wie Serufalem follte verftöret werden, und das 
Volk mit Könige und Fürften umfommen, und verheißet doch 
Darunter die Wieverkunft und Heimfahrt in's Land Juda. 
Und dies ift das vornehmfte Stück im Heſekiel, das er zu 
feiner Zeit geübt hat, und treiber’3 bis an das 25. Kapitel. 
Darnach ſtreckt er feine Weiffagung auch auf alle anderen 
Länder umher, jo auch vom Könige zu Babel follten geplagt 
werden, bis an das 34. Kapitel. Da folgen denn ferner vier 
‚Kapitel vom Geift und Reich Chrifti, darnach vom letzten 
Tyrannen im Neiche Chrifli, Gog und Magog. Und am 
‚Ende bauet er Ierufalem wieder, und tröftet damit das Volk, 
Daß fie wiener heim Fommen jollen. Aber im Geift meinet 
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er die ewige Stadt, das himmlifche Ierufalem, Davon Offenb. 
Kap. 21, 2 aud redet. 


Ein Unterricht, wie das Geficht Heſekiels vom 
Wagen Kap. 1 und 10 zu verjtehen ſei. 

Sankt Hieronymus und Andere mehr fchreiben: daß bei 
den Juden: verboten gewefen, und noch jei, das vorderſte und 
Hinterfte Theil im Propheten Hefefiel zu leſen, che denn ein 
Mann dreißig Jahr alt werde, alfo auch das erſte Kapitel 
Mofis im erftien Buch. 

Zwar es dürfte bei den Juden folches Verbots nicht: 
Denn Jeſaias K. 29, 11 weiffaget, daß die ganze heilige 
Schrift den ungläubigen Juden verfiegelt und verſchloſſen fei, 
wie St. Paulus 2 Kor. 3, 14 auch faget, daß die Decke Mofts 
über der Schrift bleibe, jo lange fie nicht an Chriftum gläuben. 

Das beweifet auch Das Werk; denn ſie zerreigen und zer— 
‚martern Die Schrift in ihren Auslegungen, "wie die unflä= 
tigen Säue einen Ruftgarten zerwühlen und umfehren; dag 
zu wünfchen wäre, fte blieben mit der Schrift unverworren. 
Wiewohl auch viel der Unſern jo feft an den Nabbinen han- 
gen, und ihnen trauen, daß fie mehr judenzen, denn Die al« 
ten Juden jelbft gethan haben. 

Dies Geficht aber Hefefield im erften Theil iſt nichts 
anderd, meines Verſtands (ein Anderer mache es beſſer), 
denn eine Dffenbarung des Reichs Chrifti, im Glauben 
bier auf Erden, in allen vier Orten der ganzen Welt, Pi. 
49, 5: Ihr Schall ging aus in alle Welt. Denn es kann 
fein Prophet fein (wie Sankt Petrus zeuget), er habe denn 
Den Geiſt Chrifti.: Aber alle Stücke zu deuten, ift zu lang 
in einer Dorrede. Kurz zu fagen: Dies Geficht iſt Der 
geiftliche Wagen Chrifti, Darauf er fähret hier in der Welt, 
Das ift feine ganze heilige Chriftenheit. Da find vier Thiere, 
Die er Kap. 10 Cherubim nennet (denn auf Cherubim 
jest, reitet und fährst er, wie Die Schrift oft meldet), 
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ein jegliches bat vier Angefichte, und fliehen, wie vier Roſſe, 
im Gevierten, doc) inwendig und zwifchen den Rädern. Denn 
da find auch vier gevierte Räder um Die Thiere Her, bei jeg- 
lichem Ihiere ein Rad, alfo geftellet, daß fle Fünnen gegen 
die vier Orte der Welt, das ift, vor fich, Hinter fih und zu 
beiden Seiten gehen, und fich Doch nicht Ienfen dürfen. 

Deßgleichen Die Thiere auch auf runden Füßen gegen die 
vier Drte der Welt geben, und fich nicht Ienfen Dürfen. 
Hier ift Feine Achfe, Deichlel, Geftell, Lonfen, Leiter, Wage, 
Seile noch Stränge, jondern der Geift inwendig treibet’3 
Alles gewiß. Oben über ift der Himmel, wie eine Roßdecke, 
und ein Stuhl drinnen zum Sattel, Darauf Gott, das ift 
Chriſtus, fitt. 

Alfo gehen die vier Räder gleich miteinander; denn alle 
Kirchen in den vier Orten der Welt, das ift in Der ganzen 
Melt, haben gleichen, einerlei, einträchtigen Gang im Glau= 
ben, Hoffnung, Liebe, Kreuz und allem geiftlichen Weſen. 
Und werden nicht von außen durch Menfchenlehre, fonderit 
inwendig durch einerlei Geift getrieben, Nöm. 8, 9; 1 Kor. 
12, 5; Eph. 4; 4. 

Und die vier Thiere gehen auch mit den Rädern, oder 
vielmehr Die Räder mit ihnen, vor fich, Hinter fich, über fich 
und zu beiden Seiten. Denn die Apoftel, oder das Predigt- 
amt, das Wort Gottes, Die Taufe, Saframent, Schlüffel und 
was zum geiftlichen Negiment der Kirche gehöret, ift auch 
einerlei, gleich und einträchtig in aller Welt. Alfo Halten 
fich die Thiere und Räder feft und gewiß zufammen, daß es 
ein Wagen ift, ohne alles äußerlich Binden, Heften oder 
Spannen; alfo, daß Alles eitel vier ift: vier Thiere, vier 
Angefichte eines Thiers, vier Hände eines Thierd, vier Flü— 
gel eines Thierd, vier Näder, vier Felgen an einem Nabe, 
Bedeutet, wie gefagt, daß die Chriftenheit, oder das Reich 
Ehrifti, im Glauben ſolle in den vier Orten, das ift in Der 
ganzen Welt, fahren. 
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Es hat aber ſolch Geſicht bedeutet (wie Heſekiel ſelbſt 
hier zeiget, Kap. 8, 9) das Ende und Die Zerſtbrung der Sy— 
nagoge, oder des Judentums, das ift des Priefterthums, 
Gottesdienft3 und Kirchenordnung, durch Moſen ihnen ge= 
geben und geftiftet. Welches alles ift nicht weiter denn auf 
Chriſti Zukunft geftiftet, wie St. Paulus Rom. 8, 3; 2 
Kor. 3, 6, und Matth. 11, 13 Chriftus felbft jagt, und Die 
Epiſtel an die Hebräer reichlich handelt; daran fich die Ju— 
den greulich geärgert und geftoßen haben, bis auf diefen Tag. 

Und ift das fonderlich zu wiffen wider die Blindheit 
der Juden, daß alle Weiffagung, fo da faget, Daß Iſrael 
und Juda ſollen wieder in ihr Land fommen, auch Teiblich 
daſſelbe und ewig befiten, ift Iängft erfüllet, Daß der Juden 
Hoffnung ganz und gar umfonft und verloren ifl. Denn 
dieſelbe Weiffagung hat zwei Stüde. 

Das Erfte, daß Iſrael und Juda follen wieder ind 
Land fommen, nach ihrem Gefängniß, Das ift gefchehen Durch 
den König Cyrus und die Perfer vor Ehrifti Geburt, da aus 
allen Landen Die Juden wieder ind Land und gen Ferufalem find 
fommen, auch aus fremden Landen, da fie Doch wohnend 
blieben, jährlich auf die Zefte gen Jerufalem kamen, und 
viel Heiden mit fich und an fich zogen. 

Daß aber die Juden Hoffen, es folle noch eine andere 
Teibliche Wiederkunft gefchehen, da fie allefammt wieder ins 
Land fommen, und Mofen mit dem alten Wefen wieder auf— 
richten, das erträumen fie ſelbſt, und ift Fein Buchftabe da= 
von in den Propheten, noch in der Schrift gejagt und be— 
Deutet. Es fteht wohl geichrieben, Daß ſte aus allen Landen, 
dahin fie verftoßen find, follen wieder kommen; aber nicht 
alle, fondern etliche aus allen Landen. Es ift gar ein gro= 
Ber Unterfchied, alle Juden Fommen wieder, und fommen aus 
allen Landen wieder. Aus allen Landen wiederkommen, das 
iſt erfüllet; aber alle Juden kommen wieder, das ift niemals 
geweilfaget, fondern deß Wiederfpiel, Gleichwie auch zu Je— 
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zujalem, Da es noch ftund, beides vor und nach Der Gefäng- 
niß, nicht alle Gottes Volk, fondern dad mehrere Theil des 
Teufels Volk, abgöttiſche Mörder und Das ärgfte Volk auf 
Erden waren. 

Das andere Stück und allerbeftes (das die Juden 

nicht jehen und achten wollen) in berjelbigen Weiſſagung 
iſt, Daß Gott verheißet, „er wolle ein Neues ſchaffen im 
Lande, und einen neuen Bund machen,“ nicht wie der alte 
Bund Moſe, da fie von träumen, wie da Zlärlich Ier. 31, 
33 ftehet, und an vielen Dertern mehr. Daß fle nicht mehr 
zwei Königreiche, fondern ein Königreich fein follen, unter 
ihrem Fünftigen Könige David, und jollen ein ewig Könige 
zeich fein, auch in demſelben Teiblichen Lande. 
Dies Stück it auch erfüllet. Denn da Chriftus Fam, 
und fand das Volk, beide aus Iſrael und Juda, aus allen 
Landen wieder verſammelt, und deß Das Land voll, fing er 
Das Neue an, und ftiftete Den verheigenen neuen Bund, Und 
that. Das nicht an einem geiftlichen oder andern Teiblichen 
Drte, fondern eben in demfelbigen Teiblichen Lande Kanaan, 
und in demſelbigen Teiblichen Jeruſalem, wie es verbeißen 
war, dahin ſie aus allen Landen wiederbracdht waren. | 

Und da fie denfelbigen Bund nicht: wollten, oder je ihrer 
viel nicht wollten annehmen, ift er gleichwohl ein ewiger 
Bund blieben, nicht allein zu Serufalem und in Demjelbigen 
Rande, jondern auch von dannen ausgebrochen in alle vier 
Orte der Welt, und bleibet auch heutiges Tages, beide zu 
-Serujalem und allentbalben. Denn die Stätte Jeruſalem 
iſt noch da, und ift Chriftus Herr und König daſelbſt 
wie in aller Welt; hilft und erhöret Alle, die daſelbſt ſind, 
oder dahin kommen, wie in aller Welt, läſſet dieweil Maho- 
met mit feiner Tyrannei und den Papſt machen, mas fie 
machen; er ift und bleibt Herr über Alles. 

Daß die Juden num jo feſt ftehen auf dem Namen Iſrael, 
und rühmen, wie ſie allein Iſrael, wir aber Heiden ſind, das 
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iſt wahr nach dem erſten Stück und nach dem alten Bund 
Moſe, der num längſt erfüllet iſt. Aber nach dem andern 
Stück und neuen Bund find fie nicht mehr Iſrael, denn es 
Toll Alles neu fein, und Israel bat auch müſſen new werden, 
Und find allein Die der rechte Jfrael, Die den neuem Bund, 
zu Jeruſalem geftiftet und angefangen, angenommen haben. 
Denn nach dem alten Bunde bin ich Fein Iſrael noch 
Jude; aber nun rühme ich mich, daß ich St. Pauli Sohn 
bin, und ein Ifrael oder Benjamin: denn er ift mein Va— 
ter; nicht der alte Paulus, jondern der neue Paulus, Der 
Doch Derfelbe alte Paulus ift, aber aus dem alten Paulo ein 
neuer Paulus worden in Chrifto, und Hat mich gezeuget im 
Ehrifto durch's Evangelium, daß ih ihm ähnlich bin nach 
dem neuen Bund. Alſo find alle Heiden, jo Ehriften find, 
Die rechten Sfraeliten umd neue Juden, aus Chrifto, dem 
edelften Juden, geboren. Darum liegt’8 Alles an dem neuen 
Bunde, den der Meſſias fliften und Alles neu machen follte, 
wie. er gethan hat. ut 
Und ift dieſe Regel wohl zu merken. Denn wo die Pro= 
pheten reden von Iſrael, Daß er ganz ſolle wiederfommen 
oder verfammelt werden, ald Mich. 2, 12; Ezech. 20, 40 
amd. dergleichen, das ift gewißlich vom neuen Bunde und 
vom neuen Iſrael geredt, Da nicht Einer wird außen bleiben 
vom ewigen Reiche Ehrifti. Aber vom alten Iſrael iſt's 
nicht möglich zu verfiehen; denn es ift der mehrere Theil 
in Aſſyrien und Babylonien blieben, beide todt und lebendig, 
und gar wenig wiederfommen, wie Eſra dieſelben alle zählet. 
Aber Die Juden wollten den Mefftas haben nach dem 
‚alten Bund, und Diefes neuen Bunds nicht achten. Sp feh- 
‚ den: fie alles beides, ſchweben zwifchen Simmel und Erden 
Den neuen wollen fie nicht; den alten können ſte nicht ha— 
‚ ben: Darum ift auch Die "Schrift ihnen verſiegelt, Ief. 
| 29, 10.41, und verftehen feinen Propheten. Und figen 
' PD, ohne Regiment, beide leiblich und geiftlich. Das Teibliche 
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und irdifche haben fe nicht; Denn fie Haben Feinen König 
noch Herrn, noch Königreich oder Fürftenthum. Das geift- 
liche Haben ſie auch nicht, und fie wollen den neuen Bund 
nicht annehmen, und müffen alſo ohne Prieſterthum bleiben. 
Summa, fie verachteten den neuen Bund nicht allein, jondern 
Herfolgten und wollten ihn vertilgen und nicht leiden, und 
find mit ihrem Bunde darüber zunichte worden. 
Und wenn gleich Zerufalem fammt dem ganzen alten We— 
fen hätte mögen bleiben, fo hätte Doch der neue Bund müſſen 
fommen, und Alles neu machen, die Schrift zu erfüllen; wie 
es jest in der Chriftenheit ftehet, nämlich, daß zu Jeru— 
falem hätte müffen ein Apoftel, Bifchof oder Prediger fein, 
wie Chriſtus jelbft angefangen, der dafelbft die Kirche Chriſti 
hätte müffen regieren, Evangelium predigen, taufen, Safra= 
mente reichen, abfolviren, binden se. Hätte e8 nicht thun 
wollen der Hohepriefter Kaiphas oder ein Anderer, fo hätte 
ed müfjen ein Upoftel oder der Apoftel Nachkommen einer 
thun; wie e8 denn bis daher gefchehen ift, und gejchehen 
muß; und aljo Doch das ewige Neich Chrifti auch in dem 
alten Serufalem regieren, ſowohl als in aller Welt, wie Die 
Meiffagung verheigen hatte und haben will, und wäre alfo 
Das alte Reich Mofis da blieben, als ein weltlich Negiment. 
Gleichwie in aller Welt das alte, weltliche, zeitliche Re— 
giment bleibet, und nichts hindert, daß darunter und darin—⸗ 
nen Das neue, geiftliche, ewige Negiment und Neich Chriftt 
auf Erden geftiftet ift, und fein eigen Wefen hat, wie wie 
Hor Augen jehen; fonderlich, wo fromme Könige und Für— 
ften find, die folch neu, ewig Reich Chrifti in ihrem alten 
Regiment Leiden, oder auch jelbft annehmen, fordern und 
drinnen fein wollen ald Chriften. Sonften ift das mehrere 
Theil Könige, Fürften und Herren alten Regiments dem neuen 
Bund und Reich Chrifti eben jo giftig bitter feind, und 
Herfolgen es, und wollen e8 vertilgen, als Die Juden zu Je— 
zufalem; gehen auch weiblich wie jene drüber zu Boden: wie 
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Nom gefchehen ift, und allen andern auch gefchehen wird. 
Denn Chrifti neues Reich muß bleiben, weil e8 ein ewig 
* verheißen iſt, und das alte Reich muß zuletzt unter— 
ehen. 
P Und ift gut zu rechnen, weil Gott felbft ſolch Reich ein 
neu Reich heißet, fo muß es gar viel ein herrlicher Reich 
fein, weder das alte gemwefen oder noch ift, und hat Gott 
willens gehabt, gar viel ein befferd zu machen, weder Dad 
alte ift. Und wenn fchon Feine andere Herrlichkeit hier wäre, 
fo ift Das allein über alle Maaßen herrlich gnug, Daß «8 
ein ewig Reich foll fein, Das nicht aufhöre wie das alte 
pder weltliche Reich. 2 

Nun find darüber Diefe unmäßlichen, Herrlichen Güter 
darinnen, Vergebung der Sünden, Friede mit Gott, Sicher- 
heit vom ewigen Tode und allem Uebel, Gemeinjchaft gött— 
licher Majeftät, aller Engel und Heiligen, Freude und Luft 
an allen Kreaturen, auch nach dem Leibe. Denn derjelbige 
Leib, der jebt der alte Leib ift, foll auch neu werden ſammt 
allen Kreaturen, wie Die Seele neu zu werden angefangen 
hat im Glauben. 

Darum thun die Juden auch ihnen jelbft Unrecht und 


Schaden, daß ſie begehren durch den Meſſias nicht Das neue 
Reich, jondern eben das vorige alte, vergängliche Reich, dar— 


innen Silber, Gold, Güter, Gewalt, Ehre, Luft und Freude 
nach dem fterblichen Fleiſch befeflen wird, welche vor Gott 
gar gering, ja gar nichts gefchäßet find. Denn wo er foldh 


Reich hätte mollen verheißen, würde er’3 nicht ein neu, 
anderes und befjeres Reich nennen. 


Und über diefer Welt Güter kann ja nicht8 anders Neues, 


| Beſſers heißen, ohne allein die geiftlichen, ewigen, feligen 


Güter im Himmel, darunter fein Böfes noch Uebel fein Fann. 
ber unter den irdifchen, alten, zeitlichen Gütern, wenn fte 
gleich jo herrlich wären, al8 Die Juden von ihrem Meflia 
sräumen, jo muß doch viel Böſes und viel Uebels darunter 
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fein und bleiben, zum allerwenigſten der Tod und Ende | 
ſolcher Güter. 

Solche zwei Stücke lehret uns Re Hefefiel, daß er vor 
der Wiederfunft aus Babylon das Volk tröftet, aber viel- 
mehr von dem neuen Iſrael und Reich Shrifti weiffaget. 
Das ift fein Geficht vom Wagen, und faft auch fein Tem— 
pel am letzten Theil feines Buchs. | 
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Borrede über den. Propheten Daniel. 
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Auf daß die Einfältigen und Die, ſo die Hiſtorien nicht 
wiſſen noch leſen können, dies Buch St. Danielis doch et— 
lichermaßen mögen vernehmen, will ich mit dieſer Vrrede 
eine kleine Anweiſung geben. Und auf's Erſte, wie Daniel 
etliche Jahre vor der Zerſtörung Jeruſalems gen Babel ſei 
gekommen, unter Dem Könige Jojakim, welchen der König 
Nebukadnezar fangen und binden ließ, und wollte ihn gen 
Babel führen, und doch anders Raths ward, und ließ ihn 
da bleiben, führte aber etliche der beften Leute (unter welchen 
Daniel auch geweſen ift) und Gefäße aus dem Tempel mit 
ſich; von dem Allem findet man im andern Buche der Kö— 
nige am 24. Kap. ®. 14. 15. 16 und im andern Buche 
Der Chronifa am 36. Kay. V. 20. 

Im erften Kapitel geht vorher ein ſchön Erempel vom 
Reben Danielis, wie Heilig, wie gottesfürchtig und wie eines 
großen zritterlichen Glaubens zu Gott er gewefen fei, unter 
folchem wüſten, heidnifchen Weſen, und unter fo vielen greu- 
Tichen Uergerniffen, fo er zu Babel hat müſſen fehen und 
hören täglich; umd doch feft und beſtändig blieben, und 
ſolches alles in feinem Herzen überwunden hat. Darım 
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folget auch bald hernach, wie Gott ihm ſo große Gnade 
erzeiget, und zum Erſten geiſtlich hoch ehret, mit Weisheit 
und Verſtand über alle Menſchen begabt; und darnach 
auch weltlich hoch ſetzt und eitel mächtige, große Wunder 
und Werke durch ihn thut. Damit er uns allen anzeigt, 
wie lieb und werth er habe Die, ſo ihn fürchten und ihm 
vertrauen. Und locket uns mit ſolchem großen Exempel gar 
freundlich zur Gottesfurcht und Glauben. 

Im andern Kapitel geht Danielis Ehre an, und ur— 
ſachet ſich über des Königs Traum, welchen Daniel aus 
göttlicher Offenbarung wieder findet und deutet. Dadurch 
wird er ein Fürſt im ganzen Lande Babel, und ein Biſchof 
oder Oberſter über alle Geiſtlichen und Gelehrten. Welches 
geſchieht auch dem jüdiſchen Volke zu Troſt, auf daß ſie im 
Elende nicht zweifeln oder ungeduldig ſein ſollen, als hätte 
ſie Gott verworfen, und ſeine Verheißung von Chriſto auf— 
gehoben. Darum muß ein gefangener Jude ein ſolch groß 
Königreich regieren, und fein Babylonier ſolche Ehre haben; 
gerade ald waͤre er Dazu gefangen weggeführt, daß er fo ein 

roßer Herr werden jollte, auch über Die, fo ihn gefangen 
Öatten und hielten. Sp gar wunderlich führet Gott jeine 
md und giebt viel mehr, denn ein Menſch wünfchen 
ann. | 

Der Traum. aber und das Bild ift im Text dur Da— 
niel ſelbſt klärlich gedeutet von den bier Königreichen. Als 
da iſt das erſte der Aſſyrer oder Babhlonier. Das andere 
der Meder und Perſer. Das dritte des großen Alexandri 
und der Griechen. Das vierte der Römer. In dieſer Deu— 
tung und Meinung iſt alle Welt einträchtig, und das Werk 
und die Hiſtorien beweiſen es auch gewaltig. 

Aber vom römiſchen Reiche redet er am meiſten und 
laͤngſten. Darum muͤſſen wir auch fleißig zuhören. Am 
Ende, da fih die eifernen Schenkel beginnen zu theilen in 
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Bu Zehen an Füßen, deutet er drei Stüde som römifchen 
eiche. 

Das erſte iſt, daß die Zehen getheilt ſind, aber doch 
gleichwohl den Urſprung von dem eiſernen Fuße behalten. 
Gleichwie im menſchlichen Leibe auch die Zehen ſich theilen, aber 
doch gleichwohl aus dem Fuße herwachſen und zum Fuße gehö— 
ren. Alſo iſt das römiſche Reich zertrennt, da Hiſpania, Frank— 
reich, England und andere Stücke mehr davon gekommen 
ſind. Es iſt aber dennoch herausgewachſen, und gleich wie 
eine Pflanze verſetzt von den Griechen auf die Deutſchen, 
alſo, daß dennoch des Eiſens Art da iſt geblieben; denn es 
hat noch ſeine Stände, Aemter, Rechte und Geſetze, wie es 
vor Zeiten gehabt. Darum ſpricht er hier: Ob es wohl 
ein zertrennet Reich ſein wird, ſo ſoll doch Eiſens Wurzel, 
Pflanze oder Stamm darinnen ſein. 

Das andere Stück, daß ſolche getheilte Zehen ungleich 
ſind, eines Theils Eiſen, eines Theils Thon, welches er ſelbſt 
deutet, daß es ſolch zertheilt Reich ſein, daß es etwa mäch— 
tig, etwa ſchwach ſei; das findet ſich alſo. Denn es hat 
oft manchen weidlichen Kaiſer gehabt, als Karl den Großen, 
die drei Ottonen, und dergleichen, die unüberwindlich ge— 
weſen ſind. Wiederum auch oft ſchwache und unſelige Kai— 
ſer, die oft überwunden ſind. Das wird aber Alles darum 
geſagt, daß wir wiſſen, wie das römiſche Reich ſoll das letzte 
ſein und Niemand ſoll es zerbrechen, ohne allein Chriſtus 
mit ſeinem Reiche. Darum, ob ſich gleich viel Könige wider das 
deutiche Kaiferthum gejegt, und der Türfe auch dawider tobt, 
und fie alle vielleicht etlichemal eine Schlacht gewinnen mögen, 
jo. müfjen fie doch folcher eifernen Wurzel und Pflanze 
nicht mächtig werden, oder fie gar ausrotten. Er muß blei- 
ben bis an jüngften Tag, wie ſchwach es immer ſei. Denn 
Daniel Tüget nicht, und bisher die Erfahrung auch beweifet 
bat, beide, an Päpften felbit und an Königen. 

Das dritte Stück, daß ſolche zertheilte, ungleiche Zehen 


1* 


4 Dorrede 


gleich gemenget, oder einer um ben andern gemechfelt ſtehen, 
deutet er felbft, daß es ein folch ſchwach Reid) fein wird, das 
ſich mit Verbündnig und Freundfchaft hin und her bei andern 
Königen fliefen und fich ftärfen wird; aber es wird Doch nicht 
helfen, noch Treue finden. Und muß alfo allein durch Gottes 
Borjehung feine Stärfe und Sieg haben, wenn e8 fein foll. 

Den Berg, Davon der Stein ohne Menfchen Hände gerif- 
fen wird, Deuten Etliche die heilige Jungfrau Maria, von 
welcher Ehriftus geboren ift, ohne menſchlich Zuthun; und ift 
nicht unchriftlich geredet. E$ mag aber auch wohl ver Berg 
fein das ganze jüdische Reich, aus welchem Chriftus gekom— 
men und ihr Fleiſch und Blut ift, und doch nun von ihnen 
geriffen und unter Die Heiden kommen; da iſt er in aller Welt 
ein Herr worden, in allen Diefen vier Hönigreichen, und wird 
e3 auch bleiben. 

Im dritten Kapitel fhreibt er abermal ein großes Wun— 
Derzeichen des Glaubens, daß die drei Männer im glühenvden 
Dfen erhalten werden. Dadurch denn Gott befannt und ge= 
preifet ward vom Könige durch's ganze Königreich, auch mit 
Schriften. Welches abermal gefchieht zu Troft den gefange- 
nen Juden, welche fammt ihrem Gott gar verachtet, und nichts 
waren zu Babel unter den Tyrannen und faljchen Göttern. 
Aber hier wird ihr Gott hochgeehrt über alle Götter. Auf 
daß fie ja feft glauben follen, er fünne und wolle fie wohl 
erlöfen zu rechter Zeit, und indeß an folcher feiner Ehre und 
Wunder fich halten und tröften. 

Im vierten Kapitel fteht ein treffliches Exempel mider 
Die Mütherige und ITyrannen. Denn da wird der große 
mächtige König feiner Vernunft beraubt, und fo rafend und 
toll, daß man ihn, wie einen tollen Hund, mit Ketten binden 
und auf dem Felde gehen laffen muß, als ven man bei den 
Reuten nicht hat mögen leiden. Jet, weil es da im Buche 
fteht, fcheint e8 ein gering Ding; aber wenn wir hätten fol- 
len dabei fein gewefen und Solches gefehen haben, fo wür— 
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den wir ein fehrerkliches,  greuliches Urtheil Gottes gefehen 
haben. Ufo, das fih wohl Jedermann hätte müflen von 
Herzen erbarmen über alle Oberberven und böſe Tyrannen, 
daß. fte jo grauſam Urtheil müffen gewarten, wo ſie ihre 
Herrſchaft mißbrauchen. 

Solches aber geichieht auch: zum Troſte, dazumal den 
elenden gefangenen Juden, und jest und immerdar Allen, fo 
von den Tyrannen geplagt werden oder Unrecht leiden, daß 
fie ſehen, wie Gott wolle und fünne uns rächen an unſern 
Feinden, mehr denn wir wünfchen dürfen, wie der 58. Pſalm 
B. 11 audy jagt: „Der Gerechte wird mit Freuden die Rache 
ſehen, und feine Füße in des Gottloſen Blut baden.’ Darum 
jollen wir folche Tyrannen nicht allein geduldig leiden, fondern 
auch uns ihres Eünftigen Urtheils erbarmen, und für fie herz- 
lich bitten,  &leichwie der fromme Daniel thut und betrübt 
fh, daß dem Könige, der fie Doch gefangen und ihr Land 
zerftöret hatte, jo übel gehen follte, und wünfcht es Tieber 
feinen Feinden. 

Aber wiederum ift Das für die frommen Herren und Fürs 
ſten ein tröftlich, Tieblich Bild, daß Gott ver Herr auch die— 
ſen tyrannifchen König durch einen fchönen Baum vorbildet, 
der alle Thiere nähret und unter feinem Schatten ruhen läßt. 
Damit Gott anzeiget, daß er Ruhe und Friede, Schuß und 
Schirm, Nahrung und Güter, und dies: ganze zeitliche Leben. . 
durch die Obrigkeit gebe und erhalte, und daß ihm faſt wohl» 
gefalle, wo ein. Herr orer Fürft folch fein Amt fleißig über. 
Denn es find ſchöne Früchte, Schöne Aeſte, Schön Laub, Tpricht 
er, das ift, es find Föftliche, edle, gute Werke. Weil es denn 
Gott jelbft wohlgefällt, daß er es fo fein malet, lobet und 
zieret, follte ein Herr ja mit Luft ımo Liebe fein Amt treiber, 
068 gleich voller Mühe und Arbeit ift. So follen wir auch 
nicht achten, wie böje die Tyrannen find, fondern, wie ein 
köſtlich nüglich Amt fie haben son Gott, uns zu gut und 
Heil eingeſetzt. 
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Im fünften Kapitel kommt aber ein Exempel wider die 
Tyrannen. Denn das vorige Exempel iſt noch leidlich, weil 
derſelbe König ſich ſtrafen läͤßt, und bekehret ſich zu Gott mit 
rechter Buße, Demuth und Bekenntniß, daß er ohne Zweifel 
aus einem Tyrannen ein großer Heiliger ift worden. Aber 
hier wird der verſtockte, unbußfertige Tyrann, der ficher und 
fröhlich ift, in feiner Bosheit geftraft, ohne alle Barmherzig- 
feit, daß er Leib und Leben, Land und Leute, auf einmal 
verlieret. Welches freilich zu einem Schrecken allen dergleichen 
Tyrannen gefchrieben ift. 

Im ſechsten Kapitel kömmt ein fein Tieblich Exempel, 
da ein feiner frommer König ift, der Daniel lich hat. Dep 
muß Daniel auch bei den andern großen Hanſen entgelten; 
die beweiſen ihm ein SHofetücklein, und wird auch endlich in 
der Löwen Loch geworfen. Da werden die gefangenen elen— 
den Juden wiederum betrübt worden fein. Aber Gott be= 
weiſet ſich abermal redlich und tröftlich, und kehret das Spiel 
io fein um, daß Daniels Feinde das mußten felbit auseſſen, 
das fte ihm hatten gebrockt; wie der 7. Pſalm B. 15. 17 jagt: 
„Sie gehen mit Unglück fchwanger, aber fie gebären einen 
Fehl. Ihr Unglück fällt auf ihren Kopf, und ihr Trevel auf 
ihren Wirbel.” Alfo ift Danield Leben nichts anverd denn 
ein feiner, reiner Spiegel, darinnen man flieht des Glaubens 
Kampf und Sieg, durch Gottes Gnade wider alle Teufel und 
Menjchen, und feine große Frucht und Nutzen, den er durch) 
Grduld und Kreuz fchaffet, beide vor Gott und der Welt. 

Im fiebenten Kapitel gehen an die Geftchte und Weiſ— 
fagungen von den zufünftigen Königreichen, und fonderlic) 
son dem Reiche Chrifti, um welches willen alle dieſe Gefichte 
befchehen. Und auf's Erfte die vier Königreiche, die er dro— 
gen im 2. Kapitel V. 31 im großen Bilde angezeiget hat, 
fiehet er bier abermal in einer andern Geftalt, nämlich in 
vier Thieren, aber meift um des vierten Thieres, des römifchen 
Reichs willen, Davon er etwas weiter fagen will. Denn unter 


über den Propheten Daniel. 7 


demſelben römifchen Reiche follte daS größefte Ding auf Erben 
geichehen, nämlich Chriſtus kommen, die Menfchen erlöfen, 
und die Welt ihr Ende nehmen. 

So ift nun das erfte Thier, das Königreich zu Aſſhrien 
und Babylon, das ift, der Löwe mit den zween Adlersflügeln; 
denn es ift das edelfte und befte, und (wie droben gefagt) 
das güldene Königreich gewefen vor allen. Die zween Flügel 
find die zween Stücke des Reichs, Affyrien und Babylon. 
Und ihm wird ein menfchlich Herz gegeben, und ftehet auf 
feinen Füßen; denn es Hat der andern Königreiche Feines 
folchen König gehabt, der fo wunderlich zu Gottes Erfennt= 
niß gekommen fei, auch nicht fo viel große, Heilige, weile 
Leute am Hofe gehabt als dies Königreich. 

Das andere Thier, der Bär, ift das Königreich in Per- 
ſien und Medien, welches hat das vorige zu Babel zerftöret, 
und ihm feine Flügel ausgerauft. Und Hat unter feinen 
Zähnen drei Rippen (das find drei große lange Zähne), das 
find die vornehmften Könige, Chrus, Darin und Xerxes, welche 
das Meifte in dieſem Königreiche gethan, und viel Fleiſch 
gefreflen, das ift, große Länder gewonnen haben. 

Das dritte Thier, der Pardel, mit vier Flügeln und bier 
Köpfen, ift das Königreich des großen Aleranders in Griechen 
Iand. Aus welchem darnach vier Königreiche geworden find, 
wie wir im folgenden Kapitel hören werden. 

Das vierte Thier mit den eifernen Zähnen ift nun das 
recht ſchuldige, das letzte, nämlich das römifche Königreich, 
mit welchem die Welt foll ein Enve haben. Wie denn hier 
Daniel viel fagt vom jüngften Gerichte und bon der Heiligen 
Königreich, fo nach dieſem Königreiche folgen fol. Er malet 
aber dafjelbige römifche Königreich alfo, Daß es zum Erften 
ſoll zertrennet werden in zehn Königreiche; das find die zehn 
Körner, ald Syria, Egypten, Afia, Gräcia, Afrika, Hispania, 
Gallia, Italia, Germania, Anglia. Und daß ein Fleines Horn 
ſoll drei Hörner von den vorderſten zehn Hörnern abftoßen, 
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das iſt der Mahomet oder Türke, der jetzt Eghpten, Aſiam 
und Gräciam hat. Und wie daſſelbige kleine Horn ſoll die 
Heiligen beſtreiten und Chriſtum läſtern; welches wir alles 
erfahren und vor unſern Augen ſehen. Denn der Türke hat 
großen Sieg wider die Chriſten gehabt, und leugnet doch 
Chriſtum und hebet ſeinen Mahomet über Alles. Daß wir 
nun gewißlich nichts zu warten haben denn des jüngſten 
Tages; denn der Türke wird nicht mehr Hörner über die 
drei abſtoßen. 

Im achten Kapitel hat Daniel ein ſonderlich Geſicht; 
nicht, das die ganze Welt wie das vorige, ſondern ſein Volk, 
die Juden, betrifft, wie es ihnen gehen ſollte vor dem römi— 
ſchen Reiche, und ehe denn Chriſtus kommen würde, nämlich 
unter dem dritten Reiche des großen Alexanders; auf daß 
ſie abermals getröſtet werden, und nicht verzagen in dem Jam— 
mer, der über ſie kommen würde, als wollte Chriſtus aber— 
mal ſie laſſen, und nicht kommen. | 

Und Daniel zwar deutet das: Gefichte ſelbſt, daß der Widder 
mit dem’ zween Hörnern fei der König in Medien. und Per— 
fin. Der Ziegenbock fei der große Alexander, der. ſchlug 
Darium, den Testen König im Verfien, und gewann fein 
Königreich. Und Daniel fpricht, daß der Bock habe gleich- 
fam geflogen, daß er die Erde nicht rührete. Denn Alexan— 
der ging alſo fehleunig, daß er in zwölf Jahren die Welt 
bezwang, und fing an, da er zwanzig. Jahr alt war, und 
farb im zwei und dreißigften Jahre, daß freilich für feine 
Derfon fein größerer Mann (nach ver Welt zu reden) auf 
Erden gekommen it, noch Fommen wird. Aber was bald , 
aufgehet, Das vergehet auch bald; denn fein, Königreich zer= 
fiel gleich, da er ftarb, und wurden Die vier Königreiche dar— 
aus: Syria, Eghpten, Aſia, Gräcia. 

Nun läßt Daniel die zwei, Aſia und Gräcia, fahren; 
und nimmt die zwei, Shria und Eghpten, vor fi. Denn 
zwifchen diefen zweien liegt das jüdifche Land, und hat Syria 
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gegen Mitternacht, Eghpten gegen Mittag, welche Hatten 
ewigen Streit mit. einander. Darum wurdem die Juden, weil 
fie jo zwifchen Ihür und Angel ſtacken, zu beiden Seiten 
wohl geplagt. Jetzt fielen fie Eghpten zu, jeßt Syrien, dar— 
nach ein Königreich dem andern überlegen war, und mußten 
der Nachbarfchaft viel entgelten; wie es denn gehet in Kriegs⸗ 
Fäuften. Sonverlich, da der lofe Mann König in Syria war, 
den die Hiftorien Antiochunn den Edlen nennen; der griff greulich 
auf die Juden, würgete und. müthete als eim Teufel unter 
ihnen: den Gottesdienſt zu Jeruſalem Tegte er nieder, machte 
den Tempel zu Schanden, plünderte und nahm alle Kleinode, 
richtete Abgötterei und Gößen darinnen auf, berjagte und 
tödtete die Priefter und Alles, was micht wollte, wie er wollte. 
Er wollte Schlecht aus allerlei Glauben einerlei Glauben machen, 
und das follte der Griechen Glaube fein. Dazu halfen ihm 
denn etliche abtrünnige Buben aus den Juden, die jonft nicht 
fonnten empor fommen. Wie man das weiter 1 Makkab. 1 
findet. Uber er treibet es nicht lange. 

Don diefem Antiocho fagt nun hier Daniel, daß nach 
dem Alerander aus der vier Hörner einem fer eim Flein Horn 
fommen, das ift Antiochus der Edle, aus dem Horn Syria: 
der ward mächtig gegen Mittag, Morgen und gegen das 
werthe Land, das ift Das jüdische Land. Denn Antiochus 
nahm dem Könige im Egypten viel Land und Gtädte durch 
große DBerrätherei und Schalkheit; mie hernach im elften 
Kapitel weiter folgen. wird. So warf er auch viel Sterne 
zur Erde, daß viel heilige Leute unter den Juden umkamen; 
verwüſtete und fchändete dem Gott vom Himmel feinen Gottes— 
dienft im Tempel, und feste Abgötterei hinein. Wider ſol— 
chen Teufel erwedte Gott den Iudam Makkabäum mit feinen 
Brüdern, die flritten, und thaten große, redliche Ihaten, 
ſchlugen in fünf Jahren ſchier bei zweihunderttaufend Mann 
todt (1 Maffab. 2 ff.), und reinigten das Land und den Tempel, 
und brachten Alles wieder zurechte. Wie hier im Text ſtehet, 
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daß der Tempel nach zweitaufend und dreihundert Tagen ge= 
reiniget werden joll, welche machen fech8 Jahre und ein bier- 
theil Jahr; denn ebenso Tange wüthete auch der König Antig- 
chus wider die Juden, und ftarb auch deffelben fiebenten Jahres. 
Und trifft die Zahl fein gleich zu; wie das Buch der Mak— 
kabäer beweifet. 

Darum fpricht hier der Engel, daß der König Antiochus 
großen Schaden thun werde, und fei ein frecher, unverfchäm= 
ter König. Denn er führte auch ein los, jchändlich Leben, 
für feine Berfon, in aller Unzucht; wie die Hiftorien fehrei= 
ben. Uber er foll (ſpricht er) ohne Hand zerbrochen werden. 
Denn da er in Perſien Geld Holen wollte, befahl er dieweil 
feinem Feldhauptmann Lyſias, daß er die Juden fchlecht follte 
ausrotten und bvertilgen. Uber da er fein Geld konnte krie— 
gen, und vernahm, daß Judas Makkabäus Lyflam mit feinem 
Heer hatte geichlagen und niedergelegt, ward er vor großem 
Zorn und Ungeduld Frank, daß e3 ihm nicht nach feinem 
Sinn gegangen war, und ftarb auch alfo vor großem Leid 
und Jammer in fremden Landen. 1 Makk. 6 V. 1—16. 

Alfo jol3 den Tyrannen gehen. Denn diefer AUntiochus 
ift hier zum Exempel gefeßt aller böfen Könige und Fürften, 
fonderlich derer, jo wider Gott und fein Wort toben. Darum 
haben auch alle vorigen Lehrer dieſen Antiochum eine Figur 
des Endechriſts genennet und gedeutet, haben’3 auch recht ge= 
troffen. Denn ein folcher wüfter Unflath, und ein folder 
wüthiger Tyrann follte zum Vorbilde des letzten Greuels 
erwählt werden; wie denn auch etliche Worte in dieſem 
und dem 12. Kapitel (8. 11, 36) ſich merken Taffen und heim= 
lich anzeigen. 

Das neunte Kapitel hat zuerft ein fehr ſchön Gebet, 
darinnen Daniel bittet für fein Volk, das zu Babel gefangen 
war, und für die Stadt Jerufalem und den Tempel, daß die 
Juden wieder möchten heimziehen, und den Gottesdienſt wie— 
der anrichten, Das Gebet wird erhöret; dazu wird ihm über 
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das mehr, denn er bittet, offenbaret: wie viel Jahre noch 
fein follten, daß Chriſtus komme, und fein ewiges Reich an— 
fahe. Und dies ift eine treffliche, große Offenbarung bon 
Ehrifto, die fo gewiß und genau Die Zeit beftimmet. 
Die fiebenzig Wochen, jo der Engel beftimmt, halten ein— 
frächtig alle Lehrer, e8 fein Jahreswochen und nicht Tages 
wochen, das ift, eine Woche hält fteben Jahre und nicht ſie— 
ben Tage. Welches auch die Erfahrung erzwingt. Denn 
fiebenzig Tagewochen machen noch nicht zwei Jahre; das wäre 
feine fonderliche Zeit zu folcher herrlichen Offenbarung. So 
machen nun diefe fiebenzig Wochen vierhundertneungig Jahre. 
So lange follte man noch auf Ehriftum Harren, und als— 
dann follte er fein Reich anfahen. 

Hier ift num zu forfchen, wo und wann folche fiebenzig 
Wochen anfahen? Der Engel deutet ſie, und fähet an im 
Sabre, da ein Wort ausgehet, daß Jeruſalem wieder Toll ge— 
bauet werden ꝛc. Denn fo fpricht er: „Von der Zeit an, 
wenn das Wort audgehet, daß Jeruſalem wieder foll gebauet 
werden‘ ꝛc., welches viel haben müfte gevehnt und gezogen. 
Unfere Meinung iſt, daß man ſoll anfahen mit diefen ſieben— 
zig Wochen am andern Jahre des Königs Darit, der Lang- 
band hieß. Denn in vemfelben Jahre geſchah das Wort 
Gottes durch die Propheten Haggai und Sacharia, und hieß 
Zorababel ven Tempel bauen; wie man in beiden Propheten 
findet: Sagg. 1, 1. 2; Sad. 1,1. 7. Defielben gleichen ge= 
bot auch derſelbe Darius, und ging fein Gebot auch darauf 
aus, Eir. 6, 3 ff. Denn vom erften Jahre Cyri, der die 
gefangenen Juden wieder los gab, bis auf das andere Jahr 
Darit, find ſechs und vierzig Jahre, in welchen fte nicht konn— 
ten noch durften bauen, um’d Verbot willen Kambyfes, des 
Sohnes EhHri, daß fie auch verzagten, und fprachen (wie Haggai 
K. 1V. 2 Sagt): „EI will noch nicht Zeit fein, ded Herrn 
Haus zu bauen.” Und died mögen fein Die ſechs und vierzig Jahre, 
dabon die Juden fagen zu Ehrifto, Joh. 2, 20: „Diefer Tempel 
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iſt in ſechs und vierzig Jahren gebaut, und du willſt ihn in dreien 
Tagen bauen?” Das ift, man ift wohl ſechs und vierzig Jahre 
damit umgegangen, ehe man den Tempel Hat mögen recht 
anfahen zu bauem, jo jchwerlich ging ed zu; denn darnach 
ward er fchleunig gebaut in vier Jahren. Eſr. 6, 15, 

Und trifft die Rechnung mit, zu, Denn bon demjelben 
Befehl oder Wort, fo durch Haggai ausging, bis auf Ehrifti 
Taufe, da er fein Amt annahm, und fein Reich oder neu 
Teſtament anfing (wie ihn der Engel hier einen. Fürſten be— 
ſchreibt), find beiläufig vierhundert drei und achtzig Jahre, welche 
machen Diefer Wochen neun und fechzig, davon der Engel hier 
ſpricht; bis auf. Ehriftum, den Fürften, find fieben Wochen 
und zwei und ſechszig Wochen, Das find neun und fechzig Wochen. 
Die Rechnung. ftehet alſo: Nach dem andern Jahre Darit bis 
auf den großen Alerander find hundert fünf und vierzig Jahre, 
wie Metafihenes fchreibt; von Alerander bis auf Chriſti Ge— 
burt hundert und elf Jahre, wie die SHiftorien zeugen. Von 
Ehrifti Geburt bis zu feiner Taufe dreißig Jahre, Luc. 3, 23. 
Das alles zufammen macht vierhundert ſechs und achtzig Jahre, 
das find neun und fechäzig Wochen. Drei Jahre find übrig, 
die muß man in die Rechnung fchlagen, darum daß in ſol— 
hen Rechnungen und Siftorien oft-gefchiehet, daß ein halb 
Jahr ein ganz Jahr genennet wird. Dan kann nicht. alle 
Tage und Stunden jo genau treffen und faflen, wenn man 
Hiftorien ſchreibt; es ift uns gar genug, daß man es jo nahe 
trifft, Sonverlich, weil wir ja gewiſſe Schriften von der Haupt 
ſache haben. 

Von diefer Meinung find nicht weit, die. folche ſiebenzig 
Wochen anfahen am zwanzigften und legten Jahre Kambyſes, 
de3 Darii Vater, welcher ließ den Nehemias ziehen, Jeruſa— 
lem zu bauen, Neh. 2, 6. Denn das zwanzigfte Jahr Kambh— 
jes ift zwei Jahre vor des Darii andern Jahr geweſen. Wenn 
aber ein groB Ding gefchieht innerhalb drei Jahren, muß 
man es doch zufammen faſſen als ein Jahr oder einerlei Zeit, 
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und fagen: Es gefchah um die oder die Zeit; gleichwie man 
bier jagen muß: Das Wort Gotted ging aus, daß Jeruſalem 
follte gebaut werden, im andern Jahre Darii, um Die Zeit, 
da Nehemias von Kambyſe Fam, und Jerufalem zu bauen 
anfing ꝛc. Denn e8 war ein groß Ding und von Vielen 
angefangen, auch von den Engeln ſelbſt getrieben, Sachar. 1, 13, 
und doch. nicht von Allen zugleich auf einen Tag oder Stunde. 

So theilet nun der Engel die ganzen fiebenzig Wochen 
in drei Theile. Im den erften fieben Wochen, das ift, vom 
andern Jahre Darii bis in das neun und vierzigite Jahr, follen 
die Mauern und Gaffen wieder gebauet werden, in kümmer— 
licher Zeit. Denn e3 ward ihnen auch ſauer, weil die um— 
liegenden Länder ihnen fehr wiverftanden, wie Nehem. 2, 10 
geichrieben fteht, welcher ihnen im zwangigften Jahre Darit, 
das ift im achtzehnten Jahre nach dem ausgegangenen Worte 
Haggat, zu Hülfe Fam aus Perſia, von Dario gefandt, oder 
vielmehr erlaubt aus Gnaden. Denn auch Daniel Kay. 10, 13 
klaget, daß der Fürft in Perfien ihm wiverftanden babe zu 
Hofe ein und zwanzig Tage; meinet vielleicht englifche Tage 
oder ein und zwanzig Jahre. 

Darnach über zwei und jechszig Wochen foll Chriſtus aus— 
gerottet werden. Diefe zwei und fechözig und jene fieben zu= 
ſammen machen neun und fechszig Wochen, das ift vierhundert 
dreiundachtzig Jahre. Alfo bleibet noch übrig eine und die 
letzte Woche (das ift fieben Jahre) von den fiebenzig Wochen. 
Denn der Engel deutlich ſaget, daß Ehriftus foll nicht mitten 
in der letzten Woche (wie wir etwa gedacht), fondern nach 
den zwei und fechzig Wochen getödtet werden, das tft, im erften 
Jahre der Ichten Woche oder im Anfange der Testen Woche. 
In welcher, fpricht er, wird er den Bund Vielen beftätigen. 
Denn in derjelben Teßten Woche over ſieben Jahren ging das 
Evangelium gewaltig, mit Zeichen und Wundern, durch den 
heiligen Geift, und wurden viel taufend Juden befehret, auch 
viel Heiden, wie Lufas in der Apoftelgefchichte fehreibt; daß 
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e8 wohl mag heißen die rechte Oſterwoche, von dem Dfter- 
tage an, das ift, von der Auferfiehung Ehrifti, 

Mitten aber in derfelben Woche jollte fallen und aufhören 
dad Opfer und Speiſeopfer. Denn faft über drei Jahre nach 
der Auferftehung Chrifti ward der Apoftel Koneilium gehal- 
ten, Apoftelg. 15, 6, und das Gejeg Mofis öffentlich abgethan, 
die Heiden, ja auch alle Juden davon freigefprochen, V. 28, 
daß man es nicht müßte halten, wäre auch nicht noth zur 
Seligfeit, dazu auch unerträglich, wie St. Petrus daſelbſt pres 
diget. Alfo findet ſich's, daß die fiebenzig Wochen fich enden 
mit dem fiebenten Jahre nach Chrifti Auferftehung. Da iſt's 
aus mit den verflocdten Juden und. dem halsftarrigen Jeru— 
falem, und fehren fich die Upoftel zu den Heiden, wie ©t. 
Paulus jagt Apoſtg. 13, 46. 

Und wir jehen hieraus, daß der Engel Chriſtum einen 
Fürſten nennt, nicht von feiner Taufe oder Predigtamt an 
(wie wir zubor gemeinet), jondern von feiner Auferftchung 
an, da er durch fein Leiden in feine Ehre gegangen, und zur 
Mechten Gottes geſeſſen, ein regierender Herr worden ift. 
Mie alle Könige und Fürften in der Schrift von ihrem ans 
fahenden Regiment Bürften heißen. Denn von feiner Taufe 
an ift er ein Diener gewefen der Befchneidung, wie St. Pau— 
lus Rom. 15, 8 fagt, ja, aller Welt durch fein Leiden, ꝛc. 

Der Engel fiehet aber mit dem Worte (Chriftus wird 
ausgerottet werden, und nichts mehr fein) auf den Spruch 
Jeſ. 53, 8 (miewohl es andere Buchftaben find): „Er ift 
aus dem Lande der Lebendigen weggerifien.“ Und ift die 
Meinung, daß Chrifti Reich folle ein neu, geiftlich, Himmliich 
Neich fein, nichts überall weder vom Geſetze Mojis, noch vom 
weltlichen Neiche behalten, ſondern ſolches alles verlaflen, 
und ein ander, neu, ewig, himmliſch Reich anfahen und 
haben; wie der 16. Palm B. 4 auch faget: „Ich will ihres 
Trankopfers mit dem Blute nicht opfern, noch ihren Namen 
in meinem Munde führen.‘ Wie denn Die Propheten alle 
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von dem Neiche Chriſti pflegen zu reden. Mit diefer Rech— 
nung mag leicht ſtimmen der Andern Rechnung, ald vom 
andern Jahre Darii bis auf den großen Alerander find Hundert 
fünfundvierzig Jahre, wie Metafthenes fchreibt. Vom Alexan— 
der bis auf die Geburt Chrifti preihundertdrei, wie die Siftorien 
zeugen. Don der Geburt Chrifti bis auf feine Taufe dreißig 
Sabre. Darnach drei Jahre bis auf fein Leiden. Machet Alles 
pierhundertvreiundachtzig, das find neun und ſechszig Wochen. 
Daß fih’3 aber mit Etlichen ſtößt um die fünf übrigen Jahre, 
foll uns nicht irren. Iſt Wunder genug, daß die heidnijchen 
und andern Hiftorien fo genau mit Daniel zutreffen. 

Hier. zeiget er an, was gefchehen fol, wenn diefe neun 
und ſechszig Wochen um find, und Chriftus nun angefangen 
bat, nämlich Chriftus ſoll gefreuzigt (welches iſt geſchehen 
im vierten Jahre nach den neun und ſechszig Wochen, und nach 
feinem Anfang), und die Stadt Jerufalem fol darüber end— 
lich zerflört werden, und das Judenthum ein Ende haben 
(welches ift durch die Römer hernach gefchehen). Die eine 
und Iegte Woche, das ift fieben Jahre, ift die Zeit, fo nach 
den neun und ſechszig Wochen folget, in welcher (wie gejagt 
ift) follte Chriftus getödtet werden. Und das ift alfo zugangen 
(ipriht er): „Er wird den Bund Vielen Teiften eine Woche.‘ 
Denn die Predigt Chrifti ging diefelben fieben Jahre mächtig- 
Tich, beide durch Chriftum felbft in's vierte Jahr und hernach 
durch die Apoftel, und verfündigte ihnen die verheißene Gnade, 
Und mitten in derfelben Woche, das ift im vierten Jahre 
nach Chrifti Taufe, ward er getödtet. Und da fiel das Opfer, 
das ift Durch Chriſti Tod, der das rechte Opfer ift, ward 
das jüdische Opfer und Gottesvienft aufgehoben. Darnach 
ward von den Nömern unter Kaifer Kajo Kaligula in den 
Tempel ein Abgott geſetzt (mie er bier fagt), zum Zeichen, 
daß ed aus fein follte mit dem Tempel und Judenthum. 

Das zehnte Kapitel ift eine Vorrede des elften. Doch 
ſchreibt Daniel darinnen sin Sonderliches bon den Engeln, 
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als ſonſt nirgend in der Schrift ſteht, nämlich, daß die guten 
Engel mit den böſen ſtreiten, und die Menſchen vertheidigen. 
Und nennet auch die böſen Engel Fürſten, und ſpricht der 
Fürſt aus Griechenland.” Daher man verſtehen mag, warum 
es an Königen- und Fürſten-Höfen ſo wüſte und wilde zu— 
gehet, und das Gute ſo gehindert, Krieg und Unglück ange— 
richtet wird. Denn die Teufel ſind da, hetzen und reizen, 
oder hindern doch ſo viel, daß es nirgend von Statten gehen 
will. Als zum Exempel, da die Juden ſollten von Babel 
durch die Könige in Verſien los werden, das wollte nirgend 
fort, ob's gleich die Könige gerne thäten. Daß dieſer Engel 
bier ſpricht: Er habe zu ſchaffen, und müſſe wider den Fuͤr— 
jten in Perſien flreiten; und forget doch, wo er Hinzeucht, fo 
komme dieweil der Fürft aus Griechenland. Als follte er 
fagen: Wo wir einem Unglück fteuern, da richtet der Teufel 
immer ein andered an. Werdet ihr los von Babel, jo wer— 
den euch plagen die Griechen. Davon jegt genug; denn es 
gehört mehr Raum und Zeit dazu, weiter Davon zu reden. 
Sm elften Kapitel meiffaget Daniel feinem Volke, ven 
Juden, faft deßgleichen, wie er im 8. Kapitel thut, von dem 
großen Alerandro und den zweien Königreichen Shria und 
Eaypten, alfermeift um des Antiochus willen (der Edel Heißt), 
der die Juden plagen follte. Uber er malet venfelben alfo, 
daß er feine Worte endlich dahin Tenfet, daß er unter ver 
Perſon Antiochi den Envechrift befchreibt, und alfo dieſe un— 
fere letzte Zeit trifft, hart vor dem jüngften Tage. Denn aud) 
alle Lehrer einträchtig ſolche Weiffagung vom Antiochio auf 
den Endechrift deuten. Und Die Worte geben es und zwin- 
gen es auch, daß er nicht gar und allein den Edlen meine, | 
fondern menget den Edlen und Endechrift unter einander, und 
verwirret alfo williglich feine hellen, Tichten Worte. | 
Noch drei Könige, fpricht er, werden in Perſien flehen. 
Das meinet er nicht alfo, daß Perfien fo wenig Könige has 
ben follte, als die Juden deuten; denn fie haben zum wenig— 
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ſten zehn Könige gehabt. Aber dieſe vier heißen darum in 
Perſien ſtehend, daß ſie etwas Sonderliches vor den andern 
gewefen find; als, nach Cyhrus ift gefommen Kambyfes, Da— 
ring, Xerxes, das find die vier vornehmften. Und dieſer Kerres 
war der reichite, und ftritt mit unzähligem Volke gegen die 
Griechen ; aber jchändlich verlor er, und fam felbft kaum da— 
von. Darnach Fommt Alerander und feine vier Nachkommen, 
nicht feined Stammes noch Geblüts. 

Da gehen nun an die zween Königreiche, Syria und 
Egypten, wie fich diefelbigen mit einander Fragen und raufen. 
Hier muß man die Namen der Könige auf ein Blatt feßen, 
daß man nicht irre werde in der Hiftorie und im Texte, 
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Nach dem Alexander iſt das Königreich in Eghpten ſehr mäch— 

tig worden, von dem bier Daniel jagt. Deßgleichen, das Kö— 
nigreich in Syria auch, daß Feines Das andere hat mögen 
Luthers W. XIX. 2 


18 Dorrede 


überwinden, noch unter fich bringen, wie fie oft verſucht, 
und gerne gethan Hätten. 

Der erfte Krieg hub ſich zwiſchen Antiochus Theos und 
Ptolemäus Philadelphus; aber da fie lange Eriegeten, ver— 
trugen fte fi. Und Ptolemäus Philadelphus war fonder- 
fih ein feiner König, der zu Frieden und allerlei Künften 
Luft Hatte, und viel gelehrte Leute enthielt, eine ſchöne Libe— 
rei aus aller Welt verfammelte, viel Gutes den Juden that, 
den Tempel und Gottesdienft zu Jeruſalem herrlich zierte, 
daß ich achte, er fer auch der heiligen Könige einer. Derjelbige 
gab. feine eigene Tochter, Bernice genannt, dem Antiocho 
Then, Daß der Friede deſto fefter hielte, und farb darnach. 
Sie aber, die Bernice, als eines mächtigen Königs Tochter, 
und nun auch jelbft eine mächtige Königin und Frau zu 
Hofe, trachtete, daß ihr Sohn follte erben im Königreiche 
Syria. Uber es fehlete, Denn Laodicea, die vorige Königin 
Antiochi Thei, ſammt ihren ziween Söhnen, Seleufo Gallinifo 
und Antiocho Hierar, waren ihr und ihrem Sohne feind, 
und wollten das Königreich felbft erben. Und fie gab ihrem 
Herrn, Antiocho Theo, Vergift, und darnach hebete ſie die 
zween Söhne an Bernice, ihre Stiefmutter, welche verjagten 
fie, und endlich tödteten fie fie, mit Kind und allem Hofge— 
finde. Das meinet hier Daniel, da er fagt: „Sie wird nicht 
bleiben bei der Macht des Arms, dazu ihr Saame auch nicht 
ftehen, jondern wird mit Kinde, Gefinde, ja auch mit ihrem 
Herrn Könige, bon dem fie fo mächtig war worben, über- 
geben werben in den Tod.’ / 

Solche Untugend ftrafte und rächete Bernice Bruder 
Ptolemäus Evergetes, befriegte die ziween Brüder, Seleukunf 
und Antiochum, verjagte fie auch, und plünderte ihre König 
reiche, und zog wieder heim. Und endlich kurz darnach ka— 
men die zween Brüder (ald Muttermörvdern gebühret) jäm— 
merlich und elenviglih um. Davon fagt hier Daniel, daß 
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der König gegen Mittag mit Heereöfraft den König gegen 
Mitternacht überziehen und fiegen werde. 

Nach Ptolemäi Evergetid Tode rüfteten jich wiederum des 
verftorbenen Seleuci Galliniei Söhne, nämlich Seleufus Cerau— 
nus und der große Antiochus. Aber Seleufus Geraunus 
jtarb in der Nüftung, daß Antiochus mußte von Babylonien 
eilend fommen, und den Streit vollführen wider PBtolemäum, 
Evergetis Sohn, genannt Ptolemäus Bhilopator. Aber Btole- 
mäus Philopator legte den großen Antiochum mit. feinem 
Heere darnieder. Das fagt hier Daniel, daß die Söhne Galli- 
niei zornig würden fein, und den Ptolemäum PBhilopator 
überziehen. Aber Philopator wird fte fchlagen, und ftolz 
durch folchen Sieg werden. Denn derſelbe Bhilopator darnach 
ſich im Unzucht begab, und zulegt feine Königin Eurivice, 
die auch jeine Schwefter war, um einer Dirne willen erfchlug. 

Antiochus aber ver Große, nach Philopators Tode, rüftete 
fich wiederum noch ftärfer wider Philopatord Sohn, genannt 
Ptolemäus Epiphanes, der war noch ein Kind, um die vier 
oder fünf Jahr. Und wie e8 zugehet, wenn Die Herren 
Dormünder haben müffen, rotteten fich wider ihn: auch mit 
Antiocho andere Könige, ald Philippus in Gräcia, und wollten 
fih in des Kindes Epiphanis Land theilen. Und war dazu 
im Lande jelbft auch Zwietracht, und fielen die Juden auch 
von ihm ab zu Antioche. Daher fpricht hier Daniel, daß 
der König Antiochus wieder fomme, und daß Viele fih wi— 
der das Kind Epiphanes fegen, daß die Arme des Mittags, 
das ift, Die Hauptleute des Epiphanis, fo er hatte im Lande 
Phönice, und Judäa, und zu Serufalem, Eonnten nicht wider— 
. Reben, ſondern Antiochus gewann folh Land alles. Und 
kam auch in's werthe Land Jerufalem, da halfen ihm Die 
Juden Epiphanis Hauptleute vollends verjagen. Deß ehrete 
— — hoch, und gab ihnen groß Gut und viel Frei— 

eiten, 

Da er aber wollte weiter fahren, und Eghptenland auch 
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gewinnen, rief PBtolemäus Epiphanes die Römer an. Da 
mußte Antiochus abflehen, und vertrug fich mit Ptolemäo 
Epiphane, und gab ihm feine Tochter Kleopatra. Aber nicht 
guter Meinung, fondern, wie Daniel hier fagt, daß er ihn 
verderbete; denn mit der Tochter gedachte er ven jungen Knaben 
um's Königreich zu bringen. Aber die Königin und die 
Egypter verfamen Das. 

Darnach fritt er wider die Infeln in Alta (wie Daniel 
fagt), und gewann ihrer viel. Aber die Römer begegneten 
ihm, und trieben ihn zurück, zogen ihm einen guten Rock aus, 
faft das ganze Alta. Darnach Eehrete er heim, und z0g in Per— 
fien, und wollte groß Geld holen zu Elimaide, aus einem 
Tempel. Aber das Landvolf war auf, und fchlug ihn mit 
feinem ganzen Heer rein zu Tode Alſo blieb er in fremden 
Landen, und ward nirgend funden. 

Nun hatte er zuvor, da Die Römer ihm obfiegeten, feinen 
Sohn Antiochum, genannt Edel, den Geringften und Unbeach— 
tetften, gen Nom zur Geißel oder Pfand geſchickt. Als er 
nun todt war, ward fein Sohn, Seleufus Philopator, König. 
Uber ein untüchtiger Mann, wie Daniel bier fagt, beffer zum 
Schergen over Vogt, denn zum König gefchiekt, als der nichts 
Fürftliches oder Redliches ausrichtete, ftarb auch bald. 

Da entrann Antiochus der Edle heimlich aus Rom, und 
wiewohl er auch ungeacht, und ihm das Weich nicht bedacht 
war (wie Daniel hier jagt), doch Fam er gefihlichen, und 
gab’s fo gut vor, daß er mit Liften König ward. Das ift 
ver letzte König, da Daniel von fihreibet, das edle fromme 
Kind, das Alles mit Lüften und Türen, mit Lügen und 
Trügen, nicht als ein König, fondern als ein Tofer Bube 
handelt. Denn feine Tücke waren bäurifch, grob und unber= 
fhämt, daß er auch nach feinem Schein der Ehren fragte, 
wie folgen wird. Um dieſes Schelmen und loſen Vetters 
willen am meiften ift das Geficht gefihehen, zu Troft der 
Juden, welche er mit aller Plage plagen follte. 


über den Propheten Daniel. ! 2a 


Wie er nun das Königreich tücifch überkommen hatte, To 
griff er mit derſelben Kunft fürder, und weil der König in 
Eghpten feiner Schweiter Sohn, genannt Ptolemäus Philo— 
metor, noch zu jung war, gab er vor, er wollte ein treuer 
Bormund feines Vetters fein, und nahm die Städte in Shria, 
Phönice und Judäa ein. Da fie nun die Gewaltigen in 
Eaypten wieder forderten, wollte er fie nicht abtreten. Da 
ging der Streit an, davon Daniel hier faget, dag er wie 
eine Fluth die Egypter Arme (das ift, Philometors Gewal— 
tige und Sauptleute) überwältigte; denn er behielt den Sieg. 
An dem Tüde ließ er's nicht genug fein, gedachte auch 
das ganze Eghptenland alſo zu erfchleichen, machte einen Ver— 
trag mit Bhilometord Hauptleuten, gab vor, er thät's Alles 
feinem Better zum Beſten, als ein treuer Qormund. ı Auf 
ſolche Lift, wie Daniel hier fagt, zog er mit geringem Volk 
in Egypten ; denn fie thaten dem Lieben Vetter alle Thore auf. 
Und er ſetzte die Krone auf, und machte fich zum König in 
Egypten, raubte, plünderte und fpülete das ganze Land Egyhp— 
ten mit folcher Lift (als hier der Text jagt), daß biöher kei— 
ner feiner Borfahren mit Macht thun Fonnte, und 309 wie= 
der heim. 

Indeß, da König Philometor nun erwachſen war, und 
das Reich einnahm, wollte er dad Seine mit Gewalt wieder 
holen, und rüfteten fich aljo dieſe zween Könige gegen einan= 
der. Aber da das edle Kind Antiochus fahe, dag Philometor 
ihm zu ſtark fein wollte, hielte er_fich feiner Xugend, und 
richtete mit Geld Verrätherei zu, daß Bhilometors eigene Leute 
ſich zu ihm fchlugen und alfo viel darüber erfchlagen wurden; 
Doch gewann er das Land nicht. Darnach machte er abermal 
Friede mit feinem Vetter, aß und redete mit ihm über Tifche, 
wäre gerne noch einft in Eghpten geweſen; aber man glaubte 
ihm fort nicht; und, wie hier Daniel faget, beide Könige ges 
dachten einander zu verderben, unter dem Schein des Friedens. 
Alfo Fehrete er wieder heim mit großem Gut, und unteres 
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gend ward er auch zu Ierufalem durch Lift und Türke einge- 
laſſen; da beraubete er den Tempel und die Stadt fchänvlich; 
wie 1 Maff. 1, 23 und hier Daniel auch fagt, daß er fein 
Herz richten wird wider den heiligen Bund. 
Darnach, etwa über zwei Jahr, da feine Lügen und Bus 
benftücfe nicht mehr helfen wollten, unterftund er ſich, mit 
Gewalt Egypten zu gewinnen, und überzog feinen Vetter, nun 
nicht als ein Bormünder, fondern ald ein Feind. Aber Da— 
niel fagt, e8 joll ihm nicht fo gelingen wie am erften. Denn 
die Römer, fo des Königs Philometors, aus feines Vaters 
Zeftament, Vormünder und Schußherren waren, ſchickten mit 
Kriegsvolk einen Rathsherrn, Marfum Popilium, zu ihm, 
und geboten ihm, aus Egypten zu ziehen. Aber er wollte 
bier auch feiner Kunft brauchen, und die Römer von fich weis 
fen mit guten Worten, und gab vor, er wollte ſich mit jeinen 
Treunden bevenfen. Da machte Markus Popilius mit einem 
Stabe, fo er in der Hand hatte, einen Kreis im Sande, da 
Antiochus flund am Meer, und fprah: Das faget der Rath 
zu Rom: Aus dem Kreis gehe du nicht, du fageft denn deine 
Antwort, ob du Krieg oder Frieden haben mollteft? Da 
mußte er mit Schanden abziehen, und fehrete wieder heim. 
Da ging's über Ierufalem und über Gottes Haus, Dienft 
und Volk; denn er Fonnte feinen Zorn fonft nirgend büpen, 
noch feinen Hohn rächen, denn an Gott und feinem Weiche. 
Und viel böfe Buben aus den Juden halfen ihm, und hingen 
ſich an ihn, His Daß Gott Judam Maffabäum und feine 
Brüder wider ihm erweckte; wie das alles droben Kap. 8 
angezeigt ift, und hier Daniel in dem Text erzählet. 
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Borrede über den Propheten Holen. 


_— 


Hofen Hat gelebet und geprediget (wie er jelbft im Titel 
anzeiget) zur Zeit des andern und lebten Jerobeams, des 
Königs Ifrael. Zu welcher Zeit auch Jeſaias in Juda, auch 
Amos und Micha gelebt Haben; aber doch ift Hoſea der 
ältefte unter ihnen geweſen. 

Sp war Ierobeam auch ein feiner glückſeliger König, 
der viel gethan hat bei dem Königreich Ifrael, wie dad 2. Buch 
der Könige Kap. 14 V. 23 zeuget; blieb aber doch bei ver 
alten Abgötterei feiner Vorfahren, der Könige Ifrael. Daß 
fürtwahr zu der Zeit viel treffliche Männer in dem Volke 
geweſen find, haben dennoch die Leute nicht können fromm 
ntachen. Denn der Teufel Hatte das Herzeleid anzurichten 
in diefem Volk, daß fie immer die Propheten tödteten, und 
ihre Kinder den Gößen verbrannten, und alfo das Land mit 
Blutichulden erfülleten. Wie er hier im erfien Kap. V. 5 
Iſrael darum dräuet. 

Es fiehet fich aber an, als fei dieſe Weiffagung Hoſeä 
auch nicht voll und ganz geichrieben, fondern etliche Stüde 
und Sprüche aus feinen Predigten gefaflet, und in ein 
Buch zufammen gebracht: doch fpüret und findet man darinnen 
fo viel, wie er die zwei Aemter reichlich und getroft getrieben 
bat, Erftlih, daß er wider die Abgdtterei zu feiner Zeit 
hart geprediget, und das Volk frifch geftrafet Hat, ſammt 
dem Könige und feinen Pürften und Prieftern. Daran er 
den Tod gewißlich (wie die andern) Hat gefrefien, und als 
ein Keber wider die Priefter, und als ein Aufrührer wider 
den König hat müfjen flerben; denn das ift ein prophetifcher 
und apoftolifcher Tod: fo Hat Ehriftug ſelbſt müſſen fterben. 
Zum Andern hat er von Chrifto und feinem Reich auch 
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gewaltiglich und faft tröftlich geweiffaget; wie denn fonderlich 
2, 19 und 13,.14 und 14,.7 anzeigen. 

Daß er aber vielmals des Worts Hure und Hurerei 
braucht, und im 1. Kap. ein Hurenweib nimmt, foll Nie— 
mand denken, er fei fo ungüchtig, beide mit Worten und 
Merken; denn er redet geiftlich, und daſſelbe Hurenweib ift 
ift feine rechte redliche Ehefrau geweien und hat: rechte Ehe— 
finder mit ihr gezeuget: jondern das Weib und die Kinder 
haben folchen fchändlichen Namen müfjen tragen, zum Zei— 
chen und Strafe des abgöttifchen Volks, fo ‚voll geiftlicher 
Hurerei, das iſt Abgätterei, war; wie er jelbft jagt im Text: 
„Das Land läuft vom Herrn der Hurerei nah.” Gleichwie 
Jeremias die hölzernen Ketten und Becher trug, zum Zeichen, 
und gemeiniglich alle Propheten etwas Seltfames thaten, zum 
Zeichen dem Wolf: alſo muß hier fein ehelich Weib. und 
Kinder auch Hurennamen haben, zum Zeichen wider das 
hureriſche, abgdttifche Volk. Denn «8 ift nicht zu glauben, 
daß Gott einen Propheten follte heißen Hurerei treiben, wie 
Etliche bier den Hoſeam deuten wollen. 


Vorrede über den Propheten Joel. 


Joel zeiget nicht an, zu. welcher Zeit er gelebet und ge— 
prediget habe. . Es jagen aber die Alten: er jei gewefen zu 
der Zeit, da Hoſea und Amos geweſen find; das. laſſen wir 
alfo gut fein, und wiffen es nicht zu. verbefjern. 

Er ift aber ein gütiger und fanfter Mann geweſen, fchilt 
und firafet nicht fo, wie die andern Propheten, jondern flehet 
und klaget, wollte gerne die Leute fromm machen mit guten, 
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freundlichen Worten, und fie vor Schaden und Unglüd be= 
wahren. Aber es wird ihm freilich wie andern Propheten 
gegangen fein, dag man feinen Worten nicht gegläubet, und 
ihn für einen Narren gehalten hat. 

Doch ift er im neuen Teftament hoch berühmt; denn 
St. Petrus zeucht ihn hervor, Aypoftelg. 2, 16. 17. Und 
muß Joel die erfte Predigt geben, fo in der chriftlichen Kirche 
geichehen ift, nämlich auf den Pfingfttag zu Ierufalem, da 
der heilige Geift jebt gegeben war. So führet ©t. Paulus 
Röm. 10, 13 den Spruch auch gar herrlich: „Wer den Na= 
men des Herrn anruft, foll jelig werden,” welcher auch im 
Joel 8.3 DB. 5 ftchet. 

Im erften Kapitel weiſſaget er Die zukünftige Strafe über 
das Volk Jirael, daß fie jollten von den Affyrern verderbet 
und weggeführet werden. Und nennet die Ajfyrer Raupen, 
Heuſchrecken, Käfer und Gefchmeiß. Denn die Aſſyrer fra= 
Ben das Königreich Ifrael, ein Stück nah dem andern, 
bis ſie eg gar verderbeten. Aber doch muß zuletzt der Kö— 
nig Sanherib vor Jeruſalem darnieder liegen; welches rühret 
bier Joel im 2. Kap. B. 20, da er fpricht: „Und den von 
Mitternacht will ich ferne von euch. treiben” ꝛc. 

Zum Andern weiffaget er im Anfange des 2. Kap. und 
fortan hinaus vom Reich Chrifti, und dem heiligen Geift, 
und faget von dem ewigen Jeruſalem. 

Daß er aber vom Thal Iofaphat Tpricht, „wie der 
Kerr alle Heiden dafelbft vor Gericht fordern wolle,‘ welches 
die alten Väter vom jüngften Gericht verftehen, und ich fol- 
chen Verftand nicht verdamme, halte aber Dennoch, Daß Joels 
Meinung ſei: Gleichwie er das ewige Jerufalem die chriftliche 
Kirche Heißt, alfo heiße er auch viefelbige das Thal Iofaphat, 
darum, daß alle Welt zur chriftlichen Kirche Durch das Wort 
gefordert, und in derfelbigen gerichtet, und durch die Predigt 
geftrafet wird, wie fie allgumal Sünder vor Gott find: wie 
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Chriſtus fpricht: „Der Geift der Wahrheit wird die Welt 
firafen um die Sünde.” Denn Iofaphatthal heißt Ge— 
richtthal. Gleichwie auch Hofen im 2. Kay. V. 15 die chriſt⸗ 
liche Kirche dad Thal Achor nennet, 


Vorrede über den Propheten Amos, 


— — 


Amos zeiget feine Zeit an, daß er zur Zeit Hoſeä und 
Jeſaiä gelebet und geprediget hat, und eben wider Diefelbige 
Lafter und Abgdtterei, oder falſchen Heiligen, gleich wie Hoſea 
thut; prediget, und verkündet auch die affyrifche Gefängniß. 

Er ift aber auch heftig, und ſchilt das Volk Iſrael faft 
durch das ganze Buch aus, bis an das Ende des letzten Kapitels, 
da er von Chriſto umd feinem Reiche weiffaget, und fein Buch 
Damit befchleußt. -Dap mich Fein Prophet dünkt jo wenig 
Berheifung, und fo gar durch eitel Schelten und Dräuen zu 
haben, daß er wohl mag heißen Amos, das ift eine Laft, 
oder der fchmer und verdrießlich iſt. Sonverlich weil er ein 
Hirte ift, und nicht von der Propheten Orden; wie er felbft 
fagt im 7. Kap. V. 14: Dazu aus dem Stamm Juda von 
Thekoa in's Königreich Iſrael gehet, und daſelbſt prediget, 
al3 eim Fremder. Darum fagt man auch, der Priefter Ama— 
zia (welchen er ftrafer im 7. Kay. V. 17) habe ihn mit 
einer Stange zu Tode gefchlagen. 

Im 1. Kap. ift er ſchwer und dunkel anzufehen, da er 
von dreien und vier Sünden redet; darüber auch wiel ſich 
mancherlet verbrochen haben, und die Sache weit gefucht. 
Aber der Tert (achte ich) ſoll's ja Elärlich geben, daß viefel- 
bigen drei und vier Sünden nicht mehr denn einerlei 
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Sünde feiz denn er nennet und zeucht ja alleiwege nur einer= 
lei Sünde an. Als, wider Damasfum nennet er allein die 
Sünde, daß fie Gilead mit eifernen Wagen haben gevrofchen. 

Er nennet aber ſolche Sünde drei und vier, Darum, 
daß fie folche Sünde nicht büßen noch erkennen, fondern dazu 
auch rühmen und darauf trotzen, als hätten fie wohl gethan, 
wie die falfchen Heiligen alle thun. Denn es kann eine 
Simde nicht ärger, noch größer, noch mehr werden, denn 
wo fie ein heilig, göttlich Werk fein will, und den Teufel 
zu Gott, und Gott zum Teufel macht. Gleichwie drei und 
vier machen ſieben, welches iſt das Ende der Zahl in der 
Schrift, da man wieder umkehret, und wieder anfähet zu zählen, 
beide die Tage und Worhen. 

Er wird zweimal im neuen Teftanıent geführer: Erfimals 
Apoftelg. 7, 42, da St. Stephanus ihn anzeucht aus Dem 
5. Kap. wider die Juden, und Damit beweifet, daß fe 
Gottes Geſetz nicht gehalten haben, von: Anfang ber aus 
Egypten. 

Zum andern Mal, da St. Jakob Apoſtelg. 15, 16 im 
erſten Koncilio Der Ayoftel ihn führet aus Dem Testen Ka⸗ 
pitel, zu beweiſen die chriſtliche Freiheit, daß die Heiden im 
neuen Teſtament nicht ſchuldig ſind, Mofis Geſetz zu halten, 
ſo die Juden jelbft ſolches noch nie gehalten, auch micht Halz 
ten fonnten; wie St. Petrus Apoſtelg. 15, 10 prediget. Und 
das find die bornehmften zwei Stüde in Amos, und zwei 
ſehr gute Stücke. 


28 Vorrede über den Propheten Obadja. 


Porrede über den Propheten Obadja. 


— 


Dbadja zeiget nicht an, welche Zeit er gelebet bat; aber 
feine Weiffagung gehet auf die Zeit der babylonijchen Ge— 
fängniß; denn er tröftet das Volk Juda, daß fie follen wieder 
gen Zion fommen. 

Und vornehmlich gehet feine Weiffagung wider Edom 
oder Ejau, welche einen fonderlichen ewigen Haß und Neid 
trugen wider das Volk Iſrael und Juda; wie e8 pflegt zu 
gehen, wenn Freunde wider einander uneind werden, und ſon— 
verlich wo Brüder gegen einander in Haß und Beindfchaft 
gerathen, da ift die Veindichaft ohne alle Maaße. 

Alfo waren Hier die Edomiter dem jüdiſchen Volk über 
alle Maaßen feind, und hatten Feine größere Freude, denn 
Daß fie jehen follten ver Juden Gefängnig, und rühmten und 
fpotteten ihrer in ihrem Sammer und Elenve. Wie faft alle 
Propheten die Edomiter um jolcher häſſiger Bosheit willen 
jchelten; als auch der 137. Palm V. 7 über fie klaget, 
und fpricht: „Herr, gedenfe der Edomiter am Tage Jeru— 
falem, da fie Sprachen: Wein ab, rein ab, bis auf ihren 
Boden.‘ 

Meil denn folches aus der Maaßen wehe thut, jo man 
die Elenden und Betrübten, die man billig tröften follte, 
allererjt zu ihrem Jammer fpottet, lachet, troget und rühmet, 
damit der Glaube an Gott eine große und jtarfe Anfechtung 
feivet, und gewaltiglich zum Derzweifeln und Unglauben 
reizet: fo ftellet Hier Gott einen fondern Propheten wider 
jolche verdrießliche Spötter und Anfechter, und tröftet die 
Betrübten, und ftärfet ihren Glauben mit Dräuen und Schel- 
ten wider folche feindliche Edomiter, das ift, Spötter der 
Elenden, und mit Verheifung und Zufagung fünftiger Hülfe 
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und Errettung. Und tft fürwahr ein nöthiger Troft, und 
nüglicher Obadja, in folchem Unfall. | 

Am Ende weiffaget er von Chrifti Neich, das folle nicht 
allein zu Ierufalem, fondern allenthalben fein. Denn er 
menget alle Völker in einander, als Ephraim, Benjamin, 
Galaad, Bhilifter, Kananiter, Zarpath; welches nicht kann 
vom zeitlichen Neiche Ifrael verftanden werben, da folche 
Stämme und Volk im Lande unterfchieden fein mußten nach 
dem Geſetz Moſis. 


Vorrede über den Propheten Jona. 


Dieſen Propheten Jona wollen Etliche halten, wie Hiero— 
nymus zeiget, er ſei der Wittwe Sohn geweſen zu Zarpath 
bei Zidon, die den Propheten Eliam ernährte zur theuern 
Zeit, 1 Kön. 17, 9 und Luk. 4, 26. Nehmen deß Urfache, 
daß er bier jich felbit nennet einen Sohn Amithai, das if, 
einen Sohn des Wahrhaftigen, weil. feine Mutter zu Elia 
fprach, da er ihn vom Tode erwecket hatte: „Nun weiß ich, 
daß Die Rede deines Mundes wahrhaftig ift.” { 

Das gläube, wer da will, ich gläub's nicht; fondern fein 
Vater hat Amithai geheißen, auf Deutfch: Wahrhaftig. 
Und iſt geweſen von Gath-Hepher, welche Stadt liegt im 
Stamm Sebulon, Jof. 19, 13. Denn aljo ftehet gefchrieben 
am 14. Kap. V. 25 im andern Buch der Könige: „Der 
König Jerobeam brachte wieder herzu Die Gränze Ifrael von 
Hemath an bis an's Meer im blachen Belde, nach dem 
Wort des Herrn, des Gottes Iſrael, welches er geredet hatte 
durch feinen Diener Jona, den Sohn Amithai, den Pro— 
pheten von Gath-Hepher.“ Auch fo war die Wittwe zu 
Zarpath eine Heidin, wie Chriftus auch meldet, Luk. 4, 26. 
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Aber Iona befennet Hier im 1. Kap. V. 9, er fei ein 
Hebräer. 

Sp haben wir nun, daß Diefer Jonas geweſen iſt zur 
Zeit des Königs Jerobeam, melches Großvater war der Kö— 
nig Iehu, zur welcher Zeit der König Uſta in Juda regierete, 
Zu welder Zeit auch geweſen find in demfelben Königreiche 
Iſrael die Propheten Hoſea, Amos, Joel, an andern Orten 
and Städten. Daraus man wohl nehmen kann, wie ein 
trefflicher, theurer Mann diefer Jona im Königreich Ifrael 
gewefen ift, und Gott große Dinge durch ihn gethan Hat, 
nämlich, daß durch feine Predigt der König Ierobeam fo 
glücjelig war, und gewann Alles wieder, was Kafael, ver 
König zu Syrien, hatte dem Königreich Ifrael abgefchlagen. 

Aber das ift über Alles, fo er in feinem Volk gethan, 
dag er fol groß mächtig Königreich zu Affyrien angreifen 
kann, und fruchtbarlich predigt bei den Heiden, der bei den 
Seinen nicht jo viel hätte mögen mit vielen Predigten aus— 
zichten. Als wollte Gott damit anzeigen den Spruch Jeſaiä, 
Kap. 52, 15: „Wer es nicht gehöret hat, der wird e8 hören.“ 
Zum Erempel, daß Alle, ſo das Wort reichlich haben, daſ— 
jelbe weidlich verachten, und die e8 nicht haben können, gerne 
annehmen. Wie Chriſtus Matth. 21, 43 jelbft jagt: „Das 
Neich Gottes wird von euch genommen, und den Heiden ge= 
geben, Die feine Brüchte bringen.‘ | 


Vorrede über den Bropheten Micha. 


Der Prophet Micha ift geweien zur Zeit Jeſaiä. Er 
führet auch deſſelben Propheten Wort, fo im 2. Kap. flehen. 
Daß man wohl ſpüret, wie die Propheten, fo zu Einer Zeit 
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gelebet, von Chriſto ſchier einerlei Wort geprediget haben, 
als Hätten ſie miteinander davon berathſchlaget. 

Er iſt aber der feinen Propheten einer, der das Volk 
um ihrer Abgötterei willen heftiglich ſtrafet, und den künf— 
tigen Chriſtum und ſein Reich immerdar anzeucht. Und iſt 
vor allen in dem Stücke ein ſonderlicher Prophet, daß er 
Bethlehem, die Stadt, ſo gewiß deutet und nennet, da Chri— 
ſtus geboren ſollte werden. Daher er auch im alten Teſta— 
ment hoch berühmet gewefen ift; wie das Matth.2, 6 wohl 
ausweifet. \ 

Summa, er ſchilt, er weifjaget, previget ꝛc. Uber end- 
Lich ift das feine Meinung, wenn es gleich Alles muß zu 
Trümmern gehen, Iſrael und Juda, jo wird doch Chriftus 
fommen, der es Alles gut machen wird. Gleichwie wir jest 
müſſen firafen, fehelten, tröften und predigen 2e., und darauf 
Jagen: Wenn e8 denn Alles verloren ift, fo wird doch Chri- 
* am jüngſten Tage kommen, und uns von allem Unglück 

elfen. 

Er iſt im erſten Kapitel ſchwer: das machet die hebräi— 
ſche Grammatika, und brauchet viele Alluſionen, als Zaenan 
für Schaenan, und Achſib und Marefa ꝛc. Welche Worte 
er zeucht anf böfe Deutung, und verfehret jie. Als wenn 
ich ſpreche: Roma, du follit ein Raum werden, und wohl 
ausgeräumet. Wittenberg, du jollft ein weiter Berg werden ac. 


Dorrede über den Propheten Nahum. 


— — 


‚ Der Prophet Nahum weiſſaget von der Verftörung, fo 
Die Aſſhrer wider Das Volk Iſrael und Juda üben follten, 
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Wie denn durch Salmanaſſer und Sanherib geſchehen iſt, 
um ihrer großen Sünde willen. Doch fo fern, daß die übri— 
gen Frommen follten erhalten werden; wie denn Gzechia 
und feines gleichen widerfahren ift. Darum fcheinet e8, als 
fei ex vor Jeſaia gewefen, oder je um diefelbige Zeit Jeſaiä. 

Darnach verfündiget er die Verſtörung des Königreichs 
zu Afiyrien, fonderlich der Stadt Ninive, welche vorhin zur 
Zeit Jonä fehr fromm war; aber hernach wiederum voller 
Bosheit ward, und die Gefangenen aus Ifrael fehr plagete. 
Daß auch Tobias ihrer Bosheit verfündiget ein endlich Ver— 
derben und fpricht: Ihre Bosheit wird ihr ein Ende geben. 
Alfo tröftet er nach feinem Namen (denn Nahum heißt 
auf Deutſch ein Tröfter) das Wolf Gottes, wie ihre Feinde, 
die Aſſyrer, follen wiederum verftöret werden. 

Im Anfange des 2. Kap. Tautet er auch, wie Jeſaias 
". 52, 7 von den guten Predigern, Die Friede und Heil 
serfündigen auf den Bergen, und heißt Juda fröhlich feiren. 
Und wiewohl dafjelbe verftanden mag werden von Der Zeit 
Ezechiä nach Sanherib, da Juda errettet ward, und vor dent 
Könige Sanherib blieb: Doch ift e8 eine gemeine Weiffagung 
auch auf Chriftum, daß in Juda bleiben follte die gute 
Botfchaft und der fröhliche Gottesdienft, durch Gottes Wort 
gelehret und befräftiget; daher er ja billig ein rechter Na— 
hum Heißt und if. ) 


Vorrede über den Propheten Habakuk. 


Diefer Habakuk ift ein Troftprophet, der das Volk ſoll 
ftärken und aufhalten, daß fie nicht verzweifeln an Chrifti 
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Zukunft, e8 ftelle jich, wie jeltfam es wolle. Darum: braucht 
er alle Kunft und Stüsfe, Die dazu dienen, daß der Glaube 
fejt bleibe in ihrem Herzen bon dem verheißenen Chrifte, und 
prebiget alſo: 

Es jei wohl wahr, dag um ihrer Sünde willen das Land 
som Könige zu Babel werde müffen serftöret werben; aber. doch 
Toll darum Chriſtus und fein Reich nicht außen bleiben, ſon— 
dern es ſolle auch der Verftörer, der König zu Babel, nicht 
viel Glücks davon Haben, und auch untergehen. Denn es 
fei Gottes Werk und Art alſo, daß er ‚helfe, wann es noth 
thut, und komme mitten in der rechten ‚Zeit, und wie fein 
Lied finget: „Er gedenft der Barmderzigkeit, wenn Trübſal 
da ift.” Und wie man fpricht: Wenn der Strick am här— 
teften hält, fo bricht er. 

Sleichwie wir auch müfjen die Chriften mit Gottes Wort 
aufhaltenzum jüngften Tage (ob es wohl jcheint, daß Chriſtus 
faft verziehe, und wolle nicht kommen; als er auch jelbft 
jagt Matth. 24, 37 ff., daß er kommen werde, wenn man 
es am wenigften denkt, wenn fie bauen, pflanzen, kaufen, 
verkaufen, eſſen, trinken, freien und heirathen werden ꝛc.), 
auf. dag Doch Etliche, fo nicht Alle, Eönnen im Glauben er— 
halten werden. Denn Hier iſt Gläubens und Predigens 
noth, wie man wohl täglich vor Augen ftehet. 

Aus dem allen fiehet man wohl, daß dieſer Habakuk fei 
geweien sor der babplonifchen Gefängniß, wielleicht: um Die 
Zeit Jeremiä, und auch Teicht zu verſtehen ift, was er will 
und meinet. 

Daß ‚aber etliche Bücher von dem Habakuk melden, er 
habe dem, Propheten. Daniel zu Babylon Eſſen gebracht in’) 
Gefängniß aus dem jüdischen Lande, hat weder Grund: noch 
Schein. Sp trifft's auch nicht wohl zu mit der Rechnung 
der Zeitz fintemal, jo viel die Weifjagung Habakuk giebt, fo 
iſt er älter denn Jeremias, welcher hat erlebt nie Verftörung 
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Jerufalems; aber Habakuk weiffaget davon; Daniel aber war 
nach Jeremia, und Iebete lange, che er in das Gefängnif 
ward geworfen. 

Habafuf aber hat einen rechten Namen zu feinem Amte: 
denn Habakuk heißt auf Deutfch ein Herzer, oder der fih 
mit einem Andern Herzet und in die Arme nimmt. Er thut 
auch aljo mit feiner Weilfagung, daß er fein Volk herzet, 
und in die Arme nimmt, das ift: Er tröftet fie, und hält 
fie auf, wie man ein arm weinend Kind oder Menfchen her— 
zet, daß es ſchweigen und zufrieden fein folle, weil es, ob 
Gott will, foll befier werden. 


Vorrede über den Propheten Zephanja. 


Zephanja ift zur Zeit des Propheten Jeremiä gewefenz 
denn er unter dem Könige Joſia geweiffaget hat, wie Jere— 
mins, als fein Titel ausweifet. Darum weiffaget er auch 
eben daflelbige, das Jeremias weilfaget, nämlich, daß Jeru— 
falem und Juda folle verftöret, und das Volk weggeführet 
werden, um ihres unbußfertigen böfen Lebens willen. 

Er nennet aber nicht den König zu Babel, der folche 
Verſtörung und Gefängniß ihnen follte zufügen, wie Jere= 
mias thut; fondern jchlechthin fpricht er, daß Gott wolle 
ſolch Unglüf und Plage über fie bringen, auf daß er fie 
ja zur Buße bewegen möchte. Denn dies Volk konnten alle 
Propheten noch nie feinmal bereden, daß Gott über fie erzürnet 
wäre. Sie trogten immer auf den Ruhm, daß fie Gottes Volk 
wärenund hießen. Und welcher predigte, daß Gott über fle zornig 
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wäre, ver mußte ein falſcher Prophet ſein, und ſterben: denn 
fie wollten es nicht gläuben, daß Gott fein Volk follte fo 
laſſen. Gleichwie man jetzt alle Die Keger ſchilt und tödtet, 
fo da Iehren, daß die Kirche irre und fündige, und Gott 
fie ftrafen werde. 

Er weifjaget aber nicht allein Juda fol Unglück, ſon— 
dern auch allen umliegenden Ländern und Nachbarn; als, 
den PBhiliftern, Moab, ja auch den Mohren und Affur; denn 
> König zu Babel jollte eine Authe Gottes fein über affe 

ande. 

Im 3. Kap. weilfaget er aus der Maaßen herrlich und 
Härlich von dem fröhlichen und feligen Reiche Chrifti, das 
in aller Welt ausgebreitet follte werden. Und wiewohl er 
ein Feiner Prophet ift, fo redet er doch mehr von Chriſto 
denn viel andere große Propheten, auch ſchier über Jeremiam. 
Damit er wiederum reichlich tröftet das Wolf, auf daß fie 
in der babylonijchen Gefängnig und Unglüf an Gott nicht 
verzweifelten, als hätte er fie ewiglich verworfen, fondern 
gewiß wären, daß fie nach ſolcher Strafe wieder zu Gnaden 
fommen, und den verheißenen Heiland Chriftum mit feinem 
berrlichen Königreiche Friegen follten. 


Dorrede über den Propheten Haggai. 


—— 


Haggai ift der erfte Prophet, jo nach dem Gefängniß 
Babel dem Volk gegeben ift, durch welches Weiffagung ver 
Zempel und Gottesdienft wieder angerichtet ward. Darzu 
ihm hernach über zween Monate Sacharja zum Gefellen ge= 
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geben ward, Auf Daß Durch zweier Zeugen Mund Gottes 
Mort deſto gewifjer gegläubet würde. Denn das Volk war 
faft in Zweifel gefallen, ob der Tempel follte wiederum ges . 
bauet werben. 

Und wir achten, daß von diefem Propheten Daniel Kap. 9, 
25 gefaget fei, da er Spricht: „Won der Zeit an, ſo der Be— 
"fehl ausgehet, Daß Ierufalem wiederum foll gebauet werden, 
bis auf den Fürſten Chriftum, find fieben Wochen und zwei 
und ſechszig Wochen‘ ze. : Denn wiewohl zusor auch Durch 
den König Kores ein Befehl war ausgegangen, daß man 
zu Serufalem follte son feinen (des Königes) Koften den 
Tempel bauen, jo ward es Doch verhindert bis auf Haggai 
und Sacharja Zeit, da Gottes Befehl ausging durch ihre 
MWeiffagung; da ging e8 von Statten. 

Gr fchilt aber Das Volk, daß fie den Tempel und Gpts 
tesdienft amzurichten nicht geachtet, ſondern allein auf ihre 
Güter und Häuſer fleißig gegeizet hatten. Darum fie auch 
geplaget worden mit theurer Zeit, und Schaden am Gewächs, 
Wein, Korn und allerlei Getreide. Zum Exempel allen Gott— 
Yofen, die Gottes Wort und Dienft nicht achten, und immer 
in ihren Sad geizen. Solchen alfein gilt Diefer Text, da er 
fagt: „Ihr Sad ſoll Töchericht fein.“ 

Sp findet man auch in allen Hiftorien, mo man Gottes Die— 
ner nicht nähren will, noch fein Wort helfen erhalten, da 
läßt er fie getroft geizen für fich felbft, und immer fammeln. 
Aber er macht Doch zulegt Den. Sad Löchericht, und bläſet 
prein, daß es zerftäubet und zerrinnet, daß Niemand weiß, 
wo es bleibt. Er will auch mit effen, oder fie follen auch 
nicht zu ejfen finden. 

Er weiffaget auch von Chrifto im 2. Kay. V. 8, daß 
er schier kommen follte, ein Troſt alfer Heiden. Damit er 
heimlich anzeiget, daß der Juden Reich und Geſetz follte ein 
Ende haben, und aller Welt Königreiche zerftöret und Chriſto 
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unterthan werden; welches bisher gefchehen ift, und bis an 
den jüngften Tag immer gefchiehet, da wird es denn Alles 
erfüllet werden. 


Vorrede über den Propheten Sacharja. 


— 


Diefer Prophet ift nach der babyloniſchen Gefängniß ge= 
weien, und hat fammt feinem Gefellen Haggai Jeruſalem und 
den Tempel helfen wieder bauen, und Das zerftreuete Volk 
wieder zufammen bringen, auf daß wiederum ein Regiment 
und Ordnung im Lande angerichtet würde. Und ift fürwahr 
der allertröftlichjten Propheten einer, denn er viel Tiebliche und 
tröftliche Gefichte vorbringet, und viel füße und freundliche 
Worte giebet, damit er das betrübte und zerftreuete Volk tröfte 
und flärfe, ven Bau und dad Regiment anzufahen, welches 
bis daher großen und mancherlei Wiverftand erlitten hatte; ſol⸗ 
ches thut er bis in das 5. Kapitel. | 

Im fünften weiffaget er, unter einem Gejichte des Brie— 
fes und Scheffeld, von den falichen Lehrern, die hernach kom— 
men jollten im jüpifchen Volfe, die Chriftum verleugnen 
würden: welches Geficht noch heutige Tages die Juden betrifft. 

Im ſechsten weiffaget er vom Evbangelio Chriſti und 
geiftlichen Tempel, in aller Welt zu bauen, weil ihn die Juden 
verleugneten und nicht haben wollten. 

Im fiebenten und achten hebt fich eine Frage, darauf 
der Prophet antwortet; tröftet und vermahnet fie abermal 
zum Bau und Regiment, und befchleußt damit ſolche Weiſſa— 
gung feiner Zeit vom Wieverbauen. 

Im neunten gehet er in die zufünftige Zeit, und weiſſaget 
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erftlich im zehnten Kap. V. 4, wie der große Alexander follte 
Tyrum, Sivon und die Philifter gewinnen, damit die ganze 
Melt geöffnet würde dem zukünftigen Evangelio Ehrifti, und 
führet ven König Ehriftum zu Jerufalem ein auf einem Eſel. 

Aber im eilften weifjaget er, daß Chriftus von den Juden 
verkauft follte werden um dreißig Silberlinge; darum. er fte 
auch verlafien würde, daß Jeruſalem envlich verftöret, und 
die Juden in Irrthum verſtockt und verftreuet follten werden, 
und aljo das Evangelium und das Reich Chrifti unter vie 
Heiden kommen, nach dem Leiden Chrifti; damit er vorhin, 
als der Hirte, gefchlagen, und die Apoftel, als die Schafe, 
zerftreuet follten werden; denn er mußte vorhin leiden, und 
alſo in feine Herrlichfeit fommen. 

Im legten Kapitel, da er Ierufalem verftöret Hat, hebt 
er auch auf das Tenitifche Priefterthum, ſammt feinem Wefen 
und Geräthe und Feiertagen, und fpricht: Es werden alle 
geiftliche Nemter gemein fein, Gott damit zu dienen, und 
nicht mehr allein de8 Stammes Lebi, das ift: E8 follten 
andere Prieſter, andere Befte, andere Opfer, anderer Gottes— 
dienft fommen, welche auch üben fünnten andere Stämme, 
ja auch Egypten, und alle Heiden. Das heißt das alte Teſta— 
ment rein abgethan und weggenommen. 


Vorrede über den Propheten Maleachi. 


— 


Diefen Maleachi halten die Hebräer, er fei der Eſra ges 
weſen; das laſſen wir fo gut fein, denn wir nichts Gewiſſes 
von ihm haben fönnen. Ohne das, fo viel aus feiner Weiſſa— 
gung zu nehmen, ift er nicht lange vor Chriſti Geburt, und 
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freilich der Tehte Prophet geweſen: denn er ja fpricht im 
andern Kapitel, daß Chriſtus, der Herr, bald kommen folle. 

Und iſt ein feiner Prophet, der fchöne Sprüche hat, von 
Chriſto und dem Evangelio, welches er nennet ein rein Opfer 
in aller Welt. Denn durch das Evangelium wird Gottes 
Gnade. gepreifet, welches ift das rechte reine Dankopfer. Item, 
er weiffaget von der Zukunft Johannis des Täuferd, wie es 
Chriftus ſelbſt Matt. 11, 14 deutet, und Iohannem feinen 
Engel und Eliam nennet, davon Maleachi fchreibet. 

Ueber das ſchilt er auch fein Volk Hart, darum, daß fie 
den Prieftern nicht gaben ihre Zehnten und andere Pflicht. 
Und wenn fie fchon gaben, fo gaben fie e8 mit allen Untreuen; 
al3, ungefunde, untüchtige Schafe, und was ſie ſelbſt nicht 
mochten, dad mußte den armen Pfaffen und Predigern gut 
fein. Wie e8 denn zu gehen pflegt, daß wo recht Gottes 
MWort und treue Prediger find, die müffen Hunger und Noth 
leiden: faliche Lehrer müffen immer die Fülle Haben. Wie— 
wohl die Priefter mit folchen Opfern auch gefcholten werden, 
daß fie es annahmen und opferten. Das that ver liebe Geiz. 

Aber Gott zeiget Hier an, daß er deß großen Ungefallen 
habe, und heißet folche Untreu und Bosheit eine Schmach, 
die ihm felbft gefchehe. Darum er auch ihnen dräuet, er 
wolle fte laffen, und die Heiden annehmen zum Volk. 

Darnach fchilt er Die Priefter ſonderlich, daß fie Gottes 
Wort fälfchten und untreulich Tehreten, und damit Viele ver— 
führten, und mißbrauchten ihres priefterlichen Amts, daß fie 
nicht ftraften Diejenigen, fo untüchtig Ding opferten, over 
fonft nicht fromm waren, fondern lobten und fprachen fie 
fromm, damit fie nur Opfer und Genuß von ihnen Eriegten. 
Alfo hat der Geiz und Bauchforge immer Schaden gethan 
dem Wort und Dienft Gottes, und macht immer Heuchler 
aus den Predigern. 

Auch ſchilt er fie, daß fie ihre Weiber betrübten und verach- 
teten, damit fie ihre Opfer und Gottesdienſt auch verunrei— 
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nigten. Denn int Geſetz Moſis war es verboten, Gott gu 
opfern betrübte Opfer; und die betrübt waren, durften nicht 
opfern, noch von Opfern efſen. Deß waren Lie nun Urfache, 
welche ihre Weiber betrübt und weinend machten. Und wollten 
fich Abrahams Exempel behelfen, der feine Hagar mußte aus— 
treiben und betrüben. Uber er that es nicht aus Muthiwil- 
Ten; gleichwie er fie auch nicht aus Vorwig zur Ehe genom— 
men hatte, | 
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Kurze Anleitung, wie der Pſalter nützlich 
zu leſen ſei. 
1521. 


Der Pſalter Hat vor andern Büchern der heiligen Schrift 
die Tugend an fih, daß er nicht allein allerlei Gutes lehret 
und Erempel borleget, fondern auch auf's Allerfeinfte mit 
auserwählten Worten zeiget und weifet, wie man Gottes 
Gebote folle Halten und erfüllen, das ift, wie ein Herz gefchickt 
fein foll, da3 einen rechten Glauben Habe, und wie ein gut 
Gewiſſen fich Halte gegen Gott in allen Zufällen, wie es zu 
tröften und aufzurichten fi. Summa, der Pfalter ift 
eine rechte Schule, darin man den Glauben und 
Gewiffen zu Gott lernet, übet und flärfet. 

Darum ſieheſt du auch, daß fchier Fein Pſalm ift, der 
nicht rühme von Gottes Treue, Wahrheit, Wort, Gerechtig- 
keit, und übet alſo damit dad Gewiffen im Glauben zu Gott, 
daB man greifen muß, Gotte8 Gebote erfüllen ftehe in auf— 
zichtigem Glauben, in: tröftlicher Zuverficht zu feiner Gnade, 
und in fröhlichem Gewiſſen auf feine Barmherzigkeit. Ein 
olch Herz, das in Gott gutes Muths ift, das thut es, das 

e8, das allen Gottes Willen frei und mit Luft thut und leidet. 
Aber darneben ficheft du auch das Kreuz fehler in allen 
Dialmen; da ift ein Klagen und Schreien über die Verfol- 
ger, ein Strafen und Schelten über die Gottlofen. Denn 
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wer im Glauben leben foll, der muß viel um Gottes willen 
äußerlich leiden, und den alten Adam tödten Yaffen. Daß 
alſo beide Stücke im ganzen Pſalter reichlich und mächtig in 
der Uebung gehen: eines, wie der Geiſt im Glauben durch 
Gottes Wort und Wahrheit lebet, ficht, thut und zunimmt; 
das andere, wie dad Fleiſch firbt, leidet, unterliegt und ab= 
nimınt; und gehet alfo der Glaube im Tode, und lebet doch. 

Mer nun den Pſalter recht lefen und verftehen will, ver 
muß auf dieſe zwei Stüde darinnen Acht haben, fo wird er 
finden, welch ein jüß und fein Büchlein es fei, und wird 
darinnen lernen allerlei Lehre, Iroft, Stärfe, Freude und 
alle Wonne, wie e8 fein Herz möchte wünfchen. 


Vorrede über den Bfalter, 
1531. 


Es haben viel Heilige Väter den Bialter fonderlich vor 
andern Büchern der Schrift gelobet und geliebet. Und zwar 
Iobet das Werk feinen Meifter ſelbſt genug: doch müſſen 
wir unſer Lob und Dank auch daran beweiſen. 

Man hat in vergangenen Jahren faſt viel Legenden von 
den Heiligen, und Baffional, Grempelbücher und Hiſtorien 
umbergeführet, und die Welt damit erfüllet, daß der Pialter 
dieweil unter ver Banf und im folcher Finfterniß lag, da 
man nicht wohl einen Pfalmen recht verftund, und doch fi 
trefflichen, edlen Geruch von fich gab, daß alle fromme Herzen 
auch aus den unbekannten Worten Andacht und Kraft emie 
pfunden, und dad Büchlein darum Tieb Hatten. ı ‚8 
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Sch halte aber, daß Fein feiner Erempelbuch oder Legen- 
den der Heiligen auf Erden fommen fei, oder fommen möge, 
denn der Pſalter ift. Und wenn man wünjchen follte, daß 
aus allen Exempeln, Legenden, Hiftorien das Beſte geleſen 
und zufammen gebracht, und auf die beite Weiſe geftellet 
würde, fo müßte es der jegige Pjalter werden. Denm hier 
finden wir nicht allein, was einer oder zween Heiligen gethan 
haben, ſondern was das Haupt felbft aller Heiligen gethan 
bat, und noch alle Heiligen thun: wie fie gegen Gott, gegen 
Freunde und Feinde fich ftellen, wie fie fich im aller Gefahr 
und Leiden halten und fchiefen; über das, daß allerlei göttliche 
heilfame Lehre und Gebote darinnen flehen. 

Und follte der Wfalter allein deßhalben theuer und lieb 
fein, Daß er von Ehrifli Sterben und Auferftehung fo klär— 
lich verheißet, und fein Reich, und der ganzen Chriftenheit 
Stand und Wefen vorbildet, daß es wohl möchte eine 
fleine Biblia heißen, darinnen Alles auf's Schönfte und 
Kürzefte, jo in der ganzen Biblia ftehet, gefafiet, und zu einem 
feinen Enciridion oder Handbuch gemacht und bereitet ift: 
daß mich dünkt, der heilige Geift habe felbft wollen die Mühe 
auf ſich nehmen, und eine kurze Bibel und Erempelbuch von 
der ganzen Chriftenheit, over allen Heiligen zufammen brin= 
gen, auf daß, wer die ganze Biblia nicht leſen Fönnte, hätte 
bierinnen doch faft die ganze Summa verfaffet in ein Elein 
Büchlein. 

Aber über das alles ift des Pialterd edle Tugend und 
Art, daß andere Bücher wohl viel von den Werfen ver Hei— 
Ligen rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten fagen: da 
iſt der Pialter ein Ausbund, darinnen er auch fo wohl und 
füge reucht, wenn man darinnen liefet, daß er nicht allein 
Die Werfe der Heiligen erzählet, fondern auch ihre Worte, 
wie fie mit Gott geredt und gebetet haben, und noch reden 
und beten: daß die andern Legenden und Exempel, wo man 
fie gegen den Pſalter Hält, uns fchier eitel ftumme Heiligen 
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vorhalten, aber der Pjalter rechte wadere, lebendige 
Heiligen und einbilvet. 

Es ift ja ein ſtummer Menfch gegen einen redenden fchier 
als ein Halbtodter Menfch zu achten. Und fein Eräftiger, 
noch edler Werk am Menfchen ift, denn reden; fintemal ver 
Menſch durch's Reden von andern Thieren am meiften gefchie= 
den wird, mehr denn durch die Geftalt oder andere Werke: 
weil auch wohl ein Holz fann eines Menfchen Geftalt durch 
Schniterfunft haben; und ein Thier fo wohl fehen, hören, 
riechen, fingen, geben, ſtehen, effen, trinfen, faften, dürften, 
Hunger, Froſt und hart Lager leiden Eann, als ein Menfch. 

Zudem thut der Pialter noch mehr, daß er nicht fchlechte, 
gemeine Reden ver Heiligen und vorbilvet; fondern die aller- 
beften, jo ſie mit großem Ernft, in den allertrefflichiten Sachen, 
mit Gott felber gereret haben. Damit er nicht allein ihr 
Wort und ihre Werke, fondern auch ihr Herz und gründlichen 
Schag ihrer Seelen und vorlegt, daß wir in den Grund und 
Duell ihrer Worte und Werke, das ift, in ihr Herz jehen 
fönnen, was ſie für Gedanken gehabt Haben, wie fich ihre 
Herz geftellet und gehalten hat, in allerlei Sachen, Gefahr 
und Noth. Welches nicht fo thun, noch thun fönnen die 
Legenden oder Exempel, fo allein von der Heiligen Werk 
oder Wunder rühmen. Denn ih fann nicht wiffen, 
wie fein Herz ftehet, ob ich gleich viel trefflide 
Werke von Einem fehe oder höre. 

Und gleichwie ich gar viel Tieber wollte einen Heiligen 
bören reden, denn feine Werfe jehen: alfo wollte ich noch 
viel Lieber fein Herz und den Schatz in feiner Seelen jehen, 
denn feine Worte hören. Das giebt aber und der Pialter 
auf’3 Allerreichlichſte an den Heiligen, daß wir gewiß ſein 
können, wie ihr Herz geſtanden, und ihre Worte gelautet 
haben, gegen Gott und Jedermann. 

Denn ein menfchlich Herz iſt wie ein Schiff auf einer 
wilden Meere, welches die Sturmwinde von den Hier Oertem 


— 
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der Welt treiben. Hier ftößet her Burcht und Sorge vor 
zufünftigem Unfall; dort fähret Grämen her und Traurig— 
feit von gegenmwärtigem Uebel. Hier wehet Hoffnung und 
Bermefienheit vom zufünftigen Glüde; dort bläfet her Sicher- 
heit und Freude in gegenwärtigen Gütern. 

Solche Sturmwinde aber Ichren mit Ernft reden, und das 
Herz öfinen, und den Grund herausfchütten. Denn mer in Furcht 
und Noth ſteckt, redet viel anders vom Unfall, denn der in 
Breuden fchwebet: und wer in Treuden jchwebet, redet und finget 
viel anders von Freuden, denn der in der Furcht fledt. Es 
gehet nicht von Herzen (ipricht man), wenn ein Trauriger 
lachen und ein Fröhlicher weinen foll, das ift, feines Herzens 
Grund ftehet nicht offen, und ift nichts heraus, 

Mas ift aber das Meifte im PBfalter, denn jonft ernft= 
lich Reden in allerlei jolden Sturmwinden? Wo 
findet man feinere Worte von Treuden, denn die Lobpfalmen 
Dder Danfpfalmen haben? Da fieheft du allen Heiligen in's 
Kerze, wie in fchöne Iuftige Gärten, ja wie in den Himmel, 
wie feine, herzliche, Iuftige Blumen darinnen aufgehen von 
allerlei jchönen, fröhlichen Gedanfen gegen Gott und feine 
Wohlthat. Wiederum, wo findeft du tiefere, Eläglichere, jäm— 
merlichere Worte von Traurigkeit, denn die Klagepfalmen 
haben? Da ficheft vu abermal allen Heiligen in's Herz, wie 
in den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finfter und dunkel 
iſVys da von allerlei betrübtem Anblick des Zorns Gottes. 
Alſo auch, wo fie von Furcht und Hoffnung reden, brauchen 
fie ſolcher Worte, daß dir Fein Maler alfo könnte die Furcht 
oder Hoffuung abmalen, und fein Cicero oder Redekundiger 
alſo vorbilven. | 

Und (wie gefagt) ift das das Allerbefte, daß fte ſolche 
Worte gegen Gott, und mit Gott reden: welches macht, daß 
äzwiefältiger Ernft und Leben in den Worten find. Denn 
wo man fonft gegen Menfchen in folchen Sachen redet, gehet 
es nicht fo ſtark von Herzen, brennet, Iebet und dringet nicht 
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fo faft. Daher kommet's auch, daß der Pialter allen Heili— 
gen Büchlein ift, und ein Jeglicher, in waferlei Sachen er ift, 
Palmen und Worte drinnen findet, Die fich auf feine Sachen 
reimen, und ihm fo eben find, als wären fie allein um feinet- 
willen alfo gefeßet, daß er fie auch ſelbſt nicht: beſſer ſetzen, 
noch finden kann, noch wünfchen mag. Welches denn aud) 
dazu gut ift, Daß, wenn einem folche Worte gefallen, und 
fich mit ihm veimen, er gewiß wird, er ſei in der Gemein 
fchaft der Heiligen, und habe alfen Heiligen gegangen, wie 
es ihm gehet, weil fie ein Liedlein alle mit ihm fingen: fon= 
Derlich fo er auch aljo kann gegen Gott reden, wie fie getban 
haben; welches im Glauben gefchehen muß: denn einem gottlo= 
fen Menfchen ‚fchmeden: fie nicht. 

Zulest ift im Pſalter die Sicherheit und ein wohlser- 
wahret Geleit, daß man allen Heiliger ohne Gefahr darinnen 
nachfolgen fann. Denn andere Exrempel und Legenden, von 
den - ftummen Heiligen, bringen manch Werk vor, das man 
nicht kann nachthun: viel mehr Werfe aber bringen fie, bie 
gefährlich find nachzuthun, und gemeiniglich Sekten und Rotten 
anrichten, und von der Gemeinschaft der Heiligen führen und 
reißen. Uber der Bfalter Hält Dich von Den Motten zu ver 
Heiligen Gemeinfchaft: denn er lehret dich in Freuden, Furcht, 
Hoffnung, Traurigfeit gleich gefinnet fein und reden, wie 
alle Heiligen gefinnet und geredet haben. 

Summa, willft du vie heilige chriftliche Kirche gemalet 
fehen mit Iebendiger Farbe und Geftalt, in einem Fleinen 
Bilde gefaflet, jo nimm den Pfalter vor dich, fo haft vu einen 
feinen, hellen, reinen Spiegel, der dir zeigen wird, mas bie 
Chriftenheit fei. Ia, du wirft auch dich felbft drinnen, und 
die rechte Selbfterfenntniß finden, dazu Gott ſelbſt und alle 
Kreaturen. 1 se 

Darum laßt und num auch vorfehen, daß wir Gott da 
fen für folche unausfprechliche Güter, und mit Fleiß und 
Ernft dieſelben annehmen, brauchen und üben, Gott zu Lob 
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und Ehre, auf daß wir nicht mit unferer Undankbarkeit et- 
was Aergeres verdienen. Denn vorhin, zur Zeit der Finfter- 
niß, welch ein Schatz hätte es follen geachtet fein, wer einen 
Pſalmen Hätte mögen recht verftehen, und im verfländlichen 
Deutfch Iefen oder hören, und haben es doch nicht gehabt. 
Nun aber find felig die Augen, die da fehen, das wir fehen, 
und Ohren, die da hören, das wir hören. Und beforge 
doch, ja Teiver fehen wir’s, daß es uns gehet, wie ven Juden 
in der Wüften, die va fprachen vom Himmelbrot: „Unſerer 
Seelen efelt vor der geringen Speiſe.“ Aber wir follen auch 
wiflen, daß daſelbſt beiftehet, wie fie geplaget und geftorben 
find; daß es uns nicht auch To gehe. 

Das helfe uns ver Bater aller Gnaden und Barmherzig- 
Teit durch Iefum Chriftum, unferm Herrn. Welchen fei Lob 
und Dank, Ehre und Preis für dieſen deutſchen Pfalter, und 
für alle feine unzählige, unausfprechliche Wohlthat in Ewig— 
feit, Amen, Amen! 


Porrede über den Pſalter. 
1545. 


Billig follte ein jener Chrift, fo beten und andächtig fein 
will, ihm den Pfalter Taffen fein Büchlein fein, und auch 
wohl gut wäre, daß ein jeglicher Chriſt denfelben fo übete, 
und fo läufig darinnen würde, daß er ihn von Wort zu Wort 
. auswendig Fönnte, und immer in dem Munde Hätte, fo oft 
ihm etwas vorfäme zw reden oder zu thun, daß er einen 
Spruch daraus führen und anziehen könnte, ald ein Sprüche 
wort. Denn es ift ja Die Wahrheit, daß Alles, was ein an—⸗ 
Dächtig Herz mag zu beten wünfchen, da findet e8 feine Pſal— 
men und Worte zu, fo eben und Lieblich, daß Fein Menfch, 
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ja alfe Menfchen nicht mögen fo gute Weiſe, Worte und Ans 
dacht ervenfen. Zudem jo Iehret und tröftet er auch eben im 
Gebet, und ift durchs Vater Unfer, und das Vater Unſer 
durch ihn alfo gezogen, daß man eines aus Dem andern fehr 
fein verftehen Fann, und luſtig zufammen ftimmen. 

Darum follte man nicht allein die vorigen Betbücher, da 
faft eitel unchriftlihe Lügen und Mipbräuche, auch in den 
beiten Gebetlein, da unferd Herrn Leiden innen wird angezo= 
gen, und doch nicht zum Glauben, fondern zu zeitlichen Nutz 
und Brauch jchändlich gebraucht wird, verbieten und hinweg 
thun; fondern auch zufehen, daß der neuen Gebetlein Feines 
wieder einreißen. Denn es bereits anfähet, daß fchier ein Je— 
der feiner Andacht nach will Gebetlein, auch des Pſalters 
Paraphrafen machen, und alfo feine Arbeit in der Kirche und 
bei den Ehriften gerühmet und gebrauchet jehen: gerade als 
märe der Pialter oder das Water Unſer ein schlechtes, gerin— 
ge8 Ding. Und wo man hier nicht wird einfehen und Maaße 
finden, wird der Pfalter und Water Iinfer in vorige Verach— 
tung fommen. Gut laffe ich fie fein zum Theil; aber der 
Pſalter und Vater Unfer follen befier, ja das Befte fein. Wer 
die recht beten Iernet, der hat wohl beten gelernet, weit über 
alle Gebete, ſonderlich weil der Pfalter nun von Gottes Gnade 
serftändlich verdeutſcht if. | 

Ich Habe eine Hiſtorie gehöret, wie eine andächtige Perfon 
das Vater Unfer fo Tieb gehabt, daß fie mit Thränen vor 
großer Andacht daffelbige betete. Da wollte ein Biſchof gu= 
ter Meinung die Andacht beflern, nahm ihr das Vater Unfer, 
gab ihr viel gute andächtige Gebetlein; aber da verlor fie alle: 
Andacht und mußte die andächtigen Gebetlein laſſen fahren, 
und das Dater Unfer wieder annehmen. Halte auch, wer es 
Tollte ein wenig verfuchen mit Ernſt am Pſalter und Vater 
Unfer, der follte bald tem andächtigen Gebetlein Urlaub ges 
ben, und fagen: Ach, es ift nicht der Eaft, Kraft, Brunfk 
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und Veuer, die ich im Pfalter finde, e8 ſchmeckt mir zu Falt 
und zu hart ac. 

Unſer lieber Herr, der uns den Pſalter und Water Unfer 
zu beten gelehret und gegeben hat, verleihe und auch den Geift 
des Gebets und Gnade, daß wir mit Luft und ernſtem Glau— 
ben, ſtark und ohne Aufhören beten; denn es thut uns noth: 
jo hat er's geboten, und will’3 alſo von und haben. Dem 
jei Lob, Ehre und Dank in Ewigkeit, Amen. 
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Summterien 
über den Pfalter, 





Wollen nun den Pfalter und die Summarien vornehmen, 
den Einfältigen, und fo weniger können denn wir, anzuzeigen, 
was ein jeglicher Pjalm will und vermag. Und ift zu mer— 
fen, daß der ganze Pſalter fünferlei handelt, darum wir 
ihn theilen in fünf Theile. 

Erftlich, etliche Pialmen weiffagen, als: von Chriſto 
und der Kirche, oder den Heiligen, wie es ihnen gehen foll ꝛc. 
Und hie herein gehören alle Bialmen, da Verheißungen den 
Frommen und Dräuungen über die Gottlofen innen find. 

Zum Andern find etlihe Lehrpfalmen, die und leh— 
ren, was wir thun und laſſen follen, nach dem Gefet Gottes. 
Und hieher gehören alle Palmen, fo Menſchenlehre verdam— 
men, und Gotted Wort preifen. . 

Zum Dritten find etlihe Troftpfalmen, welche die 
betrübten und leidenden Heiligen ftärfen und tröften; wiederum, 
die Tyrannen fihelten und ſchrecken. Und hier gehören her 
alle Pialmen, jo da tröften, sermahnen, zur Geduld reizen, 
und die Tyrannen ſchelten. 

Zum Vierten find etliche Betpfalmen, darinnen man 
Gott anruft und bittet in allerlei Noth. Und hieher gehö— 
zen alle Pfalmen, fo da Elagen und trauern, und über die 
Feinde fchreien. 

Zum Bünften find etlihe Danfpfalmen, Darinnen 
man Gott Iobet und preifet für allerlei Wohlthat und Hülfe. 
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Daher gehören alle Pjalmen, jo Gstt loben in feinen Wer— 
fen, und dies find die vornehmſten, und um verfelbigen willen 
ift der Pfalter gemacht, darum er auch im Hebräifchen heißt 
„Sepher Tehillim”, das ift, ein Lobebuch, oder Dankbuch. 

Doch foll man wiſſen, daß die Pfalmen nicht fo eben und 
‚genau in folche Stüde mit allen Deren zu theilen fein foll- 
ten, denn zuweilen in einem Pſalm diefer Stüden zwei, drei, 
oder wohl alle fünfe gefunden werden, und ein Pfalm im alle 
fünf Theile gehöret, daß man beide, Weifjagung, Lehre, Troft, 
Gebet und Dank neben einander hat; fondern das ift die 
Meinung, daß man wife, wie der Pfalter jolche fünf Stüdfe 
treibet. Das dienet dazu, daß man den Pfalter deſto Ieichter 
verftehe, und fich drein fehiefen, auch deſto baß lernen und 
behalten mag. 


Der 1, Palm. 

Hier ift ein Troftpfalm, der vermahnet uns, daß wir 
Gottes Wort gerne follen hören und lernen; und tröftet ung, 
dag wir groß und viel Gutes davon haben, nämlich, daß alle 
unfere Worte und Werke follen glüdfelig fein, wider alle 
Beinde, gleichtwie ein Palmbaum am Waſſer grünet und Frucht 
bringet, wider alle Hitze und Froft ꝛc., welches Menfchenlehre 
nicht thut; fondern wie der Wind die Spreu verwehet, alfo 
vergeben fie auch. Denn Gott hat auch Gefallen an folchen 
Schülern feines Worts, fpricht er, aber die Anvern läßt er 
untergehen. Und diefer Pſalm fleußt aus dem dritten Ge— 
bot, ja, gehöret auch hierein. Denn vafelbft wird geboten, 
den Sabbath zu feiern, das ift, Gotted Wort gerne zu hören 
und zu lernen, und wird begriffen im Water Unfer in der 
andern und dritten Bitte, da wir um das Weich Gottes und 
Be Willen bitten, welches beides durch fein Wort gefür- 

ert wird, 
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Der 2, Pſalm. | 

Das ift eine Weiffagung von Chrifto, wie er Teiden 
fol, und dadurch ein König und Herr der ganzen Welt wer— 
den. Und ftehen auch drinne Dräuungen wider die weltlichen 
Könige und Herren, wie fte follen zu Grunde gehen, wo fie 
diefem Könige nicht huldigen und dienen, fondern verfolgen 
undtilgen wollen; und Verheißung, daß Die felig fein jollen, 
fo. an ihn gläuben. Und viefer Pſalm fleußt aus dem erften 
Gebot, da fich Gott verheißet, unfer Gott zu fein, der ung 
aus aller Noth helfen und alles Gutes thun will; wie er 
denn durch GChriftum uns yon Sünden, Tod und Hölle erlö= 
jet, und zum ewigen Leben gebracht hat. Nach dem Leiden 
und Verfolgung Chrifti ift feine Herrlichkeit und fein Reich 
gefolget, nicht allein unter Die Jüden, jondern auch unter 
die Heiden, bi8 an das Ende der Welt. Und wird allbier 
in diefem Pſalm gefpottet der Widerſacher Ehrifti, die ver 
Prophete vermahnet, daß fie wollten die Wahrheit verftehen; 
es jei denn, daß fie viel lieber wollten unter Chriſto, dem 
zornigen Richter, verderben und jämmerlich umfonmen. Sol— 
ches bitten. wir im Vater Unfer in der andern Bitte, daß 
fein Reich komme. | 


Der 3, Pſalm. 

Hie ift der Betpfalm, darinnen und das Erempel Davids 
vorgebildet wird, mie verfelbige gebetet Hat in feiner Noth, 
und erhöret ift, da er von feinem: Sohn Abfalom verjagt 
war, und preifet am Ende Gott, daß er ſei ein treuer Helfer 
und Behalter aller der Seinen, fo ihn anrufen in allen Nöthen. 
&r gehöret in's erfte Gebot, da Gott will unjer Gott fein, 
und helfen, und wird in der fiebenten Bitte im Water Unfer 
begriffen, da wir son allem Mebel Erlöfung bitten. 
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Der 4, Palm. 

Es ift ein Troftpfalm, und darneben betet und lehret 
er auch; denn er Iehret auf Gott trauen, wenn es übel 
gehet, und ſchilt die Gottloſen, die ſich kehren zu den unnügen 
Göttern und fleiſchlichem Troſt, und nichts leiden, noch auf 
Gott mit Geduld harren wollen, ſo er doch der höchſte Troſt 
iſt. Wiewohl er ſolches wunderlich thut bei ſeinen Heiligen, 
daß er ſie zuvor läßt, und ihren Glauben und Geduld damit 
verſucht. Aber die Gottloſen wollen den Bauch voll und 
ſicher haben; wer ihnen vom Glauben und Geduld ſaget, den 
ſpotten und verachten ſie, und ſagen: Wie ſollte uns der 
Narr ſagen, was gut iſt? ja, harre, bis dir ein gebraten 
Huhn in's Maul fliege, verlaſſe dich darauf, und backe nicht. 
Er gehöret auch in das erſte Gebot; denn er lehret und vermah— 
net, auf Gott zu hoffen und zu vertrauen mit Geduld, wo 
es an etwas mangelt, und ſtrafet die Ungläubigen und Un— 
geduldigen, und wird in der dritten und ſiebenten Bitte begrif— 
fen, da wir bitien, daß Gottes Wille gefchehe, und wir des 
Uebels los werden; mag auch wohl in der vierten Bitte 
fein, da wir um’3 tägliche Brod bitten, das ift um Friede und 
alle Nothdurft dieſes Lebens, wider allerlei Mangel auf Erden. 


Der.5. Pſalm. 

Dies ift ein Betpfalm wider die falfchen Lehrer und 
Mottengeifter, darinnen er beide, ihre gleißende Lehre und 
Werke, damit ſie, unter dem Namen Gottes, großen Schaden 
thun dem reinen Worte Gottes und dem rechten Gotteshienft, 
härtiglich verflaget; und bittet für die Frommen, das ift, für 
Das reine Wort Gotted und rechten Gottesvienft, und ver— 
heißet im letzten Vers folches Gebet3 Erhörung, und der Rot— 
tengeifter DVerwerfung. Er gehöret in das andere und dritte 
Gebot, darinnen Gotted Namen und Wort geboten wird zu 
beiligen, und in die erfte und andere Bitte im Vater Unfer, 
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da auch Gottes Name, Ehre und feines Reichs Beſſerung 
geboten wird. | 


Der 6, Pſalm. 

Iſt ein Betpfalm, und Elaget über das Hohe und recht 
heimliche Leiden des Gewiffens, fo um feiner Sünde willen 
im Glauben und Hoffnung mit dem Geje und Zorn Gottes 
gemartert, und zur Verzweiflung oder Mißglauben getrieben 
wird; welches heißen fonft im Pſalter hin und wieder des 
Todes Bande und der Hüllen Strike, oder Todesnoth und 
Höllenangft. Aber am Ende zeiget er an, daß folch Gebet 
erhöret werde, zum tröftlichen Exempel Allen, die in foldher 
Anfechtung find, daß fie nicht drinnen follen bleiben, und 
ftraft die Uebelthäter, das ift, die falfchen Heiligen, die gemei— 
niglich folche betrübte Leute haſſen und verfolgen. Denn ihr 
Troft fiehet auf ihre eigene Heiligkeit, wiffen auch nichts von 
folcher Anfechtung; darum. fle des reinen Glaubens ärgſte 
Beinde find. Er gehöret aber in das erſte und andere Ge— 
bot; denn er preifet den Kampf des Glaubens an Gott, und 
betet wider die Sünde und Tod, und ift in der erſten Bitte 
des Bater Unfers wie alle andern. Betpfalmen; denn beten 
ift: Gptted Namen anrufen und ehren. 


Der 7. Pialm, 

St auch ein Betpfalm, und Flaget wider die Läfter- 
mäuler, die den Heiligen und ihrer Lehre Schuld geben, daß 
fie aufrührifch und DBerftörer ver Obrigfeit und. des Friedens 
fein follen; wie Simei, der Jeminiter, den frommen David 
in feinem Elend läfterte, als hätte er dem Könige Saul fein 
Neich eingenommen; wie die Jüden Chriftum vor Pilato auch 
ſchuldigten; und jest die Läfterer das Evangelium auch fhel- 
ten. Wider folche Anfechtung ficht er ‚hier mit Beten, und 
Haget Gott feine Unfchuld, und zeiget hernach an fein ſelbſt 
Erempel, wie ſolches Gebet erhöret fei, und zum Troft; und 
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dräuet den Läfterern und Tyrannen greulich, und hält ihnen 
das Erempel Abſaloms vor, wie derfelbe umfam, che er das 
Böſe ausrichtete, jo er im Sinn und angefangen hatte. Er 
gehöret aber auch in das andere Gebot, und in;die erſte Bitte 
wie ver nächfte proben. 


Der 8. Pſalm. 

Hie iſt eine Weiſſagung von Chriſto, ſeinem Leiden, 
Auferſtehen und Königreich über alle Kreaturen. Und ſolch 
Reich ſolle geſtiftet werden durch den Mund der Unmündigen, 
das iſt, ohne Schwert und Harniſch, allein durch's Wort und 
Glauben. Er gehöret in das erſte Gebot, daß Gott unſer 
Gott will ſein, und iſt in der andern Bitte; wie droben im 
andern Pſalm geſagt. 


Der 9. Pſalm. 

Es iſt auch eine Weiſſagung von der Jugend, das iſt 
von den neuen Kindern, und von dem Volk Chriſti, welches 
iſt die heilige Chriſtenheit, wie dieſelbige auch, dem Exempel 
Chriſti nach, leiden muß, und immerdar ihr Blut vergießen. 
Er. handelt aber ſolche Weiſſagung danksweiſe und troſts— 
weiſe, daß es auch wohl ein Dankpſalm und Troſtpſalm 
heißen mag. Denn die Chriſten, und ſonderlich die heiligen 
Märtyrer, danken hier Gott, und tröſten ſich, dag fie Gott 
nicht verläßt, fondern mehret fie immer fort, je mehr fie verfol- 
get werben, bis der Verfolger etliche befehret, und Ehriften 
werden, und Die andern untergehen. Er gehöret aber in das 
erſte Gebot und in die andere Bitte; wie droben im nächften 

Pſalm gefagt. 


Der 10. Pſalm. 
Iſt ein Betpfalm, und Flaget über den Erzfeind folches 
Reichs Chrifti, das ift, über den Antichrift, ver die Chriftenheit 
beide mit Gewalt und Lift verftöret, um feines Geized und 
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Pracht willen; er führt beide, das Schwert weltlicher Thran— 
nei über den Leib und das Net falfcher Lehre über die See— 
fen, und fann nicht mehr denn (wie er hier jagt: fein Mund ift 
voll Fluchens, Falſches und Trugs) fluchen, das ijt, bannen 
und verdammen, item fügen, das ift, falfche Lehre und Gottes— 
dienst fliften; und trügen, das ift, alle Welt um Gut, Ehre, 
Gewalt, Leib und Seele täufchen und närren. Aber in dem 
Enve zeiget er ven Troft, daß folcher Greuel folle mit der 
Melt Ende nudgerottet werden. Er gehöret aber in das an— 
dere Gebot und in die erfte Bitte wie alle Betpfalmen. 


Der 11. Pſalm. 

Das ift ein Betpfalm, der Flaget über die Keßer umd 
falfchen Deuter der Schrift, To die Leute vom rechten Grund 
des Glaubens auf ihre Berge, das ift, auf ihre hobe, große 
Heiligkeit der Werke führen, und fpotten darzu der rechten 
Lehrer, und fprechen: Was follte der Gerechte thun? Aber 
er tröftet zuleßt, daß Gott gewiglich drein jehen werde, damit 
die faljchen Lehrer verdammet werden und die rechten bleiben 
follen, und daß alfo das Gebet, und zum Exempel, erhöret 
ſei. Er gehöret in das andere Gebet und in die erfte Bitte ꝛc. 


Der 12, Pſalm. 

Dies ift ein Betpfalm, und Flaget über die Menfchen- 
lehre, die immer neue Fündlein erdenfen, und das Reich 
Gottes mit folchen Gottesdienften allenthalben erfüllen, wie 
der lebte Ders Elaget. Denn wo Menfchenlehre einmal an— 
gehet, da ift fein Aufhören, noch Ende, noch Maag, ſchmeißet 
immer mehr und mehr, und befchweren über alle Maaßen 
die armen Gewifjen, und machen, daß wenig rechter Heiligen 
bleiben. Dagegen tröftet er, daß Gott fein Heil, das ift, 
fein Wort will erwecken, welches gar getroft unter ſolche 
Strohwerke menfchlicher Xehre ftürmet, und die gefangenen 
Gewiſſen frei mache. Wiewohl es ohne Kreuz und Marter 
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‚nicht zugehet; fondern wie Silber im euer geläutert wird, 
alſo müjfen fie auch drüber leiden, und dadurch je lauterer 
werden, und die Wahrheit deſto Elärlicher erkennen. Er ge= 
höret in das andere und dritte Gebot, und in die erfte und 
andere Bitte, 


Der 18. Palm. 

Das iſt ein Betpfalm wider die Traurigkeit oder Schwer= 
muth des Geiftes, welches zuweilen kömmt vom Teufel feldft, 
zuweilen auch von Menjchen, jo wider und handeln mit bö— 
fen Tücken und Braftifen, daß wir müffen betrübt werden, 
wenn wir ſolche große Bosheit wider uns ſehen; aber das 
‚Gebet ift ftärfer denn alles Unglück, wie diefer Palm hier ein 
Exempel giebt.‘ Damit wir ja follen getroft fein, und lernen 
in allerlei Unfall, nicht fich befümmern und betrüben, noch 
Damit fich im Herzen beißen und frejien, fondern zum Gebet 
und halten, und Gott folches alles Elagen, gewiß, daß wir 
erhöret und endlich erlöfet werden, wie ©t. Jakobus Kap. 5, 13 
auch jagt: „Iſt Jemand betrübt, der bete.“ Er gehöret in 
das andere Gebot, und in die erjte und letzte Bitte, da wir 
som Uebel los zu werden bitten. 


Der 14. Pfalm. 
Sie iſt eine Weiſſagung und Lehrpfalm, der lehret, 
wie aller Menſchen Lehren und Leben ohne Glauben fei vor Gott 
‚eitel Greuel, und ihr befter Gottesvienft fei ein lauter Bauch— 
dienst, den fie damit mäften, und der Leute Güter freien; 
aber‘ Keiner weiß noch verftehet den rechten Gottesdienft, 
wiewohl fie das Gefeß Gottes lehren und rühmen; ja, fie 
ſchänden und Täftern das Wort Gottes, wenn man fie ftraft, 
wolen von der Zuserficht over Glauben auf Gott nichts 
hören. Da muß auch mit Beten Wiverftand gejchehen, wel— 
es erhöret fein fol, jagt der Ießte Vers, und das Evan— 
gelium Chriſti kommen. Denn diejer Palm ftraft jonderlich 
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die Jüden vor Chrifti Geburt, fo mit dem Geſetze die Leute 
marterten, und verheißet oder weiſſaget vun Chrifti Zukunft, 
da er fagte von der „Hülfe aus Zion”; denn aus Zion ift 
das Evangelium und der Geift gefommen. Er gehöret in 
das erfte und dritte Gebot, denn er preifet Gottes Wort, und 
verheißet Chriftum, ftraft auch die Heuchler und Freßlehrer, 
oder Bauchlehrer, und ift in der erfien und andern Bitte, 
da wir um SHeiligung feines Namens und Mehrung feines 
Reiches bitten. 


Der 15. Palm, 

Hie ift ein Lehrpſalm, und lehret das Geſetz recht ver— 
ftehen, und ein recht gut Reben, umd rechte gute Werfe, als 
Die Früchte des Geiftes und Glaubens; nämlich, vor Gott 
„ohne Wandel fein‘ durch rechten Glauben und reiht Thun 
gegen den Nächften, und meiden der Gottlofen böſes Weſen 
und ihre Heuchelei, da fie mit Gaufelwerfen Gott dienen, 
und die rechten Werfe laſſen. Er gehöret in das dritte Gebot, 
som Sabbath, darinnen man Gottes Wort hören und Ternen 
Toll, und ift in der dritten Bitte. 


Der 16. Pfalm, 

Iſt eine Weiffagung von Chrifti Leiden und Aufer— 
ftehen; wie die Apoftel denfelbigen gemwaltiglich geführet haben, 
Apgeſch. 2, 25 ff. und 13, 35. Und zeuget Flärlich, daß er 
das alte Gefe mit ihren Opfern und Gottesdienſt verwerfen 
wolle ald eine Abgötterei ꝛc., und ein ander heilig Volk er- 
wählen zum jchönen Erbe. Er gehöret in Das erfte, andere 
und dritte Gebot; denn er Gottes neue Ehre, Werk, Wort 
und Dienft verfündiget, fo in Chrifto nah dem alten 
Gottesvienfte in die Welt kommen follte, und ift in der erfien 
und andern Bitte ar. 
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Der 17. Palm. 

Das ift ein Betpfalm, und klaget über die falichen 
Xehrer und zarten Heiligen, jo mit Menfchenlehren und Wer— 
fen vom Wort Gottes führen, und verfolgen die rechten Lehe 
rer, haſſen auch das Kreuz Ehrifti, fuchen mit ihren Lehren 
und Werfen, wie ſie nur bier auf Erden Gut, Ehre und 
Friede haben mögen, und ja nicht leiden noch mangeln 
dürfen. Er gehöret in das andere und dritte Gebot, und in 
die erfte Bitte, daß fein Wort und Name geheiliget werde. 


Der 18: Palm. 

Dies ift ein Danfpfalm, darinnen David Gott danfet 
(mie der Titel anzeiget) , daß er von allen jeinen Feinden 
erlöfet ift.. Und ich theile ihn in vier Theile, nach feinen 
piererlei Feinden, als Saul, die Heiden, Abfalom, und die 
Aufrührer. Vornher, in den erften ſechs Verſen, erzählet er, 
wie ihm fei jo wehe gemwejen in feinen Nöthen, daraus ihn 
Gott geholfen habe: darauf, im fiebenten Vers, führet er das 
Grempel ein (nach der Propheten Weije), wie Gott pflegt 
zu helfen, als er in Uegypten gethan hat ꝛc. Darnach im 
jechözehnten Vers, fähet er an vom erſten Feinde, nämlich 
Saul, der ihm viel Leided that um Gottes Worts willen, 
daß er zum Könige erwählet war. Im fechs und zwanzigiten 
Vers lobet er Gott, der andern Feinde halben, als des hof— 
färtigen Goliaths, Bhilifter, Amalek und anderer Heiden. 
Im vier und dreißigſten rühret er den dritten Feind, feinen 
Sohn Abjalom mit feinem Anhange. Und zuleßt, im zwei 
und vierzigften Vers, Danfet er wiver die Ungehorfamen und 
Aufrührer, als Seba und faft das ganze Ifrael war (2? Sam. 
20, 1. 2); denn er hatte viel neinifcher und häfjiger Unter— 
hhanen, daß auch die fremden Heiden (wie er hier jagt) ges 
horſamer waren, denn fein eigen Volk. Alfo mag ein Jeg— 
licher dieſen Palm zum Exempel brauchen, Gott zu danken 


62 Summarien 


für die Hülfe, wenn ihn Gott errettet hat aus feinen Nöthen. 
Wer es aber geiftlich veuten will, mag aus David Chriftum 
machen; aus Saul die Juden; aus den Heiden die Tyran— 
nen; aus Abſalom die Keßer; aus den Ungeborfamen: die 
falſchen Ehriften; aus welchen allen Ehriftus und die Seinen 
endlich. doch erlöjet werden. Er gehöret in das andere Ge— 
bot, und in die erfte Bitte; denn er danket Gott, und preis 
jet feinen heiligen Namen. 


Der 19, Pſalm. 

Dies ift eine Weiffagung som Evangelio, wie das 
follte ausgeben in alle Welt, io weit der Himmel ift, und 
alle Tage und Nächte getrieben werden; dazu nicht allein in 
der jüdischen, Tondern in allen Sprachen. Gleichwie Die 
Sonne (die er zum Gleichnig einführet) an alle Orte fcheinet, 
und wärmet um und um: eben ſo jolle auch das neue Ges: 
jeß des Evangelii Teuchten, Allen Allerlei: lehren, erleuchten, 
tröften, reinigen 20. Und damit hebt, er zugleich auf das 
alte Geſetz, welches fo rein, helle, Tieblih und unvergänglich 
war ꝛc. Er geböret in das dritte Gebot; denn er den reche 
ten Sabbath; verfündiget,: darinnen Gottes Wort jollte ge— 
Iehret und gegläubet werben. Y 


Sy; 
Der 20. Pſalm. & 
Es ift ein Betpfalm, und betet eigentlich für Kaifer, 


Könige, Bürften, Herren, und Alle, jo in weltlicher Obrige 
feit fißen, daß ihnen Gott wolle Gnade verleihen, friedlich 


und wohl zu regieren, und Glüf und Sieg haben wider” 


ihre Beinde. Denn, wo gut weltlich Regiment ftünde in der” 


Fürften und Herren Vernunft und Macht, dürfte man nicht” 


ſo ernſtlich und Herzlich für fie bitten; daß man aber jo 


muß für fie bitten, zeiget an, daß es die größeſten Narren” | 


und gar blind: find, die fich vermefien, Land und Leute aus” 
ihrem eigenen Kopfe zu regieren, - Er gehöret in das andere 
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Gebot, wie alle Betpfalmen; denn da ruft man Gottes Na= 
men an, und ift in der dritten Bitte, daß Gottes Wille 
und nicht des Teufels geſchehen folle. 


Der 21. Pſalm. 

It eine Weiffagung von Chrifti Königreich, Das da 
ewiglich und geiftlich vor Gott jein jollte und bleiben; da— 
neben auch verfündiget, daß der Jüden Weich verftöret follte 
werden, darum, daß fie folchem Willen Gottes miderftrebten, 
und den König kreuzigten. Daher fie nun zur Schultern’ 
find gemacht, die immer leiden, und nichts Damit gewinnen. 
Er geböret in das erfte Gebot, und in die andere Bitte; 
Denn er einen neuen Gottesdienſt und Reich serfündiget. 


Der 22, Palm, 

Dies ift eine Weiffagung vom Leiden, Auferftehen 
Chrifti, und vom Eyangelio, das die ganze Welt follte hören 
und annehmen ; und: vor aller andern Schrift deutet er Flär- 
lich ChHrifti Marter am Kreuz, wie ihm Hände und Füße 
Durchgraben, und feine Glieder gereckt jind, daß man fie hätte 
mögen zählen. Solches gleichen findet man ſo Flar nirgend 
in andern Propheten, und ift auch der Hauptpſalmen einer. 
Er gehöret in das erfte Gebot; denn er: neuen Gottesdienſt 
Herfündiget, und ift in der erften und andern Bitte. 


Der 3. Pſalm. 

| Hier ift ein Dankpſalm, darinnen ein chriftlich Herz 
' Gott lobet und danket, daß er ihn Iehret und erhält auf 
xechtem Wege, und tröftet und fchüget in aller Noth Durch 
ſein heiliges Wort, und vergleichet jich einem Schaafe, das 
‚ ein treuer Hirte wohl weidet in frischem Graje und am küh— 
‚ Im Wafler. Item: zeucht den Tifch, Kelch und Del auch 
zur Gleichnig aus dem. alten Teftament und Gottesdienft, 
ı amd Heißt es Alles Gottes Wort; wie er es auch Stecken, 
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Stab, Grad, Waffer und rechten Weg Heiße. Er gehöret 
in das dritte Gebot, und in die andere Bitte. 


Der 24. Palm. 

Hie ift eine Weiffagung, vom Weiche Chrifti, in aller 
Welt zufünftig, und vermahnet die Pforten ver Welt, das 
ift, Könige und Fürften, daß fie follen dem Reiche Chriftt 
Raum geben; denn fie find es, Die am meiften dawider toben, 
Pſalm 2, 1 ff, und Sprechen: Wer ift diefer König der Ehren? 
Als folten fie fagen: Der Bettler, ja, der Keber, der Schä⸗ 
cher, jollte der ein König fein, und wir follten ihm weichen 
und gehorchen? Wir wollen es nicht thun, ꝛc. Alſo ver— 
fündiget er neben mit, daß Gottes Wort müffe verdammt und 
verfolget fein. Er gehöret in das erfte Gebot, und wohl in 
alle drei Gebote und Bitten. 


Der 25. Pſalm. 

Dies ift ein Betpfalm, darinnen bittet der Gerechte, daß 
ihn Gott wolle fromm machen, alle Sünden vergeben, und 
vor Sünden und Schanden behüten, und auch von allen 
Feinden und Uebel endlich erlöfen. Und fticht auch daneben 
auf die faljchen fichern Geifter und Lehrer. Er gehöret in 
das andere Gebot, und in die andere Bitte, 


Der 26. Pſalm. 

Hie ift ein Betpfalm, und Flaget über die falfchen Hei— 
ligen, die durch's Gefeges Werk fromm fein wollen, und die 
Heiligen, fo allein durch Gottes Güte und Gnade fromm 
werden, verachten; und fchuldigt fie Daneben, daß fie gerne 
Geſchenke nehmen. Denn folche Heiligen find gewißlich alle 
eitel Geizhälfe, und ihr Bauch ift ihr Gott, wie St. Paulus 
Ghil. 3, 19) ſaget; fie find aber fchäpdlich mit ihrem geiſt⸗ 
lichen Sleigen ‚und weltlicher Ehre, darum ift wohl zu bitten, 
daß fie uns nicht betrügen. Er gehöret in das dritte Ge— 
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Got, und in die erfte und 5 * denn er von Gottes 
Dienft und Reich redet. “ 


ODer 27. Palm... | 

"Sie ift ein Dankpf alm, doch Daneben auch viel belet 
—3* tröſtet wider die falſchen Lehrer, welche er nennet falſche 
Zeugen, die ohne alle Scheu freveln? Denn es find gar tolle 
kühne Heiligen, zeugen gar ſicher und frech von Gott, def 
fie doch feinen Befehl Haben; wierwir täglich ſehen, daf, je 
toffer und ungelehrter die Leute find, je Fühner und frecher 
fie find zu predigen, und lehren alle Welt; und Niemand kann 
Etwas, fie allein wiſſen Alles; richten auch wohl Krieg) und 
Aufruhr san, wider Die rechten Heiligen und Öottesfürchtigen. 
Er gehöret in das erfte und —2 Gebot, und in die erſte 
und andre Bitte. 


Der 28; Pfalm. 

Iſt ein Betpſalm, welchen David zu ſeiner Zeit mag 
wider Saul und dergleichen gebetet haben," ſonderlich wider 
Die Alntugend, da fie ihm gute Worte zumeilen. gaben, und 
ſich freundlich jtelleten, und ihm doch nach dem Leben ſtun— 
Den; wie hernach Abſalom auch thät, und Joab gegen Amaſa 
and: Abner: daß fi David bejorgete, Gott möchte es ihm 
zurechnen, und darum betete, daß er ihn nicht mit hinraffe 
mit den Gottlofen. Wir mögen ihn beten, beide wider Die 
Tyrannen und Nottengeifter. Denn’ die Tyrannen ſtellen ſich 
freundlich; und: praftieiren doch täglich, mie ſie morden und 
ſchaden wollen. Die! Aottengeiiter rühmen Gottes Ehre, 
Wort und Dienſt aus: der Maaßen hoch, wollen’ aller Welt 
helfen „und | find. trefflich demüthig; aber ſuchen » gleichwohl 

rderbung der Seelen, und find Die reißenden Wölfe unter 
den Schaafskleidern. Gr gehöret: in das andere und dritte 
‚Gebot, und in Die erſte und andere Bitte, 
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Der 29, Pſalm. 
Hie ift eine Weiffagung von dem Evangelio, wie das 
follte in aller Welt mit Gewalt erſchallen, und aller Könige, 
Fürſten, Herren, Völker Weisheit, Heiligfeit und Ruhm zu 
Schanden machen, und allein Chriftus follte der einige Koͤ— 
nig fein, Dem man mit rechter Weisheit und Heiligkeit dienen 
und ehren müßte: dazu er auch die Sündfluth der Taufe 
anrichtet, Darinnen der alte Adam erjäufet und der neue 
Menſch erftehet. Die Wülten, die Wälver, die Hinden, heißer 
er die Länder im der Welt, jo unter Juden und Heiden 
waren, die hat er alle geöffnet, und zum Evangelio befehret. 

Er gehöret in das dritte Gebot, und in die andere Bitte. 


Der 30. Palm. 

Das ift ein Dankpſalm, darinnen er danfet, daß Gott 
ihn von der hohen geiftlichen Anfechtung des Teufels erlöſet, 
welche ift Traurigkeit, Schwermuth, Erjchreden, Verzagen, 
Zweifeln, Todesnoth, und dergleichen vergiftete feurige Pfeile 
de8 Teufels: und tröftet Daneben zumal fein, wie daß Gott 
einen Augenblick zürne, und nicht Luft noch Willen hat an 
unferm Tode noch Trübfal, ſondern Lieber uns lebendig und 
fröhlich fiehet, 20. Er gehöret in das dritte Gebot, und im 
die erſte Bitte. 


Der 31. Palm. 

Es ift ein gemeiner Danfpfalm, Betpfalm und Troſt⸗ 
pſalm unter eimander und wird in der Perfon Ehrifti und 
feiner Heiligen geſprochen, welche ihr Lebenlaug, inwendig 
mit Zagen und Schreefen, auswendig mit Verfolgung, Läſte— 
zung und Verachtung um des Wortes Gottes willen geplagt 
find, und doch von Gott aus dem allen erlöfet und getröftet 
werden. Er gehöret in das andere und dritte Gebot, und in 
die erfte und dritte Bitte. 
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Und bier wollen wir aufhören mit Anzeigen, in welch 
Gebot und Bitte ein jeglicher Palm gehöret; denn aus den— 
jelbigen hat man Erempel genug, daran ein Jeglicher hin- 
fort ſelbſt mag Teichtlich erkennen, wohin ein Pſalm gehöret. 
ALS, die Betpfalmen gehören in das andere Gebot, und in 
Die erfte Bitte, denn fie ehren und rufen an Gottes Namen. 
Die Lehrpfalmen, Troftpfalmen, Dankpfalnıen gehören alle 
in das dritte Gebot, und auch wohl in das andere, und 
in Die erfte und dritte Bitte, denn fie heiligen ben rech— 
ten Sabbath mit rechtem Opfer und Gottesdienft. Und 
oft gehören viel Pſalmen in alle drei Gebote und Bit- 
ten. Wir aber haben folches amgezeiget, daß mir Ternen 
jolfen, die Gebote Gottes und Vater Unfer wohl üben und 
verftehen, wenn wir ſehen, wie die Tieben Herligen und Pro— 
yheten fo reichlich und mannichfaltig Haben geredt und ge= 
trieben die erften Drei Gebote und Bitten, und immer aufs 
Neue davon gehandelt, umd doch nichts Neues gelehret, und 
aus den Tafeln Mofis und Dater Unfer nicht geichritten 
find; daß man greifen muß, wie alle Schrift und heiliges 
Leben der Propheten aus ven Geboten Gottes gefloſſen find, 
und auch darinnen blieben, und gar feine neue, andere Lehre 
aufbringen: wie Die falſchen Geifter und Menfchenlehrer thun, 
wider welche fie am härteften lagen und flreiten; und wol— 
Ien die Leute bei dem Gebote und Worte Gottes Tauter und 
rein behalten, und den Nebenlehrern und andern neuen Bei— 
wegen allezeit wehren, 


Der 32. Pſalm. 

It ein ausbündiger Lehrpfalm, der uns lehret, was 
Sünde fei, wie man derfelbigen los werde, und vor Gott 
J ſein möge. Denn die Vernunft weiß nicht, was 

ünde ſei, und meinet, mit Werfen dafür genug zu thun; 

aber Hier fagt er, daß auch alle Heiligen Suͤnder find, und 

nicht anders Heilig noch felig fein konnen, denn daß fie fich 
5* 


68 Summarien 


vor Gott für Sünder, erfennen, und, wiffen, daß fie ohne 
Berdienft und Werk, allein aus Gnaden, gerecht von Gott 
geachtet werden. Summa, unfere Gerechtigteit heißt auf 
Deutjch Vergebung ‚der Sünde, oder, wie er. bier faget, 
Sünde nicht zurechnen, Sünde bedecken, Sünde nicht ſehen 
wollen. Da ſtehen die hellen, dürren Morte, dag alle Hei⸗ 
ligen find Sünder, leben» und ‚bleiben Sünder; aber davon 
find fie heilig, daß Gott aus Gnaden ſolche Sünde nicht an— 
ſehen noch rächen, ſondern vergeſſen, vergeben und bedeckt 
haben will. Daß alſo kein Unterſchied zwiſchen Heiligen und 
Unheiligen ſei, fie find alle gleich Sünder, und ſündigen alle 
täglich; ohne Daß der Heiligen Sünden nicht gerechnet, jon= 
dern zugedeckt, Der Unheiligen aber gerechnet. und aufgedeckt 
fiehen. Iener Wunden haben Pflafter, und. find verbunden; 
aber dieſer ftehen offen, und find unverbunden. - Dennoch find 
fie beiderjeit8 wahrhaftig wund, ‚wahrhaftig Sünder, davon 
wir in unfern Büchern andersivn reichlich gezeiget haben. 


| Der 33. Pſalm. 

Hie iſt ein Dankpſalm, der insgemein Gott danket für 
die Wohlthat, daß er feinen” Gläubigen hilft in aller, Noth, 
und fie nicht läßt ſtecken. Denn, er kann helfen, fintemal er 
Alles jchaffet mit Einem Worte, als dem nichts ‚unmöglich. 
iſt: jo iſt er auch gütig und treu, daß er helfen will, und: 
gerne hilft, wie er verheigen hat im erjten ‚Gebot: Ich will, 
dein Gott fein, das ift, ich will dein Troſt, Hülfe, Heil, Les 
ben und alles Gutes fein, wider Alles, das dir böfe fein 
will; denn Das heißt, Gott fein: Sufonderheit aber Danfet 
und rühmet er, die gewaltige Wohlthat Gottes, daß er aller 
Welt, auch der Könige, Fuͤrſten sc, Herzen, Gedanfen, Bora 
nehmen, Zürnen und Toben Ienfet, nicht wie fie wollen, ſon⸗ 
dern wie er will, und macht auch ihre. Anfchläge hi 
zunichte, Daß fie nicht ausführen fönnen, was fie gerne wolle 
ten; und was M borhaben, wider Die Gerechten zu thun, das 
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fehret er ſtracks um, und macht fie zu Schanden. Welches 
ift eine fonderliche Freude und Troſt feiner Heiligen, wider 
das hochmüthige und unmäßige Dräuen, Trogen und Vochen 
der zornigen Junkherren und müthigen Iyrannen, die da 
meinen, fie wollen wohl allein mit Dräuen alle Heiligen 
Gottes auffrefen, und Gott felbft vom Himmel ftürzen. Aber 
ehe fte es zur Hälfte bringen, fo Tiegen fte im Koth. Siehe 
am die Sodomiter wider Lot, den König Sanherib, und jegt 
unfere Tyrannen, wie gar unzählig viel Anfchläge fie bisher 
haben verloren. 1% | | 


in 


Der 34. Wfaln. 

Iſt auch ein Dankpfalm, faſt defjelbigen Schlages mit 
dem nächften, und zeucht (wie der Titel und ſechste Vers 
meldet) die Gefchichte Davivs ein, zum gemeinen Erempel für 
alle Gerschte, daß fie an ihm Iernen jollen, wie Gott feiner 
Heiligen Rufen nicht verachtet. Er Tehret auch Daneben, wie 
wir follen Gott fürchten, und fonft Niemand; darnach auch, 
uns hüten vor faljcher Xehre, vor Fluchen, Murren und 
Läftern ; fondern follen Geduld haben, und die Feinde viel— 
mehr fegnen denn fluchen, ihnen alles Gutes wünfchen und 
thun für dad Böſe, und alſo friedlich leben mit allen Leuten 
(fo viel an uns liegt), fie feien böfe oder fromm. Denn es 
ift beichloffen (ipricht er), daß der Gerechte muß viel Teiden: 
da wird nichts anderd aus, willft du gerecht fein, fo ſchicke 
Dich auch zum Kreuz und Leiden; fo muß ed fein. Aber 
wiederum ift auch beichloffen, daß der Herr aus dem allem 
hilft (ſpricht er), alſo treulich, daß auch nicht ein Beinlein 
verloren noch ausbleiben muß, ja, auch die Haare auf dem 
Haupte find alle gezählet (Matth. 10, 30). Denn. obwohl 
der Heiligen Gebeine viel im der Marter zerbrochen find, 
etliche auch zu Afchen verbrannt," viel auch in den Gräbern 
verweſen ze, doch müffen fie wieder fommen, und nicht ewig- 
lich zerbrochen fein over heißen; fondern eine Zeit zerbrochen 
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werden, und hernach alle wieder ganz und ſchöner werben; 
Denn. fie gewefen find. Und merfe, daß Died der. erite Pſalm 
it, der von den Engeln jagt, wie. fie Der. Gerechten pflegen 
und warten, daß fie nicht fchlecht bei und um uns find, fons 
dern wie ein Heer und gerüftete Krieger ſich um uns lagern 
(ipricht er), ihr. Gezelt aufichlagen, wachen und ftreiten für 
ung; wider den: Teufel und feine Glieder. Welches: ein gro= 
Ber, herrlicher Troſt ift Allen, die es glauben; wie der Pro- 
phet Elifäus dieſen Vers hernach mit feinem. Exempel wahr 
und klar machet, 2 Kön. 6, 17. Aber dieſer Vers iſt ge— 
nommen aus dem 32. Kapitel des 1. B. Moſis V. 2, da 
die Engel dem Erzvater Jakob begegneten, davon er Die 
Stätte nennete: «Heer oder Lager; denn. fie waren feine Ge— 
feitöleute, ‚und- Lagerten fich um ihn. her zum Schub; ‚wie 
bier der Pſalm ſagt. | 


Der 35, Pſalm. 
Das iſt ein Betpfalm, varinnen David Hagt wider und 
uber Das ſchändliche Volk, Die zu Hofe den, grauen Rod 
verdienen, nämlich, die Heuchler, ſo um ihres Genufjes und 
Nutzens willen heucheln, und reden, was Die Herren gerne 
hören, verunglimpfen die Unſchuldigen, verhetzen Die Herren, 
und. verbittern fie auf's Heftigſte, verdrücken aber die Wahr- 
heit, und haben alfo das Herzleid auszurichten ; gleichwie Das 
vid geſchah bei feinem Könige Saul, auch durch Die, denen 
er alles Gutes. gethan hatte, und um ihr Uebel fich nit hoch 
befümmerte; wie er hier anzeigt. Solches mögen ‚wir. jegt 
zum. Erempel brauchen: zu. unfrer Zeit, da man unſer Evans 
gelium bei den Bürsten und allenthalben fo ſchändlich veruns 
glimpfet, mit umgefchwungenen Lügen, daß ed überaus ifk, 
beide in Büchern: und Predigten. Und thun es wohl Die 
am meiften, an denen. wir. billig alle Ehre und Liebe verdienet 
haben, auf daß fie zu Ehren und hoch kommen, wir aber un« 
terliegen und zu Boden gehen. Solcher ſchändlicher, undanf= 
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barer, böfer Unflath iſt der leidige Bauch mit ſeinen Dienern. 
Summa, es gehet wie Chriſtus von feinem Verräther ſagt, 
der mein Brot iſſet, tritt mich mit Füßen; und thut es darzu 
um dreißig Silberlinge. Das find: die Heuchler,: ſo um Freſ— 
ſens willen die Gerechten auffreflen, wie er hier klaget. 


Der 36. Palm. 

Das ift ein Lehrpfalm, der warnet und lehret, uns zu 
hüten vor den falfihen Lehrern, Kegern und Mottengeiftern, 
dafür er auch bittet am Ende, und mitten im Palmen. da— 
neben tröftet, daß dennoch Gottes Wort und Reich durch ihre 
Rotterei nicht "folle umgeſtoßen, fonvdern in aller Welt feft 
ftehen bleiben, wie Die Berge, jo Gott jelbft ſetzet, und wie 
Die tiefen Abgründe, die unausichöpflich find, und folle doch 
im Haufe Gottes bleiben das Iebendige und troftreiche Wort. 
Er malet fie aber faſt meifterlich, ſpricht; Es ſind böſe,  gif- 
tige Leute, die erftlich Gotte8 Wort gang serächtlich halten, 
und gar feine Scheu vor Gott haben, find ſtolz, frech und 
ficher, zu lehren, was fie" gut dünket. Zum Andern loben 
amd rühmen fie nichts, denn ſich felbft, alle anderen Lehrer 
Ihänden und verunglimpfen jie auf's Bitterfte; und. im dem 
Stüde find fie Meiſter, schmücken ſich ſelbſt allein, und muß 
ſonſt nirgend fein Geift, kein Gott, Feine Kirche fein.‘ Zum 
Dritten iſt ihre Lehre ſchädlich und eitel Lügen; ' denn ſie wi— 
Der ven Glauben’ und Lehre von der Gnade ftreiten, und be— 
trügen Die Leute mit ihrem falfchen Schein und Rügen. Zum 
Bierten find fie fteif und halsitarrig, leiden feine Unterweifung 
noch Vermahnung; härter denn fein Ambos ift ihre Kopf. 
Sa, wenn fie fühlen, daß man fte firafen und nicht Toben 
will, fo entbrennen fie, und werden wüthig wieder Teufel. 
Zum Fünften fahren fie immer fort, und nehmen zur, breiten 
ihr Ding aus und wachen wie der Krebs (fpricht St. Bau: 
Ius 2 Tim. 2, 17). Denn fie treiben ihre Ding zehnmal 
heftiger und fleißiger, weder die reinen Lehrer thun, ala wol- 
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ten fie Alles gerne in Einem Tage umkehren; und iſt da 
fein Feiern noch Aufhören. Zum Letzten verfolgen und pla— 
gen fie, wo fie nur fönnen, Alle, die e8 nicht wollen‘ mit 
ihnen halten; "und thun ſolches Hebel (ſagt er) ohne Scheu, 
mit aller Thurft und Sicherheit, als thäten fie Gott einen 
Dienft daran. 


Der 37; Pſalm. in 
Das ift ein Tr oftpfalm;, der und lehret und vermah— 
net, "Geduld zu haben in der Welt, und 'warnet uns fon= 
Derlich wider den Neid; denn e8 ift ja zumalc ärgerlich ‚und 
thut Schwachgläubigen wehe, wenn es den Gottloſen jo 
wohl gehet, und den Gottesfürchtigen Alles widerfinnijch ift. 
Es ift einergeiftliche , »große Tugend, wenn Einer fiehet den 
großen: Muthwillen,: fo Bauer, Bürger, Adely Fürften und 
Federmann, der etwas vermag, bet, daß er nicht joll fluchen 
und wünfchen im Herzen Dies und Jenes, ſondern muß dazu 
noch leiden, und ſehen, daß ihnen Alles glücklich ausgehet, 
ungeftraft bleiben, ja, gelobet und: geehret werden; über dns 
auch Die Gottesfürchtigen von ihnen jo jämmerlichwerachtet, 
gehafjet,  geneivet, gehindert, geplagt und verfolget werden. 
Das heißt: Hie lerne Geduld haben, hier halte dein Herz 
zu Gott, und laß dich's nicht verdrießen;, laß dich den Neid 
nicht bewegen, zu fluchen, Böfes wünſchen, murren und ſcheel 
jeben; laß immer gehen, befiehl es Gott, der wird fie wohl 
finden. «Das lehret diejer Pfalm, und tröſtet mit allerlei 
Weife, mit reichen Verheißen, mit Exempeln, mit Dräuen; 
denn es ift eine ſchwere, große Kunft, foldye Geduld zu er- 
zeigen, fo Doch Die Vernunft und alle Heiden solchen Neid 
für Tugend rechnen. Denn es fiehet, als fer es billig nei— 
den amd vergönnen den Gottlofen ihren Muthwillen, Glück 
und Reichthum. RR. TI ıTa Da 
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| Der 38, Pſalm. ſan 

Das iſt ein Betpſalm, darinnen er klaget über ſeine 
Sünden, die ihm ſein Gewiſſen verzagt und betrübt machen, 
und nichts, denn Gottes Pfeile, das iſt, Zorn, Dräuen, Tod 
und Hölle ſehen laſſen, welche Traurigkeit verzehret Mark, 
Beine, Kraft und Saft, und verſtellet Geſicht, Farbe, alle 
Sinne und Geberde. Denn recht Sünde fühlen und vor 
böſem Gewiſſen verzagen, iſt Marter über alle Marter. Dazu 
helfen getroſt die äußerlichen Verfolger: denn ſie jagen den 
Menſchen in's Gewiſſen, rühmen, wie Gott bei ihnen ſtehe, 
wider die Gerechten; und weil denn Gott hier den Troſt 
verzeucht, muß ſolch Schrecken folgen im Herzen, als zürne 
Gott wider fie um ihrer Sünde willen. Aber doch lehret er 
feſte halten, und nicht verzweifeln, und wehret ſich mit Bes 
ten wider ihr Ruͤhmen, und erhebt ſich in Gottes Verhei— 
ßung, und ergreift feine Sache bei dem rechten Hefte; näm— 
lich, daß fie göttlich und recht jei vor Gott; da folget denn 
wieder Troft im’ Glauben ꝛc. Alſo ſollen wir audy beten, 
und in feiner Angft verzweifeln, ob wir gleich Sünder find, 
und der Sünden Laft und Sturm heftiglich fühlen. 


| Der 39, Palm. 

Iſt ein Troftpfalm, und betet auch Daneben, daß ihn 
Gott nicht laſſe murren und ungeduldig werden über die 
Gottloſen, die jo ficher Ieben und Güter fammeln, ald wür— 
den fie nicht fterben, ‚dagegen aber die Frommen immer ge— 
plaget und um ihre «Sünde geſtraft werden; und begehret 
viel lieber, daß ihm Gott verleihe, zu Denken, wie kurz und 
unſicher dies Leben ſei, denn daß er mit. den Gottlofen fo 
ſicher, ohne Sorge des Todes geizen und prangen ſollte. 
Denn es ein groß Aergerniß iſt, und viel Herzen beweget, 
Daß die Böſen im Sauſe und jo ſicher leben, und die Front 
men betrübt und elende jein müjfen. Uber am Ende findet 
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ſich's, wie das Allerbeſte ſei, Vergebung der Sünden und 
einen gnädigen Gott haben, der aus NEN Elende Bil, wie 
er hier faget und bittet. 


Der 40. Palm. 

Das ift ein ſchöner Betpfalm, darinnen Chriſtus felbft 
fein Leiden Elaget, und um Hülfe ruft vom Tode. Er. weif- 
faget auch Elärlich, daß er allein: Gottes Willen thue und 
das Geſetz erfülle, und: folches von ihm geſchrieben fei im 
Buch Moſis; und verwirft und hebt auf das alte Gefeg 
mit ſeinen Opfern: und Heiligkeit, als damit Gottes Wille 
nicht erfüllet fei; und nicht unjer Werk: und Opfer, fondern 
er jelbft und alleine müſſe es für uns alle thun. Verheißet 
alio und ſtiftet das neue Teſtament, daß da Gerechtigkeit 
des Glaubens in großer Gemeine, das iſt, in aller Welt ſoll 
geprediget werden, und nicht Die Gerechtigkeit der Opfer,’ oder 
unferer Werfe, welche (ſpricht er im vierten Vers) nur hof— 
färtige und falfche Heiligen machen, als die ihre Hoffnung 
nicht auf Gott, noch auf feine: Gnade ſetzen, fondern auf 
ihre Lügen und faljche Heiligkeit. 


Der 41, Palm. 

Das ift ein Betpfalm, darinnen Chriftus ſelbſt weiſ— 
faget und klaget über feinen VBerräther Judas, fammt feinen 
Geſellen, von denen er gefreuziget follte werden, und bittet, 
daß er vom Tode auferwedet und vor Gottes Angeficht zur 
rechten Sand erhöhet werde. Uber aus ver Maaßen ift es 
tröſtlich, daß er fich zum Sünder machet im vierten Vers, 
jo er doch ohne alle Sünde war; denn er ſtehet und redet 
da in unferer Berfon und träget unfre Sünden, ald wären 
fie jein, und als hätte er fie ſelbſt gethan. Er preijet aber 
vorneher felig Die, fo ſich des Elenden annehmen, das ift, 
die ſich am elenden gekreuzigten Sünder Jeſu Chriſto nicht 
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ärgern, jondern fett an ihm bleiben. Denn e3 ärgerlich ift, 
zu glauben, daß folcher arıner verdammter Sünder jollte jo 
hoch kommen, daß er auch zur Rechten Gottes: figen müßte: 
daran fich das ganze Judenthum alfo zerftoßen hat, daß ſie 
noch da liegen zerrijfen und zerftreuet, oder, wie. er im sehn 
ten Vers jaget, von ihm wieder bezahlet find. h 


Der 42. Palm, 

3 ein Detpfalm, darinnen er klaget über die a 
feit des Herzens, als zürne Gott ‚mit ähm und plage ihn, und 
muß noch Dazu von den Gottlojen gefpottet werden: Wo iſt 
nun dein Gott? Denn die Gottlofen können ed: nicht laſſen, 
wenn ſie ſehen, daß es den Frommen übel gehet, jo. müflen 
ſie dazu pfeifen, lachen und ſpotten. Ach wie recht geſchieht 
Dem, ſagen ſie, ſo ſoll es gehen den Ketzern; und meinen 
nicht anders, denn wer geplaget wird, das ſei ein gewiß Zei— 
chen göttliches Zorns; aber wenn ſie geplaget werden, ſo muß 
es heißen, um Gottes willen leiden, und heilige Märthrer 
werden. Die verkehrten, blinden und giftigen Blindenleiter 
wollen nicht wiſſen, daß Gott die Seinen ſtäupet, doch wie— 
derum auch tröſtet und nicht verläßt. Er begehret aber zum 
Hauſe Gottes zu kommen, und von dem Angeſichte Gottes 
Troſt zu haben; das iſt, er wollte gerne Gottes Wort hören, 
das ihn tröſtet. Denn Gottes Haus heißet, da Gottes Wort 
it, und fein Angeficht iſt feine Gegenwärtigkeit, da er ſich zu 
erfennen giebt, und durch fein Wort feine Gnade offenbaret. 


Das heißt anderswo im der Schrift, nicht den Rücken, — 
da⸗ Angeſicht zu uns kehren. 


| 
| 
} 
| 


Der 43. Pſalm. 


Iſt eben des vorigen Pſalms Schlag, und faſt einerlei 


Wort mit ihm; denn er will auch durch's Licht und Wahr- 
heit zum Haufe Öotted gehen, mit Gottes Wort ſich tröften 
aſſen in feiner Traurigkeit. 
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Der 44. Palm. 5 — 
Dies iſt ein gemeiner Betpſalm, darinnen alle Heiligen, 
ſonderlich im neuen Teſtament, klagen, wie fie von Heiden 
und Thrannen verfolget und erwürget werden, und Gott ſie 
dahin giebt, als Hätte er fie verworfen, ſo er Doch vorzeiten 
durch große Wunder ihnen geholfen bat, zudem, daß fie feine 
böfe Sache haben; ja, eben um ihrer guten Sache, das ift, 
um Gottes willen werden fie alſo verfolget, als hätten fie 
alles Uebels gethan. Summa, es iſt des Geiſtes Seufzen 
wider das Pleifch, welches murret wider Gott, daß er fo gar 
unrecht urtheilet und übel regieret, nach der Vernunft: läſſet 
die Srommen leiden, denen er helfen follte, und erhöhet die 
Böfen, die er ftrafen follte ge am 


Der 45, Palm, 

Iſt eine Weiffagung vom Evangelio und Königreich 
Ehrifti, mit herrlichen, prächtigen und gewaltigen Worten 
geſchmücket. Denn er malet Ehriftum daher als einen König, 
mit aller föniglichen Pracht gezieret, daß er fehr fchöne fei, 
wohl beredt, wohl geſchmückt, wohl gerüftet, glückſelig im 
Kriege, gerecht, fanft, gnädig: Item, babe schöne Schlöffer, 
herrlich Trauenzimmer, eine fchöne Königin, und Kinder, ewig— 
lich. Welches alles eitel Geift ift, von Chriſti Evangelio, 
Geift, Gaben, Kirche und ewigen Leben, vom Sieg wider bie 
Sünde, Tod, Gefeb, Teufel, Fleiſch, Welt, und alles Uebel ie. 
Er verfündiget aber auch Flärlich, wie das alte Teftament 
follte aufhören; denn er heißt die Tochter vergeffen ihres Va— 
terd Haus und Volk (das ift, die Synagoge), und vielen 
König anbeten für einen Gott, daß außer ihm fein anderer 
Gott ſei. Giebt ihm alfo die Ehre’ des erſten Gebots, näm— 
lich das Anbeten, und nennet ihn deutlich ven rechten Gott 
im fechöten und fiebenten Vers; macht einem ewigen König 
aus ihm, der in Gerechtigkeit regiere und die Sünde wegnehme; 


über den Pfalter. 77 


eiwiger König aber muß Gott felbft fein, Davon jetzt nicht Zeit 
iſt weiter zu reden. | 


Der 46. Palm. | 
Das iſt ein Dankpſalm, zu der Zeit vom Bolfe Ifrael 
gefungen, für die Wunderthaten Gottes, Daß er die, Stadt 
Serufalen, da feine Wohnung war, fchüßte und bewahrte, 
wider aller Könige und Heiden Wüthen und Toben, und 
Friede erhielt wider alle Kriege und Waffen. Und nennet, 
nach der Schriftweife, das Wefen der Stadt ein Brünnlein, 
als ein Fleines Wärfferlein, das nicht werfiegen Toll, gegen vie 
großen Waſſer, Seen und Meer der Heiden, das ift, große 
Königreiche, Vürftenthümer und Herrfchaften, Die verfiegen und 
vergehen mußten. Wir aber fingen ihn Gott zu Lobe, daß 
er bei, und iſt, und fein Wort und die Chriftenheit wunder 
barlich erhält, wider Die hölliichen Pforten, wider dad Wüthen 
aller Teufel und. Rottengeiiter, der Welt, des: Fleifches, der 
Sünden, des Todes ꝛc. Daß unſer  Brünnlein auch: bleibt 


eine lebendige Quelle, da Iener Sümpfe, Tümpel und Kölfe 
faul und ftinfend werden, und verjiegen. müffen. 


nn tn Tee Me nm ne — 


Der 47. Pſalm. 

Das: iſt eine Weiffagung von Chriſto, wie er follte 
auffahren, und ein König werden über alle Welt, ohne alle 
Schwertſchläge, allein durch Jauchzen, Singen: und Poſaunen, 
Das iſt, Durch. vie fröhliche Predigt: des Evangelit: gleichwie 
die Mauern zu Jericho fielen durch Bofaunen und Jauchzen, 

ohne alle Waffen. | 


u. Der 18. Pfalm. 3 R 
Iſt ein Dankpſalm, faft gleich: dem ſechs und vierzigften 


Pſalm; denn er auch Gott lobet für die! Stadt Jeruſalem, 
von Gott ‚wider, Könige, und Fürſten geſchützt und) vertheidi— 


get, welche mit Schanden haben müſſen abziehen, und den 
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Tempel und Gotteödienft, und fein Wort (oder Rechte) laſſen 
ftehen, damit er jeine Verheißung gehalten Hat (wie der achte 
Pers finget), nämlich, daß er wolle ihr Gott fein, nach dem 
erften Gebot. Wie wir es gehöret haben (fpricht er) und 
gegläubet, alſo ſehen und erfahren wir e8 an der Stadt mit 
ver That ꝛc. Wir fingen ihn auch für die Chriftenheit und 
Evangelium, zu erhalten wider das Toben der Könige und 
Fürften, welche auch zuletzt müſſen mit Schanden abziehen, 
und das Wort ftehen laſſen. | 


Der 49. Pſalm. 

Sf ein Lehrpſalm wider den großen Gott der Welt, 
der da heißet Mammon, und ftrafet Die ald große Narren, 
fo auf Reichtgum trogen, und nicht ſehen, daß fie doch damit 
jich vom Tode nicht können retten. Darum 03 ja beffer ift, 
auf Gott jich verlaflen, der vom Tode erlöfet, und eiwiges Leben 
giebt, da Jene wie das Vieh Hinfterben, und Alfes Hinter fich 
Yaffen müffen, und nicht wiſſen, wer e8 friegt. 


Der 50. Bfalm, 

Das ift ein Lehrpſalm, und verfläret, welches der rechte 
Gottesdienft und Opfer find, wider die falfchen Heiligen, 
welche ihre Opfer und Verdienſt fo Föftlich achten, als müßte 
Gott ihnen Dafür danfen und ſchuldig fein, fo er doch das 
umfehret, und will feine Wohlthat und Hülfe fo Eöftlich geach⸗ 
tet haben, daß man ihm danfe und fehuldig fein ſolle. Und 
merke hier wohl, daß dieſer Pſalm mit hellen Worten fehleußt 
und Iehret, daß, Gott in Nöthen anrufen umd danken, fer 
der rechte Gottesvienft, das liebfte Opfer, und der richtige 
Weg zur Seligfeit, wie der letzte Werd finget. Item, daß 
e8 heiße, Gelübde bezahlen (im vierzehnten Vers), nicht die, 
tollen felbft erwählten Gelübde, ſondern die geboten find in 
den zehn Geboten, fonderlich im evften und andern, da wir 
Gott geloben, daß wir an ihn glauben, ihn anrufen, Toben 
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und danken wollen als unfern einigen Gott ꝛc. Davon willen 
die toffen Heiligen und falichen Gleißner nichts. 


Der 51, Pfalm, 

Iſt der vornehmſten Lehrpſalmen einer, darinnen Dasid 
uns recht Ichret, was Sünde ſei, wo fie herkomme, was fie 
fchadet, wie man ihr los wird, Denn in diefem Palm, und 
ſonſt nirgend, wird die Sünde jo Flärlich angezeiget, daß fie 
ein Erbfall und und angeboren ſei; dawider fein Werk, ſon— 
dern allein Gotted Gnade und Vergebung Hilft. Er muß 
und durch feinen Geift wieder new fchaffen, und zum neuen 
Weſen und Kreatur gebären, fonft ift fie fo mächtig, daß fie 
auch die Gebeine (ſpricht er) zerfchmeitert, mit Schreden, 
Berzagen, bis und feine Gnade, zu Troft komme. Darnach, 
wenn wir aus Gnaden und Geijt wiederum neu worden find, 
alddann kann man recht lehren, loben, danfen, predigen, ja, 
auch Leiden und Kreuz tragen. Welches alles er auch die 
rechten Opfer und Gottesdienft nerimet, und veriwirft die an= 
dern Opfer alle, fo ohne ſolche Opfer von den tollen Heiligen 
geichehen; und bittet am Ende, daß er zu ſolchem Opfer und 
Gottesvienft die Stadt Jeruſalem bauen und erhalten wolle. 


Der 52, Pfalm., 

Das ift eim Troftpfalm, und der Titel zeiget genug an, 
wovon er rede, nämlich vom Doeg, der David verrieth, und 
viel unfchuldig Blut vergoß, 1 Sam. 22, 9. 18. Das find 
die Verräther und Bluthunde, die zu Hofe Gottes Wort 
Yäftern, und feine Diener verunglimpfen, hetzen Könige und 
- Bürsten, unſchuldig Blut zu vergießen ꝛc. Wider welche Böfes 
wichter tröftet dieſer Palm, und verfünpiget ihnen ihren Lohn, 
daß fie follen von Leib, Gut, Haud und Land fommen; aber 
Dennoch jolfen die Srommen bleiben, und Gottes Haus und 
Wort behalten, 
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Der 53, —— 

Es iſt ein Lehrpfalm und Weiſſagung wie I 1. 
Palm; denn fie beide faſt einerlei Verſe und Worte haben. 
Sunma, ſte Strafen alle beide die glaublofenı Werfheiligen, 
fo da verfolgen die rechte Lehre und Lehrer, und am Ende 
Herfündiget er das Evangelium und Reich — aus 
Zion kommen ſollte. fan 


Der 54: Palm. 

"Daß iſt ein Betpfalm wider die Verfolger, fo den Tram 
men nach dem Leben ftehen, um Gottes Worts willen; wie 
Saul und die zu Siph Dapid nach dem Leben trachteten, 
um Gottes Worts willen, damit. er zum Könige berufen und 
gemweihet war. Und bitter um Hülfe und Rache, über feine 
Feinde. | | 


Der. 55. Palm. 

Hier ift ein Betpfalm; und: wiewohl er möchte im der 
Perſon Chriſti geredt werden wider ſeinen Verräther Juda 
(im 12. und 13. Vers), ſo laß ich ihn doch bleiben ein gemein 
Gebet wider die weljche Kunft: das find die böfen Kagen, 
die vorne lecken und- "hinten fragen. - Vor Augen find fie 
ſo treue Sreunde, Better, Brüder,» Schweftern, wollen Leib 
und Leben: bei und fegen, daß wohl ihr Mund glätter iſt 
denn Butter und Del; aber hinterwärts iſt es eitel Mord, 
Schwert, Krieg und alles Verderben; wie er hier faget. Und 
dad ift ed,, das er im 12. Vers klaget, daß fie können mit 
zu Tiſche, zur Kirche, in die Kammern, auf der Gaſſen gehen, 
und die beſten Geſellen fein ; darum: fluchet er ihnen auch, 
daß ſie der Teufel over Tod und Hölle wegführe; denn fie 
groß Herzleid und: betrübte Leute machen. Solcher Fluch 
aber iſt eine Weiſſagung, daß es gewißlich ihnen ſo gehen 
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wird, weil fie feine Beflerung annehmen; oder, wie Der. 19. 
Ders jagt, fie werden nicht anders, und fürchten Gott nicht. 


fein Der 56. Pſalm. 

Iſt ein Betpfalm, darinnen David Flaget über : Saul 
und vie Seinen, daß er vor! ihnen fliehen mußte: aus dem 
Lande, zu den Philiftern; fo hart ſtunden fie ihm nach, daß 
er nirgend ſicher Eonnte fein. Er tröſtet ſich aber, daß er 
Gottes Wort und Verheißung, und Recht zum: Königreich 
hätte, wiewohl fie es täglich anfochten und werfehrten, oder 
auch verleugneten, daß er nicht follte König jein, ſondern 
Saul und feine Erben. Wir mögen ihn beten wider unfere 
Tyrannen, die ohne Aufhören Gottes Wort: und uns ver— 
folgen, und nirgend Keinem: Friede laſſen; aber: wir teöften 
uns auch, daß wir Gottes Wort für uns haben, ob fie wohl 
daſſelbige uns täglich verkehren, anfechten und abiprechen, 
Daß wir Keßer, und fie allein vie rechte Kirche fein jollen. 


Der 57. Pſalm. 

Iſt ein Betpfalm, darinnen David: abermal klaget Aber 
Saul und fein Hofgefinde, vor welchen: er im die Höhle Froch, 
und ift faft einerlei Meinung mit dem nächſtvorigen Pſalmen, 
Darum: er auch, gleich Demfelbigen, uns zu brauchen ift wider 
Die Tyrannen und ihre: giftigen Räthe und Ohrenbläſer, die 
uns das Wort Gotted verkehren, und haben zu: ſolchem Werk 
Zähne und Zungen, die find (ſpricht er) Spieße, Pfeile und 
ſcharfe Schwerter, Aber Gott ſei Dank, der und nicht läßt, 
und flürzet fie in die Gruben, Die fie und bereiten, und ihr 
-Rathichlag gehet zulegt über ihren eigenen Kopf. 

ni’ 


sur Der 58, Pſalm. 

Das iſt ein Troſt pſalm, wider vie haldftarrigen Lehrer, 
Io ihren Irrthum mit dem Kopf hindurch führen, ſtopfen Die 
Ohren zu, und laſſen ſich nicht weifen , fondern Dräuen noch 
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wohl dazu, und wollen die Frommen auffreffen; aber er tröftet 
fie mit fünf Gleichniffen, daß fie e8 nicht follen ausführen, 
ja, nicht zur Hälfte bringen; nämlich: Es fommet zuweilen 
ein groß Waſſer, und raufchet fehr, als wollte e8 Alles um— 
teißen; aber es fcheußt vorüber, und thut nichts. Eine Arm— 
bruft dräuet jehr; aber wenn beide, Pfeil, Sehnen und Bo— 
gen zerbrechen, jo thut es nichts. Eine Schnede reckt ihre 
Hörner aus; aber ehe fie ftößt, ift fie verfchmachtet, oder zeucht 
fie ein. Ein ungeitig Kind macht der Mutter Leib groß, ald 
wollte etwas da werden; aber es ftirbt, ehe es an's Licht 
fommet. Ein Dornbuſch fehläget aus mit viel Stacheln, und 
giebt Stechen und Kragen vor; aber che fie hart und reif 
werden, Fommet ein zornig Beil über fie, und heißt fie in den 
Dfen friechen und Ajchen werden. Alſo haben es dieſe auch 
groß im Sinn, und ihr Ding foll fortgehen, und wird doch 
nicht3 Daraus. 


Der 59. Pſalm. 

If ein Betpfalm, und kann fehr fein geredet werben 
in der Perfon Ehrifti, daß er über vie Jüden fchreiet und 
weiffaget, wie fie nicht vertilget, fondern zerftreuet follen fein 
in aller Welt, und eitel Fluchen und Wiperfprechen lehren; 
wie fie denn bisher immer thun, und alle ihre Xehre wider 
Ehriftum richten, ihn zu verfluchen und zu verleugnen. Deß 
haben ſie auch ihren Lohn, daß fie „des Abends in der Stadt 
wie die hungrigen Hunde umlaufen,” und doch nichts finden: 
das ift, am Ende der Welt, fint der Apoftel Zeit her, wer⸗ 
den fie unter den Heiden gejagt aus einem Lande in Das 
andere, fuchen begierig und hungrig, wo fie wieder ein Könige 
reich oder Herrſchaft fünnten anrichten; aber ed will nicht 
werden: fie müſſen hungrige Hunde bleiben und umberlaus 
fen, bis fie fich ungegeffen Tegen, und ohne Königreich be= 
graben und zur Höllen verftoßen werden. Er kann aber au 
wohl nad) der Hiftorie bon David verſtanden werden, wider feine 
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Sauliten, die zulegt auch ohne Königreich, wie hungrige 
Hunde, umherlaufen mußten, bis fie gar ausgerottet worden. 
Denn Saul Stamm Fam nicht wieder zum Königreich, wie— 
wohl fie fleißig und gierig darnach firebten. 


Der 60. Palm. 

Sf ein Danfpfalm, varinnen David Gott danfet, daß 
er ihm ein fein Königreich: ‚gegeben hat, darinnen Gottes 
Wort gelehret, und. gut ordentlich - Regiment war; welches 
wahrlich ein evel Kleinod if. Denn vor David, zu Sauls 
Zeiten, war ed ein zerriffen wüfte Regiment (mie die erften drei 
Verſen Elagen), durch die Philifter übel zerplagt, daß fie au 
der Archen Gottes nicht viel achteten, 1 Chron. 13, und e8 
auch fonft übel zuging, mit viel Unrecht; wie es fein und 
gehen muß, wo Gott nicht daheim ift, und Davids Erempel 
wohl anzeiget, wie Saul böſe Buben zu Hofe gehabt Hat 1. 
Doc) (ipricht er) ließ Gott ein Zeichen bleiben den Seinen, das 
fie aufwarfen, rühmeten und damit ficher und gewiß wären 
feiner Gnade, nämlich, die Hütte Moſis, und die Lade des 
Bundes mit dem Gnadenftuhl, welche er auch mit großen 
MWundern aus der Bhilifter Land brachte 20. Vor melcher 
fie beteten und anriefen, und alfo erlöfet wurden aus ihren 
Nöthen. Darnach rechnet er fein Land und Volk: Erftlich, 
dad Heiligthum und Gotted Wort; darnach, Sichem, Suffoth, 
Gilead, Manaffe, Ephraim, Juda, Moab, Edom, Philiftim; 
and zuleßt befennet er, es ſei nicht Menfchen Ding, eine 
feſte Stadt, das ift, gut friedlich Regiment haben, und Edom, 
das ift, Leute und Land gewinnen, und im Streit Sieg. be= 
halten, fondern Gott müfje es geben. Warum er aber nicht 
mehr Land oder Stämme nmennet, denn die obgenannten neune, 
gehöret in einen Kommentarium, nicht in Summaria. Wir 
Mögen. diefen Pſalm fingen Gott zu Lobe, daß er die Kirche 
weit in der Welt ausgebreitet, und in viel Pfarren und Stifte, 
da Gottes Wort, und eine jegliche ihre ſonderliche Gabe hat. 


6* 
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Der 6L. Pfalm. J 

Sie ift ein Betpfalm, wider die Feinde, und ſonderlich 
für die Könige und Obrigkeit, daß fie Gott fürchten und 
lange wohl regieren, und auf daß gut Regiment durch Feind 
und Krieg nicht zerfiöret werde. Denn auch Salomo fagt, 
daß um de Landes Sünde willen viel und mancherlei Fürften 
kommen. Uber wo viel Herren find, da fehlet es ſelten; 
was Einer bauet, Das zerbricht der Andere, und find doch 
Beränderungen der Regimenter allezeit gefährlich und ſchäd⸗ 
lich gewefen; wohl aber, mo «8 bleibt in einem langen, alten, 
guten Werfen. 


Der 62, Pſalm. 

Das it ein Lehrpſalm, von dem falfchen Vertrauen 
auf Menfchen und. rechtem Vertrauen auf Gott. Viel find, 
wenn fie eines Fürften oder Herren Gnade, oder eines reichen 
Gewaltigen Gunft haben, meinen te, fie Dürfen nichts mehr, 
und üben darauf manchen Muthwillen; ſonderlich, wo ſie 
eine hangende Wand fehen, das iſt, wo fie merken, daß Einer 
shne das nicht gute Luft bei Hofe hat, oder ſonſt vürftig 
und von Andern verfolget ift, daß er fich nicht wehren kann: 
Da werden fie alle Ritter an, und hofiren und heucheln den 
großen Hanfen weiblich. Sehen aber nicht, wie gar ſolcher 
Trotz auf Menfchen eitel nichts ift, und glauben es auch 
nicht, bis fie e8 erfahren, wie meidlich 08 fehlet. Darum heißt 
ed: Traue Gott, und thue Niemand Leid, das heftehet vor 
GR und Menfchen. J J 

Der 63. Pſalm. 

Dies iſt ein Betpſalm, darinnen David begehret, als 
er in der Wüſten flüchtig fein mußte vor Saul, daß er auch 
möchte im Heiligthum fein und Gottes Mort hören, und 
klaget über feine Sauliten, Die ihm nach feinem Leben ſtun⸗ 
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den, davor er nicht Fonnte dazu kommen, und alſo Gottes 
Wort beraubet fein mußte; wiewohl er ſich dennoch König 
rühmet um Gottes Verheißung und. Erwählung willen, Damit 
ex ſich dieweil tröftet. Nun aber mögen diefen Pſalm beten, 
Die unter dem Tyrannen Gottes Mort gerne, hätten, und 
müſſen es doch beraubt bleiben, Doch ſich Gottes Kinder und 
‚Erben rühmen ſollen, weil fie. den Glauben und die Liebe 
zu feinem Wort haben, bis der Saul fein Ende Friege. 


Der 64. Palm. 

Hie ift ein Betpfalm, varinnen David betet wider feine 
Berräther und Verleumder, die ihm feine Sache aufs Aergſte 
‚machten mit giftigen Worten und böfen Tüden, als: Abſa— 
Som, Ahitophel und ihres gleichen, und zubor, am Hofe 
Saul, der Doeg ar. Aber er tröftet fich, daß es über ihnen 
felbft ausgehen wird, und ihre Zunge wird nicht ihn, ſon⸗ 
dern ſie ſelbſt füllen, mie Abſalom, Ahitophel und Doeg 
geſchah. Alſo beten wir auch wider unfere Verräther in 
Fürſten, Bifchöfen und Könige Höfen, die allerlei Tücke, 
Ränke und Praktiken vornehmen. Es foll aber auch (mie 
hie bereitd oft gefchehen) ber ihmen jelbft ausgehen, daß 
man fagen muß, Gott Habe fie geftraft. 


Der 65, Pſalm. 

Died ift ein Dankpſalm, darinnen man Gott Tobet, 
daß. er fein Wort und Gottesvienft, dazu auch zeitlichen Brie- 
den giebt, und fteuert dem Wüthen der Feinde und des Krie= 
ges im Lande, welche braufen und toben wie das Meer, und 

ſegnet den Acker, daß Alles wohl geräth, wohl trägt, wohl 
wächſt. O wie felten ift folcher Dank im Pöbel! der beide, 
des Wortes, Triedend und guter Zeit, zu allem Muthwillen 
mißbraucht, wie Sobom und Gomorra thaten. Es wird 
ihnen aber auch gehen zuletzt wie Sodom und Gomorra, 
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| Der 66. Pſalm. 

Dies ift ein Danfpfalm für Die gemeine Mohlthat, 
‚daß er fein Volk aus der Feinde Hände oft erlöfet und er— 
halten hat, wie er im rothen Meer that. Dep find voll vie 
Gefchichte in der Richter und Könige Büchern, welches er ung 
täglich auch thut, errettet und erhält die Seinen bei rechtem 
Glauben, wider Teufel, Geifter, Sünde ꝛc. 


Der 67. Palm. 

Es ift eine Weiffagung von Chrifto, wie er follte Kö— 
nig werden, fo weit die Welt ift, und die Leute recht richten, 
das ift, mit dem Evangelio regieren, daß fie bon Sünven 
108, vor ihm gerecht leben und mit Freuden danken jollten, 
welches der neue und rechte Gottesdienſt; wie oft gefagt ift. 
Denn er fagt nicht, daß Die Heiden fich beichneivden und gen 
Serufalem laufen follen, fondern in der Heidenſchaft bleiben, 
‚und gleichwohl Gott danken, fröhlich fein, und ihn fürchten, 
das ift, ihm dienen. 


Der 68. Pſalm. 

Hie ift eine fchöne gewaltige Weiffagung von Chrifto, wie 
er auferfiehen, gen Himmel fahren, feinen Geift herab geben, 
Apoftel ausjenden, das Evangelium predigen laffen, den ar= 
men Sündern aus dem Tode helfen, die Betrübten tröften, 
der Jüden Reich und Priefterthum zerftören, und fie zerftreuen, 
und ein neues Neich, darinnen man ihn täglich Toben und 
predigen würde, und nicht das Geſetz Mofid ꝛc. anrichten 
follte. Und nennet die Apoftel Könige und Heerfürften oder 
Belohauptleute, darum, daß fie Eriegen mit dem Evangelio 
wider den Tod, Sünde, Teufel, wider der Welt Weisheit 
und SHeiligfeit. Item, er nennet fie hohe fruchtbare Berge, 
Gottes Erbe, Gottes Wagen mit viel Taufenden ꝛc. ⸗ 
derum nennet er ſie auch Singer und Spielleute unter den 
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Jungfrauen im Singetange, darum, daß fie Gott fröhlich 
preifen, loben und danfen. Und bat aljo fein Freudenſpiel 
über dem jeligen Reich der Gnaden und. des Lebens, und 
betet am Ende, daß Gott ſolch Reich wollte erhalten, und 
bis in Emigfeit jegnen und beftätigen. Er ift ganz luſtig 
im Geiſt geweſen, da er dieſen jchönen, reichen Pſalm ges 
macht hat. 


Der 69, Palm. 

Iſt ein Betpfalm, in der Perfon Chrifti, ald am Kreuze 
und in feinen Leiden gefprochen, darinnen er an unfer Statt 
fich einen Sünder befennet (im fiebenten Vers), und Elaget 
über jeine Kreuziger und Läfterer, die ihm Gallen und Eſſig 
in feinem großen Durft zu trinken gaben. (Sp klar und 
eben redet er von feinem Fünftigen Leiden.) Darnach weiſſa— 
get er von der Jüden greulicher DVerblendung und Berftof- 
fung und endlicher Zerſtörung; wie Das alles gefchehen ift, 
als wir jehen und greifen. Am Letzten verfündiget er auch 
den neuen Gottesdienit: „Ich will Gott loben, ſpricht ex, und 
mit Dank hoch ehren.” Diefer Gottesdienft ſollte jenen alten 
aufheben, denn er gefället Gott baß, weder alle Farren, und 
was man. dort auf’3 Beſte opfern Fonnte; wie er. hier finget, 


Der 70. Pſalm. 

Das ift ein. Betpialm, wider die Verfolger und Feinde 
der Frommen, um. Gotted Worts willen, welchen fie mit 
der Bauft und That (fpricht er), mit Rathen und Wün— 
schen im Herzen, mit Worten und Schreien, das tft mit 
Ernjt und allem Vermögen nach dem Leben ftehen ac. 


Der 71. Pſalm. | 
Iſt ein Betpfalm (meines DVerftandes), in Der Perſon 
der ganzen Chriftenheit, von Anfang bis: an’8 Ende, geipro- 
hen wider alle Feinde und Anfechtungen. Denn er jonder« 
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lich Bitter Fr fein Alter, wenn er ſchwach amd grau wird, 
das ift, für die letzten Chriſten, da gefährliche Zeiten fein, 
amd der Glaube mit dem Evangelio niedergeichlagen werden 
follten: wie auch Daniel (Kap. 8, 12) verfündiget, daß die 
Wahrheit folle nievergefchlagen mierden, und die Ungerechtig- 
feit fiegen; welches wir unter dem Mahomet und Bapft wohl 
erfahren haben. Darum preifet er (im 15. 16. und 17. 
Ders) allein Gottes Gerechtigkeit, Die er von Jugend, oder 
son Anfang gelernet habe von Gott. Und mag und wohl 
eine tröftliche Weiffagung fein, daß Gottes Wort vor der 
Welt Ende hat müfjen wieder fommen, Damit er und wies 
derum (fagt er) tief aus der Erden holet und höchlich trö— 
ftet; wie denn darauf Tautet die gemeine Rede bei den Chri— 
sten, daß Elias und Henoch follen fommen, und des Endes 
Hrifts Lügen offenbaren, und Alles wieder zurechte bringen. 


Der 72, Pſalm. 

Si eine Weiffagung, faft herrlich und ſchöne bon 
Chriſto und feinem Reiche in der ganzen Welt, da nicht 
die Sünde und böfe Gewiffen (tie unter dent Geſetze), ſon— 
dern eitel Gerechtigkeit, Sriede und Freude des Gewiſſens 
blühen und regieren follte; doch nicht ohne Kreuz, dadurch 
fie ihre Blut laſſen müßten, welches aber gar theuer vor ihm 
gelten follte. Und verfündiget auch den neuen Gottesdienft, 
im 15. Vers, nämlich Anrufen und Danken. „Man wird, 
fagt er, wor ihm beten, täglich wird man ihn Toben.” Das 
iſt unfer täglich Opfer unter allen «Heiven. Hier hören wir 
von Feiner Befchneidung noch Geſetz Mofis, das die Könige 
und Heiden follten annehmen, jondern Könige und Heiden 
bleiben, und dieſen König für einen natürlichen Gott halten, 
ihn anrufen, und ihn ehren. Denn in Nöthen anrufen und 
für dieſelbe Hülfe danken, ift Gpttesvienft, und gebühret Gott 
alleine, ver ift alfein ein Nothhelfer und Heiland, ohne welz 
chen alles Andere nichts iſt noch Hilft. | 
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| Der 73, Pfalnt, But, 

Dies iſt ein Lehrpſalm wider das größe Wergernig, 
Ha die Gottlofen reich find und ihnen wohlgehet, daß fie ver 
armen und betrübten Heiligen gleich fpotten, als Fennete oder 
achtete Gott derſelben nichts; fie aber und ihre heiligen 
MWerfe, was fle lehren und fagen, fei köſtlich Ding, und 
ganz himmliſche, göttliche Weisheit und Heiligkeit. Das thut 
denn weh, und ich muß, ſpricht er, ein Narr vor dir fein, 
das iſt, ein gottlofer Keger und Verächter Gottes heißen. 
Aber Doch Halte feſte, fpricht er, gehe in's Heiligthum, höre 
Gottes Wort, was das von ihnen ſagt. Siehe die alten 
Erempel an in den Hiftorien, fo wirft du finden, daß ſie 
plöglich zu nichte werden; denn es ift fein Fels noch Grund 
da, fonvern eitel fchlüpfriger Boden ꝛc. 


Der 74, Pfalm. 

It ein Betpfalm wider ‘die Feinde, fo Jeruſalem, das 
Heiligthum, und alle Schufen Gottes im Lande ſammt den 
Städten vermüfteten, und Gott darzu Täfterten, als der nichts 
helfen Fönnte feinem Volk. Es fichet aber, ala fei e8 ein 
Gebet wider die zufünftige Verftörung von den Chaldäern, 
und hernach durch Antiochum Epiphanem gefchehen, fintemal 
nur zweimal der Tempel zu Ierufalem und das Land fü zer— 

ftöret if. Demnach beten wir ihn wider den Mahomet und 
unſern Antiochum, welche die Ehriftenheit zerftöret, Gottes 
Wort, Saframent und alle Gotted- Ordnung zerriffen, und 
dafür eitel Greuel und Käfterung geprediget und gehalten ha— 
ben an allen Orten. 


Der 75. Pſalm. 

| Iſt ein Betpfalm wider die halsftarrigen, ftolgen, gott= 
bſen Lehrer, die fo ficher find und auf ihr Amt pochen, daß 
ſie nichts fürchten noch achten, weder Dräuen noch Strafen; 
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wie droben Pf. 12, 5: „Wer follte und lehren?“ wir find die 
Lehrer, wir fiten im Amte, wir haben Gewalt, uns foll man 
gehorchen, oder mußt in Bann und ein Ketzer fein ꝛc. 
Alſo ſitzen auch jegt unfere ficheren Sunfheren, beide, geiftliche 
und weltliche Tyrannen, die Nottengeifter auch, daß fie mei— 
nen, es fönne fie Gott felbft nicht ausheben noch ftürzenz 
aber diefer Palm fagt anders, und tröflet und, daß wir. des 
Gerichts erharren follen, fo will er alfo richten und das Recht 
geben lafien, daß die Erde beben und zittern foll fammt ihren 
Einwohnern. Doch will er die Säulen erhalten, das ift, 
die Krommen, welche die Welt tragen und erhalten, wie ©t. 
Paulus 1.Tim. 3,15 die Kirche nennet einen Pfeiler und 
Säule ver Wahrheit.  Gleichwie er Rot erhielt, da er Sodom 
serjenfkte, und die gläubigen Jüden mit: den Apofteln, da er 
das jüdische Volk ausrottete, denn er weiß die Seinen wohl 
zu erhalten, wenn er ein Land berberbet. 


Der 76. Palm, 

Hie ift ein Dankpſalm, des Schlagd wie der 46. Palm; 
denn er danfet, daß Gott feine Wohnung, Wort und Dienft 
zu Jeruſalem hat, und gar herrlich vafelbft fein Volk ſchützet 
wider die Könige und zornigen Krieger, die es freifen wollten wie 
Sanherib; denn er weiß Fürften den Muth zu nehmen und 
fie verzagt zu machen. Solcher Weile ſtreitet er wider unfere 
Beinde. Er ift aber böfe, fich wehren gegen Den, der einem 
dad Herz und Muth nimmt, ed fer ,Einer jo mächtig und 
böje ald er wolle: der Teufel muß ſelbſt fliehen, wenn ihm 
der Muth entfället, was follten denn Menfchen thbun? Solchen 
Krieger und Gott foll man loben, der alfo mit Königen rumo— 
ren und den Seinen helfen kann, ohne Schwert, alleine mit 
Schreden und Blödemachen. 


Der 77. Pfalm. 
Das ift ein Kehrpfalm; denn er giebt fich zum Exempel, 
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wie man ſich tröſten ſolle, wenn das Herzeleid kömmt, und 
das Gewiſſen betrübt iſt, als zürne Gott mit ihm ꝛc. Und 
ſpricht im 4 Vers, er ſei ſo betrübt geweſen, daß er dafür 
nicht habe ſchlafen und auch nicht reden mögen. Und erzählet 
dieſelben ſchweren Gedanken daher im 9. 10. 11. Vers. 
Aber das ift der Troft dagegen, daß man folche Gedanken 
ausfchlage (damit man fich felbft vergeblich Fränfet), und faffe 
dafür in’8 Herz die Gedanken, die Wunderwerfe Gottes in 
den alten Gefchichten, da findet man, daß allezeit fein Werk 
gewefen ift, ven Elenden, Betrübten, Verlaſſenen zu helfen, 
und die ficheren, folgen Verächter zu flürzen, wie er die Kin— 
der Iſrael aus Egypten erlöfete. Darum heißen feine Wege 
serborgen, daß er da ift und hilft, da man meinet, es ſei 
Alles verloren. Das fol man wohl lernen. Und alſo will 
‚ung diefer Pfalm Gott zeigen, und feine Weile zu helfen 
lehren, nämlich, daß wir nicht verzagen an Gott, wenn es 
übel gehet, ſondern alsdann auf's Allergewifjefte ver Hülfe 
gewarten, und nicht unfern Gedanken gläuben. 


Der 78, Palm. 

Iſt ein Lehrpfalm, darinnen er und durch die Exem— 
pel und Gefchichte des ganzen Volks Ifrael, som Anfang 
bi8 auf David, lehret Gott vertrauen und glauben, und warnet 
und vor Mißtrauen und Mipglauben, zeiget an die Strafe, 
ſo über die Mißtrauenden ergangen, und die Gnade, fo ven 
Trauenden mwiderfahren ift. 


Der 79. Pfalm. 
Dies ift ein Betpfalm, wider die zukünftige Zerftörung, 
son den Chaldäern und Antiocho Epiphane geſchehen, aller 
Dinge gleich wie der 74, Pſalm, darum ift es einerlei Sum— 
marium. Alſo betet auch Jeſaias (Kap. 63) für die Fünftige 
Berftörung, 3. | 
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Der S0. Pſalm. Er 
die iſt ein Betpfalm wider: die täglichen Feinde; die 
Nahbarn, fo rings umher das Volk Iſrael zwackten und 
rifjen, al3, vie Bhilifter, Shrer, Moabiter, Edomiter ꝛc. Wie 
und unfere Feinde und Nachbarn jebt thun, die Aottengeifter 
und geiftlichen Väter und Orden, und vor Zeiten die Reber 
Der Kirche. 


Der 81. Pſalm. 

Das ift ein Betpfalm, und ein Lied, gemacht, dad man 
im Herbſt aufs Feſt der Laubrüſt gefungen und 'geprediget 
habe, das Volk zu erinnern des erften Gebots, daß fie allein 
‚den Gott, fo fie aus Egyptenland geführet Hatte, und Feinen 
andern sehren noch anrufen ſollten. Aber fie hielten e8 nicht, 
fondern Aller Mund und Lehre war voll von Abgöttern, fo 
Doch der rechte Gott follte ihres Mundes voll fein, und immer 
von ihm allein reden. Uns Iehret der Pſalm, allein an Chriſto 
glauben und hangen, und feine Werke preiſen zur Gerechtig— 
feit vor Gott. Wir Sollen auch den Mund voll haben allein 
von Ehrifto; aber wir thun es auch nicht, ein Ieglicher fol= 
get feinem Dünfel und Abgott. 


Der 82. Pſalm. 
Iſt ein Troftpfalm, wider die Tyrannen, fo die Elen—⸗ 
den unterdrücken; aber er hat feine Auslegung, von und längft 


ausgegangen. 
Der 8. Palm, 


Iſt ein Betpfalm, eben des Schlags mit dem 80. Palm, 
wie die Namen ver Heiden Flärlich anzeigen, darum bleibet 
er bei deſſelbigen Summario. 


Der 84. Pſalm. 
Hie iſt ein Troſtpſalm, der preiſet Gottes Wort hauc 
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über alle Dinge, und reizet ung, daß wir gern alles Gutes, 
Ehre, Gewalt, Freude und Luft mangeln follen, damit wir 
Gottes Wort behalten; und follten wir gleich der Ihür hüten, 
das ift, die Geringften fein im Tempel, noch wäre’ es: beffer, 
denn in aller Gottlojen Schlöffern figen,; und ein Tag hier 
befier denn taufend fröhliche Tage in der Welt. Denn Gottes 
Wort (Spricht: er) giebt "Sieg, Segen, Gnade, Ehre und alles 
Gutes. O felig, die es gläuben, und alfo fich halten. Ja, 
wo find fie? Wenn man Täftern und verachten jollte, da 
fände man die ganze Welt voll und bereit dazu. 


} Der 85. Pſalm. | 
Dies iſt ein Betpfalm, darinnen er Gottes Zorn ab— 
bittet und Gnade fucht; der Zorn aber (meines Achtens) ift 
geweien, Daß es gemangelt hat an Gotted Wort und 
treuen Predigern, Dazu auch an gutem Regiment, Frieden 
und frommer Obrigkeit, und zulegt an Früchten und guter 
Zeitz denn folhe Plagen hangen gemeiniglih an einan— 
der. Darum bittet er, daß Gott wiederum reden wollte, 
damit die Seinen nicht in Thorheit fallen möchten, und Jäftern 
vor Ungevuld, oder andere Götter fuchen; und daß unter 
den Leuten Friede, Einigkeit, Wahrheit und Liebe wüchfe, 
und das Land fruchtbar wäre, auf daß fie im gottfeligent 
Weſen ein fein ehrbarlich Leben in Stille und Ruhe führen 
möchten, 'wie St. Paulus 1 Tim. 2, 1 auch Ichret beten. 


ſun | Der 86. Pſalm. 

Iſt ein Betpſalm, und der Titel nennet ihn ſelbſt ein 
Gebet Davids. Er ift Leicht und flar zu verfichen, daß David 
in feiner Noth feinen Gott anruft wider feine Feinde, vie 
+ todt haben wollen, es fei Saul, Abſalom, oder wer fie 

d. Aber fiehe, wie reichlich und 'meifterlich preifet er Gott 
an feiner Güte, Treue und Macht, auf daß er feinen Glau— 
ben wohl erivärme und fein Gebet erhitze. So follen wir 
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auch thun. Das Zeichen, fo er begehret, ift, daß ihm Gott 
zulegt jolle helfen, daß man fagen müfje, Gott habe ihm 
geholfen und feine Sache recht gefprochen, wider den Ruhm 
feiner Beinde, welche ihm fein Necht fchändeten. 


Der 87. Palm, 

Dies ift eine Weiſſagung von der heiligen chriftlichen 
Kirche, daß fie folle eine Stadt werden, fo weit die Welt 
ift, und darinnen follen geboren werden Mohren, Eghpter, 
Babylonier, Tyrer, Philifter und allerlei Lande und Spra= 
chen Leute. Und das alles durch das Evangelium, melches 
gar herrlich Ding von Gott predigen follte, nämlich: Gottes 
Erfenntniß, das ift, wie man zu Gott fommen, bon Sünden 
Yo8, vom Tode felig werden müffe, nämlich durch Ehriftum ze. 
Und der Gottesdienſt in diefer Stadt joll auch fein, fingen 
und fpringen, das ift, mit Freude Gotted Gnade  predigen, 
Ioben und danken, und foll fein Mofis darinnen mit feinem 
Geſetz plagen und martern. 


Der SS, Pſalm. 

Das ift ein Betpfalm, der in Ehrifti Berfon und aller 
anderen großen Heiligen gebetet wird, und geflaget über das 
hohe geiftliche Leiden, das über alle Leiden iſt, nämlich, das 
Schrecken Gottes, welches er den Tod, das Grab und die 
Hölle nennet; wie es denn auch in der Wahrheit ift, und. machet 
jämmerliche und elende Geſtalt ıe. St. Paulus 2 Kor. 12,7 
nennet es des Satans Engel, ver ihn an Hals fchläget, und 
einen Pfahl feines Leibes, daran er gejpießet fei; wie man im 
Griechenland die Uebelthäter fpießet, und die Heiden unferm 
Herrn läftern, und nenneten den Gefpießten, und die Jüden 
den Erhängten. Denn Chrifto und den. Seinen 'gebühret im 
der Welt der Spott zu feinem Leiden; wie dieſer Pſalm auch 
ſaget, daß ſeine Freunde und Verwandten, die ihn klagen 
und Mitleiden haben ſollten, ferne von ihm. find, I 5 
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Der 89. Palm, 

Es ift eine Weiſſagung von Ehrifto und feinem Reich, 
das er ein himmliſch Reich nennet (wie er es ſelbſt im Evan⸗ 
gelio nennet), und nimmt vor fi) die Verheißung Davids 
son Chrifto geichehen, und ftreichet fie heraus mit reichem 
Geift, und fonderlich, daß fie fo gewiß fein fol, vaß e8 um 
feiner Sünde willen folle aufhören oder nachbleiben, auf daß 
alſo unfere Seligkeit nicht ftehe auf unferer Frömmigkeit, 
wie der Jüden Weich verheißen ftehet, und aller Welt Reich, 
nicht Jänger noch weiter, denn fie fromm find. Aber im 39. 
Ders fähet er an und weiſſaget, wie folch Tieblich ſchön Reich 
follte durch den Antichrift zertreten, zerrifien und zermühlet 
werden, daB es ſcheinet, als Habe Gott ver vorigen reichen 
Derheißungen vergeflen, und thue das Widerfpiel feines eigenen 
Morts. Aber ung zu Troſt, in diefer Testen Zeit, ift folches 
alles zuvor verfündiget, auf daß wir nicht verzagen follen, 
ob uns dinfet, daß Feine EChriftenheit mehr auf Erven fei. 
Denn unter dem Mahomet und Papftthum ift Fein Schein 
der Kirche mehr geblieben, jo man ihr Regiment anfiehet, 
und hat doch unter beiden müſſen bleiben, wiewohl jämmer- 
lich zerriſſen und verachtet. 


Der 90, Pſalm. 

Das ift ein Lehrpſalm, darinnen Moſes —— wo 
der Tod herkommet, nämlich von der Sünde, die allein Gott 
weiß, und aller Welt verborgen iſt, und doch von Adam und 
Allen angeboren, und zeiget an, wie ein kurz, dazu elend 
Reben hier ift, daß e8 wohl mag ein täglich Sterben heißen. 
Doch, ſpricht er, iſt es dazu gut, daß wir dadurch vermahnet 
erden, Gotted Gnade und Hülfe zu fuchen, der und von 
dem allen erlöje. Denn die nicht an den Tod denken und 
kein Elend fühlen, bleiben tolle Narren, fragen nichts nach 
Gottes Gnade oder Hülfe. Und beſchieußt den Pſalm mit 
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der Bitte, daß er und fein Werk, das ift, Hülfe von Sünde 
und Tod erzeige, das-ift, Chriſtum fende, und weil wir hier 
leben, unfer Werk fördere, das iſt, beide geiſtlich und melt- 
lich Regiment gnädiglich beftätige und — Ein kurz, 
fein, reich und voll Gebetlein. | — 


Der 91. Palm, 

It ein Troftpfalm, und reizet und zum —— auf 
Gott in aller Noth und Anfechtung, und iſt voll reicher, 
tröſtlicher Verheißung, aus dem erſten Gebot geſponnen und 
gezogen: und iſt Der andere Pſalm, darinnen die lieben Engel 
unſere Schutzherren und Geleitsleute verkundiget werden; wel⸗ 
ches tröſtlich und wohl zu merken iſt Droben habe ich aber 
meine Meinung gejagt, bon den bier — — im 5. und 
6. Vers genennet. 


Der 92, Pſalm. 

Iſt ein Troſtpſalm, ver Gottes Wort faſt hoch rühmet, 
wie eine edle, köſtliche Gabe es fei, wider die falſchen Heili— 
gen, ſo es anfechten; welche blühen wohl eine Zeit lang, 
find in Ehren und Gewalt, aber zulegt geben fie unter. Die 
Gerechten bleiben immerfort, und. wenn fie gleich in’s Alter 
fommen, werden fie doch nimmermebr alt, fondern verjüngen 
fi) täglicdy) durch's Wort Gottes, Das da ewig grünet und 
Frucht trägt; aber die Narren berftehen und achten ſolches 
nicht, wie jetzt zu unſrer Zeit auch geſchieht. 


Der 98. Pſalm. ; 

Hie ift seine Weiffagung vom Reich Chrifti, To — 

die Welt iſt, und ewiglich bleiben ſoll, wiewohl die Ströme 
und Waſſer brauſen, das iſt, der Welt Toben und Würthen 
dawider iſt, und viel erwürgen, hilft ſie es doch nicht; denn er 
iſt höher und größer, weder die Welt und ihre Fürſten dazu. 
Solch Reich und Alles wird angerichtet durch ſein Wort, 
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ohne, Schwert und Harnifch, und daſſelbige ſchmücket und 
machet fein Saus heilig; Denn das iſt der rechte, Gottesdienſt, 
der in dieſem Hauſe pranget und leuchtet, nämlich, predigen, 
loben und danken, da kein ch noch alt ———— hin 
v¶eret. | | 
J Der 94. Pfalm. 

Hie iſt ein Betpſalm, und (meines Berftandes) klaget 
er nicht über die Heiden, ſondern über die Könige und Für— 
ſten, Prieſter und Propheten, und nennet ſie Narren des 
Volks, das iſt, die das Volk närrifch und: übel: lehreten und 
gegieveten. Diefe find! es, Die valle frommen Propheten und 
ihre Schüler tödteten: und verfolgeten. Und, wie» er fagt, 
trotzen fie aufs Gott, der ihnen die Gewalt gegeben hätte, 
und ftünde ihnen bei, und vachtete, noch fähe Die nicht an, fo 
von ihnen erwürget worden, als verdammte Ketzer und: Auf— 
zührer wider alle beide Obrigfeit. Wider Die betet er, und 
begehret Beiftand und Hülfe; weil er aber Feine findet, tröftet 
er fich feined Glaubens, daß fein Wort und Sache recht fei, 
und Gott werde den schädlichen Stuhl ihm nicht gefallen laſſen, 


ſondern wird ihnen ihre Lügen und Mord vergelten, * 








Der 95. Pſalm. 
Es iſt eine Weiſſagung von Chriſto, welchen die Epiſtel 


| an die Hebräernreichlidy handelt, daß er weifjage von ver 


Zeit: des neuen Teſtaments und vonder Stimme des Eban— 


gelii. Summa, ser lehret und locket und zu Chriſto und zu 
dem Wort Gottes, als zum rechten Gottesdienſt, und warnet 
uns vor dem Cxrempel der ungläubigen Väter in der Wüſten, 
die auch nicht in's verheißene Land kamen, um ihres Unglau— 


bens und Verachtung willen. Du mußt aber den ganzen Pſalm 

auf Chriſtum ziehen, daß er ſei derſelbe Gott, dem er zu 

dienen vermahnet, der hat uns geſchaffen, und iſt unfer Hirte, 

und wir find feine Schafe, Der r ed, den die ungläubigen 

' Büter verfuchten, wie St. Paulus 1 Kor. 10, 9 auch faget. 
Zuthers W. XIX. 7 
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Der will nun fort Eeinen mofaifchen Gottesdienſt, fondern glau— 
ben, fröhlich predigen, Toben und danfen, an jenes Statt, haben. 


Der 96. Pſalm. 

Sf eine Weiffagung vom Reiche Chriſti in aller 
Melt, darinnen eitel Freude und Loben fein foll, und ift ja 
der Fett am ihm ſelbſt Ear genug. Hier wird allen Hei— 
ven, Landen, Leuten, Wäldern, Wafjern, Bäumen aufgelegt 
zum Gotteövienft, daß fie loben und danfen jollen, darum, 
daß er richtet und regieret mit Gerechtigkeit und Wahrheit, 
das ift, er Hilft von Sünden und Allem, dad Sünde mit 
bringet, als, Tod, Hölle, Teufeld Gewalt und alles Uebel. Das 
iſt das neue Lied vom neuen Reiche, von neuen Kreaturen, 
von neuen Menfchen, nicht aus dem Geſetz noch Werfen, fons 
dern aus Gott und Grift geboren, und die eitel Wunder find 
und thun, in Chriſto Jeſu, unferm Herrn. 


Der 97: Pſalm. 

St eine Weiffagung von Reiche Chrifti, eben wie 
der nächfte vorige Pſalm. Und ift immer die Meinung, daß 
er folch Reich anrichtet und hält durch's Evangelium, damit 
donnert und bligt er, und verbrennet feine Feinde, und zer= 
fchmelzt Berge ꝛc., das ift, er vemüthiget alle Heiligkeit, 
Weisheit, Gewalt und was groß ift, daß fie alleine durch ihn 
müffen heilig, weife, groß und mächtig werden, und fonft 
nicht. Mit dieſen Flinden und Bergen gehen unter: auch. der 


Jüden Reich und Gottesdienft, und Alles, was nicht Chriftus 
iſt; denn er foll es alleine fein, und alles Andere nichts, wie 


A BE 


der Stein (im Daniel Kap. 2, 34. 35) vom Berge gerifien, 
die ganze Welt füllet, und Allg zerfläubet und zunichte Re } 


und er ein * —* in aller Welt ic. 
Der 98, Pfalm. 


en eine wen j agung vom Neich Shrift, in aller ek | 
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auszubreiten, wie der nächte Pſalm, und heißt auch, Fröhlich 
fein und Gott loben um fein Heil, das iſt, predigen und dat 
fen für die Erlöjung, durch Chriftum uns gegeben. Hier 
ift auch der Gottesdienft, nicht opfern zu Jeruſalem, jondern 
predigen und danken, daß er König ift in Gerechtigkeit, in 
aller Welt, das ift, der von Sünden und Tod erlöfet durch 
ſich ſelbſt, ohne unfer Verdienſt. 


Dies iſt ein Lehrpſalm, der vermahnet das Volk Ifrael, 
ihren Gott zw Toben zu Zion, obwohl vie Heiden darum 
toben, daß fie ein fonder Bolf Gottes vor andern fein Tollten, 
und viel darum leiden mußten; denn er rühmet Moſen, Aaron 
und Samuel, die im Volt Ifrael die Häupter gewefen waren. 
Er lehret aber (wie die Worte da ftehen) auch das Volt 
Ifrael ſelbſt, daß fie wiſſen ſollen, der rechte Gottesdienft fei 
nicht in viel Vieh opfern, ſondern ſeine Wunder erkennen 
und danken ꝛcc daß er fie fromm machet, und bon Sünden 
erlöſet (im sierten Berd). Uns aber ift er eine — 
von Chriſto, der das rechte Zion in aller Welt regieret, m 
feinen Gnavenftuhl und Fußſchemel in Simmel gefeget hat, 
darüber ale Welt zürnet, toll und thöricht wird, und die 
Epriften verfolgen und tödten. | 


Der 100; Pfalm 

| Sf eine Weiſfagung bom Chriſto, und Heißt alle Welt 
fröhlich fein, loben und hatifen, das iff, Gott dienen, und zu 

ſeinen Thoren und Vorhöfen eingehen, ihn anrufen niit Aller 

Zuverſicht 36 Denn feine Gnade ift kin ewiges Reich, das 

| e bleibet gewiß für und für. 


| im Der 101, Pfalms u 

J I in Lehrpſalm, varinnen Haid fi Fin Eee 
jest, wie man fromm Kofgefinde haben, und ar Diener 
| 7% 
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nicht Teiden fol; wie er. denn daher zählet vie Laſter und 
Untugend eines böfen Geſindes, welches geböret in einen län— 
gern Komment zu erklären. Das heißt er, von Gnaden und 
Recht gelungen, das. iſt, wie er gnädig ſei den Frommen, 
und ſtrafe Die Böfen, und. wie.ein Gefinde folle wohlthätig 
fein, und. das Böſe meiden. Wie es ihm auch Darüber. er— 
gangen fei, zeigt wohl an Abſalom, Ahitophel, Joab 20; denn 
wer Die Leute will fromm machen und halten, der muß allen 
Haß und Neid auf ſich laden. Darum mag er Gott wohl 
fingen und danken, ‚der ihm folche Gnade und Recht gege= 
ben hat; denn wo e8 Gott nicht: giebt, ‚wird ſolch Lied wohl 
ungejungen bleiben, und dafür eitel Fluchen im Hauſe fein, 
und zu Hofe eitel henfen und Föpfen gehen ac. 


Der 102. Pſalm. 

Iſt ein Betpſalm, darinnen die lieben alten Väter, 
des Gejebes, ‚der Sünden und des. Sterbend müde, jo herz⸗ 
lich fih jehnen und rufen nach dem Reich der, Gnaden, in 
Chriſto verheißen;. bitten, er: wollte, Zion bauen, ‚und. doch 
Stein und Kalk zurichten, daß doch einmal, anginge,) und 
er,in allen. Königreichen feine, Ehre ſehen ließe, und hülfe 
den Gefangenen aus: Sünden und Tyd; dafür fie zufammen 
fommen, und ihm danfen, das ift, im rechten Zion. dienen 
möchten, und das alte Teftament aufhören. Denn außer 
Chriſto ift doch ja nichts, Denn Kraft demüthigen auf dem 
Wege, und Tage verfürgen, das ift, ‚ein elend, furz, jämmer- 
lich Leben, darinnen er nicht gerne. wollte weggerafft werden. 
Aber in. feinem Reiche ift ewiges; Leben, und der. Beit, Fein 
Ende; denn er iſt's, der vor Himmel und Erven ift geweſen, 
und diefelben gemacht hat, und fie auch wiederum ändern 
und verneuen wird. Darum ift er außer und über alle Zeit, 
2 feine Jahre haben kein Ende, und ift pa fein Sterben. 

3, Reich, wollten - fie. gerne haben —* abe inch —9 
kommel!l Amen. if 
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—Iſt ein Dankpſalm, fein und lieblich gemacht, darinnen 
er Gott danfet für alle Wohlthat, als da ift Vergebung der 
Sünden, Leib und Seele gejund machen, allerlei Güter ge= 
nug geben, fröhlich und getroft machen, von Feinden und 
Nöthen erlöfen.: Summa, der fich gegen ung, die wir ein 
gebrechlich und loſe Gemächt ‘oder Gefchöpf find, als ein 
gnädiger barmberziger, Tieber Vater hält, und nicht mit und 
umgebhet nach unjerm Sünden und Verdienſt, fondern nach 
feiner Gnade und Güte; jo ferne wir ihn auch alſo erfen- 
nen und feinen Bund halten, das ift, an ihn glauben, und 
gerne fromm werden, und nicht ſtolz noch Halsftarrig find 
in unjerer Heiligkeit und Gerechtigkeit, welches doch ja harte 
wider den Bund, ſonderlich aber im erjten Gebote, ftrebet. 
Solches alles gejchieht in Chrifto, jo dazumal- verheißen, 
und nun gefommen iſt, deß Reich Herrfchet über Alles ꝛc. 
Denn am Ende, da er die Engel, Helden, Diener, Heerſchaa— 
ren heißt Toben, die fein Wort laut: machen, achte ich, ziehe 
und deute er den Palm auf Ehriftum, feine Apoſtel, Evans 
gelium und Kirche, darinnen folche Gnade regieret; denn es 
muß Alles in Chriſto, und nichts außer ihm gefchehen, was 
uns felig und noth ift. | 


Das ift ein Dankpſalm für alfe anderen Werke außer 
dem Menfchen, die Gott geichaffen Hat im Himmel und Er— 
den, wie diefelbigen jo ordentlich, gewiß und meislich gehen 
in ihren Werfen, Früchten und Nußungen. Wie er fie denn 
daher nach einander zählet, daß der Himmel voller Licht ift, 
und ohne Säulen und Balfen ftehet, als ein ausgebreiteter 
Teppich; vie Wolfen wie ein Gewölbe, ohne Grund und 
Pfeiler; Die Winde fliegen ohne Federn; die Engel ausgefens 
det, kommen wie ein Wind und Flammen geftaltet ꝛc. Spies 
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Yet alfo und Hat feine Luft und Freude an Gottes Kreatu— 
ren, fo wunderlich gefchaffen, und jo ſchön unter einander 
geordnet. Aber mer achtet 68, oder fiehet fie. ei an? Als 
Seine der Glaube und Geift. 


Der 105. Pſalm, 

Hie ift ein Dankpſalm, dem: Volk Sfrael gemacht, zu 
danken für ale die alten Wunderwerke, Die er ihnen geihan 
hat: son Abraham an, bis fie in's Land Kanaan gebracht 
wurden; wie er fie denn alle nach einander zählet, und fchleußt 
mit Moſe 5 DB. Kap. 9, 4 ff., daß Gott folche Wunder ihnen 
nicht gethan hat um ihrer Brömmigkeit over Verdienſt wil- 
Ien, fondern um feines Bundes und Verheißung millen, die er 
Abraham zugefaget hatte; Denn wie fromm fie geweſen, und 
was fie wohl verdient hätten, finget Der folgende Pſalm. 


Der 106. Pſalm. 

Iſt ein Dankpſalm, darinnen er bekennet alle Die 
Sünde, fo. das Volk Iſrael wider Gott gethan, und ſich da— 
mit aller Gnaden und Wohlthaten unwürdig gemacht hatte, 
Darum er immer rühmet,. er babe es um feined Namens 
willen Alles gethan, und an feinen Bund gedacht, ar. Wie 
denn Moſe auch ſaget, 5 B. Kap. 9. V. 5. Darum fie ſich 
nichts rühmen können, ohne allein ſeiner Gnaden; wie auch 
wir alle keinen andern Ruhm haben können. 


Der 107. Pſalm. 

Dies iſt ein Dankpſalm für allerlei Hülfe, ſo Gott allen 
Menfchen in ihren Nöthen erzeiget, ‚fie find Heiden oder Jü⸗ 
den, welche ſonſt die Heiden bei mancherlei Abgöttern, und: win 
Ehriften und Türken bei mancherlei Heiligen: bisher (und 
noch viel). gefuchet haben, St. Leonhard Hat Die Gefangenen 
erköfet, St. Baſtian die Peſtilenz vertrieben, * Georg ip 
Kriege geholfen, ‚St. ‚Erasmus: reich gemacht, St. Chrifte« 
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phorus im Meere und Waſſer Gott geweſen; Haben alfo 
alle Gottes = Hülfe unter die Heiligen, wie Die Heiden unter 
ihre Abgötter, getheilet, und fie Gott geftohlen und geraubet, 
dem fie diefer Palm alleine zueignet, und dafür Danfen heißt. 


Der 108, Pfaln, 

Iſt ein Danfpfalm, fait auch mit Worten gleich Dem 
60. Palm, darinnen er danket für fein Königreich ꝛc. Aber 
Doch ziehen die erften Verſe den Pialm auf Chrifti Reich, 
und bitten, daß: Gott wolle das Reich in aller Welt anrich⸗ 
ten, und alſo Davids Reich zu feinem rechten, endlichen, vol⸗ 
Ien Stande bringen; denn er gar ein geringe unvollfommen 
Stücke hatte, gegen die ganze Welt zu rechnen, Dahin es ihm 
Doch verheißen war zu fommen, wie Jeſaias Kap. 9, 7 auch fa= 
get: Auf dem Stuhl David in feinem Reiche wird er figen, 2. 


Der 109. Pſalm. 

Dies iſt ein Betpfalm, in Chriſti Perfon gebetet, wi— 
der feinen Berräther Juda und die Jüden und feine Kreuzi— 
ger: über die klaget er heftig, und meifjaget ihnen, wie fie 
untergehen, und in Gotte8 Zorn verftodet, greulich verder— 
ben müfjen; wie wir das alles vor Augen erfüllet fehen. 


Der 110, Pſalm. 

It eine Weiffagung von Chrifto, wie er ein ewiger 
König und Briefter fein follte, dazu wahrhaftiger Gott, zur 
rechten Hand Gottes figend, verfläret und erfennet werden. 
Und ift dem Pſalm nichts gleich in der ganzen Schrift, und 
wird billig ald der vornehmſte angezogen, chriftlichen Glauben 
zu »beftätigen; denn Chriſtus nirgend fo mit hellen dürren 
Worten ein Priefter und ewiger PBriefter gemweiffaget, und 
damit das Prieſterthum Aarons aufgehoben wird; wie denn 
der Pſalm weiter und herrlicher in der Epiftel an die Hebräer 
herausgeftrichen wird: denn es Schade wäre, daß folder 
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Pſalm nicht follte bei den Chriften reichlich und ewalti li 
herausgeſtrichen fein. | ; ; B 


| Der 111, Hal. - nt 

Iſt ein Dankpſalm, dem Volke Iſrael — zu fine 
gen auf das Dfterfeft bei‘ dem DOfterlamm, darinnen fie ler⸗ 
neten Gott Toben und danken in einem furzen feinem Liede, 
für alle jeine Wunderwerfe, jonderlich für das geiftliche Re— 
aiment, Priefterthum, Ofterfeft, Geſetz, Gottes Wort, Friede, 
Recht im Rande, Hülfe und allerlei Gnade 36., wie wir das 
weiter in unſerm Kommentario ausgelegt haben. | 


Der 112, Pfalm. 

"Dies it ein Troftpfalm, darinnen die —— 
gen und Frommen gelobet werben, in ihrem "guten Leben, 
und ein ewiger Troft verheißen wird wider alles Uebel. Und 
ſonderlich preifet er -an ihnen die herzliche Zunerficht und 
Troß auf Gottes Gnade, daß fie unverzagt und unerfährof- 
fen find (welches: ift der. rechte, wahrhaftige Glaube), big un 
fehen die Gottlojen und ihre Beinde untergehen: 


Der 118. Palm. 

Hie iſt eine Weiſſagung vom Reiche Chriſti, das bon 
Aufgang der Sonnen-bis zu ihrem Niedergang über alle Hei— 
den’ gehen jollte, und heißet fie Gott loben und feine Gnade 
predigen; denn er iſt ein Gott der Elenden und Betrübten, 
ein lieblicher und löblicher Gott, der hoch ſitzet, und die Nie— 
drigen liebet und erhöhet. Denn das iſt Chriſti Amt und Werk 
in ſeinem Reiche, die Hohen niedrigen, die Klugen närren, die 
Heiligen verdammen, die Fruchtbaren vertrocknen: und wie—⸗ 
derum;,: Die Niedrigen erhöhen, die Narren erleuchten, die 
5 ——— und die Unfruchtbaren fröhliche Mütter 
machen | Eu 
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Der 114, Pfalm. 

Das iſt ein Dankpſalm, für das Volk Ifrael gemacht, 
damit Gott zu loben auf's Ofterfeft, um die Wunderwerfe 
Gottes, da fie aus Eghpten durch's rothe Meer,‘ durch die 
duürren, wüften Gebirge und Jordan geführt worden in's ges 
Iobte Land. Wir fingen ihn täglich Chrifto zu Lobe, der 
uns aus dem Tode und Sünde, durch das Wüthen der Welt; 
des —— und des Teufels, führet in's ewige Leben ꝛc. 


— Der 115. Pſalm. 

6 if ein Dankpſalm, darinnem Gott gelobet wird, 
daß er der rerhte Helfgott ift, und alle andere Götter eitel 
Götzen find,’ die: nicht. helfen fünnen. Darum bittet er im 
erjten Vers: , Nicht uns, Herr 2. Siehe nicht an, wie fromm 
und würdig wir find, fonft wirft du uns nimmermehr helfen 
müflen, und wir würden eben jo wohl ald die Heiden ein 
Volk jein ohne Gott, over, als die auch einen hülflofen Gott 
hätten, wie fie uns ſchelten; ſondern ſiehe Deine Ehre und 
deinen Namen an, daß du Heißeft und gerühmet wirft ein 
rechter, lebendiger, hülfreicher Gott. Deinem Namen nad) wol 
leſt du mit und umgehen,’ und nicht nach unferm Namen, 
da wir Gottes Diener, Opferer, Sänger, Taftler und Wohl 
thäter heißen; denn folchen Namen können die Heiden auch 
haben, und hilft dennoch nichts. 


Der 116. Pſalm. 
Iſt * Dankpfalm, darinnen er fröhlich iſt, und dan— 
ket, daß Gott fein Gebet erhöret, und aus Todesnöthen und 
der Höllenangſt errettet hatz wie denn etliche Palmen mebr 
droben vom folcher tiefer geiftlicher Anfechtung fagen, fo wenig 
Leuten befannt. Gr Flaget auch darinnen, wie es ihm fo 
übel’ gehet, darum, daß er feinen Glauben und die Wahrheit 
Gottes befennet, und daß er aller Menfchen Heiligkeit, Tugend 
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und Vertrauen als falich und nichts ausruft. Das will und 
fann die Welt nicht hören noch leiden; darüber hebt fich’g, 
daß Die Frommen müſſen Leiden, zittern und zagen in allerlei 
Unglück. Aber indem allen tröftet er -fich damit, daß fein 
Wort vecht ift, und will es nur deſto mehr treiben. Schen- 
fen fie mir ein aus dem Kelche ihres Zorns: wohlan, fo 
nehme ich den Kelch der Gnaden und des Heils, und trinke 
mich geiftlich trunfen, und ſchenke (durch's Previgen) daraus, 
wer mit mir trinken, und folchen Troft aus dem Worte der 
Gnaden ſchöpfen will; das ift unfer Kelch. Und damit dienen 
wir dazu Gott, und preifen feinen Namen, und bezahlen 
unfere Gelübde, nämlich: des eriten Gebots, da wir ihn zu 
einem: Gott angenommen, und für einen Gott zu ehren, zu 
predigen und anzurufen gelobet haben. Lind finveft hier aber— 
mal, daß Danfopfer predigen, Gottes Namen befennen vor 
allem Volk, fei ver rechte Gottesdienſt 26. 


Der 117, Pſalm. 

Dies iſt eine Weiffagung von Chriſto, daß alle Welt 
ihn preifen und dienen: Sollte in feinem Reiche, da eitel Gnade 
und Wohlthat, das iſt, Vergebung der Sünden, ewiges Leben 
und alle Freude und Troft regieret, über Sünde, Tod, Teus 
fel, und alles: Uebel. Er ift von und ausgeleget reichlich 
genug mit einem Kommentario. 


Der 118, Pſalm. 

Das ift ein Danfpfalm, und mein liebes ſchönes Con— 
fitemini, Was def Summarium fei, mag ein jeglicher auß ſei— 
nem Kommentario leſen. Er danket, er weiffaget aber auch von 
den Ehriften, und son Chriſto, dem verworfenen —* ar 


Der 119. Pſalm. 
Hie iſt ein langer Pſalm, darinnen iſt beten, tröſten, Geben, 
danken, mit großen Haufen. Er ift aber vornchmlich gemacht, 


 überiden Pfalter. 107 


und zu reizen zum Worte Gotted; daſſelbe preifet er durch 
und durh, und warnet und vor falfehen Lehrern, auch vor 
Dem Ueberdruß und Verachtung. Datum ift er das Meifte 
unter die Troftpfalmen zu rechnen. Denn es liegt auch 
wahrlich am meiften daran, daß man Gottes Wort rein habe 
und gerne höre; Daraus folget denn wohl und gemaltiglich, 
beten ‚ lehren, tröften, danken, weiffagen, Gott dienen, Ieiven, 
und Alles, was Gott twohlgefället und den Teufel berbreuft. 
Wo man ed aber verachtet und fatt wird, da bleibet jolches 
alle3 nach; und wo es nicht rein gelehret wird, da tft wohl viel, 
aber eitel falfch und verloren Beten, Lehren, Tröften, Danfen, 
Bott Dienen, Leiden, Weilfagen; denn es ift Doch Alles dem 
Teufel gedienet, Der es alſo verunreiniget mit feiner Kegeret. 


A Der 120, Palm. 

I ein Betpſalm, ver klaget und fehreiet über die fal— 
fchen Lehrer, die mörberlichen Schaden thun, und ihre Lehre 
dringet durch, wie Scharfe Pfeile-mit Gewalt geſchoſſen, und 
breitet: jih aus wie Feuer in Wachholderbüfchen, Die da leicht— 
lich und fehr brennen, denn fie find fett und vichte, und des 
Feuers fähig, alfo ift der Pobel auch viel mehr fähig der 
Bun Lehre (denn fie reimet ſich mit der Vernunft), weder 

der rechten Wahrheit; wie St. Baulus (2 Tim, 4, 3) au 
faget von den juckenden Ohren ac. „Meſech“ find die Völker 
gegen Mitternacht vom Jeruſalem, da jegt faft die Tartarn 
find. Kedar““ find die Araber gegen Morgen, bedeuten aber 
alle Nachbarn. und falſche Lehrer, wie jebt der Türke, ver 
Chriften Mefech (denn er von Tartarn hergefommen ift), und 
der Mahomet oder Sarasener , die Kedar find (denn aus 
— find ‚fie gefommen), und mit ihrem Alkoran das 

angelium: gedämpfet, und: ihre Lehre weit um fich gebrannt, 
Efreſſen und —— x. 
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Der 121. Pſalm. 

Iſt ein Troftpfalm, darinnen er mit feinem eimpek 
tröftet, daß man im Glauben feft bleiben und Gottes Hülfe 
und’ Schuß erwarten Toll. " Denn ob e8 wohl fcheinet, als 
fchlafe oder fchnarche er, „daß ung beide, die Sonne des Tages 
und der Mond des Nachts ſteche,“ fo ift es doch nicht alfo, 
wie wir fühlen und ung dünken laffen ; denn er wachet, und hütet 
unfer gewiß, und läßt uns die Sonne nicht zu Tode ſtechen. 
Das werden wir zuletzt erfahren: gewiß, wo wir. ed nur er⸗ 


harren können. 
Der 122. Pſalm. 
Sie ift ein Danfpfalm, ver mit Freuden danket für das 
Wort Gottes, fo ihm an geiwiffer Stätte, ald zu Ierufalem, 
zu hören; und durch gewiffe Perfonen, als die Leviten und 
Könige; von gewiffen Schülern, als die Stämme Iſrael, ges 
geben ift. Denn was es für Sammer ift, "Gottes Wort al⸗ 
Venthalben fuchen, und nirgend finden können, erführen die 
Kinder Ifrael wohl mit ihrem Laufen zu: den Abgöttern, und 
wir mit unferm Rennen zum Wallfahrten, und Laufen in die 
Klöfter ꝛc. Aber unfer Jerufalem ift die Heilige Kirche, Chri— 
ſtus unfer Tempel, Stätte, Altar, Gnabenftuhl, vor dem, und 
son dem, und bei den wir fein Wort fuchen und hören jolen. 


Der 123, Palm. 

If ein Betpfalm, wider die Stolzen und Söffärtigen, 
fo Gotted Wort und fein Bölflein verachten und verfpotteny 
welches nicht allein die Heiden thaten, die der Kinder Iſrael 
Gott und Gottesdienſt für ein Narrenwerk, ja für Irrthum 
und Aufruhr hielten; ſondern auch ſie felbft unter einander, 
die Abgottiſchen; Gögen und falfchen Lehrer mit ihrem Hau⸗ 
fen, gar ftolzlich und ficher verachteten und ſpotteten des klei⸗ 
nen Häufleind und der rechten Lehre; wie droben der 12. und 
14. Palm auch klagen. Und jest unfere Iunfer und Note 
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tengeifter, die beide Heiliger ‚find, denn. das Evangelium felbft 
ift, gar jünkerlich und andächtiglich der armen: Previger und 
treuen ‚Diener Chrifti fpotten und mit Füßen treten; ohne 
was unfere Heiden, die geiftlichen Herren, fammt ihrem Hau—⸗ 
fen, thun. Und wir müfjen alio allenthalben voll, voll Ver⸗ 
achtung fein; aber Gott iſt und wird und gnädig fein, Amen 


| Der 124. Pfalm. 

>> Dies ift ein Dankpſalm, darinnen er Gott danket, daß 
er daffelbe arme Häuflein jchüßet wider die. Thrannen und 
MWütheriche,; und rettet aus dem Stricke der giftigen Läfterer 
und Berleumder: welcher beider fo viel ift und fo groß find, 
als große tiefe Waſſer und Sünpfluth gegen das kleine Häuflein. 
Aber wenn ihre Zähne noch jo böfe und zornig, und ihre Stricke 
noch fo liſtig und giftig wären, ift doch Gott noch größer und 
fchlägt Zähne aus, und zerreißet Stride, und hilft ven Seinen 
Davon; wie wir das noch täglich bei uns Telbft erfahren. 


Der 125, Pſalm. 
Dies iſt ein Dankpſalm, darinnen er danket, daß Gott 
endlich der gottloſen Lehrer und Regierer Gewalt nicht leidet 
über Die, fo recht glauben, lehren und auf ihn hoffen, auf 
daß fie zuleßt nicht -auch zu müde würden, und von dem 
Worte zu: Ienen fallen: möchten; fondern wird diefen, fo auf 
ihn hoffen, alles Gutes thun: die Abtrünnigen aber mit ih— 
rem krummen Wege wird er beide, Meifter und Schüler, auf 
einen Haufen ausftoßpen und vertreiben. Dep haben wir auch 
zu unferer Zeit etliche Erempel an den Nottengeiftern erlebet 
und gejehen. | * 
J—— 
in ins Der 126: Pſalm. da 
Dies ift ein Dankpfalm, für vie Erlöfung aus ver Ges 
fngniß zu Babylon, er fei gemacht hernach over zuvor (als 
eine Weifjagung, zum Troft und Hoffnung ver Fünftigen Er— 
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löſung, damit fie nicht verzweifelten), iſt gleich viel. Am Ende 
beichleußt er, ed gehe und müſſe ver Heiligen alfo gehen, daß 
ſie zuvor audleiden, ehe fie fich freuen; gleichwie die Welt 
muß ſich zuvor ausfreuen, ehe fie ihr Leiden Friegt. Darum 
müffen die Heiligen mit Thränen faen, darnach mit Freuden 
ernten; aber evel ift und Eöftlich (ſpricht er) folcher Same, 
der folche Früchte bringe. Aber vor Weinen fann man e8 
nicht fehen, daß er fo edel und werth fei vor Gott, melcher 
ihn gar lieb Hält, daß er auch den Tod (der doch der ſchänd— 
lichfte, verfluchtefie Samen ift vor aller Welt) feiner Heiligen 
theurer achte, denn aller Welt Schäge und Güter. 


Der 127; Pfalm, 

Sie ift ein Lehrpſalm; venn er Iehret, daß weltlich Re— 
giment und Haushalten eitel Gntted- Gaben find, und allein 
in: feiner Hand ftehen. Denn wo er nicht Friede und gut 
Negiment giebt, da Hilft Feine Weisheit, Ormmung, Streit 
noch Rüftung, Friede zu erhalten: wo er nicht Glück mit 
Weib, Kind und Geſinde giebt, da iſt alle Sorge und Arbeit 
umfonft ꝛc. Davon weiter in den Kommentarien, Darinnen er 
wohl an's Licht gebracht: ift. 


Der 128, Pſalm. | 

Dies iſt ein Troftpfalm, darinnen der cheliche Stand 
herrlich gepreifet, und die Eheleute höchlich getröftet werden, 
daß jie nicht follen anfehen die Mühe, Arbeit, Unluft und 
ander Ungemach, fo fie darinnen fühlen und erfahren müffenz 
fondern den gnädigen Willen Gotted über fie, daß ihr Stan" 
und Weſen fein gnädiges Gefchöpf, und von ihm geſegnet 
ift. Darum er ihm Lieb if, viel mehr Glück und Heil dazu 
giebt, denn des Ungemachs immer ſein kann, wo man es nur 
glaubet, und fich recht darein fehiket, und Fromm darinıten blei= 
bet. Darum er vornen und mitten innen fpricht: Werden gas 
fürchtet. Ob es den Gottloſen übel gehet, iſt Fein Wunder 
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Der 129, Pſalm. 

Dies iſt ein’ Dankpſalm, varinnen das Volk Iſrael 
danket für die mannigfaltige Erlöfung, fo er oft gethan hat vom 
Anfang; wie im Buche der Richter und Könige ſtehet, daß 
fie oft von den Heiden unterdrücket waren, welche fie Tange 
Zeit hart unter fich hielten, und alſo ‚die langen Burchen 
auf ihren Rücken machten, und in dem Joch und Seilen 
gefpannet übertrieben, bis daß ihnen Gott einen Heiland er— 
wedete, und fie von ihrem Pflügen ſammt dem Joch und 
Seilen ledig machte. : Am Ende wünſchet er ihnen (das ift, 
weiffaget ihnen), daß alle ihre Feinde verdorren und berfie= 
gen jollten; wie denn gefchehen. Denn alle Völker find ver— 
gangen, Iſrael ift aber geblieben: Alſo find noch alle Hei— 
den und Feinde ver Ehriften wie das Gras auf den Dächern, 
das wächſt und grimet, als wollte e8 viel thun; aber es ver— 
dorret, ehe es reif wird, und bringet feine Frucht, und ift 
fein Segen darinnen; und die Heiden und Ketzer und aller- 
lei Beinde, wenn fie hoch trogen und toben, verſchwinden fie 
Kat daß fie feinen Samen noch Zeichen hinter fich laſſen; 

hriften aber bleiben für und für, 


5; Der 135% Palm, 

Dies ift ein Betpfalm, der gehet von rechter Davivifcher 
Andacht und Berftand; denn er befennet, daß vor Gott Nies 
mand gerecht fei noch fein möge durch eigen Werk und Ge— 
rechtigkeit, fondern allen durch Gnade und Vergebung der 
Sünden, die Gott werheigen Habe. Auf folche Verheißung 
und Wort bauer und tröftet er fich, und vermahnet ganz 
Biracl; es ſolle auch alfo thun, und lernen, daß bei Gott ſei 
‚der Gmadenftuhl und Erlöfung, und Iſrael müſſe Durch: ihn 
allein; und ſonſt nicht; von allen! Sünden ledig werben ‚das 
iſt, durch Vergebung (ſonſt wäre es nicht Gnade) gerecht und 
felig werden, fonſt würde er wohl in der Tiefe bleiben, und 
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vor Gott nimmermehr beftehen. Siehe, das ift ein rechter 

Meifter und Doftor der heiligen Schrift, der hat verftanden, 
was da heißt: „Des Weibes Samen soll der: Schlange den 
Kopf zertreten,“ I Mof. 3,15; und: „Durch deinen Samen 
follen gefegnet werden alle Völker auf Erden, 1:-Mof. am. 12. 
Bi und Kap. 22. DB. 185 Darum ſtecken ſolche beide Ver⸗ 
heißungen und Weiſſagungen von Chriſto in dieſem Vers; 
Er wird Iſrael erlöfen aus allen feinen. Sünden.” —— und 
aus Diefem Vers gehet der ganze Palm, | 


Der 131, Pfalm. 

Iſt ein Lehrpſalm, wider die ſtolzen, boffärtigen Heie 
ligen, jo fich tröften und vermefjen ihrer großen Gottesdienſte 
und Heiligkeit, und nicht auf Vergebung, wie der vorige Pſalm 
faget. Als follte er jagen: Ich kann nicht fo Hoch herfah— 
ren und pochen mit meiner Heiligkeit, als. Die, Leute thun, 
fo auf ſich ſelbſt bauen; denn fo oft ich es habe wollen thum, 
und mein Herz nicht auf Gottes Gnade gründete und: ftellete, 
das ift, ruhen ließ, fo geichah mir als einem „entwöhnten 
Kinde, ich, verlor den Zißen der Verheißung und Gnade, 
ſchrie Tag und Nacht, und: hatte feine Ruhe in meinem’ Ges 
wiffen. Darım ichließe ich alfo: Daß Iſrael und Jedermann 
traue und hoffe auf ‚Gott, und verlaſſe fich bloß auf feine 
Gnade: Diefen Zigen laß dir nicht nehmen, Das rathe ich 
dir; denn der verheißene und künftige Chriftus ift darinnen 

Der 132, Pſalm. oe 

It ein Betpſalm, darinnen Salomo, oder das Volk 

Sirael betet um Erhaltung des Priefterthums und Königreichs; 

das iſt, er betet für geiſtlich und weltlich Regiment, um 

Gottes Wort und zeitlichen Frieden; denn wo Die beide wohl 
ſtehen/ da ıgehet es wohl. > Und fähet an im 14. Vers zu er⸗ 

zählen, wie ſolch Gebet nicht allein: erhöret Jet,  fondern * 
es Gott auch. zuvor beides mit einem Eide verheißen, und 
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wolle beide, Königreich und Priefterthum, zu Jeruſalem er- 
halten, und jelbft da wohnen, und allen Segen und Gnade 
dafelbft geben, und ihre Beinde zu Schanden machen, fo ferne 
fie auch feine Gebote halten und ihm gehorfam find. Warum 
er aber im 6. Vers den Ort der Wohnung Gottes Ephrata 
und Feld des Waldes nennet, ift zu lang und gehöret in 
den Kommentarium. | 


Der 133, Pſalm. 

Dies ift ein Lehrpſalm, daß man folle einträchtig und 
freundlich unter einander leben, beide im geiftlichen und welt- 
lichen Stande, einerlei Lehre, einerlei Recht, und daß Einer 
dem Andern helfe tragen; wie. die zwo Gleichniſſe geben, ei— 
ned bon dem Balfam, der auf Aarons Haupt herab fleußt 
in feinen Bart und Kleider, und der Ihau von den Bergen 
Hermonim auf die Berge Zion. Wo es fo zugehet, da woh— 
net Gott gerne mit aller Gnade, Segen und Leben; wo aber 
Uneinigfeit und Rotten find, da mohrtet der Teufel und der 
Tod mit allem Unglück. 


Bi, ya .ı Der 134, Palm, 

Hie iſt ein Lehrpſalm, darinnen er: lehret und —— 
* die Prieſter und Geiſtlichen ihres Amts, daß ſie ja fol- 
len treulich und fleißig Gott dienen, Tag und Nacht Gott 
loben, predigen und fein Wort treiben; wie St. Baulus auch 
faget zu Timotheo (2 Epift.,4,12.:4), er ſolle anhalten ‚mit 
‚ feinem Amte treulich, unangefehen, daß es Viele verachten und 
ſich davon Fehren zu Babeln ꝛc. Denn wo man Gottes Wort 
. Fallen läßt, da muß beide, geiftlich. und. weltlich Regiment, 
Hinnachfallen, auf's Menigfte in Irrthum, und son Gott ver— 
laſſen werden, in des Teufeld Gewalt, Wo man aber an— 
‚ hält mit Predigen, da giebt Der, ſo Himmel und Erden 
‘ geichaffen hat, immer Segen zu, und um feines Worts willen 
' Hilft und giebt er auch den Unwiürdigen und Undankbaren 
Luthers W. XIX, 8 
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alle8 Gute. Den Pfalm Taffet euch Pfarrherren, Prediger, 
Bifchöfen, und wer im geiftlichen Amte figet, gefungen fein. 


Der 135, Pfalm. 

Hie ift ein Danfpfalm, und heißet die Priefter danken, 
predigen und Toben Gott in feinen Wundern, dem Volk in 
Egypten und Kanaan erzeiget, auf daß ſie Gottes ja nicht 
vergeflen, und Götzen oder andere Götter fuchen; wie es gehet 
und gehen muß, wo man nicht immer treibet und fleißig anhält 
mit Predigen und Gott Loben, ald im nächften Pfalm gefagt 
it. Wenn aber Gott richtet (im 14. Vers) fein Volf, das 
ift, prediget, lehret und ftrafet, fo ift er gewiß feinen Die— 
nern gnädig; wo aber fein Wort gefchwiegen ift, und er nicht 
richtet noch Iehret, da muß gewißlich großer Zorn und Une 
grade fein. Darum gedenket, ihr Diener im Haufe ded Herrn, 
und prediget fleigig von Gott und feinen Werken ꝛc. 


Der 136. Palm, 

Iſt ein Dankpſalm, und ift faſt der Text, den er der 
Prieftern anzeiget, wovon fie fingen und predigen follen, 
nämlich: von Gott und feinen Wunderthaten, wie er fei gnädig 
und barmherzig, und ein rechter Heiland. : Darum er in 
jeglichem Verſe wiederholet das Stück: feine Güte währet 
ewiglich; damit er fie gleich überfchüttet, daß fie ja eitel Gnade, 
und nicht Menfchenwerf noch Lehre previgen jollen. Denn 
Menſchen Werf und Wort hatten ſolche Wunder an ihnen 
nicht gethban, und war auch ihres Verdienſtes Schuld nicht, 
fondern feine bloße Gnade und Tauter Güte, die Alles giebt. 
Gebt, gebt (Spricht er), und umfonft gebet’s. Und ſtecket auch 
Ehriftus in dem Stücke verborgen. Solche Lehre behält im 
Volke reinen Glauben und rechten Verftand von der Gnade 
und Vergebung der Sünde, wider die Notten und hoffärti= 
gen Werfheiligen ꝛc. 
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Der 137, Pſalm. 

Iſt ein Betpfalm, in der Perfon der Gefangenen zu 
Babylon, für Ierufalem, das ift, für Gottes Wort und geift- 
ih Regiment, das fo gar zerftöret darnieder Tag, deß fich 
wohl billig auf's Höchſte, und vor allen Dingen bei ven Gottes— 
fürchtigen, anzunehmen iſt; wie Diefer Pſalm zeiget. Wie— 
wohl ſich folcher Zerftörung Babylon und Edom Höchlich 
freuen, und ihr Geſpött daraus treiben, welches wehe thut; 
aber fie follen e8 ungebüßt und ungeftraft nicht davon tra= 
gen, ſondern wiederum alſo zerriffen werden, Daß auch ihre 
Kinder zerjchmettert, und fie Feine Nachkommen haben jollen, 
und Iſrael und Gotted Wort dennoch für und für bleibenz 
wie denn Babylon gejchehen ift, und auch unfern Edomitern 
und Babyloniern geichehen wird, vie jegt fich freuen, und 
fpotten der armen zerriffenen Kirchen, und zerftören Gottes 
Wort und Dienft. 


Der 138, Palm. 

Das ift ein Dankpſalm, indgemein für allerlei Hülfe 
son den Beinden, und wünfchet, dag Chrifti Weich Fomme, 
und auch Könige follen fein Wort und Lehre annehmen, und 
dafür vanfen, und rechten Gottesdienft thun, und lernen, 
daß Chrifti Meich fei, hoch ſitzen, und den Niedrigen helfen, 

die in Noth und Angſt ſtecken, tröften, die Sünder und Elenden 
erretten; und befchleußt mit ‚bitten, Gott: wolle ſolches ange 
fangene Reih und Werk nicht laſſen, ſondern vollbringen 
in Ewigfeit. 


Der 139. Palm. 
Das ift ein Dankpſalm, darinnen er Gott preifet, daß 
er ihn fo wunderlich verfehen hat, und noch regiere in allen 
feinen Werken, Worten, Gedanken, und wo er ftehet, gehet, 
ſchlaft oder wacht, ja, auch in Mutterleibe, ehe er gefchaffen 


8* 


E 
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ward, bei ihm war, wie er gebildet werden, und mie lange 
er Ieben follte. Als follte er fagen: Es ftehet ja in feines 
Menſchen Kunft noch Macht, wie er leben, thun, reden, den— 
fen, wo und wann, woher und wohin er fommen fol, ſon— 
dern ift Alles eitel Tauter Gottes Werk und Kunft. Was 
machen denn die leidigen Gottlofen, die folches nicht glau= 
ben, fondern wollen mit ihren verprießlichen Werfen felbft 
fromm fein? Sie wollen es gethan haben, was fie thum, 
und wollen Bervienft, Ruhm und Ehre bei Gott davon ha— 
ben, fo fie doch nicht ein Wort aus ihnen felbft machen, 
nicht einen Gedanfen aus eigenen Kräften Taffen können, 
wiffen dazu nicht, was fle machen, wie fie gefchaffen, wie 
fie Ieben, reven und gevenfen. So denn Alles, was wir 
ſind und thun, Gottes Werk und Kunft ift, mas vermeſſen 
ſich denn Menfchen des hohen Werks, daß fie fich fromm 
machen, freien Willen rühmen, und von Sünden und Tod 
fih wirfen wollen? ꝛc. Solche können nicht recht ‘von Gott 
und feinen Werfen reden. Behüte du mich, Herr, dafür, 
und prüfe mich, und fege mein Herz, auf daß ich auf dem 
rechten Wege bleibe, Der ewiglich beſtehet ır. 


‚Der 140, Pfalm. 

Hie it ein Betpfalm, wider die ftolgen, feebefen Seit 
gen, die’ nicht allein viel Strike und’ Aergerniß in den rech⸗ 
ten Weg wider Gottes Wort ſtellen, ſondern dräuen auch 
und toben mit Gewalt wider alle Die, fo ihren Irrthum 
nicht preiſen und folgen, Da bittet er, daß ihr Vornehmen 
nicht fortgehe, fondern über ihren eigenen Kopf Fomme, und 
geichehe ihnen, wie Pharao im rothen Meer, den das Wetter 
ind Meer fchlug und erfäufte; alfo werden alle folche böfe 
Mäuler geftürzt werden, und Rechtgläubige vor Gott — 
—* bleiben. 


J 


9 
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Der 141, Palm, 

Dies ift ein Betpfalm, und bittet, Daß er behütet werde 
vor den gottlofen Lehrern, die fich freundlich ftellen, und 
glatte Worte geben, wo Dräuen nicht helfen will. Es ift 
mir lieber, fpricht er, die rechten Lehrer firafen mich, und 
verdammen meine Gerechtigkeit, denn Daß fie mich Toben. 
Und ob mir: es gleich übel darüber gehet, Kreuz und Tod 
leide, und zerrifien und zerwühlet werden muß, will ich. doch 
lieber auf den Herrn trauen ; denn ihr Heucheln wird zuleßt 
den Hals über einen Fels brechen, das ift, plößlich geftürzt, 
ein böſe Ende nehmen. Dann wird man fehen, wie bitter 
ihre füße Lehre, und wie Tieblich meine ſaure Lehre fei: da— 
bin wird fie bringen ihre eigene Lehre, darinnen fie, als 
in eigenem Nebe, gefangen werden, ich aber frei porüber gehe, 


Der 142, Pſalm. 

Iſt ein Betpyfalm, ald eines Gefangenen unter. den fal- 
ſchen Lehrern, die ihn mit Gewalt vom rechten Glauben und 
Leben dringen. Denn Solches ift bei dem Volke Iſrael täglich 
gemein gewefen, daß fie Die rechten Propheten verfolget und ver— 
dammet haben, um des rechten Gottesdienft3 und Worts 
willen; wie das ihrer aller Hiftorien zeigen, und Chrijtus 
Matth. 5, 12 und Kap. 23, 34 ff., St. Stephanus Ayoftelg. 
7, 52 zeugen. Darum ift e8 nicht Wunder, daß viel Pſal— 
men wider jolche faljche Propheten und Lehrer gemacht find; 
weil es fo gar gemein geweſen ift, und in der Kirche vom 
Anfang auch immerdar geübet ift, daß wohl Gott Bittens 
darf für falfche Lehrer und Irrthum zu behüten. Dieſe Ges 
fhichte zur Zeit Eliä und Königes Ahab und Iſabel zeiget 
ein fein Exempel dieſes Pſalmes, da alle Propheten fich muß— 
dem verfteefen und verfriechen, und zu Ari Zeiten auch alle 
rxechtgläubigen Bifchöfe mußten weichen; denn der Teufel will 
Gottes Wort und feine, Diener nicht leiden. % 
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Der 145; Pſalm. 

Iſt ein Betpſalm, darinnen er um Gnade und Verge— 
bung der Sünde bittet, in Aengften feines Gewiſſens. Zu 
welchem Unglück fat treiben die Feinde der Gnade, die Ge— 
feßtreiber, welcher allermeift plagen die betrübten blöden Ge— 
wiffen, und treiben ſie in's Finſtere, das ift, in Verzweifeln 
und Tod, mit ihren ſchweren Laften und umerträglichen Werf- 
Iehren, der ſie doch Feines mit einem Binger ſelbſt anrühren, 
wie Chriftus Matth. 23,4 faget: Aber hie zeiget der Pſalm, 
ed müfle e3 die Gnade thun und nicht Das Recht, vor wel— 
chem Fein lebendiger Menſch beftehen. Fanny wie Das auch 
alle alte Gefchichte und Werke des Herrn zeugen. Denn 
allen Heiligen Altvätern hat er geholfen, aus Liebe und Gnaden, 
und nicht aus Recht, wie auch St. Petrus fagt Apoftelg. 
15, 10. 11: „Es Haben weder wir noch unfere Väter folche 
Laft tragen können, ſondern wir Hoffen durch Die Gnade 
Ehrifti jelig zu werden, gleich wie fie worden find.‘ Solche 
Werke und alte Erempel, ſpricht er bier, ſehe ich an, und 
tröfte mich; denn fie ebenfowohl aus lauter Gnaden (als 
auch Abraham felbft aus der Abgötterei berufen ift, Joſua 
am 24. V. 2) find getröftet und errettet von Sünden, als ich, 
und find fowohl Sünder gewefen als ich, und gilt hier kei— 
ned Rühmens der Gerechtigkeit oder Heiligkeit, wie die fal— 
fchen Propheten uns plagen. | 


Der 144, Palm. 

Iſt ein Dankpfalm, für die Könige und Obrigkeit % 
fprechen; denn David danket Gott hiermit ald eim König, 
Der friegen und regieren mußte. Und befennet, daß aller 
Sieg, Glürk und Heil im Streit und Regiment fei Gottes 
Gabe, und nicht Menfchen Kraft noch Kunftz fo wenig als 
auch Menjchen Weisheit ift, Volk unter fich halten im Zwang, 
Land und Reute wohl regieren.» Denn: was follte ein Menſch 


) 
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folche große Werfe vermögen, fo er doch nichts ift, und wie 
ein Schatten dahin fähret? Aber der Herr thut es, der blist 
und giebt verzagte erjchrodene ‚Herzen im Heer, und demü— 
thige Herzen im Volk; wenn Der aljo die Berge und große 
Haufen antaftet, daß fie ſich müſſen vor ihm fürchten, fo ift 
gut Friegen und: regieren, jo folget Sieg und Glüd, und 
ſolche Burcht; wie Fann fie fonft ein Menfch zumege bringen? 
Darnach bittet er auch wider fein eigen Volk, und ftrafet 
ihren Unglauben. Denn das Volk Jfrael, weil ed den Ruhm 
hatte, daß es Gottes Volk hieß, war e8 über alle Maaßen 
ſtolz, halsſtarrig, ungehorfam, aufrührifch, geizig, neidiſch, 
ungläubig, wie fie beides gegen Mofes und David, und 
andern Königen wohl bewiefen. Und ob fie wohl fahen, 
daß David mit Wunderthaten friegte und regierete, gleichiwie 
Mofe, duch wurden fie nichts deſto beſſer, und fragten nichts 
nad) Gott, oder glaubten an Gott. Was Gott? was glau= 
ben? hätten wir fchöne Kinder, Käufer, Vieh, groß Gut 
und gute Tage, das wäre ein felig Volk. Und hatten auch 
Propheten genug, die folches Iehreten, daß Die Gottes Volk 
wären, denen es wohl ging; welchen es übel ginge, wären 
vor Gott nichtö: wie ed denn allen Heiligen übel gehet, dar— 
um, daß fie Gott vertrauen. Haft du mich nun erlöfet von 
ded Mörder Goliath Schwert, und mir, wie andern Königen, 
oft Sieg gegeben, fo behüte mich auch vor dieſem gottlofen, 
böſen, falichen Volke, das weder Gott noch Könige achtet, 
und nichts darnach fragt, was einem Regenten im Krieg 
und Frieden noth iſt. Es find Bauern und Filze, ja rechte 
Säue, die nicht3 denn ihren Bauch fuchen, und ift ſchwerer 
und gefährlicher, fie zu regieren, denn friegen immer fein 
mag. Er heißt fie fremde: Kinder, denn ſie wollen die vor— 
nehmften Kinder Gottes fein, und find doch fremde, und är— 
ger denn Heiden: Baftarde find fie, die Gott mit dem Maule 
ehren, und ihr Herz ferne von ihm ift ꝛe. 
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Der 145. Pialnt. 

Dies iſt ein Dankpſalm, für das Königreich Ghrifli 
fo zukünftig war, und“treibet faft das hohe Werk, Gott Io: 
ben, feine Macht und Reich rühmen. Denn Shrifti Reich 
und Macht ift unter dem Kreuze verborgen: wo man e8 
nicht durch's Predigen, Lehren und Bekennen rühmete, wer 
könnte etwas davon denken, ſchweige denn, willen? Es iſt 
aber feine Macht und Reich der Art, daß er aufhilft den Ge— 
fallenen, fich annimmt der Elenden, die Sünder fromm, die 
Todten lebendig macht; ja, er ift e8, der Alles ernähret, Der 
feiner Heiligen Anrufen erhöret, thut, was ſie begehren, ſie 
behütet ac. 


Der 146, Pſalm. 

Das ift ein Dankpſalm, und Ichret gleichwohl Daneben, 
daß man auf Öott, und nicht auf Fürften oder Menfchen trauen 
Toll wie die leidige Welt, Fleiſch und Blut pflegt; denn Gott 
ift es allein, der in allerlei Noth treulich helfen kann, 
und Hilft, daß geholfen ift.  Menfchen Hülfe ift miplich, und 
hält die Länge nicht, denn er ie jeines Lebens feine Stunde 
gewiß: ift. 


Der 147, Palm, 

Dies ift ein Dankpfalm, für mancherlei Wohithat 
und Wunderwerk Gottes. Erſtlich, an Iſrael und Jeruſalem, 
darnach, an allen Dürftigen; der auch Regen und Gewächs 
giebt allen Thieren, und kein Vögelein hungern läßt, auch 
die unnützen Raben nicht; aber vielmehr den Menſchen, ſon— 
derlich, Die auf feine Güte, und nicht auf Mann und Roſſe 
trauen. Er giebt aber vor allen zu Jerufalem, da fein Wort 
und Wohnung iſt, Friede, Korn und Alles genug; denn 
Serufalem und Iſrael haben ven Bortheil, daß fie: Gottes 
Wort und Gpttesdienft Haben vor allen Heiden; darum er 
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auch mehr Wunder bei ihnen thut, und werden auch dafelbft 
baß erfannt die täglichen Wunder, als, Regen, Schnee, Eis ꝛc., 
denn bei den Ungläubigen, die Gottes Wort nicht haben oder 
nicht achten. Darum können fte auch fein Werk noch Wun— 
der Gottes fehen, ob fie gleich. mit allen fünf Sinnen täglich 
drinnen fich weiden, wühlen und frägen wie die Säuez denn 
fie wiſſen nichtd von Gott, weil fie nicht hören noch achten 
fein Wort. 


Der 148, Palm, 

IH ein Dankpſalm, darinnen er Gott zu Toben reizet, 
und vermahnet alle Kreaturen im Himmel und auf Erden, 
fonderlich aber feine, Heiligen, die Kinder Iſrael, Die ihm 
dienen, das ift, fein Wort und Gottesvienft haben. Und 
merfe, daß dieſer Pſalm Hbeftätiget alle Stände von Gott ge= 
ſchaffen, daß fie gut umd löblich find, als: Könige, Richter, 
Alt, Jung; denn wo Könige und Richter Amt böfe wäre, 
und Gott nicht angenehm, jo Fönnte man Gott nicht drin- 
nen loben. Wo aber Könige und Richter find, da find auch 
Unterthanen, Knechte, Henker, Krieger, Handwerfer, Bauern, 
Bürger 1. Wo Alt: und Jung find, da find Eheleute, Kin- 
der und Kausgefinde, Alles iſt Löblich und. gut, und zeiget 
an, daß ihr Schöpfer gut fei, und follten Alle billig eitel 
Zungen fein, und Alle immerdar previgen folche große Güte 
Gottes. Willſt du aber wiſſen, wie gut ein jeglich Ding ift, 
jo nimm für Dich, welches du willft, und fprih: Wenn kein 
Veuer wäre; item, wenn Feine Sonne, wenn fein Henker wäre, 
wenn fein Weib wäre 2c., fo wirft du fehen, warum man 
Gott danfen folle. 


4 Der 149, Pſalm. Ä 

Dies ift ein Dankpſalm, für vie Wohlthat, daß Gott 
ſeinem Volke gnädig und barmherzig ift, und fie wiſſen, 
wie ſie einen gnädigen Gott haben, deß fie fich billig freuen, 


122 Summarien 


und ift die Wohlthat oder Gnade, die da heißt, Vergebung 
der Sünde, daß Gott nicht will rächen, wie böfe und fündig 
fie find. Darum gehöret dieſer Pfalm eigentlich in's neue 
Teftament: und er nennet es felbft ein neu Lied, dem Könige 
Zion zu fingen, den fie rühmen follen auf ihren Lagern, 
das ift, in ihren Kirchen, da man zufammen kommet; wie 
Sefatas die Kirchen und Altäre Lager over Bette heißt, dar— 
innen Iſrael Hurerei, das ift, Abgötterei trieb. Item, das 
ift auch des neuen Teftaments, daß fie fcharfe Schwerter 
haben follen in Händen, die Heiden zu ftrafen, die Könige 
in Stof und Thürme legen, und die Rache üben, ſo gefchrie= 
ben iſt; denn das lautet jüdiſch, ja vielmehr mahometifch 
und türfifch. Das ift aber die Rache, fo in der Schrift ver— 
beißen ift, daß Abrahams Saame follte durch's Evangelium, 
das geiftliche Schwert, in aller Welt die Abgötterei nieder— 
fchlagen, aller Könige und Weifen Heiligkeit und Weisheit 
gefangen nehmen, und Chrifto unterwerfen; wie Paulus 
fagt, 2 Kor. 1082. 6. 


Der 150. Pſalm. | 

Es ift ein Dankpſalm, erftlich den Volke Iſrael ges 
macht, Gott damit zu Toben, daß fie fein Heiligthum, Die 
Vefte feiner Macht, das ift, feine Wohnung, Himmel und 
Schloß zu Serufalem haben, da er feine Macht mit Wunder— 
thaten erzeiget. Und nennet daher die jüdiſchen Saitenfpiele 
und Muſik, damit ihr Lob und Gottedvienft ward ausgerich- 
tet. Uber bei ven Chriften ift das Predigen und Evangelium 
folche Saitenfpiele und Gottesvdienft alle. * Ind merfe, daß 
ale Dankpſalmen find eitel Verheißungen den betrübten, 
elenden Gewiffen, und fagen alfo viel, daß Gott gnädig jet, 
und alle Sünde gerne vergebe, und allen Troft geben wolle, 
daß man fich alles Gutes und alles Troftes zu ihm verſehen 
fol. Darum ift e8 ein offenbarlicher Dankpſalm, zugleich‘ 
auch heimlich ein Troftpfalm, ja auch ein Lehrpfalm und‘ 
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eine MWeiffagung, ald der mit einem Exempel Gottes Gnade 
verfündiget, und Iehret auf ihn trauen und glauben. Das 
helfe uns derſelbe barmherzige Gott, unſer König und Herr, 
Jeſus Chriftus, mit dem Vater und heiligen Geift, gelobet 
in Ewigfeit, Amen. 

Ich bitte, fo Jemand mein armer Dienft, diefe Summarien, 
gefallen würde, daß er fie nicht in den Pſalter zmifchen vie 
Plalmen menge. Denn ich den Tert für fich felbft gern 
alleine fein ungemenget ſehe. Sp fteht es auch nicht fein, 
daß die Summarien, welcher etliche ihrer ein Kommentarius 
find, größer denn der Pfalter felber, da -zwifchen dem Text 
ftehen follen. Hiemit Gott befohlen. Amen. 
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Auslegung 


der 


ſieben Bußpſalmen. 


Die Auslegung der Bußpfalmen, welche wir Hier nach ber 
verbefierten Ausgabe vom Jahre 1925 geben, erfchien zuerft im 
Anfange des denfwürdigen Jahres 1517, und ift hiernach recht 
geeignet, uns einen tiefen Blick in Luthers damalige Herzensftellung 
zu gewähren. Luther fchließt die Vorrede zur erften Ausgabe mit 
den charafteriftifchen Worten: „Meine Bermeffenheit aber, 
die Pſalmen auszulegen, fonderlich in’s Deutfche, ber 
fehle ich frei in eines Jeglichen Gutdünken zu urtheiz 
len. Denn, nicht mir, nod dir, fonderm Ger alleine 
Lob und «Ehre ohne Ende, Amen.“ | 
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Vorrede. 


.— 


Unter meinen erften Büchlein ließ ich dazumal auch ausge— 
hen die fieben Bußpfalmen :mit einer Auslegung. Und wie— 
wohl ich noch nichts Schädliches darinnen gelehret finde, fo 
ift doch oftmal3 des Textes Meinung gefehlet; wie denn am 
erften Ausflug allen Lehrern zu gejchehen pfleget, auch den 
alten Heiligen Vätern, welche, wie Auguftinus von fich be= 
fennet, im Schreiben und Lehren fich täglich gebeſſert ha— 
ben. Alſo war dies Büchlein dazumal, da nichts Beſſers auf 
dem Plan war, gut genug und angenehm. Nun aber das 
Evangelium auf den Mittag gekommen, Helle leuchtet, und 
ich auch fint ver Zeit, Gott Lob! weiter gefommen bin, habe 
ih es für gut angefehen, daſſelbe wieder auszulafjen, beſſer 
zugerichtet, und auf. den rechten Text ba gegründet. Befehle 
iermit alle Lejer. ver Gnade Gottes, Amen. 
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Der erfte Bußpfalm, an der Zahl der fechste, 


Eine Klage und Gebet eines bußfertigen Sünders. 


— 


D. 1. Ach Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorn. 

Das Erfte: In allem Leiden und Anfechtungen foll der 
Mensch zum Allererften zu Gott Taufen, erkennen und aufs 
nehmen, daß Alles von Gott zugefchieft werde, e3 komme vom 
Zeufel oder von Menfchen. Alſo thut Hier der Prophet, der 
in diefem Palm nennet fein Leiden, Aber zum Erften Täuft 
er zu Gott, und nimmt das Leiden bon Gott an; denn mit 
der Weife Ternet fich die Geduld und Furcht Gottes, Mer 
aber den Menschen anftehet, und nicht von Gott annimmt, 
wird ungeduldig und Gottes Berächter. 

Das Andere. Gott ftrafet in‘ zweierlei Weife. Einma 
in Gnaden, als ein gütiger Vater, und zeitlich. Das — 
Mal in Zorn, als ein geftrenger "Richter, und ewig. 
nun Gott den Menfchen angreift, fo ift die Natur fo ſchwach 
und verzagt, darum, daß fie nicht weiß, ob fie Gott aus Zorn 
oder Gnaden angreift; und in der Furcht des Zorns hebet 
fie an und fchreiet: Ach Gott! frafe mich nicht in deinem 
Zorn, laſſe e8 in Gnaden fein und zeitlich, fei Vater und 
nicht Nichte. Als auch St. Auguftinus fpricht: Ach Gott 
zürne bier, haue bier, fchlage bier, und fchone unfer dort. 
So bittet er nun bier, ‚nicht daß er ganz ungeftraft fein mollte, 
denn dad wäre nicht ein gut Zeichen, fondern als ein Kind 
vom Dater geftraft wird. 

Daß aber dieſe Worte von einem Sünder gefprochen were 
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en, oder doch in der Sünder Berfon, folget daraus, daß er 
Die "Strafe: nennet. Denn Gottes Strafe ift nicht um Ge— 
xechtigkeit willen. Darum müſſen alle Heiligen und Chriften 
ſich Für Sünder "erkennen, und Gottes Gerichte fürchten; denn 
dieſer Pſalm Allen gemein ift, und Niemand auszeucht. "Darum 
wehe allen denen, die fih nicht fürchten, und ihre Sünde 
richt Fühlen, und ficher einher gehen gegen dem furchtfamen 
und Fchredlichen Gerichte Gottes, vor welchen: Doch Fein gut 
Werk genugſam Tein Tann. 

83.2. Herr, fei mir gnädig. 

Das iſt, erzeige mir Gnade, daß ich in der Angſt und 
Surcht nicht vergehe, oder verzage. 

Heile mich, Herr. 
Das iſt, ſtärke nich , thue mir Hülfe in dieſem Elende. 
Denn meine Gebeine find erfährodfen. 
_ Das ift, alle meine Stärke und Kraft erlieget vor bei 
‚Grauen deiner "Strafe: "darum, Ddieweil meine Stärke mich 
verläßt, fo gieb mir deine ‚Stärke. 

Und iſt Hier zu merken, daß diefer Pfalm, und feines 
Hleichen, nimmermehr gründlich verjtanden ‘oder gebetet "wird, 
8 ‘gehe Denn dem Menfchen der Unfall unter Augen; als 
Denn’ gefchieht im Sterben und letzten Hinfahren. Und felig 
Find Die, denen das im Leben wiederfaͤhret: bern es muß zu 
‚ ehren Untergange kommen mit einem jeglichen Menſchen. 
Wenn nun der Menſch alſo untergehet und zunichte wird in 
allen Seinen Kräften, Werken, Weſen, daß nicht mehr denn 
ein leider, verdammter, erieſſener Sünder da ift, dann kommt 
‚die: göttliche‘ Hülfe und’Stärfe, "As, Hiob 11, 17: „Wenn 
Hi meineſt, daß du verſchlungen feift ‚To wirft du‘ eift her⸗ 
vorbrechen, wie der Morgenſtern“ 

Be, Undemeine Seele iſt ſehr erſchrocken. 
Denn Gottes Stärke und Troſt wird Niemand gegeben, 

er erbitte es denn Mit ganzem Grunde des Herzens. Niemand 

bittet aber gründlich, der noch nicht — erſchrocken und 
2uthers W. XIX. 9 
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verlaſſen iſt; denn er weiß nicht, was ihm gebricht, und ftehet 
Dieweil ficher im anderer Stärke, und Troft feiner felbft oder 
der Kreaturen. Darum, daß Gott möge feine Kraft und Troft 
ausgeben und und mittheilen, fo zeucht er hin allen andern Troft, 
und macht die. Seele. herzlich. betrübt, jchreiend und ſehnend 
nach. feinem Troſte. Und alſo find alle Gottes Strafen gar 
freundlich geordnet. zu ſeliger Tröſtung. Wiewohl die Un— 
weiien ‚Die Ordnung an ihnen ſelbſt verhindern und verkeh— 
zen Durch ihre weiche und berzagende Herzen an Gott, Darum, 
Daß fie nicht wiffen, daß: Gott feine Güte und Freundfchaft 
unter dem Zorne und Strafe verborgen hat und giebt. 
Ach du, Herr, wie lange? | | 
Allen Teivenden Menfchen ift die Weile lang, und wiederum 
kurz den Bröhlichen, fonderlich aber und unmäßlich lang ift 
fie Denen, Die diefen inwendigen Schmerzen der Seelen haben, 
da von Gott verlafien und entfagen gefühlet wird. Als man 
wohl jpricht, daß eine Stunde, des. Fegefeuers bitterer fe, 
denn taufend Jahre zeitlicher Teiblicher Bein. Alſo ift nicht 
größer Leid, denn empfindliches Leiden des Gewiſſens, Das 
da geſchieht, wenn Gott entjaget, das ift, die Wahrheit, Ges 
rechtigfeit, Weisheit 20. entzeucht und bleibet da nichts, denn 
Sünde, Finſterniß, Ach und Wehe... Und dies ift ein. Tropfen 
oder Vorſchmack der höllifchen Bein und ewigen Verdammniß; 
darum erjucht fie alle Gebeine, Kraft, Saft, Mark, und was 
im Menfchen if. | | % 
V. 4. Wende dich, Herr, underrette meine Seele | 
Abkehren Gottes, das iſt, inwendig entfagen, verlaſſen, 
davon das greuliche Erſchrecken, und gleich eine anhebende 
Verdammniß empfunden wird; als im 80. Pf. V. 8: „Da du 
dein Antlig verbargeft, erfchraf ich.“ Wiederkehren aber iſt 
inwendiger Troft und. Enthaltung in. fröhlicher Hoffnung. | 
Darum fpricht er, erlöfe meine Seele, als foräche ex, fie iſt 
verfunfen und verdammet, zeuch oder reiß fie wieder heraus. | 
8 | 


| 
I 
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Hilf mir | 
Denn Dies ift Die tiefite und größte Krankheit Der Seelen, 
darinnen- fie müßte ewiglich verderben, wenn ſie aljo blei= 


‚ben follte, 


; „Um deiner Güte willen. 
Nicht um, meiner Verdienſte Würdigkeit, ſondern Deiner 


Güte willen, auf daß dieſelbe gepreiſet, geliebet und gelobet 


werde, daß du fie auch den Unwürdigen gu: Hülfe kommen 
läſſeſt. Denn welchem Gott Hilft nach jeinem Verdienſte, der 
wird billiger geehret und gepreifet, denn Gottes Güte. Das 
wäre eine hohe Schmach; darum, ſoll Gottes Güte gepreijet 


werden, jo müſſen alle Vervienfie und Würden zunichte. wer— 


„den: und das thut Diefe Verſuchung. 


V. 5. Denn im Tode gedenket man dein nicht, 
Das iſt, die Todten loben dich nicht,. und preifen Deine _ 


Güte nicht, fondern allein. die Lehendigen.. Als im 115. 


Pſalm V. 17.118: „Die Todten werden dich, Herr, nicht 


Ioben, noch. die hinunter fahren in die Hölle; jondern wir 


loben den Herren son nun an bis in Ewigkeit.” Darum 


redet er hier. nicht. allein vom Teiblichen Tode, ſondern auch 


2 


% 


Gt 
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son dem geiſtlichen Tode, wie die Seele todt iſt. Denn Sünde 
it der Seelen Tod, Bein aber ift ihre Hölle: alle beide empfin=- 
het, wer in dieſem Jammer liegt, Sünde, und Strafe der 


- Sünden. Darum fpricht er: Laß mich in dem Tode und in 
der Hölle nicht, jondern nach deiner Güte mache mich lebendig 
“ mit Önaden, und erlöfe mich von der Hölle mit Troft. 


Darum giebt diefer Ders zu verfichen, daß dieſes Leiden 


ſei eine Pforte und-Eingang in Die ewige Sünde und Strafe, 
das iſt, -in den Tod und Hölle. Als der König Ezechias 
Sprach, Jeſ. 38, 10: ,,Ich habe geſagt (mit großem Schreden): 


Ich muß. fahren in die hoͤlliſchen Pforten, mitten in meinem 


Reben,” das ift, da ich meinete am allerbeften zu Teben. 
h Wer will dir in der Hölle danken? 
Darum habe. ich gejagt, „um Deiner Güte willen.” Denn 


9* 
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die Hölle, da deine Barmherzigkeit nicht ift, Tobet Dich nicht, 
‘ja mehr fihmähet und läſtert fie Deine Gerechtigkeit und 
Wahrheit. "Dies iſt der allerevelite Gedanke, den die Heiligen 
in ihrem Leiden haben, damit fie auch erhalten werden, Tonft 
find fie aller Weife gleich Den "Verdammten. Als im Testen 
Bußpſalmen hernach ftehet, Pi. 143, 7: Verbirg dein Ant⸗ 
Ms nicht von Mir, Daß ich nicht werde gleich Denen, die in 
die Grube fahren.” 

Aber der Unterfchied ift, daß Die Heiligen behalten Gunſt 
“gegen Gott, und daß fie mehr forgen, daß Gottes Gunft, 
205 und Ehre von ihnen falle, denn Daß ſie verdammet 
werden. "Denn er fpricht nicht: Im der Hölle iſt Feine 
Treude oder Luft, fondern Fein Lob noch Ehre. Darum 
führet er hier ein, dag Niemand in der Hölle Gott günftig 
fei, und jollte er Darein fahren, würde er auch ven Ver— 
dammten gleich in Gottes Ungunft; das wäre ihm über valle 
Pein zuwider und wehe. Darum ftehet im Hohenliede Kap.'8, 6, 
"Daß die Liebe Gottes ftarf ift wie der Tod, und feſt wie die 
Hölle, Darum, daß fie auch bleibet im töntlicher und hölliſcher 
"Bein. Alfo fpricht auch Gott durch Iefaiam Kay. 48, 9: „Ich 
will dich zäumen mit meinem Lobe, auf Daß du nicht Here 
derbeſt,“ das ift, eine Herzliche Gunft zu mir will ich dir 
mitten in deinem Leiden geben, und daſſelbe wird dich zäumen 
‘und behalten, ohne welches die Andern alle im Leiden ver— 
derben. Alfo auch Pſalm 18, 4: „Ich will den Herrn me 
zufen und Toben, fo werde ich von meinen Feinden erlöſet.“ 
‚Denn Leiden, Tod, auch die Hölle muß überwunden werben | 
von uns. Mit Flucht aber und Ungeduld wird fie nicht über⸗ 
wunden, fonvern mit Gunft, Willen und Liebe, darinnen 
gegen Gott behalten. Dies find fcharfe Reden dem alten Adam, ı 
ſonderlich der noch grün und friſch iſt. Hilft aber nicht. 

DB.6. Ich arbeite mich mit meinem Seufzen. 
Das iſt, ich ſeufze viel und ſehr, daß auch Seufzen meinen 
"Arbeit. Es wird mir ſauer und arbeitſam mein Leben, denn 
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e3 ift nicht mehr, denn ein. Seufzen. Nach der, Weife redet 
man auch: Ich. habe mich. gemühet oder. gearbeitet mit, Lau— 
fen, mit Schlagen 20. Alſo hier auch: „Ich arbeite ‚mich, mit, 
Seufzen, bin unruhig: vor. Seufzen.‘ 
Sch ſchwemme mein Bette die ganze Nacht. 
Das ift, fo ſehr weine ich, daß die Thränen ſchwimmen 
in; meinem. Bette; als auch. hernach.: folget: 
Und weiche mit meinem Thränen mein. Lager, 
Das. ift: aber nicht möglich, und auch.nie gehöret oder 
geleſen, von einem: Heiligen. gefcheben, nach, Laut der Worte. 
Darum : find die Worte im Geifte. geredt, auch im Geift zu 
verſtehen, alſo, daß: feine Seele fo heftig. mit Leiden» beladen 
iſt, daß, wenn es dem Leibe. möglich wäre, möchte.er ſo viel 
weinen. Darum, fo viel als an ihm iſt, ift es. gleich als. 
geichehen. Und sollte der Leichnam Folge thun einer Seele, 
die gründlich Gottes Strafe fühlet, er. müßte näher. denn in. 
einer Stunde zerfließen, wie der Schnee, und vergehen: 
V. 7. Meine Geftalt ift verwefet vor dem Zorn. 
Das ift, meine Geftalt und ganzer Außerlicher Wandel. 
des Leibes ift. verändert und ungeftalt worden, und das alles 
vor Zorn, den ich von Gott gefühler habe... Die Welt aber. 
 pfleget ihrer Geftalt in Seide, Gold, und feheinendem Eſſen, 
| wie der reiche Mann. im, Eyangeliv. Luc. 16, 19.20. Ich 
bin aber der arme und-ungeftalte Lazarus. worden durch, Got— 
' 168. Zorn. 
Und iſt alt worden, daß ich allenthalben geäng- 
ſtet werde. 
Das iſt, ich bin untüchtig, gleichwie ein. alter Menſch 
Denn ein ſolch Fühlen ver Strafe Gottes macht, daß. alle. 
\ Kräfte, verzehret, werben, und. dünket ihn, daß. Himmel und 
Erden auf ihm Tiege, und. alle. Menfchen. feine Widerwärtigen 
ſeien. Denn. er nirgend. feinen. Troft. findet, jondern : eitel 
Schrecken und Zorn Gottes. 
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V. 8. MWeichet von mir, alle Mebelthäter. 

Daß in dieſem nicht allerlei Ungerechte verftanden find, 
jondern die großer Heiligkeit und Meisheit find, bemähret 
fih aus Matth. 7, 22, da der Herr Chriftus eben dieſen 
halben Vers einführet wider Die, Die am jüngften Tage fagen 
werden: „Ei Herr, haben wir nicht in deinem Namen gepre= 
diget, und viel Wunderzeichen gethan?“ Diefen Klugen und 
Heiligen wird hier durch Chriftum gegeben, daß fie heißen 
Mebelthäter, darum, daß fie das Gute nicht recht thun. 

So fähret er nun hiermit an die hoffärtigen Heiligen, 
fo noch nie Gottes Zorn gefühlet, noch zur Erfenntniß ihrer 
Sünden kommen find. Darum fie auch Gottes Güte weder 
glauben, trauen, anrufen, noch fennen, noch lehren; verfüh— 
zen aber fih, und andere Leute mit fich, durch Werfe und 
fichere Vermeſſenheit der Verdienſte por Gott. Diefen wünſcht 
er, daß fie auch müßten erfahren Gottes Zorn, Damit fie von 
ihrer Vermeſſenheit einmal zu fich felbft Fämen. | 

Denn der Herr hat die Stimme meines Weis 
nens gehöre. _ 

Das ift, Gott ift fo gefinnet, daß er die Schreienden und 
Klagenden gerne höret, und nicht die Sichern und Preien. 
Darum ftehet nicht ein gutes Leben in äußerlichen Werken 
und Scheine, fondern in einem feufzenden und betrübten Geifte, 
als hernach im 4. Bußpfalmen ftebet Bf. 51, 19: „Die Opfer 
Gottes find ein zerbrochener Geift, ein zerbrochen und zer⸗ 
ſchlagen Herz wirft du, Gott, nicht verachten.‘ Und: „Der 
Herr ift nahe bei Denen, Die zerbrochenes Herzens find,” Pf. 
34, 19. . Darum, Weinen gehet vor Wirken, und Leiden 
übertrifft alles Thun. % 

B. 9. Der Herr hat mein Flehen gehöret, mein 
„Gebet hat der Herr angenommen. Be 

Dieſe Worte drücken nichts anderd aus, denn eine geifte 
arme Seele, die nicht? mehr hat, denn das Gefchrei, Flehen 
und Bitten in feftem Glauben, ftarfer Hoffnung und fteter 
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Liebe. Und aljo foll befchaffen und geftaltet fein eines jeglichen 
Chriften Leben und Welen, daß er außer Gott nicht wiſſe 
noch habe, auch denjelben nicht anders, denn. im. Glauben. 
Darum werden Die, fo anders find, nicht erhöret von Gott; 
denn fie auch nicht rufen mit dem Herzen, fie find nicht arm, 
noch zu rufen oder bitten Dürftig, fatt und voll find fie. 

B. 10. Es müffen ſich alle meine Feinde ſchä— 
men und erfchreden. 

Das ift, fie ſtehen fo ſchädlich und gefährlich in ihrem 
Mohlgefallen, und rühmen fich bei ihnen felbft, al3 wären 
fie gar wohl dran. Ach Gott! fie wiſſen aber nicht, wie 
unfelig fie find. Darum wäre ihnen gut, daß fie in fich 
ſelbſt kämen, und erfenneten, wie fehr fie jchmählich und 
elend vor Gott geachtet find. -Denn die Großgeiftlichen und 
Weiſen können nicht anders, denn ihnen jelbft wohlgefallen, 
ficher fein, groß von fich Halten, Feine Thorheit fühlen, Alles 
wohl reden, recht thun, Heilig meinen, fonderlich fein gegen 
Andere, nicht viel ihres Gleichen wiſſen. Das ift die größte 
Blindheit auf Erden. Denn wie viel fie fich in dieſen dün— 
fen und achten over haben, alfo viel find fie vor Gott ver— 
achtet und beichämet. Und das wollte er, daß fie e8 erfenne= 
ten; denn fie würden wohl anders, wenn fie in fich ſelbſt 
fümen, und vor ihnen felbft erfchräfen. 

Sich umfehren. 
Denn fie find zu tief und zu ferne von Gott in das Ihre 
abgefehret und gegangen. 

Und fih ſchämen plötzlich. 

Inwendig vor ihren Augen, da fte fih ganz in Ehren 
halten; auch auswendig vor den Leuten, fo es noth ift zu 

der inwendigen Schaam; anders ift die auswendige allein, 
und ohne die inwendige unfruchtbar, auch fchänlich. 
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Der andere. Bußpſalm, an. der. Zahl. der. zwei 
und dreißigite, | 


Eine Unterweiſung, wie man der Sünden los und 
felig werden foll, 


— — 


V. 1. Wohl Dem, dem. die Uebertretungen ‚here 
geben-find. 

Als ſpräche er; Niemand iſt ohne Ungerechtigkeit, ſondern 
allzumal vor, Gott ungerecht, auch Die, die ſich in den Wer— 
fen der Gerechtigkeit üben, und alſo aus der Ungerechtigkeit 
zu fommen vermeinen; denn es kann ihm ſelbſt Niemand 
heraus helfem: Darum ſelig find: fie, nicht Die feine Sünder 
haben, oder ſich ſelbſt heraus-arbeiten, ſondern alleine; Die 
denen ſie Gott exläffet aus Gnaden: Wer find aber Die? 
Das wird der 6. und 7. Vers Ihren; r 

De Sünde bedecket iſt. uf 

Niemand ift auch ohne Miſſethat, die Gott an und allen ſieht 
ganz offenbar. Selig aber find, denen er fie zudecket, nicht 
fehen, nicht gedenken, nicht wiſſen will, fondern lauterlich ver— 
geben will aus Gnaden. Das find, die ſich nicht. ſelbſt zu⸗ 
decken, nicht ſelbſt ihnen erlaſſen, vergeben, vergeſſen, ſondern 
anſehen, wiſſen, gedenken und ſtrafen. 

PB; 2: Wohl dem Menſchen, dem der Herr die 
Miſſethat nicht zurechnet. 

Das iſt, nicht ſelig, ſondern unſelig iſt Der, ver: ihm ſelbſt 
nicht Sünde zurechnet, ihm ſelbſt wohlgefällt, ſich fromm 
dünket, nicht Gewiſſen trägt, ſich unſchuldig weiß, und darauf 
ſich troͤſtet und verläßt, fo doch ver Apoſtel ſagt 1 Kor. 4, 4: 


} 
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„Ich bin, mir nichts: bewußt, aber darinnen bin- ich nicht ge— 
rechtfertiget.” Als Tpräche er: Selig iſt Der, dem Gott nicht 
Sünde,zurechnet, daß: Gott-nichts «bewußt: fei um feine Sünde. 
Das find-Die,. die ihnen: felbft: zurechnen ftetiglich Sünde: und: 
Gebrechen :mannichfaltig. 

In deß Geiſt keine Falſchheit iſt. 

Das iſt, daß ihn: ſelbſt ſein eigen Herz nicht betrüge, To; 
er- außen fromm ſcheinet, und ſich ſelber nicht anders, denn 
fromm achtet und Gottes Liebhaber; ſo doch inwendig die 
Meinung falſch iſt, und. nicht Gott um Gottes willen, ſondern 
um ſein ſelbſt willen dienet und fromm iſt. Welche böſe, fal— 
ſche, betrügliche Liſt allermeiſt verführet die großen ſcheinen— 
den und geiſtlichen Menſchen, die um ihres frommen Lebens 
willen und vielen gutem Werke furchtlos ſtehen, und nicht: 
wahrnehmen ernſtlich ihres Geiſtes und innerlicher Meinung, 
auch nicht wollen zu Sinnen nehmen, Daß dieſe betrügliche, 
ſchädliche Lift; feinen: Menſchen frei läßt, ſondern ganz geifte- 
gründig in Allen iſt, und allein: aus Gnaden Gottes ausge— 
trieben wird. 

Darum heißt er es eine Falſchheit im Geiſt; nicht eine 
Liſt, die der Menſch thue und mit Wiſſen erdenke wider ſich, 
oder einen Andern; ſondern die er leidet und ihm angeboren 
iſt, die ſich mit gutem Leben läßt decken und ſchmücken, daß 
der Menſch will wähnen, er ſei rein und frei, ſo liegt erſt 
der böſe Unflath darunter, den die Doktores nennen Eigen— 
liebe, jo der Menſch um Furcht der: Höllen oder Hoffnung 
des Himmels, und nicht um Gottes willen fromm iſt. Das 
iſt aber ſchwer zu erkennen, noch ſchwerlicher los zu werden, 
und alles beides mag nicht, denn durch ‚Gnade des heiligen 

Geiſts geichehen. 

Nun iſt hier zu merken, daß der Prophet viererlei Untu— 
gend nennet, als, Ungerechtigkeit, Miſſethat, Sünde, Lift. Un— 
terſchiedlich, ſo iſt Ungerechtigkeit, daß der Menſch nicht fromm 
iſt vor Gott, beraubet deß, das er haben: ſoll, das iſt, Fröm— 


138° Auslegung 


migfeit und guter Werke. Das ift ver erfte Schaden. Der 
andere ift, Miffethat, das find die böfen Werfe, die da fol= 
gen, ald ber andere Schaden aus dem erften; gleichwie aus 
Armuth folgen mag stehlen, oder ehebrechen, verrathen und- 
dergleichen. Und Diefe Ungerechtigkeit find auch die guten 
Merfe, die alſo gefchehen in beraubter und abwefender wah— 
"rer Frömmigfeit, die aus Gnaden geboren wird. Der dritte, 
Sünde, ift das Böſe ver Natur, das da geblieben ift und 
allezeit bleibet, wenn die Miffethat und Ungerechtigkeit ges 
ſchieht, und ift die böfe Luft, Liebe, Furcht in der Haut ge= 
wachfen und angeboren, welche veizet zu den erften zweien, 
welches ift eine bleibende Sünde in dieſer Zeit, und an ihr 
ſelbſt ift fie tödtlich, wenn Gott aus Gnaden ſie nicht über 
hübe Denen, denen fte leid ift, und begehren davon gefund zu 
werden. Darum fpricht er: „Daß Gott diefelbe nicht zurech— 
net.“ Als ſpräche er: Sie ift da, aber Gott aus Gnaden 
rechnet fie nicht, darum ift fie täglich, und wird aljobald 
tödtlich, wenn der Menfch Hoffärtig wird, und nicht darüber 
Leide trägt, ohn Unterlaß. Und darum ift fie eine Betrüg— 
niß und jubtile Lift, allen Denen, die in guten Werken ſich 
üben und fromm dünfen, meinen, fie find nun rein, und 
gläuben nicht, daß Gottes Güte ihre Unreinigfeit durch Gnade 
nicht rechne. 

B. 3. Denn da ich's wollte verfihweigen. 

Das ift, ich wollte folche Sünde nicht wiffen noch kennen, 
und meinete, ich wäre fromm, ſah ſolche Falſchheit nicht. 

VBerfſchmachteten meine Gebeine durch mein 
taglih Heulen. Mi 

Das ift, ich Hatte Feinen Friede, und immer ein ſchwer 
böfe Gewiſſen, das mich ſchwach und elend machte umd Feine 
Ruhe ließ, weil ich die Sünde nicht befannte noch Gnade fuchte. 

DB. 4. Denn deine Hand war Tag und Nacht 
fhwer auf mir. | 

Das macht mein böfes Gewiffen, welches mir eitel Zorn 
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Gottes vorbildet, als ftehe er mit einer Keule über mir, da— 
ber Fein Friede im Herzen fein kann. 

Mein Saft vertrornete, wie im Sommer. Sela. 

Denn folche Laſt verdorret Herz, Muth und Sinn, daß 
der Menich auch am Leibe abnimmt. 

B.5. Darum thue ich fund meine Sünde. 

Nun merke ich, daß nichts beſſers ift, denn vor dir be— 
kennen, daß es eitel Sünde mit mir ift, und Fein Gutes; auf 
daß alleine deine Gnade gepreifet und begehret werde, und auf» 
höre aller Trotz und Zuverficht der Verdienſte und gu— 
ten Werke. 

Und verhehle meine Miffethat nicht. 

Als Die thun, denen die Lift im Geift betrügliche Zu— 
verficht machet, daß fie auch fich ſelbſt ohne Furcht dürfen 
rechtfertigen, entfchuldigen, und darüber in Gezänf fich gegen 
andere Leute Iegen, in Hoffart, Zorn, Haß, Ungeduld, Urtheil 
und Nachreven fallen, um ihrer Unſchuld willen erſt recht 
fchuldig werden, und in dem alfen dennoch recht und wohl 
gethan und billig gehandelt Haben wollen. Die verbergen 
tief ihre Bosheit; denn fie fehen an ihre Frömmigkeit, und 
befennen Gott nicht ihre Sünde wahrhaftig, und ohne arge 
Lift ihres Geiſtes inwendig. Uber die gerechten Menfchen 
bergen nicht ihre Bosheit, zürnen nicht, werden nicht unge 
duldig, ob man ihnen Unrecht thue: denn fie meinen nicht, 
dag man ihnen Eönnte Unrecht thun, fo fie Feine Gerechtig- 
feit bei ihnen finden. Und das find die Seligen, denen 
Gott ihre Ungerechtigkeit erläßt und berneinet, darum, daß 
fie die bekennen und bejahen, und weil fie ihre Sünde nicht 
decken oder bergen, jo decket und birget fie Gott. 

Ich ſprach. # 
Das iſt, num fehe ich, dag man fo fagen und thun muß, 
es will und kann nicht anders fein. Als wollte er fagen: 
So gnädig bift du, alfo gerne höreſt du wahre Bekenntniß 
und demüthige Beichte, daß du auch alsbald tröfteft und 
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erhebeft,; alsbald. ver; Menſch vornimmt ſich zu demüthigenz 
alsbald er fich einen Sünder -erfennet und. bir es Flaget, alsbald 
ift ser: gerecht-und angenehm. vor, Div; 

Ich will dem Herrn meine-Uebertretung befen= 
nen wider mich. 

Das iſt, ich will mich ſelbſt ſchelten, ſo lobet mich Gott; 
ich will: mich ſchänden, ſo ehret mich Gott; ich, will mich 
verklagen, ſo entſchuldiget mich Gott; ich will wider mich 
reden, jo. wird. Gott für mich reden; ich. will meine. Schuld. 
fagen, ſo wird er mein Verdienſt ſagen; ald er that Mariä Mag= 
dalenen im Haufe Simonis, des Ausfägigen, Luc. 7, 48.50. 

Da vergabſtdumirdie Miffethatmeiner Sünde, 
Sela. 

Du vergabſt, Darum, daß ich habe gerechnet und beken⸗ 
net die Miſſethat meiner Sünde, 

B:6. DafürwerdenalleHeiligen bittenvor dir. 

Das iſt, darum werden ſie heilig fein, daß ſie ihre Bos⸗— 
heit dir klagen und Gnade: bitten. Und merklich. fagt er 
vor dir,“ Denn ob ſie wohl vor den Leuten heilig ſcheinen, 
das achten ſie nicht, ſondern fürchten dein Gericht, und wiſſen, 
daß ihre Heiligleit vor dir nichts iſt, ſondern demüthig dei— 
ner: Gnade warten; 

Zur rechten Zeit. | 

Wenn und: welche,Zeit iſt es? So oft der Menfch ſich er⸗ 
kennet. Oder in der Zeit der Gnaden. Denn dieſelbige iſt 
Die gelegene, Zeit zw bitten, als der Prophet Jeſaias jagt. 
Kaps 49,8: „Ich habe dich erhöret in: der. angenehmen Zeitz‘ 
in welcher ‚Zeit, find. die. Heiligen, ‚wenn fie Gott rühret und 
heimfucht mit dem; Lichte der Gnaden. 

Darum wenn große Wafferfluthben Fommen. 

Das. ift, der Heilige, der alſo ſtehet, nicht, auf feiner: Heilig- 
feit, ſondern auf: dem: Feld deiner - Gerechtigkeit, die, Chriſtus 
if, auf welche gegründet iſt ein Jeglicher, der ſein ſelbſt Verklä⸗ 
ger, Strafer und Richter iſt: wenn nun viel Stöße und grau⸗ 


| 


| 
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ame Anfechtungen herfallen, gleich wie eine Sündfluth mit 
Waſſer, oder wenn 'man ihn um des demüthigen Lebens 
willen verfolget. 

Werden fie nicht am’diefelbigen gelangen. 

"Das ift, ſie werden nicht ſchaden an’ ver. Seele, ob ſie 
auch Leib und’ Leben laſſen müßten. 

9.7. Du biſt mein Schirm. 

In allem diefem zuſtürmenden Waſſer der Anfechtung biſt 
du mein Fels, darauf· ich ſtehe, daß fie mich nicht erſäufen 
und verſchlingen. 

Du wollteſt mich vor Angſt behüten. 

Das ſind die Waſſer, Anfechtungen allenthalben rings um. 
| Und mit Ruhm eines Erretteten mich umge— 
"ben. Sela. 

Das ift, dag ich von Deiner Gnade rühme allenthalben, 
und die Anfechtung überwinde und fröhlich fet. 

B.8. Ich will dir Berftand geben, und dir den 
Weg mweifen, ven du wandeln folfft. 

Darinne ich’ dich haben will. Du bitteſt, ich" Toll dich erlö— 


"fen ; Aaß dir nicht leid fein, Tehre du mich nicht, Tehre Dich 


aud) nicht, laß mir dich, ich "will dir Meifterd genug fein, 


icch will dich führen den Weg, darinnen du mir gefällig wan— 


Delft. Dich dünket, es fei ververbt, wenn es nicht gehet wie 
du denkeſt; Dein Denken ift Dir ſchädlich und hindert mich. 


Es muß gehen nicht nach‘ deinem Verſtande, ſondern "über 


deinen Verſtand: ſenke Dich in Unverftand, fo gebe ich dir 


meinen Berftand. Unverſtand 'ift ver rechte Verſtand: nicht 


wiſſen, wohin’ du geheſt, das ift recht wiffen, wohin du geheft. 
. Mein Berftand macht dich gar unverfländig. "So ging aus 
Abraham Hon feinem Baterlande, und wußte nicht ‚wohin, 
AMof. 12, 1. Er gab’fih in mein Willen, und ließ fah⸗ 
zen ſein Wiſſen, und iſt kommen den rechten Weg an das 


rechte Ende. | 
"Siehe, das iſt der Weg des Kreuzes, den kannſt du sticht 
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finden, jondern ich muß Dich Führen al3 einen Blinden; darum 
nicht du, nicht ein Menſch, nicht eine. Kreatur, fondern ich, 
ich felbit will Dich unterweifen durch meinen Geiſt und Wort, 
den Weg, darinnen du wandeln ſollſt. Nicht das Werk, das 
du erwähleft, nicht das Leiden, das du erdenkeſt, fondern das 
dir wider dein Ermwählen, Denken, Begierden zufommet, da 
folge, da rufe ich, Da ſei Schüler, da iſt es Zeit, dein Meifter 
ift da gekommen, da fei nicht ein Pferd oder unvernünftig 
hier. Folgeſt du mir, und verläſſeſt dich, fiehe alſo denn: 
Sch will dir mit meinen Augen winken. -.. 

Will Dich nicht laſſen, du ſollſt ‚nicht verfinfen, will dein 
nicht vergeſſen: deine Augen ſollen zu fein über dich, dieweil 
meine Augen, offen find: über dich. Haft du nicht gelefen: 
„Die Augen Öottes find offen über die Frommen,“ Pf. 34,.16. 
Das iſt fürzlich nichts anders, denn einen rechten, einfälti= 
gen Glauben und feites Vertrauen, Zuperficht, Hoffnung will 
Gott von und haben. Darum wird in dieſen Worten nicht 
mit Namen der Glaube, Hoffnung, Demuth, Geduld, jondern 
was derjelben Tugend Art und. eigentliche Natur. ift, aus— 
gedrücket. Viel find, die. von Tugenden ſchreiben, mehr, die 
Namen preifen, denn ihre Natur anweifen. 

V. 9. Seid nicht wie Roſſe und Mäuler, Die 
nicht verfländig find... | 

Das find Die, die mich nicht laſſen regieren, fondern, gleich 
wie die finnlichen Thiere, ‚folgen, fo ferne fie fühlen; wo fie 
nicht fühlen over prüfen, folgen fie nicht, und ‚verftehen den 
Geift nicht. : Denn. Pferde und Mäuler find .ncht geſchaffen, 
daß fie follten begreifen die Dinge, die nicht. empfindlich find, 
Darum. werden fie. auch nicht davon bewegt zu Liebe oder zu 
Leide. Alſo, die Menfchen, ‚Die nicht weiter thun, laſſen, oder 
leiden wollen, denn eben. das fie ermeſſen Fönnen und. begrei= 
fen, fühlen, prüfen, vie könnten meines Verftandes nicht mäßig 
werden. Sie find gleich mit der Vernunft, das die Pferde find 
mit den Sinnen, beide wandeln nicht weiter, denn empfindlich. 
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Welden man Zaum und: Gebiß muß in das 
Mauldlegen, wenn fie nicht zu dir wollen. 

Das ift, ich mag nicht Die, fo man mit Gefegen zwingen 
muß, wie die Thiere mit Zäumen, fondern die da frei und wil— 
fig ohne Zwang des Geſetzes aus Geift und Liebe mir dienen. 

—VBV. 10. Der Gottlofe muß viel Leiden. 

Das find Die, die ſich ſelbſt regieren, Gottes Regieren nicht 
leiden wollen, nicht ander8 wandeln, denn nach ihrem Dün— 
‚fen, und doch meinen, fie achten und ehren Gott auf's Befte, 
fie find, die ‚Gehorfamften, die Frömmſten, die Nichtigften, 
Darum, daß fie eine gute Meinung haben, und daß recht jet, 
was ihre gute Meinung giebt. Denen wiverftrebet Gott all- 
zeit: venn fie find hoffärtiges Sinnes, und Gotted Sinne 
find fie nicht unterthänig, darum müffen fie viel leiden und 
Dlage haben, und ift gar umfonft, ohne alles DBerdienft und 
Troft. Denn Die haben fein gut Gewiffen, fondern eitel Mühe 
und Arbeit in ihrem guten Xeben, darzu jie das Gefege und 
ſchwere böſe Gewiſſen treibt, wie die Noffe und Mäuler. 

Wer aber auf den Herrn hoffet, den wird die 
Güte umfahen. 

Gleichwie Jene umbringet dad Gerichte und Zorn Gottes, 
davon fie viel Unglück und nicht Glück haben, darum, daß 
fie auf jich jelbft ftehen, ihre Hoffnung auf ihre. eigene gute 
Meinung fegen. Alſo, die richtigen Menfchen, die nicht auf 

Si jelbit noch auf ihre Gutdünfen hoffen, oder ficherlich ver— 
laſſen, ‚die umfähet die Güte, davon fie, viel Gutes und Glücks 
haben. Darum befchleußt er von venfelben. 
u BD. 11. Breuet euch des Seren, ihr Gerechten, 
und jeid fröhlich. 4 
Das ift, Die ihr in Gott trauet, möget euch auch in Gott 
freuen, Die ihr in euch nicht trauet noch freuet, ſondern an 
euch ſelbſt verzweifelt, und, betrübet, euch felbft feind. fein, 
und nichts in eurer Meinung gefällt. 
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Und rühmet Alle, vie aufrichtig ſind von Herzen. 

Das ift, ſeid keck und muthig, 'erhebet euch, rühmet euch, 
habet einen Wohlgefallen, gleichwie ein Menſch, der ruhmet. 
Denn das Herz, das richtig iſt zu Gott, und nicht einge- 
krümmet auf ſich ſelbſt, oder etwas anders, denn Gott, tft 
auf das ewige Gut gegründet, und aftehet. - Darum hat es 
üßerflüßig, davon es rühmen, prachten, prangen und trogen 
kann, als ver Apoſtel ſagt: Wer rühmen "will, der rühme 
ſich Gottes,“ 1 Kor. 1,31. Aber die krummen Seelen, ſo 
in ſich ſelbſt gebeuget mit falſchem Gutdünken und betrüglicher 
guter Meinung, prachten auf ſich ſelbſt, und nicht in Gott. 


Der dritte Bußpſalm, an der Zahl der acht 
und dreißigſte. 


Eine Abbildung eines reuigen Herzens. 


nn 


Dieſer Pſalm malet ab aufs Allerflärefte die Weiſe; Wott, 
Werk, Gedanken und Geberden eines wahren reuigen Herzens. 
V. 1. Herr, ſtraf mich nicht in deinem Zorn. 

Die Strafe wird verftanden mit Worten, ald man einem 
Vebelthäter fchilt. — 
Und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
Das gefchiehet mit Werken, als im andern Palm B. 5: 
„Dann wird er reden zu ihnen in feinem Born,” das ift, ſtra⸗ 
fen im Zorne, „und in feinem Grimm wird er fie ſchrecken,“ 
das ift, mit der That und Werfen flrafen. 
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V. 2. Denn deine Pfeile ſtecken in, mir, 

Die Worte Gottes, in welchen er ſchilt und. dräuet in der 
Schrift, das find vie Pfeile, mer die fühlet, der fchreiet: 
„Herr, ſtraf mich nicht in deinem Zorn.“ Es fühlet: fie 
aber Niemand, ‚denn wen fie im das, Herz geſtecket werden, 
und das Gewiffen erſchrecken; das ſind die furchtſamen Men⸗ 
ſchen, denen ſie Gott in das Herz ſchießet. Den Unfurcht— 
ſamen aber, die verhärtet ſind, fallen ſie ab, gleichwie von 
einem harten Fels; und das geſchiehet alſo lange, als durch 
Menſchenpredigten die Worte geſagt werden, ohne Mitwirken 
und innerlich Einſchießen Gottes. 
Und deine Sand drücket mich. 

Das iſt, nicht allein deine zornigen Worte und Dräuen 
gehen mir tief zu Herzen, fondern auch. Deine zornigen Werke 
ad ftetig über mir und drücken mid). 

V. 3. Es ift nichts Gefundes an meinem Leibe 
vor deinem Dräuen. 

Das iſt, ald im erften Bußpſalm, Bi. 6, 3: „Erbarme 
dich mein, denn ich bin ſchwach,“ denn das Fleiſch ift zum 
Leiden fchwach und Frank, und kann die Hand und Werke 
Gottes nicht tragen. 

9 Undift fein Friede in meinen GÖebeinen. 
Denn Gottes Zorn erfchredet ſo fehr, daß auch Die Beine 
zittern, und Fleiſch und Mark verfchwindet. 

7 Bor meiner Sünde. 

Bor dem Erfenntnip meiner, Sünde, Denn die Pfeile 
ottes und zornigen Sprüche machen gegenwärtig die Sünde 
im Herzen, und davon wird. inwendig Unruhe und Erſchrecken 


des Gewiſſens ‚und aller. Kräfte der Seelen, und macht ganz 


frank den Leichnam. Und mo es alfo ftebet, ſo ftehet es recht 


mit dem. Menichen; denn fo hat es Chrifto gegangen. 


DB. 4. Denn meine Miffethaten find über mein 


Bes; gegangen. 


Das iſt, ſie haben mich gang unterdrückt, und find mehr 
Luthers W. XIX. 10 
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und ftärfer, denn ich Bin. Das fommt alles von den Pfei- 
Ten, die machen die Sünde fo viel, fo groß, fo ftarf, daß der 
Menſch ihm felbft davon noch. helfen noch rathen Tann, fon= 
dern liegt unten darnieder. 

Wie eine fohwere Laft find fie mir zu ſchwer 
worden. 

Das ift, ſchwerer denn ich es erleiden kann, als aud 
Palm 65 B. 4: „Herr Gott, Die That unferer Sünde hat 
und übermwältiget, du wolleft gnädig fein unferer Ungerech— 
tigkeit.“ Alfo tritt uns die Sünde mit Füßen, bis daß die 
Gnade fomme, und trete die Sünde mit Füßen, und erhebe 
unfer Haupt über fie, daß wir ihr, und nicht fie unfer mächtig 
fei und regiere. Die aber in Sünden liegen, todt oder allzu 
heilig find, fühlen dieſer Dinge Feines. 

Darum ift es ein Wunderding, wer da feine Sünde hat, 
der fühlet und hat fie, und wer da Sünde hat, ver füh- 
let fle nicht, und Hat feine; denn es wäre nicht mög— 
lich, daß er über und wider die Sünde Flagete, wenn 
er nicht in der Gerechtigfeit und Gnade lebte. Denn ein 
Teufel jagt den andern nicht aus, Luc. 11, 18. Sünde 
verklagt auch ihres gleichen nicht, und ein Wolf befchreiet 
den andern nicht; und ift doch unmöglich, daß er follte ohne 
Sünde fein, der wider fie fehreiet; denn er muß je nicht mit 
erbichteten Worten vor Gott reden, ed muß mahr fein, daß 
er Sünde hat, als er faget, und doch auch wahr, daß er 
ohne Sünde fei: und alfo gleich wie Chriftus zugleich Teben- 
dig und todt wahrhaftig war, alfo zugleich müffen fie voll 
Sünde und ohne Sünde fein, die rechte Chriften find. i 

DB: 5 Meine Wunden find ſtinkend und faul 
worden. 

Gleichwie Wunden und Schwülfte faulen, eitern, und ſtin— 
fen am Leibe, alfo auch die böfen Gebrechen der Natur ber- 
derben und flinfend werden, jo man nicht täglich ihrer ware 
tet und Heilet mit der Salbe der Gnaden, und mit Waller 
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des Worts Gottes. Nun gehen fte bin ſicher, und nehmen. 
derjelben Brüche micht in Acht, gerade ald wären fie. gefund. 
Darum folget: 

Bor meiner Thorheit. 

Bor der Gegenwärtigfeit; denn Die Weisheit ift das Salz 
und Waffer, daS die Wunden reiniget: welche Weisheit ift 
nichtö anders, denn gründlich fich felbit erfennen, ald Sprüchw. 
41,2: ‚Wo Demuth ift, da ift Weisheit.” Denn die Er- 
fenntniß Täffet e8 nicht zu, daß der Menfch ſich jo verderben 
laffe. Die Thorheit aber ift, wenn. der Menſch nicht fiehet 
ſich ſelbſt, ſondern meinet, er. fei ganz gefund. Die Pfeile 
aber offenbaren diefe Thorheit, daß der Menſch erfennet, wie 
blind er gemefen fei in fein ſelbſt Erfenntnig. Darum ift 
der Sinn: Da ich meine Thorheit, und mein ſelbſt Unwiffen 
erfennet, da habe ich auch erfennet, wie Fläglich meine Wun— 
den verdorben und flinfend find, das ich vorhin im, meiner 
Thorheit nicht fahe. Darum: 

3.6. Ih Frümme und bücke mich faſt fehr. 

Gleichwie ein Menſch, dem. leid und übel zu Muthe ift, 
der hat auswendig elende Geberde, ſchlägt das Haupt nieder, 
und lüſtet ihn nicht. das Haupt aufzuheben, zu ſehen, zu hö— 
ven, oder zu reden, ſondern auch feine Augen beugt. er auf 
die Erde. 

Den ganzen Tag gehe ich traurig ber. 
Das find rechte Zeichen gründlicher Reue für. die Sünde, 


| als der Zöllner im Evangelio nicht feine Augen durfte auf- 
heben, Luk. 8, 13, ver hatte fich übel, und beugete ſich nie= 
der zur Erden, mehr mit dem Kerzen, denn. mit dem, Keibe. 


83.7. Denn meine Eingeweide ganz verdorben, 


Das ift, ich, bin inwendig fo voll Angft, daß ich möchte 


Durſt fterben, fo dürre macht mich folch Leiden; wie. denn. 


F 


t 


Allen, die da höchlich Schrecken und Angſt haben, 
prüchw. 31, 6: „Gebet Wein den Betrübten.” 
Und ift nichts Gefundes an meinem Leibe. 
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Wie droben, daß der Leib auch nicht ertragen kann jolche 
Angft des Gewiſſens, auch die Beine nicht. 
B.8. Ich bin allzufehr zerftoßen und zerfchlagen. 

Als ein betrübtes Herz, Das iſt, vor ſolchem Schrecken 
des Gewiſſens ganz zerfchlagen. 

Ich heule vor Unruhe meines Herzens. 

Gleichwie ein Löwe ſchreiet und brüllet, das iſt, wenn 
das Herz ſo voll Leidens iſt und Seufzens, daß es fich nicht 
enthalten Fann, es bricht heraus durch ein Elägliched Heulen. 

DB. 9. Herr, vor dir ift alle meine Begierde, 
und mein Seufzen ift dir nicht verborgen. 

Das iſt, meine Begierde ift jo groß, daß ich ed mit Wor⸗ 
ten nicht ſagen kann, ich weiß nicht zu bitten, mein Herz das 
fieheft du, was foll ich mehr jagen? Größer ift mein Leid, 
denn mein Klagen fein fann. Das. hat auch der erite Buß— 
pfalm, Pi. 6 DB. 7: „Ich Habe gearbeitet in meinem Seufzen.’‘ 

V. 10. Mein Herz bebet. 

Das find alle Zeichen eined großen Schreckens, wenn 
das Herz pocht und zittert vor großem Zorne Gottes. 

Meine Kraft bat mich verlafien, 

- Das ift, alle meine Kraft ift dahin, und bin aller Dinge 
matt und verzagt. Alfo fpricht auch Chriſtus Pſalm 22, 
15. 16: „Mein Herz iſt gleich wie ein fließendes Wachs, 
und meine Kraft verdorret.“ Das machen alles die Pfeile, 
die wirfen dieſen inwendigen Sammer. 

Und das Licht meiner Augen if nicht bei min, 

Das if, mein Angefichte ift nicht licht und fröhlich, Io 
dern fichet fauer, betrübt und finfter. 

DB, 11. Meine Lieben und Freunde ftehen gegen 
meiner Plage. 

Das ift, ich bin auch meinen Freunden eine Scheu wor⸗ 
den, daß ſie meinen Jammer fliehen, wie er ſagt anderswo 
Pfalm 31, 12: „Meine Verwandten fliehen vor n u 


der fieben Bufpfalmen. 149 


fie erfchrerfen vor dem Zorne Gottes an mir, daß fie mich 
auch nicht tröften dürfen. 
Und meine Näheften treten ferne. 

Sie jehen zu, wie e3 hinaus will, und nehmen fich mein 
nicht an, um der Furcht willen, daß fie nicht auch mit ge= 
ftraft werden durch die Thrannen, die mich verfolgen. 

- BB 12. Und die mir nah der Seele ftehen, 
ftellen mir. 

Da zeiget er, woher fein Leiden fomme, nämlich, daß er 
Außerlich bon den Tyrannen und Böſen angetaftet wird um 
Gotted Wort und Rechts willen. Und davon erfchrickt er 
inwendig, und fürchtet fih vor Gottes Zorn. Da fommen 
alle alten Sünden hervor, die er fonft nie gefühlet noch gedacht 
bat, und faul worden find. Denn fein Unglück alleine. 

Und die mir übel wollen, reden und dichten 
täglich Falſchheit. 

Das iſt, ſie greifen mich mit Lügen und falſcher Klage 
an, und dichten Sache auf mich, mich umzubringen. * 

V. 13. Ich aber muß fein wie ein Tauber, und 
nicht hören, und wie ein Stummer, der feinen Mund 
nicht aufthut. FB 

Das ift, ich muß fie Taffen Recht haben, und ftilfe ſchwei— 
gen, wie ein Stock; denn meine Rede und Antwort gilt und 
hilft nicht. 
DB. 14, Und muß fein wie Einer, der nicht hö— 
vet, und der Feine Widerrede in feinem Munde hat, 

Dazu muß ich fie auch ungeftraft laffen, und das Maul 
zubalten, und muß Unrecht haben; denn ſie hören nicht, to= 
ben und Taffen ihnen nicht jagen. 

DB. 15. Denn ich harre, Herr, auf dich, du, Herr 
mein Gott, wirft antworten. 

Das find Worte eines feinen feſten Glaubens, der zur 
Zeit ver Noth Alles fahren läßt, und Hält fih an Gottes 
Wort und Gnade, und zweifelt nicht, Gott erhöre ihn, und 
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werde ihm helfen. Doch beftimmet er ihm Feine Zeit noch 
Meife, fondern Spricht fchlecht: Du wirft mir wohl antwor- 
ten, ich will hoffen und nicht aufhören, 

DB. 16. Dennich denke, daß fie ja nicht fich über 
mich freuen; wenn mein Fuß wanfet, würden fie 
fih hoch rühmen wider mid. 

Meine Sorge ift gewefen, und habe bei mir gedacht: O 
wollte Gott, daß fie nicht Freude an mir erlebeten; daß fie 
nicht endlich Recht behalten, fondern, wie im erften Bußpfaln, 
Di. 6, 11, „daß fie zu Schanden würden, und müfjen Sich 
ſchämen.“ Wanfen, das ift, unterliegen und ‚nicht ftehen blei— 
ben; will alfo fagen: Darum hoffe ich auf dich, denn ‚Die 
Noth ziwinget mich, wo fie gewönnen, müßte ich ewiglich ihr 
Spott fein, und fie Hecht haben; dafür forge ich, und iſt 
mir bange dafür. Denn fo würde auch dein Mort müſſen 
zu Spott werben. 

Solcher Vers zeiget an, wie ‚ein leidender Menfch forget 
und fich Fümmert, daß die Gottlofen fo hoch ‚herfahren, und 
meinet, fie iverden fo fortfahren, daß gar aus fer mit ih. 
Aber Gott läßt es nicht geſchehen, ſondern wenn -fie empor 
fommen, daß fie meinen, fie haben es, fo fürzet ser fie, und 
macht damit Die Gerechten wieder fröhlich. 

B. 17. Denn ich bin gu Leiden gemacht, und mein 
Schmerzen ift immer bor mir. 

Alſo fpricht und. denkt ein Herz, das viel leiden muß, 
immer eines über das andere: Ei, Lieber ‚Gott, ift doch fein 
Aufhören des Leidens, gebet eines ab, fo gehet das ‚andere 
an; ich ſehe wohl, ich bin zu Leiden gemacht, und muß im— 
mer Sammer vor mir haben, Bi. 34,20: „Der Gerechte muß 
Biel Leiden, aber der Herr hilft ibm aus dem allen.“ 

DB. 18. Denn ich zeige meine Mifferhat. an. 

Das ift, ſolch Leiden ift auch nicht unrecht: denn mein 
alter Adam muß dadurch von feinen Sünden gereiniget und 
getödtet werden, 
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Und bin forgfältig für meine Sünde. 

Das ift, als im vierten nähert folgenden Bußpſalm, Bi. 
51, 5: „Meine Sünde ift mir allezeit vor. meinen Augen, 
und meine Sünde will ich befennen.” Das ift gleich ein 
Sinn mit Diefem Vers. Nun, gleichwie die weiſen, gerechten, 
boffärtigen Heiligen gemacht find, Friede und Ruhe, Gemach 
und Ehre aufzunehmen, und haben vor ihren Augen nichts, 
das ſie betrübet oder ſchmerzet, ſondern ihnen ſelbſt luſtig 
und wohlgefällig iſt; denn fie verbergen und verfündigen nicht 
ihre Sünde, denfen auch nicht daran, fondern an ihre Fröm— 
migfeit und anderer Leute Sünde; ald der nachfolgende Vers 
jagt. So ift ein recht gründlicher Menſch gleich andermeit, 
als diefe zwei Verſe jagen. Denn alfo fpricht auch der hei— 
lige Apoftel Paulus Roͤm. 7, 18, daß Sünde in ihm wohne, 
und er in Sünden gefangen liege, jo er Doch nichts Uebel, 
fondern viel Gutes außerhalb that. Auch Chriftus gebeut 
allen den Seinen, fie Sollen hafien ihre Seelen, 30h. 12 V. 25. 
Nun ift Doc nichts zu haſſen, denn alfein die Sünde; wo 
fommet denn die Sünde in die Frommen, daß fie die hafjen 
follen? Denn er fpricht nicht, daß fie alleine Die vergangenen 
Sünden haffen follen, die nun vergeben und gebüßet find, ſon— 
dern Die Seele und das Leben, das ohne Zweifel noch an 
ihnen iſt. Diefe Sünde achten die hoffärtigen Heiligen ganz 
nichts, und gehen ficher daher, und fagen: Es find ‚tägliche 
Sünden, und nicht wider, dad Gebot Gotted. So dad wahr 
ift, warum heißet er fie denn haſſen? und der Apoftel Flaget 
Röm 7, 23, er fei gefangen darinnen? Denn wider die taͤg— 
liche Sünde ift fein Gebot, und fie fangen auch Niemand, 
als fie jagen. 

DB. 19. Aber meine Keindeleben, und find mäch— 
tig, und die mih ohne Schuld hafien, derer iſt viel. 

Das ift, ich leide viel, und gehet mir übel; aber meinen 
Veinden gehet es wohl, wie denn Jerem. 12,1 und Habak. 1 
beſchreibt. Denn Ieben heißt hier gute Tage haben und 
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wohl leben. Sie find mächtig und ftarf, ich werde ohne 
Unterlaß niedergedrückt; fie find in Ehren, ih in Schmadh; 
fie in Friede, ich in Unfriede; fie mehren ſich und haben ih— 
ter viel, die ihnen günſtig find, die fie Toben, die es mit ih— 
nen halten: ich bin allein verlaffen, und Niemand hält es 
mit mir, oder ift mir günſtig. Alſo gar ungleich und ander— 
weit ſtehet ein recht wahrer Heiliger gegen den fcheinenden 
und falichen betrogenen Heiligen. 

BV. 20. Und die mir Gutes mit Böſem zahlen, 
find mir wider, darum, daß ich vem Guten nadjage. 

Die Selbitweifen und Gigenrechtfertigen können nicht an= 
ders, denn Böſes für Gutes wiedergeben, Denn die rechte 
Lehre, die man ihnen giebt, und ihnen das Befte faget, und 
wohl dienet, das doch gut Ding ift, verfolgen fie und geben 
Haß und Marter dafür. Dazu verfprechen fie und reden 
nah Alen, die Daffelbe Gute jucben und ihm folgen. Das 
macht, Daß dafjelbe Gute nicht offenbar ift, fondern unter dem 
Kreuze, und zunichte worden, versorgen ift im Gott. Sie 
aber wollen nicht zunichte werden in ihrem Leben und gutem 
Scheine, jie wollen auch etwa fein, oder wollen zürnen und 
Unglück anrichten, und doch in demjelben dem Guten zu fol- 
gen vermeinen. Es ift aber wahrhaftig das Böſe und ihr 
ſelbſt Verderben; davon meichet der Sromme, und wird darum 
verfprochen von ihnen. 

DB. 21. Verlaß mich nit, Herr mein Öott, ferne 
Dich nicht von mir. 

Ich bin ein Einfamer, von Allen verlaffen und erachtet, 
darum nimm du mich auf und verlaß mich nicht. _ Gottes 
Natur ift, daß er aus Nichts Etwas macht: darum wer noch 
nicht Nichts ift, aus den kann Gott auch nichts machen; ‘ 
. die Menfchen aber machen aus Etwas ein Anders, das ift 
aber eitel unnüge Werk. z 
Darum nimmt Gott nicht auf, denn die Verlaffenen, macht 
nicht gefund, denn die Kranken; macht nicht fehend, denn die Blin— 
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den; macht nicht lebendig, denn die Todten; macht nicht fromm, 
denn die Sünder; macht nicht weiſe, denn die Unweiſen; kurz, er 
erbarmet fich nicht, denn der Elenven, und giebt nicht Gnade, denn 
Denen, die in Ungnade find. Derhalben Fann fein hoffärtiger 


- Heiliger, Weifer, oder Gerechter Gotted Materie werden, und 


Gottes Werk in ihm erlangen, fondern bleibt in feinem eige= 
nen Werfe, und macht einen erdichteten, fcheinenden,. falichen, 
gefärbten Heiligen aus ihm felber, das ift ein Heuchler. 
9.22. Eile mir beizuftehen, Herr meines Heilß, 
Eile du mir zu helfen: Denn alfe Anderen eilen mich zu 
verderben. Denn Gotted Hülfe ift nicht, mo Menjchenhülfe 
iſt; ; ja, wo nicht Menſchen Verfolgen iſt, oder von ihm ſelbſt 
wider ſich ſelbſt. Denn Gott iſt nicht ein Water. der Reichen, 
fondern der Armen, Wittwen und Waiſen; vie Reichen hat 
er ledig gelaffen, finget Maria Luf. 1, 53. O Gott meines 
Heild, Das ift, Daß ich Fein Heil noch Hülfe weder in mir 
felbft, noch in Jemand anders fuche, denn bei Dir alleine. 
Alfo auch im 4. Pf. B. 2: ‚Gott meiner Gerechtigkeit hat 
mich erhöret”, das ift, ver fie giebt. Die Hoffärtigen aber 
haben Heil, Hülfe und Gnügen von ihnen felbft: Ihre Hülfe 
ift nicht Gottes Hülfe, fie haben fie ihnen ſelbſt bereitet, 
darum, daß fie nicht verdammt find, noch fein wollen, 


Der vierte Bußpfalm, an der Zahl der ein 
und funfzigſte. 
‚Eine Abbildung eines renigen Herzens, 


V. 1. Gott, fei mir gnädig nach deiner Güte, 
Einem wahrhaftigen reuigen Herzen liegt nichts vor Aus 
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gen, denn feine Sünden und Elend. im Gewifjen: darum mag 
der aus. gründlichem Ernite dieſe Worte nicht ſprechen, der 
noch etwas Raths oder Ihat in fich findet, Darum er noch 
nicht ganz elend ift, jondern ein Tröftlein fühlet in ihm ſel— 
ber außer Gottes Barmherzigkeit. Iſt nun Died die Meinung: 
Ach Gott, Fein Menſch noch Kreatur mag mir helfen noch 
tröften, aljo groß ift mein. Elend; denn nicht Teiblich noch 
zeitlich ift mein Schade. Darum du, der du Gott bifl und 
ewig, allein mir helfen Fannft: Grbarme du dich mein; Denn 
ohne dein Erbarmen alle Dinge mir fehrecflich und bitter find. 

Und tilge meine Uebertretung nach deiner gro— 
Ben Barmherzigkeit. | 

Dad find alles Worte einer gründlichen Neue, die da groß 
macht und viel die Gnade Gottes, in dem, daß ſie groß und 
viel macht ihre Sünde. Denn, ald der Apoftel jagt Röm. 
5, 20: „Wo die Sünde groß ift, da ift Gnade auch groß.” 
Darum ſchmecket die Gnade nicht wohl den Hoffärtigen; denn 
ihnen ſchmecken noch nicht übel ihre Sünden. 

D. 2, Wafche mich wohl von meiner Miſſethat, 
und reinige mich von meiner Sünde. 

Vorhin hat er in anhebender Menſchenweiſe gebeten Gnade 
und Abla für die gethanen Sünden, und anzuheben ein an— 
dere Leben: nun bittet er fait bi an des Palmen Ende 
in zunehmender Weije, daß ihm immer mehr und mehr ab— 
gewafchen werde und gereiniget. Denn die erfte Gnade iſt ein 
Anfahen zu waſchen und reinigen, in welcher nicht befteben, 
ja wieder zurüde gehen, die allein wirkliche, äußerliche Sünde 
anjehen, und darüber, mit Berluft der Gnaden, verharren, und 
ärger werden, denn vorhin, wiewohl'fie dad nicht fehen noch 
meinen. Nun ift es mit und alfo, dag Adam muß aus- und 
Chriſtus eingehen, Adam zunichte werden, und Chriftus als 
lein regieren und fein. Derbalben ift Wafchens und Reini— 
gend fein Ende in diefer Zeit. Denn Adam, der und ange- 
boren ift, machet auch unfere guten Werke, Die wir thun im 
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dem Anheben und Zunehmen, zu Sünden und zunichte, wenn 
Gott nicht anfühe Die angefangene Gnade und Wajchen. 

D. 3. Denn ich erkenne meine Hebertretung, 
und meine Sünde ift immer bor mir. 

Das ift der Unterfchien der wahren Heiligen und der ſchei— 
nenden „Heiligen: wahre Heiligen fehen ihre Gebrechen, Daß fie 
nicht find, was fie fein follen und wollen, und darum urtheis 
len fie ſich felbft, und Gefümmern fich nicht mit den Andern. 
Die Andern aber erkennen ihre Gedrechen nicht, und meinem, 
fie find nun, das fie fein jollen, allezeit ihrer ſelbſt vergeſſen, 
find der ‚andern Leute frevele Richter; Die verkehren dieſen 
Pſalmen alſo: Ich erkenne die Gebrechen der Anbern, und 
die Sünden der Andern find vor meinen Augen allewege; 
darum, daß fie ihre Sünden auf dem Rüden Haben, und 
den Balken in ihren Augen. 

B. 4. An dir allein habe ich gefündiget, und 
übel vor. dir gethan. 

Dies ift der Vers, der da lehret gründlich, unfere äußer— 
lichen guten Werfe nicht: achten, der Leute Lob und Ehre von 
denjelben nicht gläuben; denn fie gefchehen in Unreinigkeit 
und Gebrehlichkeit, und werden auch nicht für gut gehalten 
vor Gott, es fei denn, daß wir fie alſo bekennen. Darum 
ift Die Gloſſe, vie diefen Vers bon den äußerlichen Sünden 
audlegt, ferne vom rechten Grunde, denn Der äußerlichen 
Sünde halben, ohne Zweifel, fündigen und thun wir auch 
übel, nicht alleine vor Gott, fondern auch vor den Leuten. 

9.5. Darum wirft vu Recht bleiben in deinen 
Worten, und reinerfunden, wenn du gerichtet wirft. 

Was it dad? Kann Gott nicht rechtfertig fein, wir find 
denn Sünder? Oder, wer richtet Gott? Daß Gott in ſich 
felbt und in feiner Natur von Niemand werde gerichtet, oder 
gerechtfertiget, it offenbar; denn er die ewige, beſtändige, 
weſende und nimmer wandelbare Gerechtigkeit ſelbſt ift, und 
aller Dinge der oberfte Richter. Aber in feinen Worten und 


156 Auslegung 


Merken gefchieht ihm von den rigenrechtfertigen und eigen— 
dünfenden Menfchen ftetige® Widerfprechen, Widerftreben, Rich- 
ten, Verdammen, und ift zwiſchen ihm und denfelben ohne 
Unterlaß ein friegifcher "Gerichtshandel über feinen Worten 
und Werfen. Darum ift e8 gleich ‘fo viel gefagt: „Daß du 
in deinen Worten merdeft gerechtfertiget,” als: Daß deine Worte 
gerechtfertiget und wahrhaftig erfunden und erfannt werben. 

Nun, alle die Worte, die der Hoffärtigen Widerfprüche 
leiden, iſt ung jegt nicht möglich zu erzählen, wollen ſie alle 
auf einen Haufen nehmen; alfo: Alle Schrift und Worte 
Gottes weiſen auf Ehrifti Leiden, als er felbft bezeuget Lueä 
24, 46. 47, daß die Schrift nichts anders .inne hält, denn 
berheißene Gnade und Ablaß der Sünde, durch Dis Leiden 
Chriſti; daß, wer an ihn gläubet, und Niemand anders, felig 
werde. Diefer Wahrheit und Chrifti Leiden und Glauben 
wiverfireben alle Die, Die nicht Sünder fein wollen, und ſon— 
derlich, Die eines angefangenen Lebens find, die wollen nun 
nicht halten, daß fle Sünder find, und feufzen nicht faft nach 
Chriſto; fo doch Gott Ehriftum in allen feinen Worten ver- 
heißen hat, um unferer Sünde willen zu fterben. 

Darum, wer da nimmer will für einen Sünder fich hal- 
ten und gehalten werden, der will Gott zu einem Lügner 
machen, und ſich zur Wahrheit; das vie fehwerfte Sünde ift, 
und Abgötterei über alle Abgöttereien. Darum fpricht Johan— 
ned der Apoftel 1 Job. 1,8: „Sp wir fagen, tag wir nicht 
Sünde haben, fo verführen wir uns felbft, und die Wahr 
heit ift nicht in uns.” Item V. 10: „So wir fagen, daß 
wir nicht fündigen, jo machen wir Gott zu einem Lügner, 
und fein Wort ift nicht uns.” 

Darum fpricht nun der Prophet: Daß mir dieſe grau— 
fame Sünde der Hoffart nicht komme, fo befenne ich, daß 
ich ein Sünder vor dir fei, und nicht3 Gutes thue, auf daß 
du befteheft mit Wahrheit, und Recht behalteft, und auch 
überwindeft alle, die mit mir zanfen und fich rechtfertigen, 
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dich richtende in. deinen Worten; Denn Gott: wird doch zu— 
letzt Recht behalten, und überwinden, entweder hier mit Gutem, 
oder. dort mit Ernſt, und wird nichts helfen, ob man vor 
den Menfchen oder vor uns ſelbſt rechtfertig iſt Denn da— 
von muß. man die Augen abfehren, und mit: Furcht warten, 
was Gott davon hält. j 
8.9. Siehe, ih. bin inlintugend gemacht, und 
meine Mutter bat mih in Sünden empfangen. 

Siehe, jo wahr ift es, Daß ich vor dir ein Sünder bin, 
daß auch Sünde meine Natur, mein anhebendes Wefen, meine 
Empfängniß iſt, gefchweige denn die Worte, Werke und Ge— 
danfen, und nachfolgendes Leben. Wie, follte ich ohne Sünde 
fein, jo ich in Sünden gemacht, und Sünde meine Natur 
und Art ift? Ein böfer Baum bin ich, und von Natur ein 
Kind des Zornd und der Sünde, Eph. 2, 3. Und darum, 
fo lange als diefelbe Natur und Weſen in und an ung blei— 
ben, alſo lange find wir Sünder, und müjlen jagen: Erlaß 
und unfere Schuld ꝛe, Mattb. 6, 12, bis daß der Leichnam 
fierbe und untergehe: Denn Adam der mup- fterben und ver— 
weien, ehe denn Chriſtus ganz erſtehe; und das hebet an das 
bupfertige Leben, und wird vollbracht durch das Sterben; 
Darum ift der Tod ein heiljames Ding allen: denen, die 
an Ehriftum gläuben; denn er thut nichts anders, Denn ver— 
weſet und zerpulvert Alles, was aus Adam geboren-ift, auf 
daß Chriſtus alleine in ung fei. 

B.6. Siehe, du haft Luft zur Wahrheit. ; 

Das ift, Die äußerliche Oerechtigfeit und fcheinende Fröm— 
migfeit ift Tauter Irügerei, ohne Grund und Wahrheit, darum, 
daß fie die innerliche Sünde dedet, und nur eine, Figur ft 
der gründlichen wahren. Gerechtigkeit; derfelben biſt du feind, 
aber. die, Menjchen lieben fe. - Darum: fo. Liebeft: du die in— 
nere Wahrheit, fie aber die äußere, Falfchheit; du den Grund, 
be Schein; darum fo. fprechen ſie nicht: Dir bin ich ein 

ünder, 
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Du läſſeſt mich wiffen Die Weisheit heimlich 
verborgen. 

Die Weisheit Gottes: wird den Hoffärtigen nur im äußern 
Schein offenbaret, aber den Demüthigen wird fie in inwen— 
diger Wahrheit und verborgenem Grunde erzeiget. Das Aeußer⸗ 
liche nun dieſer Weisheit ftchet dDarinne, daß der Menſch meinet, 
mit viel Worten, Dichten, Werfen Gott zu dienen und nach— 
zufommen, Alles in äußerlichem Scheine, das einem jeglichen 
Menſchen offenbar ift und möglich zu thun; als denn der 
Geberden und Weifen viel find. Im diefen allen fuchet man 
Gott, aber ganz mit dem Rüden und äußerlich; inwendig 
fennen fie fein weniger, denn alle Andere, darum, daß fie 
ſich felbft: fuchen, auch ohne Gott, mit denfelben Weiſen, 
Studiren und Gottes Erfennen ꝛc. 

Das Imnerliche- aber und Berborgene diefer Weisheit ift 
nicht8 anders, denn fich gründlich erfennen, und alſo ſich felbft 
haſſen, und alle Gerechtigkeit nicht bei fih, fondern bei Gott 
fuchen, allzeit fein verprießen, und fih nach Gott fehnen, 
das ift, vemüthig Gott lieben, und fich haſſen. Diefe innere 
unbefannte Gerechtigkeit wird bedeutet in allen äußern Zier- 
den, Weifen, Worten, Werfen, in welchen die Hoffärtigen 
verbleiben und verharren. Darum Gott, der den Grund und 
Wahrheit lieb hat, haſſet fie, dag fle lich Haben den Schein 
und Heuchelei. 

V. 7. Entfündige mich mit Dfop, daß ich rein 
werde. 

Hier bemähret er gleich mit einem Exempel, das er vor 
geredet hat, als follte er fagen: Daß Mofes und die Priefter 
des Geſetzes fich und das Wolf befprengen mit Dfop, in Bocks— 
blut getunfet, und dabon fie fich rein fehäßten, darauf doch 
die Heuchler, gleichwie auf alle andere äußerliche Heiligung 
im Geſetze, jich verlaffen, ift nur ein Außerlicher Schein und 
Figur, aber nicht die Wahrheit, die dadurch bedeutet ift, vie 
du meineft und lieb haft, auch nicht das Inwendige deiner 
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Weisheit, dad du mir offenbaret haft. Darum befprenge du 
mich mit dem wahren Bocksblute Jeſu Chriſti, und davon 
werde ich in Wahrheit und gründlich innerlich rein, ohne alle 
mein Wirfen oder Vermögen. 

Waſche mich, daß ich Thneeweiß werde. 

Das ift, das äußerliche Wafchen der Hände und ‚Füße, 
nach dem Gefege, macht mich nicht weiß, fondern verführ mit 
feinem Scheine Die, fo nicht willen das Innerliche, das dar— 
innen beveutet ift, welches vie rechte wahre Weisheit ift. 
Wie nun das Sprengen mit Mop und mit Waffer wachen 
äußerlich nichts nmüge ift zu der innern Wafchung und Be— 
fprengung, denn alleine eine Figur und lediges Zeichen; alfo 
auch alle andere äußerlihe Werfen und Gebervden, die nichts 
anderd wollen, denn daß vergleichen Gott innerlich fprenge, 
wafche, wirfe, rede, pflege 3r., mit Gnaden des heiligen Geiftes. 
Und fo haben die alten lieben Väter vie Figur angefehen im 
alten Teftament, und darunter verftanden das Innerliche und 
Berborgene des wahren Berftanded und der Weisheit Gottes. 

B. 8. Laß miich hören Freude und Wonne. 

Das ift, alle äußerliche Gerechtigkeit, Wandel und Handel 
vermag nicht mein Gemiffen zu tröften und Sünde wegzu- 
nehmen. Es Bleibet über alles Wirken und gute Werfe das 
blöde und erjchrocdene, furchtfame Gewiſſen, bis fo lange du 
mit Gnaden mich beiprengeft und wäfcheft, und alfo mir ein 
gut: Gewifjen macheft, daß ich höre dein heimlich Einraunen: 
„Dir find vergeben deine Sünden,” Mark. 2, 5. Das wird 
Niemand gewahr, denn der es höret, Niemand fiehet es, Nie— 
mand begreifet e8: Es laäßt fich hören, und das Hören macht 
ein tröftlich fröhlich Gewiffen und Zuverficht gegen Gott. 

Daß die Gebeine fröhlich werden, die du zer— 
ſchlagen Haft. 
Die Gebeine, vie des fündlichen Gewiffend halten aleich- 
ſam müde und zerfnirfchet werden, die freuen fich und werden 
erquicket, wenn das Gewiſſen die Breude des Ablaſſes höret. 
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Denn. die Sünde ift eine ſchwere, betrübte, ängftliche Bürde, 
und mag doch mit den äußern Werfen des Menfchen nicht 
abgenommen werden, ſondern allein Durch 20% innerliche- Werk 
Gottes. 

DB. 9. Verbirg. dein Antlig bon meinen Sünden. 

Das ift, habe nicht geftrenge Acht auf meine Werfe; denn 
fie find alle Sünde, jo du fie. in dein Angeficht und. Gericht 
jeßeft. Darum ‚spricht er nicht: Wende ab: meine Sünde. von 
deinem Angeſicht. ‚Gerade als wären etliche Werfe, die Got— 
tes Angefichte leiden möchten, daß er alleim die Sünde ab— 
wendet, und. ‚die guten. ließe bleiben; jondern er muß fein 
Angeficht abfehren, daß die Werfe und wir beftehen und blei— 
ben mögen, das iſt, daß er nicht zurechnet aus Gnaden, das 
von Natur. voll Sünde wäre, als im 82. Pſalm B.2: 
„Wohl Dem, dem. die Uebertretungen vergeben find.“ 

Und tilge alle meine Mifjethat. 

Das iſt, was noch ‚nicht. da. iſt von ‚Gerechtigkeit, —— 
mir, als ich von dem Böſen, das noch da iſt, das Abkehren 
deines Angeſichtes gebeten habe. Denn vor Gott alle unſere 
Werke, als geſaget iſt, haben, das ſie nicht haben ſollen, das 
iſt, in Sünden geſchehen ſie, darinnen wir geboren ſind; und 
haben nicht, was fie haben ſollen, „das iſt, ganze Rauterkeit, 
deren wir durch Adams Sünde beraubt ſind. 

V. 10. Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze. 

Reine Hand, und ſchöne Worte im äußern Scheine, ift 
Teichtlich zu thun und Menjchen Kraft; aber sein reines Kerze 
von. aller Dinge Liebe -gefondert, das iſt des Schöpfers und 
göttlicher Gewalt Werk. Nach dem die Schrift: fpricht, daß 
Niemand ein reines Herze habe, Matth. 15, 195: Mark. 7, 21. 
Derbalben alle vor Gott. Sünder find, Köm, g, 23, dem das 
Herze offen ift, wie dem Menfchen die Hand oder Wert) of⸗ 
fenbar iſt. Im Herzen iſt die Wahrheit, die Gott lich hat; 
die. innerliche Gerechtigkeit aber. wird. in. diefem Leben nimug 
voll erlanget, und iſt doch ſtets zu ſuchen. | 
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Und erneue in mir einen willigen Geift. 

Ein frummer Geift ift des Pleifches und Adams Geift, 
der in allen Dingen fich im fich felbft beuget, das Seine ſu— 
het, der ift und angeboren. Der aufrichtige Geift ift der 
gute Wille ftarf zu Gott gerichtet, allein Gott fuchend, der 
muß von Neuem gemacht und eingegofien werden bon Gott 
in das Innerfte unſers Herzens, daß nicht eine Trügerei fei 
in: unferm Geifte, fondern aus ganzem Grunde Gottes Willen 
lieb gehabt werde. 

DB. 11. Verwirf mich nit von deinem Angeficht. 

Welches gefchieht allen Denen, die fich nicht veriwerfen vor 
ihrem Angeficht, und gleich nicht forgen, daß fie von Gottes 
Angeficht verworfen werden; ja, fie ſetzen fich vor Gotted An— 
geficht und erheben fich felbft, darum werden fie erniedriget 
und verworfen. Denn fie meinen, fte find rein, und fromm, 
und erleuchtet, und alſo unverwerflich. Dieje aber fühlen 
und wiſſen, daß fie billig find verwerflich ihrer Sünde halben; 
darum fommen fie zuvor mit Burcht, und bitten dad ab mit 
Demuth, das die Andern mit Heiligkeit gewonnen zu haben 
meinen. 

Und nimm deinen heiligen Geift niht von mir. 

Denn aus mir bin ich verdorben, dein Geift muß mich 
heilig machen und erhalten; auch ohne den heiligen Geift 
felbft ift feine Gabe oder Gnade genugfam vor Gott, 

D. 12. Laß mir wiederfommen den Troft dei— 
ned Heils. | 

Denn durch Adam und die Sünde ſolches uns allen ver- 
loren ift, und muß ohne Verdienſt, aus Gnaden, wiedergege— 
ben werden. Das iſt, gieb mir wieder ein fröhlich ſicher Ge— 
wiſſen in deinem Heil. 

Und der freie Geiſt enthalte mich. 
| Das ift, mit dem heiligen Geifte, der da macht freiwillige 
VWenſchen, Die nicht aus peinlicher Furcht oder unordentlicher 
' Liebe Gott dienen. Denn Alle, die aus Furcht dienen, find 
Luthers W. XIX. 11 
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nicht befländig und feft, ohne fo lange vie Burcht mwähret; ja, 
fie, find gezwungen, und dienen ihm mit Widerwillen, alio, 
daß fie, wenn feine Hölle oder Strafe wäre, nichts dieneten, 
Alſo, die auch aus Liebe des Lohnes oder Guten Gott die— 
nen, find auch nicht beftändig, Denn wenn fie feinen Lohn 
wiffen, oder wenn Das Gute abgehet, hören fie auch auf. 
Diefe alle haben nicht Freude im Heil Gottes, auch nicht ein 
rein Herz, nicht einen richtigen Geift, fondern find ihre eigene 
Liebhaber über Gott. Die aber aus gutem, richtigen Willen 
Gott dienen, find feft im Gottesvienfte, ed gehe hier oder dar, 
füße oder fauer; denn fie find mit einem adeligen, freiwilligen, 
fürftlichen, ungezwungenen Willen feft und beftändig gemacht 
son Gott. Denn das Wörtlein ‚freiwilligen Geifte”, das 
bier flehet, heißt in hebräifcher Sprache auch einen freimwilli= 
gen oder gunftiwilligen, ungezwungenen Geiſt. Was mit Ge— 
walt gehalten wird, hat die Währe nicht; was aber mit Wil- 
len gehalten wird, bleibt beftändig. 

V. 13. Ih will die Gottlofen deine Wege leh— 
ren, daß ſich die Sünder zu dir befehren. 

Das ift, ich will nun nimmermehr der Menjchen Gerech- 
tigkeit und Wege lehren, als die Hoffärtigen thun, fondern 
ven Weg der Gnaden, und deiner Gerechtigkeit, fo kommen 
Sünder zu Dir und’ werden befehret. Denn aus Menfchen 
Gerechtigkeit wird man je mehr von Gott gefehret der Hoffart 
halben, die da fein muß, wo nicht Gnade ift. 

DB. 14. Errettemich von den Blutfehulden, Gott, 
der du meines Heils Gott bift. 

Blutfchuld ift, Daß man den Tod verdienet hat, und vor 
Gott nach) dem Gefege allerlei Sünde des Todes ſchuldig find, 
Röm, 2, 2; 5 Mof. 27, 26. Er rühret aber hier ſonderlich 
die Sünde mit Bathfeba begangen und Uria, darinnen er den 
Tod verdienet hatte, ? Sam. 11, 4. 15. 

Daß meine Zunge rühme deine Gerechtigkeit. 

Das iſt, ich will nimmermehr predigen ver Menfchen Ges 
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zechtigkeit, noch preifen ihre Werke, Tondern allein deine Werke, 
und daß nicht mehr fei, denn deine Gerechtigkeit, durch melche 
alle Gerechten gerecht find, außer welcher alle andere Sünder 
find. Denn wenn du nicht vechtfertigeft, wird mit jeinen 
Merken Niemand gerecht. Darum heißet e8, „deine Gerechtig⸗ 
keit,“ daß du fie uns giebſt aus Gnaden, und wir fie * 
erlangen nit Werfen. Und darum 

V. 15. Herr, thue meine Lippen auf. 

Das ift, gieb mir Stärke und Muth, daß ich daſſelbe frei 
und fühnlich predige wider die Gottlofen und Heuchler. 

Daß mein Mund verfündige deinen Ruhm. 

Das iſt, durch deine Stärke laß mich Fühn fein, alle Men- 
ſchen zu ftrafen und zu überzeugen, daß fie Sünder find, und 
daß nichts in ihnen fer Lobes oder Ehren werth, alleine 
Schande und Strafe vervienet haben. Auf daß fie erkennen, 
daß Lob und Ehre alleine dein fei, darum, daß die Gerechtig- 
feit alfein dein ift, und die Weisheit 3. Denn Niemand Fann 
dich ehren und Toben, er fehelte denn und ſchände fich felbft; 
Niemand fann Dir zufchreiben Weisheit und Gerechtigkeit, er 
nehme fie denn vom ihm, und fehreibe ihm zu eitel Sünde 
und Thorheit. Diefes Lob und Ehre foll dir auspredigen 
meine Zunge, wern du fie öffneſt. Denn wen Gott nicht 
fendet, und im ihm redet, kann dieſe Lehre nicht auspredigen 
und Gottes Lob einbringem. 

Und das ift das Größte, dad wir Gott thun Fünnen, das 
er auch am höchften begehret, daß man das Lob und Ehre 
ihm gebe, und alles’ Gute, das irgend ift. Darum fpricht er: 

DB. 16. Denn du haft nicht Luft zum Opfer, ich 
gäbe e8 fonft, und Brandopfer gefallen dir nit. 
Das iſt, du willſt, daß Niemand ihm, fondern. dir alleine 
laſſe Lob, Ehre von der Gerechtigkeit und Weisheit. Darum 
frageft du nicht8 nach dem Opfer, viel’ weniger nach den an= 
dern geringern guten Werfen, fo das Opfer doch das größte 
iſt. Du willſt erbarmen, und nicht Richter ſein; du willſt 
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nicht anfehen, wie fromm wir fein wollen, fondern, wie fromm 
wir aus dir werden inollen. Daß alſo du, und nicht mir, 
gelobet und geehret werden; daß wir dir nichts geben, fondern 
allein von dir nehmen Gerechtigkeit, Weisheit, Wahrheit, Ver— 
dienft, gute Werfe se. Und darum: 

DB. 17. Die Opfer Gottes find ein zerbrochener 
Geift, ein zgerbrochened und zerfchlagenes Herze wirft 
du, Gott, nicht verachten. | 

Als ſpräche er: Alles Andere verachtet er, ohne ein Herz, 
das gevemüthiget und zerbrochen ift. Denn dafjelbe giebt Gott 
Die Ehre, und ihm jelbft die Sünde. Das Herz giebt Gott 
nichts, fondern nimmt nur bon ihm: das will auch Gott ha— 
ben, auf daß er, Gott, jei wahrhaftig. Denn Gott gebühret 
zu geben und nicht zu nehmen. 

B. 18. Thue wohl an Zion nach deinem guten 
Willen, baue die Mauern zu Serufalem. 

Sp die hoffärtigen Heiligen nicht wollen dieſe Lehre aufs 
nehmen, und dazu die Andern ihre Gerechtigkeit Ichren, fo 
thue du Doch den andern Auserwählten deine Gnade, nicht 
nah ihrem Verdienſte, jondern nach deiner Gnade und guten 
Willen: auf daß erbauet werden die Mauern, das ift, daß er= 
Seuchtete Menfchen werden in der Ehriftenheit, die da bewah— 
ren und Iehren die Andern, daß fie nicht von den falichen ei— 
gengerechtfertigten Lehren und Lehrern verführt werden. Denn 
Die Mauern find die Lehrer, die da jollen vornehmlich in die— 
fer Lehre erbauet fein. 

V. 19. So wirft du Luft haben zu den Opfern 
ner Gerechtigkeit. | 
ALS fpräche er: Nicht werben fie dir opfern Börde, Schafe 
und Kälber, ſondern Opfer der Gerechtigkeit, das ift, fich ſelbſt. 
Denn Der opfert ein Opfer ver Gerechtigkeit, der da Gott 
giebt, was er fehuldig if. Nun find wir Gott mehr fchuldig, 
denn wir haben; darum bezahlen wir ihn nicht anders, denn 
wenn wir geben über Alles, was wir haben und wir feldft 
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find, und das mit demüthiger Erfenntnig unferer Sünde, und 
Bekenntniß feiner Gerechtigkeit, daß er gerecht fei, wie fein 
göttlicher Wille mit und handle. - Diefe Weile und Gelaffen- 
heit ift die höchfte Gerechtigkeit, die wir haben mögen, und 
das rechte Opfer, das da heißt Brandopfer, als hernach folget: 

Zu den Brandopfern und ganzen Opfern, fo 
wird man Farren auf deinen Altar Legen. 

In deutfcher Zunge kann man. die hebräifchen Wörter nicht 
ausdrücken, weil wir nur das Wörtlein Opfer haben, das bei 
und allerlei Opfer heißt insgemein. In dem Hebräifchen aber. 
find ihrer viel und unterfchiedene Namen der Opfer. 

Nun spricht er, dieſe alle werden denn allererft recht geopfert 
werden. Als jollte er fagen: Daß fie jegund geopfert werben, 
ift nichts geopfert; denn dein Wohlgefallen ift nicht in dem 
Opfer, ald gejagt if. Das alles darum, denn fo das Kerze 
nicht angenehm ift und zubor geopfert, find alle Außerlichen 
Opfer umfonft; fo aber das vor angenehm ift, und inivendig 
geopfert, fo find denn alle äußeren Werke Opfer der Gerechtigkeit. 

Die Barren oder Kälber aber drückt er nämlich aus, welche 
doch das Opfer waren, die jet genennet find; und gerade als 
wären fie zu der Zeit nicht geopfert, fpricht er: dann werden 
fie Kälber, ꝛc. Als fagte er: Es ift nur eine Figur, dieſe 
Zeit Kälber opfern; dann werden fie die rechten Kälber opfern, 
das ift, den Außern Adamsmenſchen auf dad Kreuz opfern, 
und ihm zunichte machen, und freuzigen mit Chriſto, deſſen 
Kreuz aller Kälber Altar ift. 
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Der fünfte Bußpſalm, an der Zahl der 
hundert und zweite. 


Ein Gebet Davids und aller Heiligen in 
ihrem Leiden. 


— ñwꝰ 


V. 1. Herr, erhöre mein Gebet, und laß mein 
Schreien zu dir fommen. 

Das Gebet ift, daß er Gnade begehret: das Gefchrei ift, 
daß er fein Elend erkläret; wie denn folget. 

DB. 2. Berbirg dein Antlig nicht vor mir. 

Sei nicht zornig über mich, nach dem ich verdienet Habe. 
- Denn, Antlig abwenden ft ein Zeichen des Zorns; zu— 
kehren aber ein Zeichen ver Gnade. 

Bur Zeit ver Noth neige deine Ohren zu mir. 

Erhöre mich, in welcher Zeit ich betrübt und leidend bin. 
Denn, die Ohren zuneigen ift nichts anders, denn Acht Haben 
auf des betrübten Herzens Geſchrei. Wiewohl viefelbe Nei- 
gung auch das ausdrückt, ob er nicht fo ſtark könnte rufen 
oder 'begehren, daß es hinauf zu Gottes Ohren dringe, bittet 
er, daß Gott fich neige zu ihm Herab, daß er ihn erhöre. 

Wenn ich dich anrufe, fo erhöre mich bald. 

Nicht alleine, wenn ich verfolget werde, und leide von den 
Andern, als der vorgehende Vers bittet, fondern auch in aller 
Nothourft. Denn diefer Pfalm, gleichwie die andern, auch 
befchreibet, zum Erften, das inwendige Leiden, das die Heiligen 
von ihrer Sünde wegen tragen in einem reuigen Geiſte; dar⸗ 
nach das Verfolgen der Andern, um deſſelben gefreuzigten 
Lebens willen. 
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B: 3. Denn meine Tage find vergangen wie 
ein Rau. 

Das ift, meine Tage find zunichte worden, und unnützlich 
vollbracht, gleichwie der Rauch in ver Luft verichwindet und 
zunichte wird. Selig find Die, die erkennen, Daß das zeitliche 
Leben, bon Adams Sünde wegen, nichts, denn ein Eitel ift; 
ald Pi. 78, 33: „Und ihre Tage find vergangen in Eitelkeit“, 
das ift, wie ein Rauch; Denn es bleibet nichts davon, das in 
jenem Leben nütze; ja, es ift auch jegt in dieſer Zeit mehr 
ein Schein oder Zeichen, denn ein Leben, als der Rauch nur 
einen Schein und Zeichen des Feuers hat, und nicht das Weſen. 

Und: meine Gebeine find verbrannt wie ein 
Brand. | 

Gleichiwie das Feuer auszeucht alles Feifte, und machet 
dürre; alſo auch das Leiden macht alle Kräfte ver Seelen 
dürre, Eraftlos und überdrüßig. | 

OB4 Mein Herz ift niedergefchlagen und ver— 
dorret wie ein Gras. 

Das Gras, jo abgefchlagen oder gebrochen, verlieret feinen 
Urſprung, das ift, der einfließende Saft und Feuchtigkeit wird 
dürre, und wird gut Feuerwerk; alſo find wir.alle in Adam 
durch Den Teufel geſchlagen, und beraubet umferd Urfprungs, 
Das ift, Gottes, von welches Einfliegen wir ſollten grünen 
und wachen: Darum find wir gnabenlos, dürre und des 
ewigen Feuers Werf worden. Aber wieverum am 72. Pſ. 
DB. 16 von den Lebendigen fpricht ver: ,, Sie werden grünen, 
wie dad Gras auf Erden.“ Nun,‘ das dürre Heiz ift, das 
nicht Luft Hat zu dem ewigen Gute, dieweil Das Fleifch grü= 
net zu dem zeitlichen. 

Denn ich habervergeffen mein Brot zu effen. 

Sollte ich nicht Dürre werden, wenn meine Nahrung mir 
in ein Bergeffen gekommen iſt? Des dürren Herzens‘ Brot 
ift Niemand, denn Gott felber, der alleinermag die Herzen 
ſpeiſen; denn das Kerze muß eine ewige Speife haben, ſoll 
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e3 fatt werden. Aber wohl Dem, der das Vergeſſen doch ſe— 
ben und flagen Kann; unfelig aber, die auch das Vergeſſen 
noch dazu vergeffen, als, die finnlichen Sünder, und die 
boffärtigen Heiligen, die da fatt find, jene mit äußerlichen, 
diefe mit innerlichen Gütern. | 

B. 5. Mein Gebein klebet an meinem Fleiſch, 
dor der Stimme meined Seufzen®. 

So ehr arbeite ich in einem jeufzenven Leben, und fechte 
wider meine böfe Natur, daß ich nicht mehr denn Haut und 
Bein bin, wie Hiob fagt Kap. 19, 20: „Meine Gebeine find 
‚beflebet an meiner Haut.” ı Darum wird durch Died Seufzen 
nicht allein’ das Teibliche und kurzwährende Schluden verſtan— 
den, ſondern dad ganze büßende Leben und arbeitfame Ver— 
langen nach der Gnade und Troſt; denn diefelben erfahren, 
wie tief die Erbfünde und ververbet hat. Die fih aber nicht 
angreifen, wiffen auch nicht, was ihnen gebricht, derer Gebein 
Elebet nicht an ihrem Fleiſche, fondern find voll friſches Ge— 
blütes und Saftes und audgefütterten Leibes. Alſo auch im 
erſten Bußpſalm V. 7: „Ich bin arbeitſam in meinem Seufzen.“ 

V. 6. Ich bin gleich wie ein Rohrdommel in 
der Wüſten. | 

Hier hebt an das andere Leiden, wenn die Welt- und 
Selbftweifen: die arbeitfamen und reuigen Menjchen verfolgen, 
verachten und berfpotten. Denn ein gut Leben muß auch ein 
närrifch Leben fein, darum, daß er fich abfehret von Allem, 
da fich die Andern zufehren. 

Ich bin gleich wie ein Käuzlein in den verſtö— 
reten Städten. 

Er vergleichet fich den einfamen Vögeln, und denen, bie 
am Tage nicht hervor kommen, darum, daß er verlaffen wird 
und verachtet. Man hält fich nicht zu ihm, man leidet ihn 
auch nicht am Tage, das ift, in der Ehre und Ruhm der 
Welt, darum ſo ift fein Leben gleichwwie eine Wüfte und 
eine Nacht. 
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BU Ich wache, und bin wie ein einfamer Bogel 
auf dem Dache. 

Ich bin nicht entichlafen, und an mein jelbft Acht gegans 
gen. Denn die Welt fchläft, als der Apoftel 1 Theſſal. 5, 6: 
„Laflet und nicht fchlafen, wie die Andern, fondern laſſet ung 
wachen und nüchtern fein.“ Denn vie zeitlichen Küfte find 
entgegen dem einigen Gute, gleichwie die Bilder in dem Traume 
gegen die rechten Bilder; als auch Jeſaias 29, 8 ſpricht, daß 
den Sündern gleich gefchieht, „als einem Durftigen träumet, 
daß er trinke, und wenn er aufwacht, jo ift noch Teer feine 
Seele.» Darum ift Diefer Schlaf nichtd anders, denn die 
Liebe und Luft der Kreaturen. Wachen aber ift, anhangen 
dem ewigen Guten, und nach demfelbigen fehen und jehnen. 
Aber darinnen ift er alleine, und Niemand mit ihm; denn 
fie fchlafen alle. Und er-faget „auf dem Dache.” ALS fpräche 
er: Die Welt ift ein Haus, darinnen fie alle jihlafen und be= 
ſchloſſen Liegen; ich aber alleine bin außer dem Haufe, auf 
dem Dache, noch nicht im Himmel, und auch doch nicht in 
der Welt. Die Welt habe ich unter mir, und den Himmel 
über mir: aljo ſchwebe ich zwijchen der Welt Leben und dem 
eivigen Leben einfam, im Glauben. 

V. 8. Täglich ſchmähen mich meine Feinde. 

Die Gottes Wort und dieſem Leben zuwider find, und 
ihnen ihr ſelbſt Leben wohlgefället, ohne Unterlaß richten und 
urtheilen mich, veriverfen und verachten mein Wort und Werk. 

Und die mich fpotten. 

Das ift, Diefelben Feinde, die mich höhnlich und fpöttlich 
lobeten; denn ſolches Loben mehr denn zwiefältig Spotten iſt 
Schwoͤren bei mir. 

Das ift, jie machen mich zum Exempel, Schwur, Fluch 
und Wunſch; wie man fpriht: Es müßte dir Gott thun 
wie Diefom und Jenem. 

V. 9. Denn ich effe Ache wie Brot. 

Nicht, daß er Aſche gegeffen Habe, ſondern die Schrift 
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nennet dad Wohlefien Brot, und das Mebelefjen Aſche; darum, 
daß der frommen Menfchen Effen geringe und nichts iſt, eben 
wie Afche gegen das Eſſen Derer, die im Saufe und Genüge 
des Fleifches Ieben. If nun die Meinung: Meine Speife ift 
gleich wie Afche gegen ihre Speife, das ift, ich bin fo betrübt 
und jämmerig, dag mir nichts ſchmeckt, und wenn es gleich 
gut Eſſen wäre, fo ift mir e8 doch, ald äße ich Afche. 
Und mifche meinen Trank mit Weinen. y 
Das ift, vor Weinen ſchmeckt mir auch Fein Trinken nicht. 
Sie trinken und lachen, fingen und find fröhlich dabei; venn 
fie hören nicht, was Gott fagt Luc. 6, 21. 25: ‚Selig find, 
die da weinen”, und: „Wehe euch, Die ihr nun lachet“; Denn 
nach dem Fleiſche foll man im Kreuze, und nicht in Luft Te 
ben, wer recht will leben. ; 
DB, 10. Bor deinem Zorn und Ungnade 
Das Anfehen des geftrengen Gerichts und Zorns Gottes 
vertreibt alle Lüfte des Fleiſches, und machet übel efjen, trin= 
fen und liegen; und alfo wird das Leiden fihwer. Darum 
Die, fo ficher find in ihrem Leben oder Gerechtigkeit, verſpot— 
ten diefe reuigen und demüthigen Menſchen, als im nachfols 
genden Bußpſalm flehet. 
Daß du mich genommen und hingeworfen haft. 
Alfo dünket einer jeglichen Seele, wenn fle Gotted Zorn 
fühlet, als fei fie verworfen und ewiglich verdammt. 
V. 11. Meine Tagefind gewichen wie ein Schatten, 
Meine Zeit ift vergangen unmüge, und habe nun nichts 
davon. Gleichwie von dem Schatten nicht? bleibt, alſo aud) 
bleibt nichts von allem Leben, das in fleifchlicher und. weltli⸗— 
cher Luft gefchiehet: ohne welches Leben doch Niemand if, 
denn das Fleifch in uns in allen: ift.  Derhalben unfer aller 
Leben ein unnübed Leben if. Wohl Dem, ver e8 erkennet. 
Und ich werde dürre wie Grad. | 
Als follte er fagen: Wie gar kurz und eitel, dazu auch 
fündlich und ververblich iſt aller Menſchen Leben. Darum 
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fo fomme Doch du, der du ewig bift und bleibeſt, und theile 
uns mit dein Leben. 

‚Bis hieher Hat er feine Noth geflaget, und fich gerichtet 
zu Gott: nun Hebet er an feine Begierde und Verlangen 
nach dem Leben, das in Gott ift. Als im 63. Palm V. 2: 
„Meine Seele hat nach dir gedürſtet“; und rufet Chriſto und 
feiner Gnade. 

83.12. Du aber, Herr, bleibeft ewiglich. 

Sch vergehe, und meine Tage werden gunichte, darum bin 
ich meines Lebens fatt, und begehre deines Lebens, da nichts 
Bergängliches ift. 

— Und dein Gedächtniß für und für. 

Das ift, gleichwie dein Wefen ewig ‚bleibt, alfo auch 
bleibt dein Name und Gevächtnig ewig. Mein Name aber 
gehet dahin mit dem Werfen, als im 9. Palm V. 7: ‚Ihr 
Gedächtniß ift vergangen wie ein Klang.“ Darum, mein Gott, 
iwie fomme ich von mir zu Dir, daß mein Weſen und Name 
auch bleibe ewiglich? Ich bin, Teiver, zu ferne und tief von dir. 
vB. 18. Du wollteft dich aufmachen und über 
Bion erbarmen. 

Ich kann micht zu dir kommen, darum, mein Gott, ftehe 
auf und komme dur zu mir, und hole mich zu dir. Das Aufe 
fiehen bedeutet die allerfüßefte und gnädige Zukunft Gottes 
in die Menfchheit: denn zu der Zeit ſtund Jeruſalem wohl. 
Darum mag fol kläglich Aufen und Bitten nicht von zeit- 
licher Hülfe verftanden werden, fondern von Chrifto und feis 
nem Reiche: denn da iſt er gefommen zu uns, auf daß er 
uns hübe zu ſich, und da hat er fich erbarmet über Zion, 
das if, fein Volk. \ 

Denn es ift Zeit, daß du ihr gnädig feift. 

| Die Zeit ver Gnaden, und wie St. Paulus faget, „die 
| Grfüttung der Zeit", Gal, 4,04. | | 

' 47 | 
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Und die Stunde ift gefommen. 

Es ift Zeit, daß du felbft kommeſt, denn Gott giebt nicht 
Gnade, e3 fei denn Zeit und eben. Was die aber find, folget. 

V. 14. Dennihre Steine gefallendeinen Knedten. 

Er redet von Serufalem, ald von einer Stadt, die man 
bauen fol, da Steine und Erde zum Vorrath beftellet ift, fo 
wohl, daß Luft ift zu fehen; darum redet er vom geiftlichen 
Bau. Denn Ierufalem (wie gejagt) fund in aller Herrlich— 
feit; daß die Meinung ift: Herr, fomme bald und baue, es 
ift Zeit, Stein und Kalk und Alles ift da, fo fein und viel, 
daß deine Kinechte Tüftet, und wollten gerne helfen bauen. 
Das ift fo viel gefagt: man wollte dad Evangelium gerne 
hören und lernen. Das ift auch die rechte Zeit für das Evan— 
gelium, wenn man fich darnach fehnet. Auf die Weife fpricht 
Ehriftus Johann. A V. 35: „Sehet an die Saat, fie ift 
weiß zur Ernte” Und Luc. 10 V. 24: „Biel Könige und 
Propheten wollten fehen, das ihr fehet.” 

"Und find ihrem Staube günftig. 

Er nennet den Staub SIerufalem, das ift, die ausgegra— 
bene Erde, ald daraus man Leimen und Thon macht, Davon 
Adam auch gemacht ift, 1 Moſ. 2, 7. Doch zeiget er heimlich 
damit an, daß die Geringen und Armen das Evangelium 
begehren; wie Matth. am 11. V. 5: „Den Armen wird das 
Evangelium geprediget.“ | 

DB. 15. Und die Heiden werden deinen Namen 
fürchten. 

Eine jolde Zukunft und Reich Gottes begehret er, ba 
nicht allein die Jüden, fondern auch alle Heiden innen find, 
Plalm 2 V. 8: „SHeifche von mir,” ꝛc. Darum fieht man 
wohl, was er für ein Zion meine. 

Und alle Könige auf Erden deine Ehre. 

Das ift, durch das Goangelium werben fie deine Kraft 
und Macht in Chrifto erfennen und ehren mit Burcht und 
Demuth. 
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V. 16. Daß der Herr Zion bauet. 

Das ift, die Stadt Gottes, vie heilige Chriftenheit, die 
zu Zion anfing, die wird nicht mit Menfchenlehre oder. Werk 
gebauet, fondern mit dem Wort und Gnade Gottes alleine. 

Und erfoheinet in feiner Ehre. | 

Das ift, er ift offenbaret durch fein Wort und Geift, daß 
man ihn erfennet, wie er alleine Alles ift und thut, wir aber 
Nichts find. Jeſ. 11, 9: „Des Erkenntniſſes des Herrn ift 
alle Welt voll.” Palm 19, 2: ‚Die Himmel verfündigen 
Gotted Ehre.‘ 

V. 17. Er wendet fih zum Gebet ver Verlaſ— 
jenen. 

Seined Reichs Art ift, daß ed elende, rufende, betende 
Reute hat, Die viel Leiden um jeinetwillen; jo ift feine Art 
und Regiment nicht anders, denn folchen Armen, Elenven, 
Sterbenden und Sündern zu helfen, erhören und ihnen bei— 
fiehen, Ief. 61, 1: „Ich bin gefandt, ven Armen zu predi= 
gen” ꝛc.; Matth. 11, 28: „Kommt zu mir Alle, vie ihr müh— 
felig feid.” 

Und verfhmähet ihr Gebet nicht. 

Es ift nicht ein weltlih Reich, da man der Obrigkeit 

muß helfen, geben und beiftehen; fondern ein geiflliches, da 


Jedermann geholfen wird aus allerlei Noth an Leib und Seele. 
V 


18. Das werde geſchrieben auf die Nach— 
kommen. 
Dieſe Dinge wird man predigen, ſchreiben, ſagen und 
gedenken, immer für und für, und ſoll nicht mehr aufhören, 
bis an den jüngſten Tag; das und kein Andres ſoll die Pre— 


digt ſein auf alle Kindeskinder. 


Und das Volk, das geſchaffen ſoll werden, wird 
den Herrn loben. 
Wie Pialm 72 B. 5: „Unter der Sonne: wird fein Name 


| auf die Nachkommen reichen. Es ift eine fonderliche Art 
dieſer Lehre: Wenn man die Lehrer erwürget, fo gehet vie 
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Lehre allererſt an unter den: Nachkommenden, bei deren wird 
Gstt geprediget und’ gelobet für und für 

B. 19. Denn er ſchauet von feiner heiligen Höhe, 

Denn Ehrifti Reich hanget gar an Gott alleine, ven fies 
het und kennet e8, jo kennet er e3 auch wiederum vom Simmel 
herab. Und will Diefer Vers auch: for viel jagen, daß «8 ein 
himmliſch, geiftlich Reich ſei, daß allen Elenven von Gott ges 
bolfen: wird. 

Und der Herr fiehet vom Simmel auf Erden 

Ein heimlich geiftlich Neich iſt es, und iſt doch auf Erden 
unter den Menfchen, aber: im Glauben und Geift verborgen. 

V. 20. Daß er das Seufzen des Gefangenen 
erhöre. 

Das iſt, wie droben auch geſagt iſt, die Art ſeines Reichs 
daß Gott die Seinen läßt viel leiden, und Kinder des Todes 
und „Schlachtichafe” fein, mie Paulus jagt, Röm. 8, 36. 
Aber fie ſind Drum nicht: verlaffen, fondern gewiß, daß er 
höret ihr Seufzen und: Elend, 

Und löſe die Kinder des Todes. 

Kinder des Todes heißen, auf hebräiſche Weiſe, die Men— 
ſchen, die zum Tode übergeben ſind; wie man ſagt, Kind 
des Lebens, Kind der Bosheit ze. Denn die Chriſten find 
ven Tode übergeben, Röm. 8, 36. 

BD. 21. Auf daß ſie zu Bion predigen feinen 
Namen. J 

Nicht der Menſchen Namen: denn jo wird Gottes Ehre” 


. ‚and Name gepreifet im der ganzen Ehriftenbeit, wenn man 


fagt und weiß, daß er jei der Selfer aller Elenven und fter „ 
benden Ehriften. 
Und fein Lob zu Jeruſalem. 
Weß das Werk ift, deß ift auch billig ver Name; weß 
der Name: ift, deß ift auch das Lob; und die Ehre Deß, 9 
das Lob ift. 2 
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B, 22. Wenn die Bölfer zufammen Fonmen, 
und vie Königreiche, vem Herrn zu dienen. 

Das ſagt er abermal, daß man wifle, wie fein Reich zu 
Serufalem wohl angeht, aber doch unter alle Königreiche ge= 
het; daß, gleich wie das Wort, und feine Gnade die Sünden 
zu vergeben, gemein ift, beide Jüden und Heiden: alfo fei 
auch das Kreuz und Hülfe von demfelbigen an allen Orten 
in ftarfer Hebung, beide unter Jüden und Heiden; denn die 
Königreiche mögen nicht Teiblich zufammen: fommen an ei= 
nem Ort. 

B. 23. Er vemüthiget auf dem WegemeineKraft. 

Alfo gehet es zu im Ehrifti Reiche nach dem änßerlichen 
Menſchen, daß er feine lieben Heiligen hier in dieſer Zeit 
mannichfältig bricht, firafet, Demüthiget und martern Yäßt, 
Daß fie nicht Fräftig und flark find auswendig, fondern in—⸗ 
wendig. Aber die Welt, die er in ihrem Wege, das ift, in 
Diefer Zeit. erhebet und flärfet, wird er an dem Ende de— 
müthigen. Darum tröftet fih der Prophet und das geift- 
liche Volk, daß ſie mit Chrifto zeitlich und im Wege, nicht 
am Ende, untergedrücket werden. 

Er verfürget meine Tage 

Denn er bricht ab zen alten Menfchen. Sonderlich aber 
berühret diefer Vers die heiligen Märtyrer. Denn alfo fpricht 
St. Petrus 1 Epift. 4, 17, „daß jegund die Zeit ift, daß 
das Gerichte anhebet an Gottes Haufe,“ das ift, an feinen 

Heiligen, dad Ende aber wird ausgehen an des Teufeld Haufe. 

| B. 24. Ich fage, mein Gott. 
| Ob er mich wohl bricht und drückt, will ich darum nicht 
son ihm Saufen, fondern defto mehr auf ihm Hoffen und ans 
wfen und bitten; wie denn alle feine Heiligen thun. 
Nimm mi nicht weg in der Hälfte meiner 


& age. Ä 
| Das ift, laß mich nicht unbereitet fterben. Denn mer 
des Lebens fatt ift und des Todes begehret, als Abraham, 
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1 Moſ. 25, 8, David, und Paulus, Phil. 1, 23, Die werden 
hingenommen am Ende ihrer Tage; denn fie "haben dem Leben 
Urlaub gegeben und fordern den Tod. Die aber noch Eleben 
an diefem Leben und daſſelbe lieb haben, find noch in dem 
Mittel ihrer Tage, wie der König Ezechias fagte Jeſ. 38 
DB. 10 ff.; Diefe flerben ungerne und tragen fehwerlich das 
Richten und Leiden Ehrifti. 

B. 25. Deine Jahre währen für und für. 

Das ift, fiehe Doch an, daß du ewig bift und ich fo kurze 
Zeit lebe, darum kann dir Niemand entrinnen; mir aber 
kann die Zeit bald entrinnen, daß ich der Gnade fehlen müßte. 
Deine Strafe aber kann fehlen; ; denn du kommſt noch wohl, 
als der du ewig bift. 

Du haft vorhin Die Erde gegründet, und die 
Himmel find deiner Hände Werk. 

Denn Ehriftus, nach der Gottheit, ift ein Schöpfer, mit 
dem Vater, aller Kreaturen, ald der Apoftel Hebr. 1 2. 10 
diefen Ders einführet. 

V. 26. Sie werden vergehen; aber du bleibeft: 
fie werden alle veralten wie ein Kleid, und wenn 
du fie wie ein Kleid wandelfi, werden fie beriwan« 
delt werden. 

So die Himmel nicht bleiben werden, vielmeniger die Erde; 
darum werden alle Kreaturen, auch die Himmel, verwandelt 
werden; ‚nicht vergehen und zunichte werden, jondern bernenet 

V. 27. Du aber bift derſelbe. 

Du wirſt nicht ein anderer oder neuer Gott ſein; als die 
Jüden fagen werden; wenn fie hören werden, daß du Menſch 
und Gott feift, fo wollen fie vorwerfen den Deinen: Sie haben 
einen neuen Gott, und einen andern, denn der am Anfange 
pie Erde gegründet hat. Aber Himmel und Erde mag ans 
ders werden; du bleibeft in demſelben Weſen. 
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Und deine Jahre nehmen Fein Ende, 

Das doch Jüden und Heiden vermeinet haben; dein * 
bleibet und dein Volk mit dir in Ewigfeit. 

DB. 28. Die Kinder deiner Knechte. 

Das ſind, die von den Apoſteln in der Chriſtenheit ge⸗ 
tauft und gelehret werden; denn die Prediger ſind Gottes 
Knechte. 

Werden bleiben. 
Kinder find Erben, und bleiben; die Knechte aber, denen 
Bott zeitlichen Lohn giebt, bleiben nicht im ewigen Erbe mit 
Den Kindern. 

Und ihr Saame wird vor dir beftehen. 

Das find diefelben Kinder, die Oläubigen Chrifti, die find 
geiftlicher Saamen und Erbe, ja Miterben mit. ihren Vätern 
vor Gott ewig bereitet, wiewohl vor der Welt zeitlich ver⸗ 
ſtoßen; denn Chriſti Reich hat kein Ende. | 


Der jechste Bußpſalm, an der Zahl der hun— 
dert und. dreißigfte, 


Eine Klage und Gebet eines bußfertigen Sünders. 





DB. 1. Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. 
Das find. feine, ‚heftige und ſehr gründliche Morte eine 
wahrhaftigen reuigen Herzens, das in feinen Jammer auf 
dad allertiefite gefehret ift, ja nicht möglich zu verftehen, 
denn, Denen, Die es fühlen und erfahren. Wir find: alle in 
tiefem, "großem Elende; aber wir fühlen nicht alle, wo wir find, 

Luthers W. XIX. 12 
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Rufe ich zu dir. 

Gefchrei ift nichts anders, denn eine fehr ftarfe ernftliche 
Begierde der Gnade Gottes, welches in dem Menfchen nicht 
entftehet, er jehe denn, in welcher Tiefe er liege. 

V Herr, höre meine Stimme, laß deine 
Ohren merken auf die Stimme meines Flehens. 

Das iſt, du ſchweigeſt, verläſſeſt, verachteſt mein elend 
Geſchrei, ſo doch Niemand mir hier mag helfen, denn du alleine. 
Darum laß deine Ohren Acht und wahrnehmen meines Ge— 
ſchreies. Das Wort fpricht die Seele, wenn fie empfindet, 
daß feine Kreatur nicht hören will ihren Sammer, ja auch 
Gott und alle Kreaturen wider fich dünket ftreben. Darum 
folget: 

B. 3. Sp du willft Acht Haben auf Miffethat. 

Das ift, fo du die Sünde willft vorbehalten und eben 
darauf fehen, und nicht vergeben, der du doch alleine ein 
gnädiger und mächtiger Vergeber bift, und ohne vich Nie— 
mand fann vergeben. 

Herr, wer wird beftehen? 

Mas hilft es, daß alle Kreaturen mir gnädig wären, und 
meine Eünde verachteten und nachließen, wenn fie Gott achtet 
und behält. Und was fchadet es, ob alle Kreaturen mir die 
Sünde aufhüben und behielten, wenn fie Gott verläßt und 
verachtet? Das ift e8, dad der nachfolgende Bußpſalm au) 
faget, Bi. 143, 2: „OD Gott, gehe nicht in das Gericht mit 
deinem Diener, denn es wird vor dir Fein lebendiger Menſch 
gerecht erfunden.” Und diefer Vers drücket aus, wovon der 
Vſalm gemacht if, nämlich, von dem Anfehen der geftrengen 
Urtheile Gottes, der fo gar feine Sünde ungeftraft laffen 
fann und will. Darum, wer Gottes Gerichte nicht anfichet, 
der fürchtet fich nicht; wer fich nicht fürchtet, der fehreiet nicht; 
wer nicht jchreiet, der findet feine Gnade. 

Darum muß in einem rechten Menſchen allezeit fein bie 
Furcht nor dem Gericht Gottes, des alten Menfchen halben, 
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dem Gott feind und zumider ift, und neben derſelben Furcht 
Hoffnung zu der Gnaden vor der Barmherzigkeit, die derſel— 
ben Furcht günflig ift um des neuen Menfchen willen, ver 
dem alten auch feind ift, und alfo mit Gottes Gerichte ſtim— 
met. Alſo flehet Furcht und Hoffnung mit einander. Und 
gleichwie das Gericht Gottes wirfet die Furcht, alfo wirfet 
die Furcht das Geſchrei; Gefchrei aber erlanget Die Gnade. 
Und weil der alte Menſch Iebet, foll die Furcht, das ift, fein 
Kreuz und Tödten, nicht aufhören, und das Gericht Gottes nicht 
bergefien. Und wer ohne das Kreuz und ohne Gottes Urtheil 
Iebet, ver Iebet nicht recht, ald3 bon demfelben im 10. Pſalm 
B. 5. 6 flehet: „Es find kon feinen Augen weggethan deine 
Urtheile, und fpricht: Ich werde nimmer beweget werden, 
mir wird nichts Uebels geſchehen.“ 

V. 4 Denn bei dir ift Vergebung. 

Darum ift auch Feine Zuflucht zum Andern, da Jemand 
beftehen oder bleiben möchte, denn, wie St. Paulus jagt 
Röm. 8, 31: „So Gott für uns ift, wer will wiver uns 
fein?’ Alſo, wer will für und fein, wenn Gott wider und 
ift? Denn bei ihm alleine ift die Vergebung; alfo, daß auch 
feine guten Werke helfen, fondern wer vor Gott etwas fein 
will, der muß alleine auf feine Gnade pochen, nicht auf 
Bervienft. 

Daß man dich fürchte. 

Das ift, als oben gefagt ift, wer Gott nicht fürchtet, ver 
jehreiet nicht, dem wird auch nicht vergeben; und darum, daß 
man Gottes Gnade erlange, fo ift er zu fürchten, und alleine 
zu fürchten, gleichwie er alleine vergiebt. Denn mer etwas 
anders fürchtet, denn Gott, der begehret defjelben andern Gunft 
und Gnade, und fraget nichts nach Gott; wer aber Gott 
fürchtet, der begehret feiner Gnade, und fraget nicht nach 
alle dem, das nicht Gott iſt; denn er weiß, daß ihm Niemand 
hut, fo ihm Gott gnädig ift. 


12 * 
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BB. 5. Ih harte ded Herrn. 

Bis Hieher hat er befchrieben die Furcht, Dad Kreuz des 
alten Menſchen, wie man das tragen und haben fol. Nun 
bejchreibet er die Hoffnung, das Leben des neuen Menfchen, 
wie man fih darinnen halten foll; denn diefe zwei Stüde in 
allen Palmen, ja in der ganzen heiligen Schrift gelehret 
werden. Denn Gott ijt fo wunderlich in feinen Kindern, daß 
ex fie gleich in widerwärtigen und uneinigen Dingen felig 
macht; denn Hoffnung und Verzweiflung find wider einander. 
Doch müfjen fie in dem Werzweifeln boffen; denn Furcht ift 
nichts anders, denn ein Anheben des Verzweifelns, und Hoff- 
nung ein Anheben des Genefens. 

Und die zwei wivernatürlichen Dinge müfjen in ung fein, 
darum, Daß zwei wivernatürliche Menfchen in uns find, der 
alte und neue. Der alte muß fürchten und verzagen und 
untergehen; ver neue muß hoffen und beftehen und erhoben 
werden, und vieje beide in einem Menjchen, ja in einem Werke 
zugleich geichehen. Gleichwie ein Bildmacher, eben indem er 
wegnimmt und hauet, was am Holze zum. Bilde nicht foll, 
in dem fördert er auch die Form des Bildes, Alſo, in ver 
Furcht, Die den alten Adam abhauet, wählt die Hoffnung, 
Die den neuen Menfchen formet. 

Darum fpricht er: Ich habe Gotted gewartet, das ift, in 
dieſem Gefchrei und Kreuz kin ich nicht zurücke gelaufen oder 
verzweifelt, noch auf meine Vervienfte gebauet, fondern Gottes 
Gnade alleine, die ich begehret habe; ver harre ich, und warte, 
wenn es meinem Gott gefället, mir zu helfen, Nun find Et— 
liche, Die wollen Gott dad Ziel: weilen, Zeit und Maaße le— 
gen, und gleich ihm ſelbſt vorfchlagen, wie fie ihnen geholfen 
haben wollen; und wenn e8 ihnen nicht fo widerfähret, ver⸗ 
zagen fie, oder fie mögen anderswo Hülfe fuchen. Dieſe hars 
zen nicht, fie warten Gottes nicht, Gott foll ihrer warten 
und alsbald bereit fein, und nicht anders helfen, denn wie” 
fie es abgemalet haben. Die aber Gottes warten, die bitten 
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Gnade; aber fie ftellen es frei zu Gottes gutem Willen, wenn, 
wie, wo und durch was er ihnen helfe. An der Hülfe zwei— 
fen fie nicht; fie geben ihr aber auch Feinen Namen, fie laſ— 
fen fie Gott täufen und nennen, und follte e8 auch lange, 
vhne Maafe verzogen werden. Mer aber ver Hülfe einen Na= 
men giebt, dem wird fie nicht; denn er wartet und . 
Gottes Rath, Willen und Berziehen nicht. 
Meine Seele barret, 

Das ift, meine Seele ift ein wartendes oder harrendes 
Ding worden; als fpräche er: Aller meiner Seele Wefen und 
Leben ift nichts anders gewwefen, denn ein bloßes Warten und 
Harren Gottes; auszudrücken ein feftes, fletiges Karren, in 
welchem die Seele nichts empfindet, Denn daß fie harret oder 
wartet, als im 40. Pſalm V. 2: „Harrende habe ich ge= 
harret des Herrn.” Alſo hier auch: Ich habe Gottes alſo 
fefte geharret, daß meine Seele eine Karrerin worden ift, und 
gleich ihr Leben ganz ein Karren, Hoffen, Warten ift. 

Und ich warte auf feine Worte, 

Das ift, auf fein Verheißen und Gelübde; Denn, ohne 
Gottes Wort hoffen und harren, ift Gott verfuchen. Das 
ift nun die Natur des inwendigen Menfchen, daß er ein ſtetes 
Karren, Hoffen, Trauen, Glauben trägt zu Gott; darum läßt 
ihn auch Gott nicht, der da verheißen hat Gnade und Hülfe 
allen Denen, die ihm trauen und fich auf ihn verlaffen und 
fein harren. Und daſſelbe Wort und Verheißen Gottes iſt 
der ganze Enthalt des neuen Menſchen, „der lebet nicht von 
dem Brot, ſondern vom demſelben Worte Gottes“, Matth. 4, 4. 

V. 6. Meine Seele wartet auf den Serrn von 
einer Morgenwache bis zur andern. 

Dad ift, meine Seele fiehet gerichteten Angeſichts allezeit 

Gott auf, und wartet feftiglich jeiner Zufunft und Hülfe, 
wie lange ed auch immerzu mwähret, als im. 123. Pfalm V. 3: 
„Anfere Augen find ftetig zu unjerm Gott, bis daß er fi 
unfer erbarme.“ Denn diefer Vers zeiget "die Ränge ſolches 
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Harrens, gleichwie der nähefte zeiget das Maaß, nämlich, 
dad Wort. 

Die Schrift theilet die Nacht in vier Theile, und nennet 
die Theile der Nadıt Wachung oder Wartung. Gleichwie vie 
Stadthüter des Nachts hüten, wachen und warten, ob Nie— 
mand komme oder gehe. Eine jegliche Wache hat 3 Stunden: 
die erfte von 6 bis zu 9; die andere von 9 bis zu 12; vie 
dritte von 12 bis zu 3; die vierte, das ift die Morgenmache, 
von 3 zum Tage, das ift, zu 6. Tiefe Auslegungen laſſen 
wir jeßt fahren, ift genug gefagt, daß von einem Morgen zum 
andern Gottes zu harren iſt, das ift, ftetiglich und nicht ab— 
zulafien; ob Gott auch verziehen wollte den ganzen Tag, fol- 
len wir auch bis auf den andern Tag warten. 

Daß er aber die Morgenwache oder Zeit mehr anzeucht, 
und nicht die Abend- oder Nachtwache, ift die Urfache: denn 
des Morgen? hebt man alle Werfe an, und endet fie des 
Abends, und ruhet des Nachts. Will er nun fagen: Hebeft 
du an in Gott zu vertrauen, fo höre nicht wieder auf; Taß 
den Abend und die Nacht geben, bleibe dur in der Warte fte= 
ben bis es wieder Morgen wird; denn der neue Menfch, deß 
Merk nichts anders ift, denn Gotted warten und fein harren, 
fol nicht aufhören, wie der Außerliche Menfch thut und thun 
muß. Und das ift dad Leben in den dreien hoben Tugenden, 
als Glauben, Hoffnung, Liebe, welcher Tugenden Art und 
Natur in den Pſalmen befchrieben wird. 

Darum ift in dieſem fleinen Pſalm das ganze Leben, 
Werk und Wandel des inwendigen Menfchen gar meifterlich 
bejchrieben,, daß es nicht3 anders: fei, denn ein DVerlaffen in 
Gott, und ganz Gottes Willen gelaffen ftehen. 

DB. 7. Ifrael wartet auf den Herrn. 

Das ift, Alles, was geiftlich und inwendig neu Volf ift, 
dad ftehet al’o, als geſagt ift, daß fein ganzes Leben: ift ein 

rauen, Berlaffen, Warten, Sarren auf Gott. Denn Ifrael 
war das fonderliche Volk Gottes, dem folch Harren gebühret. 
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Dazu flimmet auch der Name. Denn Iſrael heißt ein Käm— 
pfer mit Gott. Alle, die nun jo fefte harren, daß fie gleich 
mit Gott drüber kämpfen, das find rechte Iſraeliten. 

Denn Güte ift. bei vem Herrn. 

Gott recht erfennen, ift erkennen, daß eitel Güte und Gnade 
bei ihm ift; darum Harret auch Ifrael fein alfo. Die aber 
Gott für einen Zornigen, Ungnädigen fühlen, die Eennen ihn 
noch nicht recht, drum. fliehen. fe vielmehr vor ibm, und 
Barren fein nicht. 

Und viel Erlöfung bei ihm. 

Das ift, bei ihm ift alleine die Erlöfung aus den vielen 
Tiefen, davon oben gefagt ift, und fonft feine Erlöfung: ob 
gleich unferer Sünden viel find, jo ift Doch feined Erlöfens 
viel mehr, iwie 1 Joh. 3, 20 jagt: „Ob und unfer Kerze 
ftrafet, jo ift Gott größer denn unfer Kerze, und weiß Alles.’ 
Wiewohl die Hoffärtigen bei ihnen felbft wollen Genugthuung 
und Erlöſung finden mit ihren Werfen, fich heraus arbeiten, 
ihrer ſelbſt Helfer, Erlöfer, Erbarmer fein, und ihnen felbft 
Wahrheit, Gerechtigfeit erwerben. Aber was folget in Dies 
fem Bejchluffe? 

DB. 8. Und er wird Iſrael erlöfen aus aller 
feiner Miſſethat. | 

Er er, Gott, er felbft, und nicht wir felbft, wird erloͤſen 
Iſrael. Merfe, Iſrael hat Sünde, und kann ihm felbft nicht 
helfen. Was nimmt Moab und Jimael vor fidh, die hoffär- 
tigen Heiligen, die da nicht wollen wiffen, daß Gerechtigkeit, 
Davon wir gerecht fein follen, nichts anders ift, denn eine 
guädige Gabe der lautern unverdienten Barmherzigkeit Gottes? 
Darum follen wir ung jelbft nicht barmherzig, ſondern ernft 
und zornig fein, auf daß uns Gott barmherzig fei, und nicht 
zornig. Denn wer ihm felbft will gnävig fein, Dem wird 
Gott ungnädig, und wer ihm felbft ungnädig ift, dem ift 
Bott gnädig. | 
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Der ſiebente Bußpſalm, an der Zahl der. hun— 
dert drei und vierzigſte. 


Ein Gebet der Heiligen wider ihre Feinde. 


— — — 


Alle Pſalmen, alle Schrift rufet zu der Gnade, preiſet 
die Gnade, fuchet Ehriftum, und lobet alleine Gottes Werk, 
aller Menfchen Werf aber verwirft fi. Darum ift dieſer 
Pſalm Teicht zu verſtehen aus den vorigen; denn es ift Alles 
eine Stimme. Hier ift zu wiffen, daß diefer Pfalm geredet 
it und wird in der Perſon des ganzen Volks Chrifti, und 
eines Seglichen befonders, welches Volks tägliche Feinde find 
die Weltweifen und Eigenrechtfertigen, die nicht wiffen, noch 
wiffen wollen von Gottes Gnade; ja, fie meinen, Niemand 
hält mehr von Gottes Gnade, denn fte, in blinder Heiligkeit 
und guter Meinung in Irrthum verführet. 

B.4. Herr, erhöre mein Gebet. 

Eines heiligen Menfchen Leben ftehet mehr im Nehmen 
von Gott, denn im Geben; mehr im Begehren, denn im Ha— 
ben; mehr in fromm werden, denn in fromm fein; ald St. 
Auguftinus Spricht, daß der Glaube erwirbt, was dad Geſetze 
fordert. Darum ift Bitten, Begehren, Suchen das rechte 
Mefen eines inwendigen Menfchen; ald im 34 Palm V. 14: 
„Die da Gott alfezeit fuchen, denen wird fein Gutes mans 
geln.“ Und im 405. Palm V. 4: „Suchet fein Antlig alle 
zeit.” Wiederum Röm. 3, 11 und Pfalm 14, 2. 3 von den 
hoffärtigen Heiligen: „Es ift Niemand, der da Gott ſuchet;“ 
denn fie Haben es gar gefunden. 
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Bernimm mein Flehen um deines Glaubens 
willen. 

Nicht um meiner Werke willen, die ich thue, fondern um 
deines Glaubens willen, den du mir giebeft. 
Antworte mir um deiner Gerechtigkeit willen 

Nicht um meiner Gerechtigkeit willen; denn dieſelbe iſt 
Sünde und Ungerechtigfeit. Als fpräche er: Mache mich aus 
Gnaden gläubig und gerecht; denn ich fehe Etliche, die durch 
ihre eigene Werke und Gerechtigkeit Recht haben und fein 
wollen: da behüte du mich vor. Sie wollen je auch etwas 
fein, fo fie doch nichts find, eitel find, Iihoren find, Sün— 
der find. 

Hier ift zu merfen, daß das MWörtlein „dein Glaube und 
deine Gerechtigkeit“ nicht heißt die, da Gott mit gläubet und 
gerecht ift, als etliche viel meinen; fondern Die Gnade, damit 
und Gott gläubig und gerecht macht durch Chriftum. Wie 
denn der Apoftel Paufus Röm. 1 und 2 und 3 nennet die 
Geredhtiafeit Gotted und Glauben Gottes, die und durch vie 
Gnade Ehrifti gegeben wird. 

Und gleichwie ein Zahlpfennig oder gemalter Gülden nicht 
ein wahrhaftiger Gülden ift, fondern eine Figur, ja ein Eitel 
und Trügerei, fo fie für wahre Gülden geben und gehalten 
werden; ein rechter Gülden aber ift die Wahrheit und ohne 
Trügerei. Alſo aller hoffärtigen Heiligen Leben und Werfe 
und Gerechtigkeit ift, gegen die Gerechtigkeit und Werfe der 
Gnade Gottes, ein bloßer Schein, und eine tödtliche, ſchänd— 
liche Salichheit, fo fie für recht wahre gehalten werden. Da 
iſt nicht Wahrheit, fondern Gottes ift fie, der die rechte grund= 

gute Gerechtigkeit giebt, welche ift der Glaube Chrifti. 
WB. 2. Und gehe nicht in das Gericht mit dei— 
nem Knechte. 

So ver Diener Gottes, der Doch ohne Zweifel in Gna— 
den ift, nicht mag beftehen vor dem Gerichte, fondern fliehet 
u der Barmherzigkeit, wo wollen die Beinde und Sünder 
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bleiben? Ja, wo wollen auch die Hoffärtigen bleiben, wie mit 
blinder Vermefjenheit ihrer Werfe und gutem Leben, Verdienſt, 
Lohn und Gunft, und Gottes Gerechtigkeit zu finden vermei— 
nen, Gottes Gerichte nicht in den guten Werfen auch fürch— 
ten, fonvern alleine in ven böfen, gerade ald müßten fie, 
was gut und böje vor Gotted Gerichte bei ihnen geſe— 
ben werde? 

Denn vor dir wird. fein Lebendiger rechtfer- 
tig fein. 

Als fpräche er: Vor meinen und der Menfchen Augen 
mag ich rechtfertig beitehen; aber vor dir ift Niemand recht= 
fertig, der da lebet; wer aber todt ift, der ift gerechtferti- 
get, Rom. 6, 7: „Wer geftorben ift, der ift von Sünden ge= 
rechtfertiget.“ Welcher Tod hebet an im Bußleben, und währet 
bis in das Grab. Wie er fpricht Palm 44 V. 23: „Wir 
werden täglich getödtet um deinetwillen.‘ 

DB. 3. Denn der Feind verfolget meine Seele. 

Das ift, meine Feinde, die mir Durch ihre Weisheit und 
Gerechtigkeit allezeit wideritehen: als, ein jeglicher Abel hat 
feinen Kain, und Iſaak feinen Iſmael, Jakob. feinen. Eau, 
und Chriſtus feinen Judam, der ihm wider feine Seele ftrebe, 
fonderlich in den Dingen, die die Seele belangen, das ift, in 
dem Glauben und Gerechtigkeit, da die Hoffärtigen nicht wol- 
len leiden, daß ihre Werke und Gerechtigkeit nicht3 fei, und 
derhalben verfolgen die recht frommen Menfchen, die in Got— 
tes Glauben und Gerechtigkeit allein leben. 

Und fchlägt mein Xeben zu Boden. 

Das ift, fie leben in Ehren, und fiten hoch, jteigen em— 
por vor der Menjihen Augen um ihres Scheind willen; der— 
halben muß ich ganz erniedriget werden vor der Menfchen 
Augen, verworfen und berachtet. 

Denn mit diefen Worten will der Prophet ausprüden, 
wie ein verachtet Ding fei ein Menjch, der in der Gnade und 
in Chrifto lebet. Den ehret Niemand, ja Jedermann unehret 
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ihn, und ift gang ein unnüger, untüchtiger, fchädlicher Menfch 
angefehen, zu allen Sachen, die die Menfchen handeln. Und 
welchem ed dazu noch nicht gekommen ift, und folche Feinde 
noch nicht hat, die alle feine guten Werke, Worte, Rath, Mei— 
nung für Narrheit, Bosheit und Untugend halten, der ift 
noch nicht recht zu Ehrifto gekommen, es fei denn, daß er 
jelbft fein Feind werde, und ihm felbft anlege, das ihm Die 
Andern follten anlegen, ſich felbft in allen guten Worten, 
Werken, Leben unnüge und für einen Narren achte, und 
gründlich ohne alles Betrügen ſeines Herzens erfenne. 

Er leget mi in das Zinftere, wie die Todten 
in der Welt. 

Das it, fie find im Lichte und den Leuten befannt und 
berühmt, fcheinen und find angenehm. Mich aber legt er 
ganz in eine Verachtung und in das Unanfehen, gleichwie 
ein Todter, der vor der Welt nimmer erſcheinet. Alſo hat 
er auch droben Pſalm 102, 7 gelagt: „Ich bin gleich wor— 
den wie ein Nachtrabe, wie ein einfamer Vogel in ver Wüſten.“ 
Alfo gehet ed, der Frommen bedarf man zu feinem Leben 
und Amte, auch dazu fo gedenfet man ihrer nicht, man: will 
ihrer auch nicht wifjen over kennen; die fiheinenden Heiligen 
aber gaffet ein Jeder an. 

BV. 4 Und mein Geift ift in mir geängftet, mein 
Herz ift in meinem Leibe verftöret. 

Das iſt das rechte Opfer. das Gott wohlgefället, als droben 
im 4. Bußpfalm, Pi. 51, 19 gefagt; wenn meine Seele troft= 
los ift von allen Kreaturen, auch von ihr ſelbſt verlaffen und 
verfolget, alfo, daß fle nichts, denn bloß Inuter Gotted Gnade 
erwartet; das find die „Seligen, die da weinen, denn fie ſol— 
len getröftet werden,” Luc. 6, 21 
oo DB 5. Ich gedenfe an die vorigen Zeiten. 

Das ift, die feheinenden Heiligen, die erhöhet und im Lichte 
der Menfchen find, wollen nicht befümmert und betrübt fein, 
haben ihren Troft und Breude im gegenwärtigen Wandel und 
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Werken ihrer eigenen Stärfe, Weishelt, Gerechtigkeit, dürfen 
Gottes nicht. Ich aber, der diefer Dinge ganz arm bin, 
weiß Eeinen andern Troft, denn daß ich gedenke, wie Gott 
alle feine Heiligen vorzeiten auch hat laſſen mangeln, und 
noch nie feinen durch feine eigenen Werfe, Vermögen, Willen, 
Frömmigkeit behalten; als im 44. Pi. V. 2.3. 4: „O Gott, 
wir haben gehöret, unfere Väter Haben uns gefagt das Werf, 
das du vorzeiten in ihren Tagen haft gethan, mie du haft 
ausgetrieben und geichlagen die Heiden, daß du fie in ihre 
Land ſetzeſt. Denn fürwahr, nicht mit ihrem Schwert haben 
fie das Land befefjen, und ihre Kraft hat ihnen nicht gehol= 
fen, jondern deine Kraft und deines Angeficht3 gnädiges Er— 
feuchten, darum, daß dir e8 fo wohlgefallen hat, und fie nicht 
berdienet haben.” 

Ich gedenfe an die vorigen Zeiten, ich trachte 
von deinen Werfen. 

Das if, der Menfchen Werfe und Worte, wie fie immer 
glänzen und belieben der Welt, habe ich nicht geachtet; denn 
ich weiß, daß fie Niemand felig machen noch nüße find, denn 
alleine zu falfcher, eitler Ehre; fondern aller Troft, Hülfe und 
Seligfeit liegt ganz an deinen Werfen alleine: wenn du un— 
ſere Werke thufi, und unfere Werfe nicht unfer, fondern dein 
find, fo find fie dir angenehm, rechte, wahre und gute. Diefe 
aber, deiner Gnaden Werfe erfennen nicht, die ihres Lichtes, 
ihrer Stärke, ihrer Weisheit Werfe thun und groß achten, 

Daß er aber faget „von allen deinen Werfen,” fo doch 
Gottes Werfe unzählig find, ift fo zu verfichen, daß die Werke, 
damit er ſich befümmert, follen alle Gottes fein, und will 
gar nicht eined Menfchen Merk preifen. Denn fein Werk 
eined Menfchen, fondern alleine Gotted Werke find etwas. 
Darum befchreibet er in diefen Worten gar eben die Art ver 
Gnade gegen die Art der Natur. 

Und rede von den Gefchäften deiner Hände 

Das ift, ich habe ihnen gefagt umd fie eindenfend gemacht 
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deiner Hände Werke, daß fie nicht ihre Werke groß achten; 
das Hat fie aber verbrofien, und find mir darum feind 
worben. „Die Geichäfte der Hände Gottes,’ das find die From— 
men, die er gebieret und fchaffet aus Gnaden. - Das gejchieht 
ohne alle ihre Mitwirken; denn fo find und werden fte neue 
Kreaturen in Chriſto. Die Werfe aber find das Thun und 
Leiden, daß Gott, durch fie alſo geichaffen, wirfet, da find 
fie Mitwirfer. Das find die zweierlei Werfe Gotted, davon 
auch Pf. 28, 5 fagt: „Sie haben nicht verſtanden die Werfe 
Gottes, noch die Gefchäfte feiner Hände‘ ꝛc. Item Pſalm 19, 
2:,,Die Himmel predigen die Ehre Gottes, und das Firma— 
ment verkündiget die Werfe feiner Hände,” das tft, die Apoftel 
predigen allein von der Gerechtigkeit, die Gott in und wirfet, 
und gar nicht die Öerechtigfeit, Die die Menfchen vermögen 
zu wirken. 

DB. 6. Ich breite meine Hände aus zu bir. 

Das ift, dieweil es fo tft, daß es an deinen Wirken und 
Gnade liegt, fo thue ich billig nicht mehr, denn ich fuche nur 
Gnade, und nimmer auf mein Ihun ficher fei, wie meine 
Veinde thun, die ihre Hände zu dir nicht reden, ja, fie in 
den Bufen ſtecken, und von dir nichts begehren, fonvdern Wohl— 
gefallen an ‚ihnen felbft haben. „Hände aufrerfen zu Gott“ 
bedeutet: Gebet zu ‚Gott, geiftlich aber, dag alle unfere Werke 
Gott follen zugeichrieben werden. 

Meine Seele dürftet nach dir auf Erden. Sela: 
Sleichwie ein dürrer Acer vürftet nach) dem Regen; alfo 
dürſtet meine Seele nad) deiner Gnade; als im Pi. 63, 2; 
Bi. 42, 3: „Meine Seele hat nach div gedürſtet.“ Und das 
gefchieht aus dem Erkenntniß, daß: alle Werke ohne Gottes 
Gnade nichts find; das vie, hoffärtigen Heiligen nicht gläu— 
ben: darum ftehen ihre Gedanken, Worte und Lehre im ihren 
Merken, und find ganz fatt, pürften nicht nach Gnade, noch 
heben die Hände zu Gott auf, ihr Leben dünket fie recht eben 
genugſam fein. 
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* 7. Herr, erhöre mich bald, mein Geiſt ver— 
ehet. 

A Wie oben gefagt ift, eine trofilofe Seele, die nichts in 
fi) findet, die ift Gott das liebſte Opfer, fonverlih wenn 
fie zu feiner Gnade jehreiet; denn Gott nichts Lieber höret, 
denn Gefchrei und Durft nach feiner Barmherzigkeit. Solchen 
Durft mag aber nicht haben, der in ihm findet viel gutes Le— 
bens und Gottes Gerichte nicht fürchte. Nun fpricht er: Ich 
habe gevürftet und nady Gnade verlanget, fo lange bis daß 
ich nimmer fann: Ich bin Harrend gar müde, darum ift «8 
Zeit, fomme nun eilend und erhöre mich fehnell. Das ift und 
zur Lehre gefagt, daß wir Gottes Gnade geduldiglich erwar— 
ten follen, und nicht verzweifeln, ob er verziehen wollte, 

Berbirg dein Antlig nicht von mir, daß ich nicht 
werde gleich Denen, die in die Grube fahren. 

Das macht der Verzug göttlicher Gnade und Hülfe, daß 
die Seele forget, fie fei verlaffen und verdammt, fo doch darum 
fie alfo gefpannet wird, daß fie mehr und gründlicher Gnade 
begehre, und alſo je vollfönmlicher Gnade empfahe. Das ift 
nun ein chriftförmiger wahrhaftiger Menfch, der inwendig voll 
Untrofts und betrübtes Geiftes ift, in ftetigem Berlangen nach 
Gottes Gnade und Külfe. Und doch, wenn er folches Kreuz 
den Andern auch fagen will und fie lehren, nicht alleine fein 
Mitleiven oder Folge, fondern Undank und Haß verdienet, und 
alfo auswenrig und inwendig mit Chrifto gefreuziget wird. 
Denn die Hoffärtigen flehen in ihrer Vermeſſenheit, daß fie 
gleich find Denen, die gen Himmel fahren, ſolche Furcht der 
Höllen und der Gnaden Durft haben fie nicht. 

DB. 8. Laß mich frühe hören deine Güte. 

Das ift, wie obenim 4. Bufpfalm, Pi. 51, 10: „Laß 
mich hören Freude und Troſt“, laß mich hören deine Gnade, 
die in mein Herz fpreche: „Dir find vergeben deine Sünden‘, 
Matth. 9, 2. Alſo redet Gott den Frieden in das Herz ſei— 
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ned Volks. Und das frühe, das ift, eilend, verzeuch nicht; 
denn ich bin müde und fann nimmer harren. 
Denn ih hoffe auf did. 

Laß dich das bewegen, daß ich feinen andern Troft fuche, 
denn dich alleine. Das ifl gar ein groß Ding, im Leiden 
nicht Hülfe fuchen bon irgend einem Menfchen over Kreaturen, 
fondern ſich drücken und ausleiden, in Gotte8 Hoffnung des 
müthig der Hülfe warten; Derer find wenig auf Erven. 

Thue mir fund den Weg, daraufich gehen foll, 

Als droben im andern Bußpſalm, Pi. 32, 8, geſagt ift: 
„Sch will dir Verftand geben, und dich unterweifen in dem 
Mege, darinnen du wandeln follft.” Denn es ift nicht mög— 
lich, daß ver Menfch fich ſelbſt führe in feinem Leben. Urs 
fache ift die: denn er muß blind werden und Gott ſich laſſen 
in richtigem Glauben; der Glaube aber fiehet nichts, fondern 
ift der finftere Weg, davon Pf. 18, 10: „Finſterniß ift unter 
feinen Füßen” Darum find es Pferde und Mäuler, die der 
Vernunft Licht folgen, und nicht weiter, denn als fo ferne es 
fie jelbft recht, göttlich und gut dünket. Was aber fie an— 
ders anfiehet, ald im Glauben, da fliehen fie von. 

Denn ich hebe meine Seele auf zu dir. 

Das ift, ich bin bereit3 übergeben, gelafjen in deinen Wil« 
fen. Denn Die fann Gott Iehren und führen, die ihre Seele 
ihm überantworten und fich führen lafjen; die aber ihre Seele 
in ſich ziehen und verbergen, kann er nicht führen. Darum 
ift zu wiffen, daß das Wort „Seele aufheben zu Gott“ ift 
die Seele opfern; denn die Opfer im Gefege hub man empor 
gegen Gott. Iſt nun der Berftand: Ich opfere dir nicht 
Silber oder Gold, noch Kälber, noch Schafe, ſondern mein 
Herz und meine Seele, die du alleine für deine Opfer achteft; 
wie denn Sprüchw. 23, 26: „Sohn, gieb mir dein Kerze”; 
dad Herze, den Grund, den will Gott haben. 

Der Vers ift ein groß Gebet, aber gar nüßlich, daß ein 
Menſch mag zu feinem Gott fprechen: Siehe hin, nimm hin 
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mein Herze, und führe du mich nach deinem Wilfen, ich laſſe 
mich dir gänzlich. 

B. 9. Herr, errette mi von meinen Feinden, 
in dir habe ih Zufludt. 

Das find die Weifen und Heiligen, daß fie mich nicht 
überiwinden, und bon dir zu fich ziehen; ald Palm 19 V. 
14: „Wenn die Bremden mein nicht mächtig werden, fo 
werde ich rein bleiben.‘ Denn, wie vor gefagt, der Frommen 
Berfolger fuchen nur, wie fie diefelben verführen und zu ſich 
reißen in ihren Weg, der ſie alleine recht dünket. Und darum 
iſt Gottes Hut und Hülfe noth, daß ſie beſtehen mögen in 
dem Verfolgen; als die Jüden den Apoſteln thaten, die doch 
mit allem Stürmen nichts anders ſuchten, denn wie ſie ihre 
Wege und Weiſe nach dem Geſetze beſtätigten, und die Chri— 
ſten zu ihnen brächten mit Gewalt. 

D. 10. Lehre mih thun nad deinem Wohlges 
fallen. 

Meine Feinde, die dürfen nicht dein noch Deiner Lehre, 
darum fliehen fie nicht zu dir, ja, fie lehren und fagen mir, 
was ich thun foll, und wollen Aller Meifter fein; es ift aber 
eitel falſche Irügerei. Darum behüte mich vor ihnen, und 
erlöfe mich von ihnen, und fei du mein Meifter felbft. Alſo 
Bi. 120, 2: „O Gott, erlöfe meine Seele von den trügli= 
chen Lippen’, das ift, falichen Lehren und Fiftigen Zungen, 
die unter der Geftalt der Wahrheit Irrthun ehren. Welcher 
Prediger auch heute über die Maaß viel find in der Chriſten 
heit, wenig, die den Grund predigen. | 

Denn du bift mein Gott. 

Das ift, ich mache, mir nicht einen Abgott aus meiner 
Meisheit und Gerechtigkeit, ald meine Feinde thun; ſondern 
ich halte mich an deine Gnade, und nehme von Dir Weisheit 
und Gerechtigkeit, die da in dir iſt und. ewig bleibet. X 

Dein guter Geiſt führe mich auf ebenem Lande, 


Laß nicht gefchehen, daß fie mich führen, over je ein Menſch; 


der fieben Bußpfalmen. 193 


denn fie führen krumme Mege, und dein. Geift, der böfe, füh- 
ret fie. Hier ift zu merfen, daß beide Geifter Gottes. find, 
der; gute und. der böle; den böfen giebt Gott den Hoflärtioen, 
als von Saul geichrieben ftehet 1 Sam. 16, 14; 1. Sam. 
18, 10, daß: der böfe Geiſt Gottes ihn vegieret, das ift, der 
zornige, tobende Geift, Damit ste ihre echte und Mahrheit 
verfechten, und Die Guten verfolgen; ; als auch Röm. 11, 8: 
„Gott hat ihnen gegeben einen ftachlichen Geiſt.“ Der gute 
Geiſt ift der heilige Geift, Der. macht fanfte, gelinde und gü— 
tige Herzen, die gehen in dem richtigen Wege, darinnen: fie 
nicht3 denn Gott fuchen, und nicht fich felbft, in allen Dingen. 

B. 11. Herr, mache mich lebenvig um deines 
Namens willen. 

Das iſt, daß dein Name geehret werde; ver. wird aber 
geehret, iwenn befennet wird, daß er das Leben und Gerech— 
tigkeit giebt aus Gnaden, ohne Berdienft.. Denn fo. kann 
man. denn. jagen: Gott iſt -gütig, gnädig, barmherzig; das 
find, feine Namen, die zu preifen find. Die Eigengerechtfer= 
tigten aber ehren ihre Selbjtinamen, fie, wollen auch lebendig 
fein in. ihrer Gerechtigkeit, darum achten fie nicht Gottes Ge— 
techtigfeit, die er, aus Gnaden dem Sünder giebt, und alſo 
lebendig. macht in feiner gegebenen Gerechtigkeit, in ver Wahrheit, 
on Bühre. meine: Seele aus der Roth um Deiner 
Gerechtigkeit willen. 

Nicht alleine bittet er behalten zu werden vor feinen Fein— 
den, den Großgerechten, fondern auch endlich von ihnen aus— 
geführet zu werden. Denn wiewohl die Frommen unter den 
Beinden behalten werben, find fie aber noch, unter ihnen gleich 


- gefangen, bis daß fie ausgeführet, oder die Feinde befehret 
werden. Und das „um feiner Gerechtigkeit willen‘; nicht, 


daß er das Seine ſuche in ſolcher Erlöſung; ſondern, daß 
man erfahre, wie Gott die Gerechtigkeit des Glaubens beſ⸗ 


tige wider die Werte, 


Luthers W. XIX, 13 


Auslegung 


V. 12. Und verftöre meine Feinde um deiner 
Güte willen. 

Das ift, um deiner Barmherzigkeit und Gnade millen, daß 
diefelbe gepreijet werde und erfannt; welchem Preis und Er 
Eenntnifje allegeit und ſehr zuwider find meine Feinde, die ihre 
Gerechtigkeit preifen und Weisheit rühmen. 

Und bringe um Alle, die meine Seele ängſten. 

Das find diefelben Eigendünfler, die der Gerechten Seelen 
fuchen zu fahen in ihrem Strike und Irrthum, als Palm 
124 DB. 7: „Der Strick ift zerriffen, und wir find erlöft.“ 

Denn ich bin dein Knecht. 

Das ift, in Gnaven lebe ich, und darum alle mein Leben 
dienet dir, und nicht mir; denn ich fuche nicht mich, fondern 
dich und das Deine. Das können aber nicht thun, die in 
ihrer Gerechtigkeit leben; ſondern fie dienen ihnen ſelbſt, fur 
hen das Ihre in allen Dingen. 

Möchte Iemand zu mir fagen: Kannft du nicht mehr, 
denn nur bon Menfchen Gerechtigkeit, Weisheit und Stärke 
fagen, immer bon Gottes Gerechtigkeit und Gnade die Schrift 
auslegen, und alfo nicht mehr denn auf einer Seite leiren, und 
nur ein Lieplein fingen? Ich antworte: Ein Ieglicher ſehe 
auf ich, das befenne ich für mich: So oft ich weniger in der 
Schrift denn Chriftum gefunden habe, bin ich noch nie fatt 
worden; fo oft aber ich mehr denn Chriftum gefunden habe, 
bin ich nie ärmer worden, daß mich auch dad wahr dünket, 
daß Gott der heilige Geift nicht mehr weiß noch wiſſen will, 
denn Iefum Chriftum, als er fagt von vemfelben Joh. 16, 14% 
„Er wird mich verflären, er wird nicht von ihm felbft reden, 
fondern von dem Meinen wird er ed nehmen, und euch bers 
kündigen.“ | 5 

Chriftus ift Gottes Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, 
Wahrheit, Weisheit, Stärke, Troft und Seligkeit, und von 
Gott gegeben ohne alles Verdienſt. Chriftus, fage ich, nicht 
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(als Etliche mit blinden Worten fagen) causaliter, daß er 
Gerechtigkeit gebe, und bleibe er draußen, denn Die ift tobt, 
ja fie ift nimmer gegeben, Chriſtus fer denn auch ſelbſt va: 
gleichwie das Glänzen der Sonne und Hitze des Feuers nicht 
if, wo die Sonne und das Feuer nicht if. 

Nun find Etliche, denen diefe Worte der Gnade alfo leicht 
geachtet find, und fprechen vermeßlich: Wer weiß das nicht, 
daß ohne Gnade nichts Gutes an ung ifl? Und halten es 
dafür, daß fie es faft wohl verftehen; ja mehr, fo man fie 
fraget: ob fie ihre Gerechtigkeit nichts achten? fahren fie ge= 
jhwinde heraus und fagen: Eja, deß bin ich gewiß. Das ift 
eine jämmerliche ſchwere Blindheit, daß fte fi in dem hohen 
Grade der Vollfommenheit achten, und noch nicht den unter= 
ften verftanden, viel weniger gefchmedet haben. Denn wie 
Tann ein Menſch hoffärtiger fein, denn wer da jagen darf, er 
fei rein von aller Hoffart und aller böfen Neigung. Denn 
die geiftliche Hoffart ift das letzte und allertieffte Kafter, fo fie 
doc noch nicht fich rein finden von fleifchlicher und menſch— 
Sicher Neigung. 

Darum ift nie fein Heiliger jo kühn gewefen, daß er bon 
ihm jelbfi fagte, daß feine Weisheit und Gerechtigfeit vor ihm 
nichts fei, fondern im Hader liegen fie, und ftreiten mit ihnen 
jelbft über die Dinge. Sp fommen denn diefe, aber mit ei— 
nem trüglichen Wort; ja, die Neigung ift aber nicht Tode 
fünde, und Halten es aber dafür, daß fie nicht blind find, 
fondern wohl wiffen, was tägliche oder Todſünde fei, und 
faft in derſelben Blindheit Chrifto nach feinem Richtſtuhl 
greifen. Denn wahr ift es, daß tägliche Sünden nicht ver=- 


dammen. 8 find aber von Natur Feine tägliche Sünden, 


denn alleine denen fie Gott aus Gnaden täglich achtet: Das 
thut er aber nur Denen, die fie nicht verachten, 

Darum ift gar gefährlich zu reden von täglichen Sünden, 
jo man daraus Sicherheit empfahen will Aa Falſchen Troſt, 
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der da mwider Gottes Furcht firebet und Gottes Gerichte gar 
heimlich verachten lehret. Denn fo der Menfch von einem 
jeglichen müßigen Worte fol Rechenſchaft geben am jüngiten 
Tage, Matth. 12, 36, wer will jo kühn fein, daß er. tägliche 
Sünde nicht mit fürchten, verhüten oder beweinen wolle, und 
alſo im demüthiger Furcht nach Gnade und Barmherzigkeit 
ſich ernftlich fehnen? 


Vorrede über dad Buch Hiob. 


Das Buch Hiob handelt dieſe Trage: Ob auch den 
Frommen Unglück von Gott widerfahre? Hier ſte— 
het Hiob feſt, und hält, daß Gott auch die Frommen ohne 
Urſache, allein zu feinem Lobe peiniget, wie Chriſtus Johan— 
nis am 9. Kap. V. 3 von Dem, der blind geboren war, 
auch zeuget. 

Dawider fegen fich feine Freunde, und treiben ein groß 
und lang Geſchwätz, wollen Gott Recht erhalten, daß er kei— 
nen Frommen ſtrafe; flrafe er aber, jo müfje verfelbe gefün= 
diget haben; und Haben fo ihre weltlichen und menjchlichen 
Gedanken von Gott und feiner Gerechtigkeit, als wäre er gleich 
wie Menfchen find, und fein Recht wie der Welt Recht if. 

Miewohl auch Hiob, ald der in Todesnöthen fommt, aus 
menschlicher Schwachheit zu viel wider Gott redet, und im 
Leiden fündiget; und doch darauf bleibet, er habe folch Leiden 
nicht verfchuldet vor Andern: wie. e8 denn auch wahr ifl. 
Aber zulegt urtheilet Gott, daß Hiob, indem er wider Gott 
geredet hat im Leiden, unrecht geredet habe: doch was er wis 
der feine Freunde gehalten hat von feiner Unjchuld vor dem 
Leiden, recht geredet habe. 

Alfo führet dieſes Buch die Hiftorie endlich dahin, daß 
Gott allein gerecht ift, und doch wohl ein Menfch wider den 
andern gerecht ift, auch vor Gott. Es ift aber und zu Troft 
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gefchrieben, daß Gott feine großen Heiligen alfo läßt ſtrau— 
cheln, fonderlich in der Wiverwärtigfeit. Denn ehe daß Hiob 
in Todesangſt kömmt, lobet er Gott über den Raub feiner 
Güter und Tod feiner Kinder. Aber da ihm der Tod unter 
Augen gebet, und Gott fich entzeucht, geben feine Worte An- 
zeigung, was für Gedanken ein Menſch habe (er fei wie hei= 
lig. er wolle) wider Gott; wie ihn dünket, daß Gott nicht 
Gott, jondern eitel Richter und zorniger Thrann ſei, der mit 
Gewalt fahre, und frage nach Niemands gutem Leben. Dies 
iſt das höchſte Stück in dieſem Buche. Das verſtehen allein 
Die, ſo auch erfahren und fühlen, was es ſei, Gottes Zorn 
und Urtheil leiden, und ſeine Gnade verborgen ſein. 

Die Rede aber dieſes Buchs iſt ſo reiſig und prächtig, als 
freilich keines Buchs in der ganzen Schrift; und fo man’ 
follte alfenthalben von Wort zu Wort, und nicht das mehrere 
Mal nah dem Sinn verdofmetfchen (wie die Jüden und 
underftändige Dolmeticher wollen), würde es Niemand 
perfiehen mögen. Als, wenn er fo oder deßgleichen redet: 
„Die Durftigen werden fein Gut ausfaufen”, das it: Die 
Näuber werden’8 ihm nehmen, Item: „Die Kinder ded Hoch— 
muths find nie drauf gangen‘‘, das ift: Die jungen Löwen, 
bie ſtolz hergeben; und dergleichen viel. Item, Licht heißt er 
Glück, Finſterniß Unglüd ıc. Derhalben achte ich, Died dritte 
Theil werde müfjen herhalten, und von den Klüglingen ge= 
fadelt werden, e3 jei gar ein ander Buch, denn die Tateinifche 
Bibel hat. Die lafien wir. fahren. Wir haben den Fleiß 
vorgewandt, daß mir deutliche und Jedermann verſtändliche 
Reden geben, mit unverfälichtem Sinn und Verftand; Bi 
Seinen, daß Jemand beſſer mache. 





Dorrede über die Bücher Salomonis, 
1524. 


Drei Bücher haben den Namen Salomonid. Das: erfte 
if, Proverbia, die Sprüche, welches billig ein Buch heißen 
mag bon guten Werfen; denn er darinnen lehret ein gut Le= 
ben führen por Gott und der Welt. 

Und fonderlih nimmt er vor fich die liebe Jugend, und 
zeucht fie ganz ‚väterlich zu Gotted Geboten, mit tröftlichen 
Verheißungen, wie wohl «8 den Frommen gehen folle, und 
mit Dräuen, wie die Böfen geftraft werden müſſen. Denn 
die Jugend von ihr felber zu allem Böfen geneigt, dazu, als 
ein: unerfahren Volk, der Welt und des Teufel! Lift. und 
Bosheit nicht verfiehet, und den böfen Erempeln und Aerger— 
niffen zu wiverftehen viel zu ſchwach ift, und fich ſelbſt ja 
nicht vermag zu regieren, fondern, mo fie nicht gezogen. wird, 
ehe fie fich umfiehet, verderbet und verloren if. 

Darum darf fie wohl: und muß haben Lehrer: und Regie— 
rer, die fie vermahnen, warnen, ftrafen, züchtigen, und immer 
zu Gottesfurdht und Gebot halten, dem Teufel, der Welt und 
Bleifh zu wehren. Wie denn Salomo in. diefem Buch. mit 
allem Fleiß und reichlich. thut, und feine Lehre in: Sprüde 
faſſet, damit fie defto leichter gefaflet, und lieber behalten wer— 
den: Dap billig ein jeglich Menfch, fo fromm zu werden ges 
denkt, ſolch Buch möchte für ein täglich Handbuch oder Betr 
buch halten, und oft vrinnen Iefen, und fein Leben drinnen 
anjehen.. | 

Denn es muß Doch der Wege einen gehen, entweder daß 
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man fich Yaffe den Vater züchtigen oder den Henker firafenz 
wie man fpricht: Entläufeft du mir, du entläufeft dem Hen—⸗ 
fer nicht. Und wäre gut, daß man der Jugend Solches im- 
mer einbilvete, daß fie ungezweifelt wiſſen müßte, daß fie ent— 
weder des Vaters Ruthe over des Henferd Schwert müfle 
leiden. Wie Salomo in diefem Buche immer mit dem Tode 
präuet den Ungehorjamen. Denn es wird doch nichts anderd 
draus, Gott läſſet nichts ungeſtraft. Wie man denn in ver 
Erfahrung fichet, daß die ungehorfamen böfen Buben jo wun— 
derlich untergehen, und zulegt doch dem Henker in die Hände 
fommen, wenn fie ſich's am wenigften verfehen und am ficher- 
ften find. Def alles find öffentliche Zeugen und Zeichen die 
Galgen, Räder und Rabenfteine am Wege vor allen Städten, 
welche Gott dahin gefeget hat, durch’3 weltliche Regiment, 
zum Schreden Aller, die fich nicht wollen laſſen mit Gottes 
Wort ziehen, und den Eltern nicht gehorchen. 

Darum nennet Salomo in diefem Buche Narren alle 
Die, fo Gottes Gebot verachten; und Weife, die nach Gottes 
Geboten fich Halten. Und trifft damit nicht allein die Jugend, 
die er vornehmlich zu lehren vornimmt, fondern allerlei Stände, 
vom höchften an bi zum allerunterften. Denn gleichwie bie 
Jugend ihre eigene Lafter hat, wider Gottes Gebot: alfo ha— 
ben alle anderen Stände auch ihr Laſter, und wohl ärger, 
denn der Jugend Lafter find; mie man Spricht: Je älter, je 
ärger. Und abermal: Alter Hilft vor feiner Thorheit. 

Und wenn fonft nichts Böſes wäre in den andern und 
hohen Ständen, ald va ift Geiz, Hoffart, Haß, Neid ır., jo 
ift doch Died einige Laſter böfe genug, daß fie flug und meife 
fein wollen, da fie nicht fein follen, und Jedermann geneigt, 
anders zu thun, denn ihm befohlen ift, und zu Tafien, was 
ihm befohlen iſt. Als, wer im geiftlichen Amte ift, der) will 
flug und thätig fein im weltlichen, und iſt feiner Weisheit 
bier kein Ende; wiederum, wer im weltlichen Amte ift, dem 
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me zu regieren ſei. | | 
Solcher Narren find alle Länder, alle Städte, alle Häufer 
soll, und werden in diefem Buche gar fleißig geftraft, und 
ein Seglicher vermahnet, daß er des Seinen warte, und was 
ihm befohlen ift, treulich und fleißig ausrichte. Und ift auch 
feine Tugend mehr, denn gehorfam fein, und warten, was ihm 
zu thun befohlen ift; das heißen weiſe Leute. Die Ungehor- 
ſamen heißen Narren, wiewohl fie nicht wollen Ungehorfame 
noc Narren fein und heißen. 

Das andere Buch heißet Koheleth, das wir den Predi— 
ger heißen, und ift ein Troftbuch: als, wenn nun ein Menſch 
nach ver Lehre des erften Buch will gehorfamlich Teben, und 
feined Befehls oder Amts warten, jo fperret ſich Der Teufel, 
Melt und eigen Fleifch fo damiver, daß der Menfch müde und 
verdroffen wird feines Standes, und reuet ihn Alles, was er 
angefangen hat; denn es will nirgend fort, wie er's gern hätte. 
Da hebt fi denn Mühe und Arbeit, Unluft, Ungeduld und 
Murren, daß Einer will Hände und Füße laſſen gehen, und 
nichts mehr thun. Denn two der Teufel nicht kann zur rech— 
ten Seite mit Vorwig und Luft dem Gehorfam wehren, fo 
will er's zur linken Seite mit Mühe und Widerwärtigfeit 
hindern. 

Mie nun Salomo im erften Buche lehret Gehorfam wider 

den tollen Kiel und Vorwitz, alfo Iehret er in diefem Buche 
‚wider die Unluft und Anfechtung geduldig und beftändig fein 
im Gehorſam, und immerdar des Stündleind mit Frieden 
und Breuden harren. Und was er nicht halten noch ändern 

kann, immer fahren laſſe, e8 wird ſich wohl finden. 
Das dritte Buch ift ein Lobgefang, varinnen Salomo 
Gott lobet für den Gehorfam, als für eine Gottesgabe. Denn 
wo Gott nicht haushält und felbft regieret, da ift in keinem 
Stande weder Gehorfam noch Friede. Wo aber Gehorfam 
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oder gut Regiment iſt, da wohnet Gott, und küſſet und 
herzet ſeine liebe Braut mit ſeinem Worte, das iſt ſeines 
Mundes Kuß. Alſo, wo es gehet im Lande oder Haus nach 
den zweien Büchern (fo viel es ſein kann), da mag man auch 
das dritte Buch wohl fingen, und Gott danfen, der. und 
Solches nicht allein gelehret, fondern auch ſelbſt gethan 
bat, Amen. 3 


Vorrede über die Sprüche Salomo's. 
1524. 


Meil dies Buch infonderheit viel mit Narren und Weiſen 
zu schaffen bat, und allenthalben die Weisheit rühmet und 
die Thorheit jchilt, ift vonnöthen, daß man die Sprache und 
Worte vornehme, was er durh Narren und Weiſe ver— 
ftanden haben will. Darum, daß dies nüßliche Buch deſto 
lichter werde, will ich. etliche Worte hier Fürzlich, auf's Aller— 
deutlichite ich mag, auöftreichen. 

Das ift des Königs Davids im Pialter, und fonderlich 
des Königs Salomo Weiſe, und ift vielleicht zu der Zeit der 
Sprache Art geweien, daß fie Narren oder Thoren heißen 
nicht Die, jo man vor der Welt Narren heißt, oder Die ge= 
borne Narren find, fondern allerlei loſe, Teichtfertige, unacht— 
jame Leute, allermeift die ohne Gotted Wort fahren, thum, 
zeden aus ‚eigener Vernunft und Vornehmen; wie gemeinig- 
lich find die Allergrößeften, Klügften, Mächtigften, Reichſten 
und Heiligften vor der Welt. Wie au Paulus die Galas 
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ter und Chriftus die Phariſäer und feine Jünger Narren 
Dam im Evangelio. Auf daß du wifjeft, wie Salomo nicht 

n fchlechten noch geringen Leuten redet, wenn. er von Nar— 
ten redet, jondern eben von den beften in der Welt. 
Denn Salomp heißt Weisheit Hier nichts anders denn 
Gottes Weisheit, die in Gotted Worten und Werfen geleh— 
ret wird. Darum er auch immer Gottes Gebot und Werk 
anzeucht. Dazu ift aller Sprüchworte fein anderer Urfprung, 
denn Gotted Wort und Werk, weil aller Menfchen Anfchläge 
eitel und falfch find, und nicht anderd ausgehet, denn mie 
Gott will und thut. Gleich ald wenn man auf Deutfch fpricht: 
Es ift dir bedacht, aber nicht befcheeret. Item: Wer das 
Glück Hat, führet die Braut heim. Und vergleichen fommen 
nirgend her, denn dag man hat jehen und greifen müffen, 
wie Menjchen Anfchläge und Hoffnung immer fehlen, und 
anders geräth, denn man denft, und zulegt müſſe merfen, 
daß ein Anderer fei, der dad Rädlein treibt. Das haben denn 
Etliche Gott, Etlihe Glück genennet. Derhalben find die 
Sprüchwörter in allerlei Zungen und Sprachen wahr und 
gewiß, als die auf Gottes. Werk gegründet und aus Gottes 
Merk kommen, ob Gottes Wort fchon nicht da iſt. Wiederum, 
Thorheit heißt er Alles, das ohne, Gottes Wort und Werk 
gehet; und einen Weifen, der fi nach Gottes Wort ‚und 
Merk richtet: einen Narren, der ſich vermefjen nach feinem Sinn 
und Dünfel richtet, 

Daraus ſehen wir, wie ein. trefflicher, weiſer und feiner 
Mann König Salomo ift, der es ihm Hat Tafien anliegen, 
Daß er unter fo viel föniglichen Geſchäften fich eines: Lehrers 
Ant unterwunden hat, und fonderlich des allernöthigften, 
nämlich Die Jugend. zu lehren und ziehen, wie fie foll vor 
Gott feliglih nach dem Geift, und, vor der Welt weislich 

mit Leib und Gut handeln. Denn da liegt, die größte Macht 
an, daß man Leute auf Erden habe, wie dieſer König Salomo 
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wohl geſehen hat; welche man nicht haben kann, man ziehe 
fe denn in der Jugend. Darum. follte Bilfig in aller 
elt dies Büchlein der Jugend bei Zeiten eingebilvet, 
und in tägliren Brauch und Hebung gebracht werden, 
Um welcher Sachen willen ohne allen Zweifel vom König 
Salomo ſolches gemacht und gefchrieben ıft, allen Königen 
und Herren zum Erempel, daß ſie fich auch der Jugend follen 
annehmen. Da gebe Gott feine Gnade zu. Amen. 


Vorrede über den Prediger Salomo. 


1524. 


Died Buch heißt auf Hebräifch Koheleth, das ift Einer, 
der Hffentlich in einer Gemeinde redet. Denn Kahal heißt 
eine Gemeinde, verfammelt bei einander, die man auf Grie— 
chiſch Efflefia nenne. Es ift aber dad Buch freilich nicht 
durch den König Salomo felbft mit eigener Hand gefchrieben 
oder geftellet, jondern aus feinem Munde durch Andere gehö— 
et, und von den Gelehrten alfo zufammengefaßt; wie fie 
denn jelbft am Ende befennen, da fie fagen Kap. 12, 11: 
„Dieſe Worte der Weifen find Spiege und Nägel, geftellet 
Durch die Meifter der Gemeinde, und von einem Hirten dar— 
gegeben; das ift, e8 find zu der Zeit von Königen und Bolf 
etliche Auserwählete verordnet geweſen, dies und andere Bücher, 

son Salomo, dem einigen Hirten, dargereichet alfo zu ftellen 
und oronen, daß nicht ein Jeglicher hat müſſen Bücher mas 
chen, wie ihn gelüftet; wie daſelbſt fie auch Klagen, „daß des 
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Büchermacheng kein Ende iſt,“ und verbieten, andere anzu 
nehmen. 

Sole Leute nennen fich hier Meifter der Gemeinde, daß 
die Bücher haben müſſen durch ihre Hand und Amt anges 
nommen und beftätigt werden. Denn das jünifche Volk hatte 
ein Außerlich Negiment, von Gott eingefeßt, ‚darum ſolches 
wohl gewiß und recht gefchehen konnte. Alſo ift auch Dies 
Buch der Sprüce Salomo's zufammen gejtüdt durch Andere, 
und hinten dran etlicher weifer Männer Lehre und Sprüche 
binzugefeßt. Item, das hohe Lied Salomos fieher auch als 
ein geftüdt Buch, von Andern aus Salomod Munde genom— 
men. Daher auch Feine Ordnung in diefen Büchern gehals 
ten ift, fondern Eind in's Andere gemengt, wie fie es nicht 
Alles zu einer Zeit, noch auf einmal von ihm gehört haben: 
wie jolcher Bücher Art fein muß. 

Nun dies Buch follte billig den Titel Haben, daß es wider 
den freien Willen gejchrieben wäre. Denn er Alles dahin 
zeucht, daß aller Menfchen Rath, Anfchläge und VBornehmen 
umfonft und vergeblich find, und immer anders hinausgehet, 
denn wir wollen und denken: auf daß er und lerne gelafien 
ftehen, und Gott laſſen allein alle Dinge über, wider und 
ohne unfer Wiffen und Rath thun. Darum mußt du Died 
Buch nicht alfo verftehen, als jchelte «8 die Kreatur Gottes, 
wenn es fpricht: es fei Alles eitel und Jammer ꝛc. denn 
Gotted Kreaturen find alle gut, 1 Mof. 1, 31 und 1 Tim, 
4, 4; auch Ichret es felbft, daß Einer foll guten Muth haben 
mit feinem Weibe, und des Lebens brauchen ꝛc.; fondern daß 
die Anfchläge und Vornehmen der Menfchen, mit den Krea— 
turen zu fahren, allgzumalen fehlen und vergeblich find, wenn 
man fich nicht Täßt begnügen an Dem, das vor Handen ges 
genwärtig ift, fondern will auf's Künftige fie meiftern und 
regieren. Sp gehet «8 allewege den Krebsgang, Daß man 
nicht mehr denn verlorne Sorge und Mühe gehabt hat, und 
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gefhichet doch, was Gott will und denkt, nicht mas wir wollen 
und denken. Summa, da Chriftus fpricht, Matth. 68. 34: 
„Sorget nicht für den morgenden Tag; denn der morgende 
Tag wird feine ſelbſt Eorge haben; es ift gnug, daß ein 
jeglicher Tag fein Uebel Hat,” Diefer Spruch ift die Gloffe 
und Inhalt dieſes Buchs. Sorgen für und gehöret Gott zu: 
unjer Sorgen fehlet doch, und giebt eitel verlorne Mühe. 





Die Apokrpphen. 





Borrede über das Buch Judith, 


Wo man die Gefchichte Judith könnte aus bewährten, 
gewifien Hiſtorien beweiſen, jo wäre es ein edel fein. Bud, - 
das auch billig in der Bibel fein follte. Aber e8 will fich 
ſchwerlich reimen mit den Hiftorien der heiligen Schrift, fon= 
derlich. mit. Jeremia und, Eſra, welche anzeigen, wie Jerufa= 
lem und das ganze Land verftöret gewefen, und darnach küm— 
merlich wieder erbauet worden ſind, zu der Zeit der Berfer 
Monarchie, welche alles Land innen hatten umher. | 

Dawider ſchreibet dies Buch im erften Kapitel, Daß der 
König Nebufannezar zu Babylon habe ſolch Land allererſt 
vorgenommen zu gewinnen, und macht den Wahn, als fei 
dieſe Gefchichte vor der Juden: Gefängniß und vor der Per— 
‚fe Monarchie gefchehen. Wiederum jagt Philo, fie fei nach 
‚der Wiederkunft und Heimfahrt der Juden aus Babylon 
unter König Ahasvero gefchehen; zu welcher Zeit die Juden 
‚weder Tempel noch Jeruſalem erbauet, noch Negiment hatten. 
\ Bleibet alfo der Irrthum und Zweifel, beide der Gezeiten 
und Namen, daß ich's nirgends kann zufammen reimen, 

Etliche wollen, e8 fei feine Gefchichte, fondern ‚ein geift- 
lich fchön Gedicht eines heiligen, geiftreichen Mannes, der dar— 
‚innen babe wollen malen und vorbilden des ganzen jüdi— 
ſchen Volks Glück und Sieg wider. alle. ihre Feinde, von 
‚Gott allezeit wunderbarlich verliehen... Gleichwie Salomo in 
feinem Hohenlied auch von einer Braut Dichtet und finget, 
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und doch damit keine Perſon noch Geſchichte, ſondern das 

anze Volk Iſrael meinet. Und wie St. Johannes in der 

—2 und Daniel viel Bilder und Thiere malen, damit 

ſie doch nicht ſolche Perſonen, ſondern die ganzen chriſtlichen 

Kirchen und Königreiche meinen. Und Chriſtus, unfer Herr, 
ſelbſt gerne mit Gleichniffen und folchen Gedichten umgehet 
im Evangelio, und vergleichet das Himmelreich zehen Junge 
frauen; item, einem Kaufmann und Perlen, einer Bäderin, 
einem Senffurn; item, den Bifchern und Netzen; item, den 

Hirten und Schafen, und jo fort mehr. 

Solche Meinung gefällt mir faft wohl, und denke, daß 
der Dichter wifjenslich und mit Fleiß den Irrthum der Ge— 
zeit und Namen darein gefeßt hat, den Lejer zu bermahnen, 
dag er's für ein ſolch geiftlich, Heilig Gedicht Halten und 
perftehen ſollte. Mr 

Und reimen fich Hierzu die Namen aus der Maaßen fein. 
Denn Judith heißt Judäa, das ift, das jüdifche Volk, fo eine 
feufche, heilige Wittwe iſt; das ift, Gottes Volk ift immer” 
eine verlaffene Wittwe; aber doch Feufch und Heilig, und blei⸗ 
bet rein und Heilig im Wort Gotted, und rechten Glauben, 
Fafteiet fih und betet. Holofernes heißet ein heidniſcher, 
gottloſer oder unchriftlicher Herr, oder Fürſt; das find alle 
Feinde des jüdiſchen Volks. Bethulia (welche Stadt auch 
nirgend befannt iſt) heißet eine Jungftau: anzuzeigen, dag" 
zu der Zeit Die gläubigen frommen Juden find die reine” 
Jungfrau gewefen, ohne alle Abgötterei und Unglauben, wie 
fie im Jeſaia und Jeremia genennet werden; Dadurch fie auch 
unüberwindlich Hfieben find, ob fie wohl in Nöthen waren.” 

Und’ mag fein, daß fie folche Gedichte gefpielet haben, 
wie man bei uns die Paffton fpielet, und andere heilige Ges 
ſchichte; Damit fie ihr Volk und die Jugend Iehreten, als in 
einem gemeinen Bilde oder Spiel, Gott vertrauen, Fromm 
fein und alle Hülfe und Troft von Gott Hoffen, in allen 
Nöthen, wider alle Feinde sr. — 


nis 
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Darum ift e8 ein fein, gut, heilig, nützlich Bud, uns 
Chriften wohl zu leſen. Denn die Worte, To die Perſonen 
bier. reden, ſoll man verftchen, als rede fie ein geiftlicher, 
heiliger Poet oder Prophet, aus dem Heiligen Geift, der. 
jolche Berfonen sorftellet in feinem Spiel, und ‚durch fie ung. 
prediget. Und alſo gehöret auf dies Buch die Weisheit Phi= 
lonis, welches die Thrannen ſchilt und Gottes Hülfe preifet, 
jo er feinem Volke erzeiget 1c., als ein Lied auf ſolches Spiel; 
en defielben Buchs wohl mag ein gemein Exempel 

eißen. | 


Vorrede über. die Weisheit Salomonis, 
1529. 


Weil der jebige Reichstag zu Speier uns zertrennet hat, 
daß wir, jo die Propheten vor und genommen haben, yoll- 
ends zu Herdeutichen, nicht alle bei einander haben fein mö— 
gen, und ich aus zufälliger Schwachheit verhindert, daß ich 


ſolchen und andern Gefchäften ungefchieft gewefen, und 
do 


ch nicht gar müßig ſitzen wollte: habe ich dieweil dies 
Holzlein genommen, und Daran geſchnitzt, nämlich, das Buch 
son der Weisheit, mit Hülfe meiner guten Freunde verdeutſcht, 


"und fo viel und Gott verliehen, aus dem finftern Lateinifchen 


und Griechifchen in das deutſche Kicht gebracht. Und ob es 
wohl yon Andern zuopr verdeutſcht ift, achte ich doch, Jener 


Dentich follte unfer Deutſch wohl neben, ſich leiden, ooer 
auch wohl ſchier bedürfen. Heide 
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Dies Buch ift Lange Zeit im Zank geftanden, ob's unter 
die Bücher der heiligen Schrift des alten Teſtaments zu 
rechnen fein ſollte, oder nicht, ſonderlich weil der Dichter ſich 
hören läßt im 9. Kap. V. 7, als redete in dieſem ganzen 
Buch der König Salomo, welcher auch von der Weisheit 
im Buch der Könige hoch gerühmet wird. 

Aber die alten Väter haben’3 ſtraks aus der "heiligen 
Schrift gefondert, und gehalten, es fei unter der Perfon des 
Königs Salonıonis gemacht, auf Daß es um folches hochbe— 
rühmten Königs Namen und Perſon willen defto mehr ge= 
achtet, und größer Anfehen hätte bei ven Gewaltigen auf Er— 
den, an welche e8 vornehmlich gefchrieben ift, und vielleicht 
längft untergangen wäre, wo es der Meifler, fo er gerin= 
ge8 Anſehens geweſen, unter feinem Namen hätte laffen 
ausgehen. 

Sie halten aber, es ſolle Philo dieſes Buch! Meifter 
fein, welcher ohne Zweifel der allergelehrteften und weifeiten 
Juden einer geweſen ift, jo das jüdiſche Volk nach den Pro= 
pheten gehabt hat; wie er das mit andern Büchern und 
Thaten bewiefen hat. 

Denn zur Zeit. des Kaiſers Caligula, da die Juden 
durch etliche Griechen, als Appion von Alexandria, und An— 
dere mehr, auf's Allerſchändlichſte wurden mit Läſterſchriften 
und Schmachreden gejchändet, und darnach vor. dem Kai— 
fer auf's Allergiftigite angegeben und verklagt, ward genann= 
ter Philo nom jüdischen Volk zum Kaiſer gejchickt, die 
Juden zn verantworten und zu entfchuldigen. Als aber. der 
Kaifer jo gar erbittert war auf die Juden, daß er fie vom hi 
fich weifete und nicht hören wollte, da ließ fih Philo, als 
ein Mann vol Muths und Trofted, hören, und ſprach zu 
feinen Juden: Wohlen, Tieben Brüder, erſchreckt deß nicht, und” 
feid getroft; weil Menjchenhülfe uns abgefagt, jo wird gewiß⸗ 
lich Gottes Hülfe bei uns ſein. 

Aus ſolchem Grund und Urſache, dunkt mich, ſei dies 
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Buch geflofien, Daß Philo, dieweil feine und der, Juden 
Sache und Necht nicht haben mögen Statt finden vor dem Kai— 
fer, wendet er fich zu Gott, und dräuet den Gewaltigen und 
böſen Mäulern mit Gottes Gericht. Darum redet er auch 
ſo heftig und ſcharf im 1. und 2. Kap. wider die giftigen 
"und böfen Zungen, fo den Gerechten und Unfchuldigen um 
Der Wahrheit willen verfolgen und. umbringen, Und dar— 
nach witer die Gewaltigen einführet die großen. Exempel 
des göttlichen Gerichts, ſo Gott über den König Pharao 
und Die Egypter geübt Hat, um der Kinder Iſrael willen. 
Und thut's mit fo trefflichen heftigen Worten, ald wollte er 
gerne, beine den Kaifer, Die Römer, und die giftigen Zungen 
"der Griechen, fo wider Die Juden tobeten, mit einem jegli= 
hen Wort treffen, und durch ſolche mächtige Exempel abjchref- 
fen, und die Juden tröften. 
Endlich, fo man die Zeit, Geſchichte und Schrift Philo— 
nis anftehet, und Died Buch Dagegen hält, fo jüdenzet es jo 
ftarf und reimet fich fo gar eben zufammen, daß die heiligen 
Väter nidt ohne große Urfache den Philo für dieſes 
Buchs Meifter halten. 
Abber hernachmals iſt Died Buch von Vielen für ein: recht 
Buch der Heiligen Schrift gehalten, fonverlich aber im der 
zömifchen Kirche alfo hoch und jchön gehalten, daß. freilich 
kaum aus einem Buch in der Schrift fo. viel Geſangs ge— 
macht ift ald aus dieſem; vielleicht au3 der Urjache, weil: in 
dieſem Buch die Iyrannen ſo Heftig mit Worten geſtraft 
und angegriffen, wiederum die Heiligen und Märtyrer fo 
höchlich getröftet werden, und zu Rom die Ehriften mehr 
denn font in der Welt verfolget, gemartert worden, haben 
' L dies Buch am meiften getrieben, als das fich zur Sache 

jo eben reimet, mit Dräuen wider die ITyrannen und mit 
Tröſten für die Heiligen. Wiewohl fie viel: Stüde darinnen 
nicht yerftanden, und gar oft bei den Haaren gezogen haben: 
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wie denn auch ſonſt der ganzen heiligen Schrift oft geſchehen 
iſt, und täglich geſchieht. — 

Wie dem allen, es iſt viel gutes Dings drinnen, und 
wohl werth, daß man's leſe. Sonderlich aber ſollten es le— 
ſen die großen Hannſen, ſo wider ihre Unterthanen toben, 
und wider die Unſchuldigen, um Gottes Worts willen, wü— 
then. Denn dieſelbigen fpricht er an im 6. Kap. V. 10 
und befennet, daß dies Buch an ſie ſei gefchrieben, da er 
ſpricht: Euch Thrannen gelten meine Rede ꝛc. Und jehr fein 
zeuget er, daß die weltlichen Oberherren ihre Gewalt von 
Gott haben, und Gottes Amtleute ſind; aber dräuet ihnen, 
daß fie tyranniſch ſolches göttlichen befohlenen Amts brauchen. 

Darum kömmt dies Buch nicht uneben zu unſrer Zeit 
an den Tag, dieweil jetzt auch die Thrannen getroſt ihrer 
Obrigkeit mißbrauchen wider Den, bon dem fie ſolche Obrig— 
keit haben. Und leben doch wohl ſo ſchändlich in ihrer Ab— 
götterei und unchriſtlicher Heiligkeit, als hier Philo die Rö— 
mer und Heiden in ihrer Abgötterei beſchreibet; daß ſich's 
allenthalben wohl reimet auf unfere jeßige Zeit. 

Man nennet es aber die Weisheit Salomonis darum, daB 
es (wie gejagt ifl) unter Salomonis Namen und Perfon ge— 
dichtet ift, und Die Weisheit gar Herrlich rühmer, nämlich, 
was fie fei, was fie vermag, woher fie komme. Und gefäl- 
Jet mir das aus der Maaßen wohl drinnen, daß er das Wort 
Gottes jo hoch rühmet, und Alles dem Wort zufchreibet, was 
Gott je Wunders gethan Hat, beide an den Feinden und an 
feinen Heiligen. — 

Daraus man klärlich erkennen kann, daß er Weisheit hier 
heißt nicht die klugen, hohen Gedanken der heidniſchen Lehrer 
und menſchlicher Vernunft, ſondern das heilige göttliche Wort. 
Und was du hierinnen Lobes und Preiſes von der Weisheit 
höreſt, da wiffe, daß es nichts anders denn bon dem Wort 
Gottes gefagt iſt. Denn er auch felbft im 16. Kay. DB. 7 
fpricht: Die Kinder Iſrael feien nicht durch das Himmelbrot 
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ernähret noch durch Die eherne Schlange gefund worden, 
fondern durch Gottes Wort; wie Chriftus Matth. 4 B. A 
auch fagt: „Der Menfch febt nicht vom Brot allein 3.” 
Darum Tehret er, daß die Weisheit nirgend herkomme, Denn 
son Gott, und fuhret alſo aus der Schrift viel Exempel 
drauf, und giebt's der zu das die Schrift dem Worte 
Gottes giebt. 

Solches habe ich defto lieber geredet, daß man gemeinig=- 
Lich das Wort Weisheit anderd vernimmt, denn es Die Schrift 
braucht, nämlih, wenn man’s höret, fo faͤhre man mit flie⸗ 
genden Gedanken dahin, und meinet, es ſei nichts denn Ge— 
danken, ſo in der weifen Leute Herzen verborgen liegen, und 
halt dieweil das äußerliche Wort over Schrift nicht für Weis- 
beit; jo doch aller Menſchen Gedanken ohne Gottes Wort 
eitel Lügen und falfche Träume find. Darum, weil viejes 
Buchs Namen Heißt die Weisheit Salomonis, iſt's gleich fo 
viel gefagt, als fpräche ich: Ein Buch Salomonis vom Worte 
Gottes. Und der Geift ver Weisheit nichts anders denn Der 
Glaube oder Verftand veffelbigen Worts, welchen Doc der 
heilige Geift giebt. Solcher Glaube oder Seit vermag Alles, 
und thut, wie dies Buch rühmet im 7. Kap. V. 27. 

Zuletzt iſt dies Buch eine rechte Auslegung und Erem- 
pel des eriten Gebots. Denn hier fieheft du, dag es durch 
und durch Iehret Gott fürchten und vertraun. Schreckt Die- 
jenigen mit Erempeln göttlichen Zorns, fo ſich nicht fürchten, 
und Gott verachten. Wiederum, tröftet Diejenigen mit Exem⸗ 
peln görtlicher Gnade, fo ihm gläuben und trauen: welches 
nichts anders ift, denn der rechte Verftand des erjten Gebots. 

Daraus man auch merken kann, daß aus dem erften Ge— 
bot, als aus dem Hauptborn, alle Meisheit quillet und fließet, 
und freilich daſſelbige Gebot die rechte Sonne ift, da alle Mei- 
jen bei jehen, was fie jehen. Denn wer Gott fürchtet und 
— der iſt voller Weisheit, aller Welt Meiſter, aller 

orte und Werke Mächtiger, aller Lehre und Leben, fo vor 


216 vVorrede 


Gott gilt und hilft, Richter. Wiederum, wer das erſte Ge— 
bot nicht Hat, und Gott weder fürchtet noch trauet, der iſt 
voller Thorheit, kann nichts, und ift nichts. Und das ift.die 
vornehmfte Urjache, warum Died Buch wohl zu leſen ift, daß 
man Gott fürchten und trauen lerne; Dazu. er uns helfe mit 
Gnaden, Amen! 


Ati Porrede tiber das Buch Tobiä. 


Mas vom Buch Judith gejagt ift, Dad mag man auch 
son Diefem Buch Tobiä ſagen. Iſt's eine Geſchichte, ſo iſt's 
eine feine, heilige Geſchichte. Iſt's aber ein Gedicht, ſo iſt's 
wahrlich auch ein recht ſchön, heilſam, nützlich Gedicht und 
Spiel eines geiſtreichen Poeten. Und iſt zu vermuthen, daß 
ſolcher ſchöner Gedichte und Spiele bei den Juden viel ge— 
weſen ſind, darinnen ſie ſich auf ihre Feſte und Sabbathe 
geübt, und der Jugend alſo mit Luft Gottes Wort und 
Merk eingebildet haben, fonderlih, da fie in gutem Friede 
und Negiment. gefejfen find. Denn fie haben gar. treffliche 
Zeute gehabt, als Propheten, Sänger, Dichter, und. derglei= 
chen, die Gottes Wort fleißig und auf allerlei Weiſe getrie= 
ben haben. 

Und Gott gebe, daß die Griechen ihre Weife, Komödien 
und Tragödien zu fpielen, von. den Juden genommen haben, 
wie auch viel andere Weisheit und Gottesdienft x. Denn 
Judith giebt eine gute, ernfte, tapfere Tragödie; fo giebt Tobias 
eine feing, Liebliche, ‚gottfelige Komödie... Denn gleichwie das 
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Buch Judith anzeigt, wie e8 Land und Leuten oft elendige 
lich gebet, und wie die Torannen erftlich hoffärtig toben, 
und zulest fehändlich zu Boden gehen: alfo zeiget das Buch 
Tobia an, wie e3 einem frommen Bauer oder Bürger auch 
übel gehet, und viel Leidens im Cheftande fei; aber Gott 
immer gnädiglich helfe, und zulest das Ende mit Freuden 
befchliege. Auf daß die Eheleute follen lernen Geduld haben, 
und allerlei Leiden auf Ffünftige Hoffnung gerne tragen, in 
rechter Furcht Gottes und feftem Glauben. 

Und das griechifche Exemplar fiehet faft alfo, daß e8 ein 
Spiel geweſen ſei; denn. es redet Alles in Tobiä Perfon, 
wie die Perfonen im Spiel zu thun pflegen. Darnach it ein 
Meifter kommen, und hat ſolch Spiel in eine ordentliche Rede 
gefaffet. Hiezu flimmen auch die Namen fein. Denn To— 
bias heißt ein frommer Mann: der zeuget auch wieder einen 
Tobias, und muß in Gefahr und Sorge leben, beide ver 
Tyhrannen und feiner Nachbarn halben... Wird dazu (daß ja 
Fein. Unglüd allein ſei) auch blind, und zulegt auch. mit ſei— 
ner lieben Hanna  uneins und verfchieen ihren Sohn. weg, 
und ift ja ein elend kümmerlich Keben. Aber er bleibt feſt im 
Glauben, Geduld und guten Werfen. Hanna heißt holdſe— 
lig, das ift, eine -liebe Sausfrau, die mit. ihrem Mann in 
Liebe und Freundfchaft lebt. Der Teufel Aſmodes heißt ein 
Vertilger oder Verderber; Das ift der Hausteufel, der Alles 
‚hindert und verderbet, daß man weder mit Kind noch. Gefind 
‚fort kann. Sara heißt eine Kämpferin oder. Siegerin, Die 
zuletzt oblieget, jieget und gewinnet. So ift der. Engel Ra— 
phael, das ift, Arzt oder Gefundmacher, auch. da, und nennet 
ſich Aſaria, das iſt, Helfer oder Beiftand, des großen Ananja 
. Sohn, das ift, Gottes des Höchften Beiftand, Gefandter oder 
Bote. Denn Gott hilft Haushalten, und ftehet den Eheleu- 
‚ten bei, jonft Fönnten fie vor dem Aſmod nirgend bleiben, 

Darum ift dad Buch uns Chriften auch nüglich und gut 
5 leſen, als eines feinen bebräifchen Poeten, der Feine Teicht- 
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fertigen, ſondern die rechten Sachen handelt, und aus der 
Maaßen chriſtlich treibet und beſchreibet. Und auf ſolch Buch 
gehöret billig Jeſus Sirach, als der ein rechter Lehrer und 
Tröſter iſt des gemeinen Mannes und Hausbvaters in allen 
Sachen, und Tobias eben ſolches Buchs ein Exempel. 


Vorrede über das Buch Jeſus Sirach. 


— — 


Dies Buch iſt bisher genannt im Latein Ecclesiasticus, 
welches fie haben verdeutfcht: Die geiftliche Zucht. Und ift 
faſt wohl getrieben und gebrauchet in der Kirche mit Lefen, 
Singen und Predigen; aber mit wenigem Verftand und Nutzen, 
ohne daß e8 Hat müſſen der Geiftlichen Stand und Kirchen- 
gepränge rühmen. 

Sonft heißt fein rechter Name Jeſus Sirach, nach feinem 
Meifter, wie feine eigene Vorrede und das Griechifche giebt. 
Mie auch Moſes, Joſua, Jefala und aller Propheten Bücher 
nach ihrem Meifter heißen. Und ift von den alten Vätern 
nicht in der Zahl der heiligen Schrift, fondern als fonft ein 
gut fein Buch eines weiſen Mannes gehalten, dabei wire 
auch laſſen Bleiben. | 

Es dünkt ung aber, weil er jelbit in der Vorrede befeit= 
net, er fei zu des Königes Evergetis Zeiten in Egypten kom— 
men, und dafelbft dies Buch vollendet (welches fein Großvater 
zuvor hatte angefangen), daß er habe aus vielen Büchern 
zufammen gelefen das Befte, fo er funden hat. Sonderlich, 
weil in Eghpten eine Föftliche Liberei war, durch Evergetid 
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Vater, ven König Philadelphum, zugerichtet, daß zu der Zeit 
beide, Bücher und gelehrte Leute, in. großen Ehren waren, 
‚und aus allen Landen als im, eine große hohe Schule zu= 
ölten, fonberlich aus Griechenland; Dazu auch. die Juden 
einen Tempel dafelbft baueten, und Gottespienft aufrichteten. 
Solches zeiget auch an, Daß in Diefem Buche nicht ein 
ordentlich Stück auf das andere gefaflet ift, als eines Mei- 
ſters Werk, jondern aus mancherlei Meiftern und Büchern 
‚gezogen, und durch einander gemenget. Wie eine Biene aus 
mancherlei Blumen ihr Säftlein fäuget und in einander 
menget. Und jeheinet, daß dieſer Jeſus Sirach ſei gewefen 
aus dem Föniglichen Stamm Davids, und ein Neffe oder 
Enfel Amos Sirach, welcher der oberfte Fürft geweſen ift 
im Haufe Juda, wie man aus Philone mag nehmen, um 
Die zwei Hundert Jahr vor Chrifti Geburt, obngefähr bei der 
Makkabäer Zeit. 
Es iſt ein nüßlich Buch für den gemeinen Mann; denn 
auch alle fein Fleiß iſt, daß er einen Bürger oder Hausba— 
ter gottesfürchtig, Fromm und Flug mache, wie er fich ge— 
gen Gott,, Gottes Wort, Priefter, Eltern, Weib, Kinder, 
‚eigenen Leib, Güter, Knechte, Nachbarn, Freunde, Feinde, 
‚Obrigkeit und Jedermann halten joll; daß man's wohl möchte 
‚nennen ein Buch, von der Hauszucht, oder bon den Tugen— 
‚den eines frommen Hausherren, welches auch Die rechte geift- 
liche Zucht ift und heißen follte. | 
Was uns aber für Arbeit geftanven hat, Dies Buch zu 
‚berbeutfchen, wer das zu wiſſen begehret, Der mag unſer 
Deutſch gegen alle anderen Eremplare halten, Beide griechi- 
ſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprachen, ſie find alt oder 
Neu, jo ſoll das Werk dem Meiſter wohl Zeugniß geben. 
Es find fo biel Klüglinge in alfen Sprachen über dies Buch 
kommen, daß nicht Wunder waͤre, weil ohne das alle Dinge 
drinnen von feinem Anfange nicht in der Ordnung gefaflet 
geweien find, daß es ganz und gar unfenntlich, unverftänd- 
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lich und aller Dinge untüchtig worden wäre. Wir haben's 
aber wie einen zerriſſenen, zertretenen und zerſtreuten Brief 
wieder zuſammen geleſen, und den Koth abgewiſcht, und ſo 
ferne bracht, als ein Jeglicher wohl ſehen wird, Gott ſei 
Lob und Dank, Amen. Chriſten werden uns hierinnen nicht 
ſchelten; die Welt aber wird, wie ſie bisher gethan, ihrer 
Tugend nach, uns wohl wiſſen dafür zu danken. 


Vorrede über das Buch Baruch. 


Sehr geringe ift dies Buch, wer auch der gute Barudy 
ift. Denn es ift nicht glaublih, daß St. Ieremiä Diener, 
der auch Baruch heißt (dem auch diefe Epiftel zugemeffen 
wird), nicht follte Höher und reicher im Geiſte fein, weder 
diefer Baruch ift. Es trifft dazu die Zahl der Jahre mit den 
Hiftorien nicht ein... Daß ich gar nahe ihn Hätte mit dem 
dritten und vierten Buche fra laſſen hinftreichen. Denn 
diefelben zwei Bücher Efra haben. wir. jchlechts nicht wollen 
verdeutfchen, weil fo gar nichts drinnen iſt, das man nicht 
beiier im Aefop oder noch geringern Büchern Fann finden: 
ohne daß im vierten Buche dazu eitel Träume find; wie St. 
Hieronymus. zwar felbit jagt, und Lyra nicht hat, wollen 
auslegen; dazu im Griechiichen. nicht gefunden werden. Es 
fol und mag fie fonft verdolmetichen, wer da will; doch in 
dieſer Bücher Zahl nicht mengen. Baruch laffen wir mitlau— 
fen unter diefem Haufen, weil er wider die Abgötterei fo hart 
ihreibet und Moſis Geſetz vorhält. Er 


Vorrede über das erite Buch der Maffabäer. 


Died Buch ift auch derer eing, die man. nicht in die he— 
bräifche Biblien zählet. Wiewohl es faft eine gleiche. Weife 
hält mit Reden und Worten wie andere der heiligen. Schrift 
Bücher, und nicht unwürdig gewefen wäre, ‚hinein zu rech⸗ 
nen, weil es ein fehr nöthig und nützlich Buch iſt, zu ver— 
ftehn den Bropheten Daniel im 11. Kap. Denn dasjenige, 
fo Daniel weifjaget im genannten. Kapitel, von dem Greuel 
und Unglüf des Volks Israel, fo zufünftig fein folkte, deſ— 
felben Erfüllung befchreibet dies Buch, nämlich Antiochum 
den Edlen, und wie Daniel fpricht: „Die Eleine Hülfe und 
große Verfolgung ‚von den Heiden und. falichen Juden,“ vie 
zur Zeit der Makkabäer gejcheben iſt. Derbalben es ung 
Ehriften auch nützlich ift zu leſen und zu. willen. 

Erftlih, dieweil derſelbe Antiochus eine Figur oder Bild 
des Endechriſts gehalten wird, der ſolche Greuel und Zerftö- 
zung des Gottesdienfts zu Ierufalem und im jüdiichen Lande, 
nicht fern vor Chriſti Geburt und, erfter Zukunft, angerichtet 
bat, lernen wir daraus den rechten Endechrift erfennen, der 
vor der andern und letzten Zukunft Chriſti die Chriftenheit 
auch verwüſten und den Gottesdienft zerſtören follte, auf 
daß wir nicht erfchreefen follen, wenn wir es alſo erfahren, 
und vor unfern Augen fehen, ſondern den. Troft empfahen 
und feite halten, daß wir fanımt der Chriftenheit Dennoch er= 
halten, und endlich errettet werden müſſen, es fei das Wüthen 
wie groß ed wolle, und der Teufel fo zornig, als er immer kann. 
Denn wir fehen ja auch dieſelbe Hülfe, wiewohl klein und 
geringe, die und Gott der Allmächtige angefangen hat zu er» 
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zeigen. Und das liebe heilige Evangelium iſt das Schwert, 
damit die Seinen den jetzigen Endechriſt dennoch ganz redlich 
angreifen und etwas ſchaffen; wiewohl es viel Blutvergießens 
und Leidens koſtet. Gleichwie er durch das Schwert der 
Makkabäer auch feinem Volk zu der Zeit half. Wiewohl es 
nicht ohne Verfolgung und großes Herzeleid zuging; den— 
noch reinigten ſie den Tempel, und richteten den Gottesdienſt 
wieder an, und brachten das Völklein wieder zu Haufe in 
das vorige Regiment. Gleichwie jetzt das Ebangelium die 
Abgötterei ausfeget, und wie Chriſtus ſpricht, „Daß feine, 
Engel werden alle Aergerniſſe aufräumen aus ſeinem Reiche,“ 
und ſammelt die rechten Chriſten wiederum zuſammen in den 
alten, rechten chriſtlichen Glauben, und zu rechtſchaffenen que. 
ten Werfen und Gottesdienit. | 

Zum Andern, daß wir uns auch deß tröften, daß er 
Seren hilft, nicht allein wider den Antiochum und Heiden, 
fondern auch wider Die WVerräther und abtrünnigen Juden, 
die fich zu den Heiden fchlugen, und halfen ihr eigen Volk, 
ihre Brüder, verfolgen, tödten und alles Herzeleid anlegen. 
Daß wird gewiß ſollen fein, und unerfchroden bleiben, ob 
die falſchen Ehriften und NRottengeifter, Die num auch unfere 
DBerräther worden find, wider und fich legen, und wohl jo 
ſehr, wo nicht mehr, uns plagen und Schaden thun, als uns 
fer Antiochus oder Endechrift. Denn es hat Daniel alſo 
gefagt, und ung zum Troſt verfündiget, e8 müßte alſo gehen” 
und geichehen, daß die Kinder unfers Volks verrätherlich an und 2 
Handeln würden, und getroft verfolgen helfen. Darum wer⸗ 
den wir es nicht viel beſſer haben, denn es jene fromme Kin= 
der Iſrael gehabt Haben, unter ihrem Antiocho oder Ende⸗ 
chrift, bei ihren falfchen. Brüdern. = 

Zufeßt werben aber gleichwohl Diefelbigen Beinde und 
Verräther durch Gott gar weidlich geftraft, und bleibt ihre 
Tyhrannei und Verrätherei nicht ungerochen. Daß wir mit 
fröhlichen Augen und gutem Muth auch unfere Endechriſten, 
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Thrannen und Rottengeifter mögen anjehen, und ihren Trotz 
ausftehen, als die wir gewiß find, fie follen es nicht lange 
treiben, viel weniger dahin bringen, da fie hin gedenken; ſon⸗ 
dern (mie der Antiochus und jene Verräther) ihren verdien⸗ 
ten Lohn gar bald empfahen, wie denm bereitan folcher 
Strafe ein gut Theil angegangen ift, und täglich fich meh⸗ 
ret. Wiewohl fie verſtockt und verblendet fich daran nicht 
fehren, da Tiegt ung auch nicht Macht an: fie wollen's erfah- 
zen, wie Jene gethan Haben. Das gebe Gott der Allmäch- 
tige, weil ſie ja nichts anders wollen, daß es eilend und 
bald gejchehe, zu heiligen feinen Namen, und zu fördern fein 
Neich, und zu tröften alle betrübten und gefangenen Herzen 
in des Teufel und Endechrifts Reich, Amen. 


Vorrede über das zweite Buch der Makkabäer. 


Das heißet und joll fein. Das: andere Buch der Maffa- 
ber, wie der Titel anzeiget. Aber das Fann nicht recht fein, 
weil es etliche. Geichichten meldet, Die vor des erften Buchs: 
Geſchichten gefchehen find, und nicht, weiter fommt denn auf 
den Judam Maffabäum, das ift, bis in das fiebente Kapi— 
tel des erften Buchs; daß e8 billiger das erfte. denn das an— 
dere jollte heißen. : Man wollte es denn heißen ein andre 
Bud, und nicht das andere Buch der Makkabäer. Aber wir 
laſſen's jo mit hingehen, um. der fchönen Geichichte willen 
der fieben Märtyrer Makkabäorum und. ihrer Mutter, und 
andrer Stürfe mehr. . L 

Es fiehet aber, als fei ed nicht Ein Meiſter geweſen, ſon⸗ 
dern zufammen geflidlet aus vielen Büchern. "Hat auch einen 
harten Knoten im vierzehnten Kapitel an dem Raſias, der 
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fich ſelbſt erwürgete. Welches auch Gt. Auguftinus und Die. 
alten Väter anficht, . Denn jolch Erempel taugt nicht, und 
ift nicht zu loben, ob's gleich gedulbet und wohl ausgelegt 
werden mag. & beſchreibt's auch den Tod Antiochi. im. 
erſten Kapitel gar anders, denn ‚das. erfte Buch. thut. 

Summa: Sp billig das erite Buch ſollte in die Zahl 
der heiligen Schrift genommen fein, fo billig ift dies andere 
Buch heraudgeivorfen, ob wohl etwas: Gutes. drinnen: flehet.. 
Es ſei aber Alles dem frommen Lefer befohlen und heimge— 
ftellet zu urtheilen und. zu erfennem: 


— — — 


Vorrede über die Stücke Eſther und Daniel. 
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Hier folgen etliche Stücke, ſo wir im Propheten Daniel 
und im Buch Efther nicht haben wollen verveutfchen. Denn 
wir haben folche Kornblumen (meil fte im hebräifchen Daniel 
und Efther nicht ftehen) ausgerauft; und doch, daß ſie nicht 
verdürben, bier in ſonderliche Würzgärtlein oder Beete gefeßt, 
weil dennoch viel Gutes, und fonderlich der Kobgefang, Bene⸗ 
dieite, drinnen gefunden wird. 

Aber der Tert Sufannä, des Bel, Habatut und Dracheng, 
fiehet auch ſchönen geiftlichen Gedichten gleich, wie Judith und 
Tobias; denn die Namen lauten auch dazu. Als, Sufanna” 
heißt eine Roſe, das ift, ein Schön, Fromm Land und Volk, 
oder armer Haufe unter den Dornen. Daniel heißt ein Rich⸗ 
. ter, und fo fortan: iſt Alles Teichtlich zu deuten auf eine Po⸗ 
Yigei, Qyfonomie oder frommen Haufen ber Bläubigen, es fei 
nun die Geſchichte, wie es Tann. | 


— — 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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Vorrede 


auf 


das neue Teſtament. 


Luthers W. XX. 1 


Mir geben diefe Vorrede genau nach der Testen Ausgabe vom 
Sahre 1545; nur die in Klammern gefeßten Stellen find aus der 
eriten Ausgabe vom Jahre 1522 entnommen. 





(Es wäre wohl recht und billig, daß dies Buch ohne alle 
Morrede und fremden Namen ausginge, und nur feinen felbft 
eigenen Namen und Rede führte. Aber dieweil durch manche 
wilde Deutung und Vorrede der Chriften Sinn dahin ver— 
trieben ift, daß man jchier nicht mehr weiß, was Evange— 
lium. oder Geſetz, neues oder altes Teſtament heiße, fordert 
die Nothdurft, eine Anzeige und Vorrede zu fellen, damit 
der. einfältige Mann aus feinem alten Wahn auf die rechte 
Bahn geführet und unterrichtet werde, was er in dieſem Buche 
erwarten folle, auf daß er nicht Gebote und Geſetze fuche, 
da er Evangelium und Verheißung Gottes juchen follte.) 

Gleich wie das alte Teftament ift ein Buch, darinnen Got- 
te8 Geſetz und Gebot, daneben Die Gefchichte, beide Derer, 
die dDiefelbigen gehalten und nicht gehalten haben, gefchrieben 
find: alfo ift das neue Teſtament ein Buch, darinnen das 
Evangelium und Gottes Berheißung, daneben auch Gefchichte, 
beide Derer, die daran gläuben und nicht glauben, gejchrie= 
ben find. 

Denn Evangelium ift ein griechifch Wort, und heißet auf 
Deutich: gute Botfchaft, gute Mähre, gute Neuezeitung , gut 
Geſchrei, davon man finget, ſaget und fröhlich iſt. Als da 
David den großen Goliath überwand, Fam em gut Gefchrei 
und tröftliche Neuezeitung ‚unter das judiſche Volk, daß ihr 
greulicher Feind erſchlagen, und ſie erlöſet, zu Freude und 
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Friede geſtellet wären, Davon ſie ſungen und ſprungen, und 
fröhlich waren. 

Alſo iſt das Evangelium Gottes und neue Teſtament eine 
gute Mähre und Geſchrei, in alle Welt erſchollen, durch die 
Apoſtel, von einem rechten David, der mit der Sünde, Tod 
und Teufel geftritten und überwunden habe, und damit alfe 
Die, fo in Sünden gefangen, mit dem Tode geplaget, von Teu— 
fel überwältiget geweien, ohne ihr Verdienſt erlöfet, gerecht, 
lebendig und felig gemacht hat, und damit zu Friede geftellet, 
und Gott wieder heimbracht. Davon fie fingen, danken, Gott 
loben und fröhlich find ewiglich; fo fle das anders fefte gläu— 
ben, und im Glauben beftändig bleiben, 

Solch Geſchrei und tröftlihe Mähre, over evangeliſche 
und göttliche Neuezeitung, heißet auch ein neu Teſtament, 
darum, daß gleichwie ein Teſtament iſt, wenn ein ſterbender 
Mann fein Gut beſcheidet, nach feinem Tode den benannten 
Erben auszutheilen. Alſo hat auch Chriſtus bor feinem Ster- 
ben befohlen und beſchieden, ſolches Eoangelinm nach feinen 
Tode auszurufen in alle Welt. Und damit Allen, die da 
gläuben, zu eigen gegeben alles fein Gut, das ift fein Leben, 
Damit er den Tod verfchlungen, feine Gerechtigkeit, damit er 
vie Sünde vertilget, und feine Seligfeit, damit er Die ewige 
Verdammniß überwunden hat. Nun kann je der arme Menſch, 
in Sünden, Tod und zur Hölle verftricket, nichts Tröftliche- 
res hören denn ſolche theure, Tießliche Borichaft bon Chriſto; 
und muß fein’ Herz von Grund lachen und fröhlich darüber 
werden, wo er's glaͤubet, daß es wahr ſei. 

Nun hat Gott, folchen Glauben zu ftärfen, dieſes ſein 
Evangelium und Teſtamemt bielfältig im alten Teſtament durch 
die Propheten verheißen, wie St. Paulus ſagt Roͤm. 1: Ich | 
bin ausgeſondert zu predigen das Evangelium Gottes, wel⸗ 
ches er zuvor —— hat durch ſeine Propheten, in der 
heiligen Schrift, von ſeinem Sohn/ "der hd gehören iſt = 
dem Samen David — 
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Und daß wir der etliche anzeigen, : hat er's am Erften 
verheißen, Da er faget zu der Schlange, 4 Moſ. 3: „Ich 
will Feindfchaft jegen zwifchen dir und dem Weibe, und zwi— 
fchen deinem Samen und ihrem Samen, derjelbe ſoll die den 
Kopf zertreten, und du wirft ihn im die Ferſe ftechen.” Chriftus 
ift der Same, dieſes Weibes, der dem Teufel feinen Kopf, 
das ift, Sünde, Tod, Hölle, und alle feine Kraft zertreten 
hat; denn ohne diefen Samen kann fein Menjch der Sünde, 
dem Tod, noch der Hölle entrinnen. 

Item 1 Mof. 22 verhieß er's Abraham: „Durch deinen 
- Samen follen alle Bölfer auf Erden gefegnet werden.‘ „Chris 
ftus ift der Same Abrahams,“ fpriht St. Paulus, Gal. 
3; der hat alle Welt gejegnet durch's Evangelium. Denn 
wo Chriſtus nicht ift, da ift noch der Fluch, der über Adam 
und feine Kinder fiel, da er gefündiget hatte, daß jie alle 
zumal. der Sünde, des Toded und der Hölle ſchuldig und 
eigen fein müſſen. Wider den. Fluch jegnet nun dad Evan— 
gelium alle Welt, damit, daß es rufet öffentlih: Wer an 
diefen Samen Abrahams gläubet, joll gefegnet, das ift, von 
Sünde, Tod und Hölle los fein, und gerecht, lebendig. und 
jelig bleiben ewiglich. Wie Chriftus jelbft faget, Joh. 11: 
„Ber an mich gläubet, der wird nimmermehr ſterben.“ 

Item, fo verhieß er's David 2 Sam. 7, da er jaget: „Ich 
will erweden deinen Samen nad) dir, der foll meinem Namen 
ein Haus bauen; und ich will den Etuhl feines Königreichs 
beftätigen ewiglih. Ih will fein Vater fein, und er ſoll 
mein Sohn fein 20.” Das ift das Reich Chrifti, davon das 
Evangelium lautet, ein ewiges Reich, ein Reich des Lebens, 
der Seligfeit und Gerechtigkeit; darein fommen aus dem Ge— 
fängniß der Sünde und des Todes Alle, die da gläuben. 
Solcher Verheigung des Evangeliums find viel mehr auch 
in den andern Propheten. Als Micha 5: „Und du Beth 
lehem Ephrata, die du. Flein bift gegen den Tauſenden in 
Juda, aus dir foll mir kommen, der in Ifrael Herr fei.‘ 


6 Vorrede 


Item Hoſea am 13.: Ich will fie erlöſen aus der Hölle und 
vom Tode ertetten, Tod, ich will Dir ein Gift fein, Hölle, 
ich will dir eine Beftilenz fein.“ | 

Sp ift nun das Evangelium nichts anders, denn eine Pre— 
digt von Chriſto, Gotted und Davids Sohn, wahrem Gott 
und Menſch, der für und mit feinem Sterben und Auferfichen 
aller Menfchen Sünde, Tod und Hölle überwunden hat, die 
am ihn gläuben. Daß alfo das Evangelium eine kurze und 
lange Rede mag fein, und Einer kurz, der Andere Yang bee 
fchreiben mag. Der bejchreibt’8 Tang, der viel Werke und 
Worte Chrifti beſchreibet; als "die vier Evangeliſten thun. 
Der befchreibt’8 aber kurz, ver nicht von Chriſtus Werken, 
fondern fürzlich anzeiget, wie er durch fein Sterben und Aufer- 
fiehen Sünde, Tod und Hölle überwunden Gabe, Denen, die 
an ihn gläuben; wie St Petrus und Pauls, - 

Darum fiehe nun drauf, daß du nicht aus Chriſto einen 
Mofen macheft, noch aus Dein Eoangelium ein Geſetz oder 
Lehrbuch, wie bisher gefchehen iſt, und etliche Vorreden, auch 
St. Hieronhmi, ſich hören  Taffen. - Denn das Ebangelium 
fordert eigentlich nicht unſer Werk, daß wir Damit’ftonmm und 
ſelig werden, ja, es verdammet ſolche Werke: ſondern es for— 
dert den Glauben an Chriſto, daß derſelbige für uns Sünde, 
Rod und Hölle überwunden hat, und alfo ung nicht Durch 
unfer Werk, Fonderm durch fein eigen Werk, Sterben und 
Leiden fromm, Tebendig und felig machet, daß wir und fels 
ned Sterbens und Siegs mögen annehmen, als hätten wir 
ſelbſt gethan. Ä "2 
Daß aber Ehriftus im Eoangelium, dazu St. Petrus umd 
Paulus viel Gebot und Lehre geben, und das Gefeg aus⸗— 
legen, fol man gleich rechnen allen andern Werfen und Wohls 
thaten Chriſti. Und gleichwie feine Werfe und Geſchichte 
wiffen, iſt noch nicht das rechte Ebangelium wiffen, denn 
damit Weißt du noch nicht, daß er die Sünde, Tod und Teufel 
überwunden Hatz alfo ft auch Das noch nicht das Evangelium 
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wifjen, wenn du foldje Lehre und Gebot weißt, jondern went 
die Stimme fümmt, die da jagt, Chriftus fei dein eigen mit 
Leben, Lehren, Werfen, Sterben, Auferftehen, und Alles, was 
er ift, hat, thut und vermag. 

Alfo fehen wir auch, daß er nicht dringet, ſondern freunde 
lich locket, und ſpricht: ‚Selig find die Armen‘ 3. Und 
die Apoftel brauchen des MWorts: „Ich vermahne, ich flehe, 
ich bitte;“ daß man allenthalben fichet, wie das Evangelium 
nicht ein Geſetzbuch ift, fondern eigentlich eine Predigt von 
den Wohlthaten Ehrifti, und erzeiget und zu eigen gegeben, 
fo wir gläuben. Moſes aber in feinen Büchern treibet, drin— 
get, dräuet, ſchlägt und ſtraft greulich; denn er-ift ein Ge— 
feßfchreiber und Treiber. 

Daher kommt's auch, daß einem Gläubigen Fein Gefeg 
gegeben ift, dadurch er gerecht werde vor Gott, wie St. Paulus 
fagt, 1 Tim. 1, darum, daß er durch den Glauben gerecht, Icbenz 
dig und ſelig iſt. Und iſt ihm nicht mehr noth, denn daß er 
folchen \Slauben mit: Werfen beweife. "Sa, wo der Glaube 
ift, kann er fich nicht halten, er beweifet fich, bricht "heraus 
Durch. gute Werke, befennet und lehret ſolch Evangelium vor 
den Leuten, und maget fein Leben: pran. Und Alles, was er 
Ichret und thut, das richtet er zu des Nächflen Nug, ihm zu 
helfen: nicht allein auch gu folcher Gnade zu kommen, fon 
dern auch mit Leib, Gut und Ehre, wie er fiehet, daß ihm 
Chriſtus gethan hat, und folget alfo dem Exempel Ehrifti nach. 

Dad: meinet auch Chriſtus, da er zulegt Fein ander Ge— 
- bot gab; denn die Liebe, daran man erkennen follte, wer feine 
Zuünger wären, und rechtichaffene Gläubigen. Denn wo die 
Merk und Liebe nicht heraus bricht, da ift der Glaube nicht 
recht, da haftet das Evangelium noch nicht, und iſt Chriſtus 
nieht recht erkannt. Siehe, nun richte dich alfo in die Bücher 
if pin Teftament3, daß du fie auf dieſe Weife zu leſen 

ei. In ham 
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(Aus dieſem allen kannſt du nun recht urtheilen unter allen 
Büchern, und Unterſchied nehmen, welches die beſten find. 
Denn nämlich, it Johannis Evangelium, und St. Pauli Epi— 
. fteln, fonvderlih die zu den Römern, und St. Peter erfte 
Epiftel, der rechte Kern und Mark unter allen Büchern; melche 
auch billig die erften fein follten,. und einem jeglichen Chri— 
ſten zu rathen wäre, daß er dDiefelben am erftien und aller- 
meiften läſe, und ihm durch täglich Leſen fo gemein machte, 
als das tägliche Brot. 

Denn in diefen findeft du nicht viel Werfe und Wunder— 
ihaten Chriſti befchrieben; du findeſt aber gar meifterlich ausge— 
ftrichen, wie der Glaube an Ehriftum Sünde, Tod und Hölle 
überwindet, und das Leben, Gerechtigkeit und Seligfeit giebt. 
Melches die rechte Art ift ves Evangeliums, wie du gehöret haft. 

Denn wo ich je deren eines mangeln follte, der Werke 
oder der Predigt Chrifti, fo wollte ich lieber der Werke, denn 
feiner Predigt mangeln. Denn die Werfe hülfen mir nichts; 
aber feine Worte, Die. geben das Leben, wie er felbft ſagt 
Soh. 5, 51. Weil nun Johannes gar menig Werfe von 
Ehrifto, aber gar viel feiner Predigten fchreibt, wiederum, 
die andern drei Evangeliſten viel feiner Werke, wenig feiner Worte 
gefchrieben: ijt Johannis Evangelium das einige zarte, rechte 
Hauptevangelium, und den andern dreien weit vorzuziehen, und 
höher zu heben. Alfo auch St. Pauli und Peters Epifteln weit 
über die drei Evangelia Matthäi, Marei und Luck vorgehen. 

Summa, St. Johannis Evangelium und feine erfte Epi— 
tel, St. Pauli Epifteln, fonderlicy die zu den Römern, Gas 
latern, Ephefern, und St. Peters erfte Epiftel, das find die 
Bücher, die dir Chriftum zeigen, und Alles Iehren, das dir 
zu wiſſen noth und felig ift, ob du ſchon Fein ander Buch 
noch Lehre nimmermehr feheft noch höreſt. Darum ift ©t. 
Jakobs Epiftel eine rechte ftröherne Epiftel gegen fie, denn fie 
doch feine evangelifche Art an ihr bat. Doch davon weiter 
in andern Vorreden.) 


— 


Huslegung 


der 


Bergpredigt 


Matth. I—7. 


Auch bei der vorliegenden Schrift dürfen wir Luthers fchönes 
Mort nicht vergeffen: „Nicht Der ift allerwege der Beſte, der Alz 
les erreichet, Alles fafjet, nirgends firauchelt, fondern der ihm 
Gottes Wort herzlich läſſet lieb fein.“ Unfere ganze Aus— 
wahl aus Luthers Erflärungen der heiligen Schrift ift ja hauptfächlich 
darauf 5 und mußle wohl darauf berechnet ſein, uns einen Blick 
in Luthers Herzensſtellung zum Worte Gottes in der heiligen Schrift 
zu gewähren. Haben ung nun die mitgetheilten Abfchnitte aus der Erz 
Härung des 1 B. Mofe in Luthers lebte Lebensjahre eingeführt, 
Die Bußpſalmen in den Anfang des denfwürdigen Jahres 1517 verz 
fest, fo gehört unfere Schrift in die Zeit der Augsburgifchen Con— 
feffion. Am 9. Novbr. 1530 begann Luther über die Bergpredigt 
zu predigen amd die vollitändige Auslegung derfelben erfchien zus 
erft im 3. 1932. 


Vorrede. 


3 "habe faſt gerne geſehen, daß dieſe meine Predigten 
über die drei Kapitel St. Matthäi, welche St. Auguſtinus 
nennet des Herrn Predigt auf dem Berge, ausgehen, ob Gott 
wollte jeine Gnade dazu verleihen, daß ſolche Lehre Chrifti 
niöchte im rechten, gewiſſem, chriſtlichen Verſtand bleiben 
und erhalten werden, weil es ſo gar gemeine Sprüche und 
Texte ſind, durch die ganze Chriftenheit geivaltiglich getrie— 
ben und geübt. Denn ich nicht. zweifele, ich Habeoden Mei 
nett, und wer es begehrt, ven — lautern, chriſtlichen 
| Verſtand hierin vorgelegt. 
| Und kann nicht wiffen, tie der fübige Teufel ſonderlich 
das fünfte Kapitel durch feine Apoftel To meifterfich verdre— 
het und verfehret hat, daß er eben das Widerſpiel daraus 
gemacht. Und gleichwie Chriſtus vorfüßiglich darinnen hat 
wollen aller falſchen Lehre begegnen, und den rechten Sinn 
der Gebote Gottes eröffnen, wie er bedinget und Tpricht Matthi 
5, 17: „Ich Bin nicht kommen das Gefeg aufzulöſen;“ und 
nimmt's Dazu von Stüc zu Stück, und wil’5 ja Far und 
gewiß gnug machen: noch hat der hölliiche Satan feinen Text 
in der Schrift finden, den er fchändlicher verkehret und mehr 
Irthum und’ falfcher Lehre daraus gemacht hat, denn eben 
dieſen, Der dazu geordnet und geftellet iſt vom Chrifto ſelbſt, 
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daß er ſollte falſcher Lehre vorkommen. Das heißt ein Mei— 
ſterſtück des Teufels. 

Als erſtlich, ſind in dies fünfte Kapitel gefallen die gro— 
ben Säue und Eſel, Juriſten und Sophiſten, des Pabſteſels 
rechte Hand, und ſeine Mammelucken. Die haben aus dieſer 
ſchönen Roſe ſolches Gift geſogen, und in alle Welt geſtreuet, 
damit Chriſtum verſcharret und den Endechriſt erhebet und 
erhalten; nämlich, daß Chriſtus hier nicht von ſeinen Chriſten 
Alles geboten noch gehalten wolle haben, was er im fünften 
Kapitel lehret, ſondern habe viel Stück allein gerathen Denen, 
fo vollkommen ſein wollen, und möge ſie halten, wer da wolle; 
unangefehen, daß Chriftus daſelbſt zorniglich dräuet: fie jollen 
im Himmel nicht fein, wer der geringften folcher Gebote eins 
auflöfet, und ‚nennet’S mit dürren Worten Gebote.“ 

Daher haben fie zwölf consilia evangelii erdichtet, zwölf 
guter Näthe im Evangelio,. die man halten möge, wer da 
wolle, fo er etwas vor und über andern Ehriften Höher 
und Vollfommeneres fein will. Haben alfo nicht allein, außer 
dem Glauben, in das Werk die chriſtliche Seligfeit, ja auch 
die Vollkommenheit gefeßet, fondern auch diefelben Werfe 
frei gemacht. Das heißt, meine ich, recht und fein gute Werfe 
verbieten, welches fie und Schuld geben, die groben Eſel und 
Läfterer. Denn fie können folches nicht leugnen, und hilft 
fie fein Deren noch Pusen, fo lange dies fünfte Kapitel 
Matthäi bleibet. Denn ihre Bücher und Gloflen find vor— 
handen, dazu ihr altes und noch tägliches unbußfertiges Le— 
ben, das fie führen nach folcher ihrer Lehre. Und ift gar 
gemein bei ihnen vie Lehre von den zwölf consiliis evan- 
gelicis; ald da find: 1. Nicht Böſes vergelten. 2. Nicht 
rächen. : 3. Den andern Baden darbieten. 4. Dem Uebel 
nicht widerſtehen. 5. Den Mantel zum Rock laſſen. 6. Zwo 
Meilen für eine gehen. 7. Geben Allen, ver da bittet. 8. Lei— 
hen Dem, der da abborget: 9. Bitten für die Verfolger. 
40. Lieben die Feinde. 11. Wohlthun den Haſſern ır., wie. 
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Chriftus hier lehret Solches alles (fpeien fie) ſei nicht ge= 
Boten, und die Eiel zu Varis geben redliche Urfach, jagen: 
Es wäre der hriftlichen Lehre viel zu ſchwer wo ſie ſollte 
pn: beladen fein. 

Alſo haben die Juriften —* Sopsiften die Kirche regiert 
und gelehret bisher, daß Chriſtus Hat mit feiner Lehre und 
Auslegung ihr Nare und Gaukeler müſſen fein. - Und thun 
Dazu noch Feine Buße dafür; fonvdern wollten's noch gern 
sertheidigen, und ihre verfluchten ſchäbichten Kanones gerne 
wieder aufwerfen, und ihren Bapftefel wieder Frönen. Gott 
gebe aber, daß ich‘ leben, und Epangen und Edelſtein zu 
folcher Kron geben müſſe, fo ſoll der Efel, ob Gott will, 
recht gefrönet heißen. 

Darum laſſe dir, Tieber ‚Bruder, ſo du willft, und nichts 
Beſſers Haft, dieſe meine Predigt dienen, zum Erften, wider 
unfere Junkern, die Juriften und Spphiften. Ich meine fon= 

derlich die Kanoniſten, welche fie felbit zwar Efel heißen, als 

fie denn auch find; auf daß dur vor ihrer Ejelöfunft und Teu— 
felsmiſt die Lehre Chrifti rein ” dir bebalteft an —** 
Ort Matthät. 

Zum Andern, auch wider die neuen Juriſten und Sophi⸗ 
ſten, nämlich, die Rottengeiſter und Wiedertäufer, welche auch 
auf's Neue aus ihrem tollen Kopf. das Herzeleid anrichten, 
in dieſem fünften Kapitel. Und gleichwie Jene zu ſehr auf 
die Tinfe Seite gefallen, nichts überall von dieſer Lehre Chriſti 
gehalten, fondern verdammt und sertilget haben: alſo fallen 
 Diefe zu‘ fehr auf die rechte Seite, und lehren, man folle nichts 

Eigenes haben, ‚nicht fchwören, nicht Obrigkeit noch Gericht 
Halten, nicht ſchützen noch vertheidigen, von Weib und Kind 
aufen, und des Jammers viel. —— 

Alſo blauets und brauets der Teufel auf beiden Theilen 
e daß fie keinen Unterſchied wiſſen zwiſchen welt— 
u. und göttlichen Reich, viel weniger, was unterſchied⸗ 
lich, in einem jeglichen Reiche, gebühret zu lehren und zu 
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thun. Welches wir, Gott Lob, rühmen können, daß wirs in 
diefen Predigten klärlich und fleißiglich haben. angezeigt. und 
ausgeftrichen; daß, wer hinfort irret, oder irren will, wie 
feinethalben entfchuldiget find, als Die wir das Unfere treu= 
lich haben, zu eines Jeglichen Beſten, dargethan. Ihr Blut 
ſei auf ihrem Kopfe, den Lohn dafür wollen wir gewarten, 
nämlich, Undank, Haß, und allerlei Feindſchaft, und ſagen, 
Deo gratias. 

Weil wir denn erfahren und wiſſen durch ſolche greu— 
liche Exempel, beide, päbſtiſcher und rottiſcher Juriſten, was 
der Teufel im Sinn hat, und ſonderlich Dies Fünfte Kapitel 
St. Matthät zu werfehren, und die. reine chriftliche Lehre das 
mit zu bvertilgen gevenfet, fo fjei gebeten ‚und vermahnet ein 
jeglicher Vrediger oder Parrherr, daß er. treulich und fleißig 
damwider in feinem befohlnen Häuflein wache, und den rechten 
Derftand helfe erhalten. Denn fo Lange der Teufel Iebt, und 
* Welt ſtehet, wird er nicht aufhören dies Kapitel anzufechten. 

Denn ihm iſt daran gelegen, daß er die guten Werke dadurch 
ganz unterdrücke, wie unter dem Papſtthum geſchehen; oder 
falſche gute Werke und erdichtete Heiligkeit anrichte; wie er jetzt 
durch die neuen Mönche und Rottengeiſter angefangen hat. 

Und wenn ſchon beide, päpſtiſche und rottijche Juriften 
und Mönche, untergingen, fo würde er. doch aber andere finden 
und aufwecen. Denn er muß folch Gefinde haben, und ift 
fein Reich vom Anfang der Welt her durch Mönche regieret, 
Ob fie wohl nicht Mönche geheißen haben, jo ift doc) ihre 
Lehre: und Leben mönchiſch, das ift, ein andered und fonder- 
iches oder befleres, denn Gott. geboten hat, geweſen. Wie 
ei dem Volk gIrael die Baaliten, Camarim und dergleichen 
bei den Heiden die Galli und Beftaleg x. waren. 

Darum können wir nicht ficher vor ihm fein. Denn aus 
dieſem fünften Kapitel ſind auch des Papſts Mönche kommen, 
als die einen vollkommnen Stand, vor andern Chriſten, vor 
ſich nahmen, welchen ſie auf dies Kapitel gründeten: und 
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Haben doch dran gehalten, daß fie soll Geiz, Hoffart, und 
zulegt voll alfer Teufel worden find. Chriftus, unfer lieber 
Herr und Meifter, der und den rechten Sinn aufgethan hat, 
wollte uns vdenfelbigen mehren und flärfen, dazu helfen, daß 
wir auch darnach eben und thun. Dem fei Lob und Dank 
ſammt dem DBater und heiligen Geift in Ewigkeit, Amen. 


wo 
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Das fünfte Kapitel, 


B. 1.2, Da er aber das Volk fahe, ging er auf 


einen Berg, und feßte fich, und feine Zünger traten 
zu ihm. MHnd er that feinen Mund auf, Ichrete fie, 
und ſprach: 


Da mahet der Evangeliſt eine Vorrede und Gepräng, 


wie ſich Ehriftus geftellet Habe zu ver Predigt, die er thun 
wollte: daß er auf einen Berg gehet, und fich feet, und fei= 
nen Mund aufthut; daß man fichet, es fer fein Ernſt. Denn 
das find Die drei Stüf, wie man fagt, fo zu einem guten 
Prediger gehören. Zum Erften, daß er auftrete. Zum Ans 
dern, daß er das Maul aufthue, und etwas fage. Zum Drit- 
ten, daß er auch könne aufhören. 


Auftreten ift, daß er fich ftelfe als ein Meifter oder Pres 


diger, der es kann und thun foll, als dazu berufen und nicht 


von ihm ſelbſt fümmet, fondern dem es gebühret aus Pflicht 
und Gehorfam; daß er jagen möge: Ich komme nicht getrolft 
aus eignem Vornehmen und Gutpünfen, fondern muß es thun 


von Amts wegen. 
Das ift wider Die gefagt, die und bisher, und noch, fo 


viel Plage und Marter anlegen, die Rottenbuben und Schwär— 
mer, fo hin und wieder in Landen irre laufen und ftreichen, 
vergiften die Leute, ehe es Pfarrherr, umd die im Amt oder 


ee 


Obrigkeit figen, erfahren, und fo ein Haus nach dem andern 
befchmeißen, bis ſie eine. ganze Stadt, darnach aus ver Stadt 
eim ganz’ Yahd vergiften. Solchen Schleichern und Streichern 
zu wehren, ſollte man ſchlecht nicht zulaſſen, Jemand’ zu pres 
digen, dem es nicht befohlen und das Amt aufgelegt iſt. Auch 
Niemand ſich unterſtehen, ob er fchon ein Prediger ift, wo 
‚er einen Lügenprediger höret in: einer papiftifchen over andern 
Kirche, ver Die Leute verführet, wider ihn zu predigen. Auch 
nicht hin und wieder in die Häuſer fchleichen, und fonderliche 
MWinfelpredigt anrichten; fondern daheim bleiben, und feines 
Amts oder Previgtftuhls warten, over ftillfehweigen, wo er nicht 
will oder kann öffentlich auf die Kanzel treten. 

>» Denn Gott will nicht, daß man mit feinem Wort irre 
Jaufe, als treibe Jemand ver heilige Geift, und müſſe previgen, 
und aljo Stätte und Winfel, Häufer oder Predigtftühle ſuche, 
da er fein: Amt: hat. Denn auch Baulus felbft nicht wollte, 
ob er wohl zu einen! Apoftel son Gott: berufen war, an den 
Orten predigen, da die andern Apoftel vorhin gepredigt hatten, 
Röm. 15, 20; 2 Kor. 10,15. 16. Darum ftehet hier, daß 
Ehriftus frei öffentlich auf den Berg gehet, ald er fein Pre— 
‚ Digtamt anfähet, und bald hernach fpricht er zw feinen Jün⸗ 
‚gern: Ihr ſeid das Licht der Welt.” Item: „Man zündet 
Fein Licht an, und: ſtecket e8 unter einen Scheffel, fonverm 
feet : es auf einen Leuchter, daß es Teuchtet Allen‘, die im 
"Haufe find.” Denn das Previgtamt und Gottes Wort folf 
"daher leuchten iwie die Sonne, nicht im Dunkeln fehleichen 
m meuchling®, wie man der- blinden Kuh fpielet; ſondern 
‚ftei-am Tage handeln, und ihm wohl Taffen unter die Augen 
‚fehen, daß beide, Prediger und Zuhörer, deß gewiß find, daß 
Brecht gelehret, und das Amt befohlen fei, daß fie es kein 
Kehl haben Dürfen. So thue vu auch: wenn du im: Amte 
biſt, und Befehl haft zu previgen, fo tritt frei öffentlich" her— 
dor, und scheue Niemand, auf daß du £önneft rühmen mit 
2uthers W. XX. ” 2 
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Chriſto: „Ich Habe frei öffentlich gelehret vor der Welt, und 
Habe nichts im Winfel geredet‘, Joh. 18, 20. | 

Sprichſt du aber: Wie, foll denn Niemand nichts lehren, 
es gejchehe denn öffentlich? Oder, follte ein Hausbater in fei= 
nem Haufe fein Gefinde nicht lehren, oder einen Schüler over 
Andern bei fich halten, der ihnen vorlefe? Antwort: Traun 
ja, das ift auch wohlgethan, dazu ein rechter Raum und Stätte 
Dazu. Denn ein jeglicher Hausvater ift fehuldig, daß er fein: 
Kind und Gefinde ziehe und lehre, oder lehren laſſe. Denn 
er ift in feinem Haufe als ein Pfarrherr und Bifchof über 
fein Gefinde, und ift ihm befohlen, daß er darauf fehe, was 
fie lernen, und für fie antivorte. Aber das gilt nicht, daß 
du ſolches außer deinem Haufe thun wollteit, und dich von 
dir jelbft in andere Häufer oder zu Nachbarn eindringen. 
Sollſt auch nicht leiden, daß irgend ein Schleicher zu dir 
fomme, und in deinem Haufe ein Sonderliches mache‘ mit 
Predigen, das ihm nicht befohlen ift. Kommt aber Einer in 
ein Haus oder Stadt, jo heiße man ihn Zeugniß bringen, 
daß er befannt fei; oder Siegel und Brief zeigen, daß er's 
Befehl habe. Denn man muß nicht allen Streichern glauben, 
die fich des Heiligen Geiſtes rühmen, und fich damit hin und 
her in die Käufer drehen. Kurz, e8 heißt: Das Evangelium 
oder Predigtamt foll nicht im Winkel, fondern hoch empor. 
auf dem Berge, und frei öffentlich am Licht fich laſſen hören 
Das ift Eines, das hier Matthäus will anzeigen. & 

Das Andere ift, daß er feinen Mund aufthut. Das ge— 
höret, wie gejaget, auch zu einem Prediger, daß er nicht daß) 
Maul zuhalte, und nicht allein öffentlich. das Amt führe, daß! 
Jedermann ſchweigen müffe, und ihn auftreten Taffe, al8 Den, 
der göttlich Recht und Befehl Hat; ſondern auch das Maul 
frifch und getroft auftäue, das ift, die Wahrheit, und maß)! 
ihm befohlen ift, zu predigen; nicht fchweige noch mummele, 
fondern ohne Scheu und unerſchrocken befenne, und Dürer 
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heraus fage, Niemand angefehen noch gejchonet, es treffe wen 
oder was ed wolle. 

- Denn das hindert einen Prediger gar jehr, wenn er fi 
will umfehen, und jich damit befümmern, was man gerne höret 
oder nicht, oder was ihm Ungunft, Schaden oder Gefahr 
bringen möchte; ſondern, wie er hoch auf dem Berge, an ei= 
nem öffentlichen Orte, ftehet, und frei um fich fiehet, fo ſoll 
er auch frei reden, und Niemand fcheuen, ob er gleich man= 
herlei Leute und Köpfe fichet, und fein Blatt vor’! Maul 
nehmen, weder gnädige noch zornige Herren und Junfer, 
weder Geld, Reihthum, Ehre, Gewalt, noch Schande, Ar⸗ 
muth, Schaden anfehen, und nicht weiter denken, denn daß er 
rede, was fein Amt fordert, darum er da flehet. 

* Denn Chriftus hat das Predigtamt nicht dazu geftiftet 
umd eingefeßet, daß e3 diene, Geld, Gut, Gunft, Ehre, Treund- 
Haft zu erwerben, oder feinen Vortheil damit zu juchen; fon- 
dern, daß man die Wahrheit frei öffentlih an Tag ftelle, das 
Böje ftrafe, und fage, was zur Seelen Nutz, Heil und Selig« 
feit gehöret ꝛzc. Denn Gottes Wort ift nicht darum hier, daß 
8 Iehre, wie eine Magd oder Knecht im Kaufe arbeiten foll 
md jein Brot verdienen, oder ein Bürgermeifter regieren, ein 
Ackermann pflügen over Heu machen. Summa, e8 giebt 
10) zeiget nicht zeitliche Güter, dadurch man dies Leben er— 
jalte; denn folches hat die Vernunft vorhin Alles einen Jege 
ichen gelehret; fondern das will e3 lehren, wie wir follen 
ommen zu jenem Leben, und heißt dich dieſes Lebens brau= 










hen, und den Bauch hier nähren, jo lange es mähret, doch, 
a du wiſſeſt, wo du bleibeſt und leben jolleft, wenn fol= 
hes aufhören muß. 

Wenn num Solched angehet, daß man previgen foll von 
‚nem andern Leben, darnach wir follen trachten, und um 
Feßwillen wir deß nicht follen achten, als wollten wir ewig 
vier bleiben, fo gehet denn Hader und Streit an, daß die 
Belt nicht leiden will. Wo denn da einem Prebiger der 
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Bauch und zeitlich Leben: Lieber ift, der thut's nicht: ſtehet 
wohl und wäſchet auf der Kanzel, aber er predigt nicht vie. 
Wahrheit, thut dad Maul nimmer nicht auf: wo es will 
übel geben, da hält er inne, und beißet den Fuchs nicht... 
Siehe, darum Hat Matthäus das Gepränge vorher gefihrie=. 
ben, daß Ehriftus, als ein rechter Prediger, auf den Berg 
gehet und den Mund friſch aufthut, die Wahrheit Iehret, und 
firafet. beide, faljche Lehre und Leben; wie wir. hören werben. 


j 

V. 3... Selig find, die da geiftlich. arm find, denn. 
das Himmelreich iſt ihr, | 
Das ift je ein feiner, ſüßer, ‚freundlicher Anfang feiner. 
Lehre und Predigt. Denn er fähret nicht daher, wie Moſes 
oder ein Gefeßlehrer, mit Gebieten, Dräuen und Schreden, 
fondern auf's Allerfreundlichfte, mit. eitel Reizen und Loden, 
und Tieblichen DBerheißungen. Und. zwar, wo es nicht aljo 
gefaflet, und uns allen vorgetragen wären die lieben Worte 
und Predigt, die der Herr Chriſtus zum Erſten gethan hat, 
fo würde einen. Jeglichen der Vorwitz reizen und treiben, 
darnach zw laufen bis gen Jeruſalem, ja, bis an’d Ende der 
Welt, da man nur ein Wort davon hören möchte. Da follte, 
man: Geld genug finden, daß die Straße wohl gebauet würde, 
und würde Jedermann gar herrlich rühmen, wie er die Worte, 
und Predigt gehöret oder, gelefen hätte, die Der Herr Chris 
ſtus felbft geredet Hätte. D: welch ein. trefflich felig Man) 
follte. Der geachtet werden, dem ſolches möchte widerfah— 
zen! So würde es gemißlich. gehen, wenn wir. nicht Dass 
son gejchrieben hätten, ob gleich ſonſt viel von Andern ge= 
fohrieben wäre; und würde ein Jeglicher fagen: Ja, ich. höre 
wohl, was St. Baulus und andere feine Apoſtel gelehret haben, 
aber. viel Fieber wollte ich hören, was er. doch felbft geredet 
und. geprediget hätte. Jetzt aber, num es fo gemein ift, daß 
es Jevermann im Buch gefchrieben hat, und täglich leſen fan, 
achtet es Niemand. für, etwas Sonderliches und Köſtliches 
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Ja, wir werben e8 dazu überdrüßig und fehlagen es in Wind, 
als hätte e8 nicht die hohe Majeftät vom Himmel, fonvdern 
‚irgend ein Schufter geredet. Darum widerfähret und auch, zur 
Strafe unfers Undanks und Verachtung, daß wir wenig 
genug davon haben, und nimmer fühlen noch ſchmecken, was 
für ein Schatz, Kraft und Gewalt in Chrifti Worten ift. 
Mer aber die Gnade hat, daß er's recht anfehe, als Gottes 
und nicht Menichen Wort, der wird’3 auch wohl höher und 
theurer achten, und nimmermehr müde noch überdrüßig werden. 
Wie freundlich aber und ſüße dieſe Predigt ift für die 
Chriſten, die feine Schüler find, fo verdrießlich und unleid- 
lich ift fie für die Jüden und ihre großen Heiligen. Denn 
“er giebt ihnen bald im Anfang einen harten Stoß mit die— 
fen Worten, verwirft und verdammet ihre Lehre, und predi= 
get gleich das Widerſpiel; ja, er fehreiet Wehe über ihr Le— 
ben und Lehre; wie Lukas Kap. 6 V. 24 ff. anzeiget. Denn 
das ift die Summa ihrer Lehre gewefen: Wenn es einem 
Menſchen wohl ginge bier auf Erven, der wäre felig und 
"wohl dran. Und dahin hatten fie Alles gerichtet: wenn fie 
‚fromm wären, und Gott dieneten, daß ihnen Gott genug ge= 
ben follte auf Erden, und nichts gebrechen Tafjen; wie David 
Palm 144 8. 13. 14 von ihnen jagt: Das ift ihre Lehre, 
daß alle Winkel und Kammern soll Vorrath feien, und die 
Unger voll Schafe, die allzumal voll und viel tragen, und 
das Vieh viel erarbeite, dazu Fein Schade, noch Verluft, noch 
Unfall, oder Plage fie treffe. Das heißen fie felige Leute, 
Dawider thut hier Chriftus feinen Mund auf, und ſpricht: 
8 gehöre ein Andres dazu, denn daß man hier genug habe 
„auf Erden. Als wollte er fagen: Ihr lieben Jünger, wenn 
ihr unter ven Leuten predigen follet, jo werdet ihr finden, 
daß fie Alle fo lehren und gläuben: wer da reich, gewaltig 
ſei, der fei allerdinge felig; und wiederum: wer da arm, 
| elend ift, der fei vor Gott verworfen und verdammt. Denn 
in dem Glauben flunden die Jüden ſtark; wenn es einem 
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Menichen wohl ginge, dad märe ein Zeichen, daß er einen 
gnädigen Gott Hätte; und wiederum. Das machte, dar fie 
viel und große Verheißung von Gott: hatten, son zeitlichen, 
leiblichen Gütern, die er den Frommen wollte geben. Darauf 
verließen je fich, meineten, wenn fie folches hätten, jo wären 
fie wohl mit ihm daran, Darauf: ift auch das Buch Hiob 
gemachet. Denn darüber zanfen und fperren fich feine Freunde 
wider ihn, und treiben hart darauf, er müfje etwas Großes 
wider Gott verfchuldet haben, und auf ihm wiflen, daß er 
fo geftraft werde; darum foll er's bekennen, fich befehren und 
fromm werden, fo werde Gott die Strafe wieder bon ihm nehmen. 
Darum ift eine nöthige Predigt geweſen zum Anfang, daß 
er. folchen Wahn umftieße, und aus den Herzen riffe, ala 
der größeften Hindernifje eines wider den Glauben, der den 
rechten Abgott Mammon im Kerzen flärfet. Denn aus ſol— 
her Lehre hat nichts anders Fünnen folgen, denn daß bie 
Leute geizig würden, und ein Jeglicher nur darnach trachtete, 
wie er genug und gute Iage hätte, ohne Mangel und Uns 
gemach. Und Jedermann hat müffen denken: Ift Der felig, 
dem es wohlgehet und Guts genug hat, fo muß ich zujehen, 
daß ich auch nicht am Wenigften ‚habe. 
Das ift auch noch heutiges Tages aller Welt Glaube, 
fonderlich der Türken, die fih am höchften darauf verlaffen 
und flärfen, und daher fchließen: es wäre nicht möglich, daß 
fie fo viel Glück und Sieg hätten, wo ſie nicht Gottes Volk 
wären, under ihnen vor allen Andern gnädig wäre. So 
- gläubet auch bei uns das ganze Papſtthum, und ſtehet der 
Grund ihrer Lehre und Lebens darauf, daß fie nur genug 
haben, und Haben damit aller Welt Güter zu ſich bracht; 
wie man vor Augen fiedet. Summa, dies ift der größte und 
weitefte Glaube oder Religio auf Erben, darauf alle Men— 
schen nach Fleiſch und Blut bleiben, können auch fein Andres 
für Seligfeit achten, | 
Darum beinget er hier gar eine andere neue Predigt vor 
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die Ehriften, daß, wenn es ihnen übel gehet, Armuth Leiden, 
und fich hier Reichthums, Gewalt, Ehre und guter Tage 
verzeihen müfjen, follen fie dennoch felig fein, und nicht ei= 
nen zeitlichen, fondern einen andern, ewigen Lohn haben, daß 
fie im Himmelreich genug haben. ; 

Sprichſt du aber: Wie, müfjen denn die Chriften alle arm 
fein, und. darf Niemand Geld, Gut, Ehre, Gewalt haben? 
Dover, wie follen die Reichen, ald Fürften, Herren, Könige, 
thun? Müſſen fie all ihr Gut, Ehre fahren lafjen, oder den 
Armen das Himmelreih abfaufen? wie Etliche gelehret haben. 
Antwort: Nein; e8 heißt nicht den Armen abfaufen, ſondern 
felbft arın fein, und unter folchen Armen erfunden werden, 
wer da will das Himmelreich haben. Denn es ift deutlich 
und dürre gefeßt: „Selig find die Armen.” Und fiehet doch 
dabei dad Wörtlein, geiftlich arm. Alfo, daß es auch nicht 
damit ausgerichtet ift, daß Jemand Teiblich arm ſei, und Fein 
Geld und Gut habe, Denn, äußerlich Geld, Güter, Land 
und Leute haben, iſt an ihm felbft nicht unrecht, fondern 
Gotted Gabe und Dronung. So ift Niemand darum felig, 
der ein Bettler ift, und nichts überall Eigenes hat, ſondern 
es heißt, geiftlich arm fein. Denn ich habe droben im Anz 
fang gelagt, daß Chriſtus hier gar nichts handelt von welt» 
lichem Regiment und Ordnung; fondern er will allein von 
dem Geiftlichen reden, wie man außer und über das Neußer- 
liche vor ‚Gott leben fol. 

‚Zum weltlichen Regiment gehöret, daß man Geld, Gut, 
Ehre, Gewalt, Land und Leute habe, und kann ohne dies nicht 
beftehen. Darum foll und fann ein Herr und Fürft nicht 
arm fein, denn er muß allerlei folche Güter zu feinem Amte 
amd. Stande haben. Darum iſt's ‚nicht die Meinung, daß 
man jo müfle arm fein, daß man gar nichts Eigenes habe, 
Denn es fann die Welt nicht fo beftehen, daß wir alle foll 
ten ‚Bettler fein, und nichts haben. Denn auch fein Haus— 
sater jein Haus und Gefinde nähren könnte, wenn er felbft 
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gar nicht3 hätte. Summa, leiblich arm fein thut’3.nicht. Denn 
man findet manchen Bettler, der das Brot vor der Thüre 
nimmt, jo ftolg und böſe, als fein" Richter, und manchen 
ſchäbichten Bauer, mit dem weniger umzukommen ift, denn 
mit feinem Herrn und Fürften. 

Darum fei leiblich und äußerlich arm’ oder’ reich, wie dir's 
beicheret iſt/ da fragt Gott nicht nach: und wiffe, daß ein 
Jeglicher müſſe vor Gott, das ift, geiftlich und von Herzen, 
arm ſein; das ift, daß er feine Zuperficht, Troſt und Trotz 
nicht fege auf zeitlihe Güter, noch dad Herz darein flede, 
und laſſe den Mammon feinen Abgott fein. David war ein 
trefflicher König, und mußte wahrlich feinen Beutel und 
Kaſten voll Geldes, die Böden voll Korns, das Land voll 
allerlei Güter und Vorrath haben; noch. mußte er darneben 
geiftlih ein armer Bettler fein; wie er von fich ſinget 
Pialm 39, 13::,,5b bin arm, und ein Gaft im Lande, 
gleichwie alle meine Väter.‘ Siehe, der König, der in ſol—⸗ 
chen Gütern figet, ein Herr über Land und Leute, darf ſich 
nicht anders, denn einen Gaft over Pilgrim nennen, als ver 
auf der Straßen gehet, da er nichts hat, da er bleiben Fann. 
Das Heißt’ ein Herz, das fich nicht bindet an Gut und Reiche 
thum; ſondern/ ob es gleich hat, noch ift ihm gleich ala 
hätte es nichts: wie St. Paulus von den Chriften rühmet 
2 Kor. 6,10: „Als die Armen, aber die doch Viele reich 
machen, ald die nichts inne haben, und doch Alles’ haben.“ 

Alles ift dahin geredet, daß man aller zeitlichen Güter” 
und leiblicher Nothourft, weil wir hier Teben, nicht anders” 
brauche, denn als ein Gaft an einem fremden Orte, da er 
über Macht Tiegt und des Morgens davon zeucht, braucht 
nicht mehr: denn’ Butter und Lager zur Nothdurft, darf nicht 
fagen: das tft mein, hier will ich "bleiben; noch fih in's 
Gut ſetzen, als gebühre es ihm von Recht; fonft müßte er 
bald hören, daß der Wirth zu ihm ſagte: Lieber, weißt dur 
auch, daß du ein Saft hier bift? gehe deines Weges, wo du 


Hingehöreft. Alſo auch hier: daß du zeitlich Gut haft, hat 
die Gott gegeben zu deinem Leben, und gönnet dir wohl, 
daß du fein braucheſt und den Mavenfad damit fülleft, ven 
du am Halſe trägeft; aber nicht das Herz daran Hängeft 
und hefteft, als wollteft du ewig Teben, fondern immer wei— 
ter fahrefi, und denkeſt nach einem andern höhern und beffern 
Schab, der dein eigen ift und ewig bleiben joll. | 
Das fei grob für den gemeinen Mann geredet, daß man 


and Gut, oder nach Mangel oder Meberfluß zu rechnen, da 
‚man fiehet (wie gejagt), daß die ärmeften, elenveften Bettel- 
Buben die ärgften, verzweifeltftien Schälfe find, und alle Bü— 
berei und Untugend begehen dürfen, welches feine, ehrliche 
Reute, reiche Bürger oder Herren und Fürſten nicht thun: 
wiederum auch, viel heilige Leute, die Geld und Gut, Ehre, 
Land und Leute gnug gehabt Haben, und dennoch mit jo viel 
Gütern arm geiwefen find: ſondern nad dem Herzen muß 
man's rechnen, das ihm nicht laſſe harte angelegen fein, ob 
es etwas oder nichts, viel oder wenig habe, und was «8 für 
Güter hat, immer fo hinſetze, als hätte man?3 nicht, und 
ale Stunden darum kommen und verlieren müßte, und das 
Herz immer am Kimmelreich behalte. 

Wiederum heißt Der reich, nach der Schrift, welcher, ob 
er gleich Fein Geld noch Gut hat, dennoch darnach reißet 
und Fraget, daß er nimmer kann genug haben. Das find vie 
zeihten, die dad Evangelium reiche Wänfte heißt, vie in großem 
Gut am Allerwenigften haben, und fich nimmer laſſen genü= 
gen an dem, das ihnen Gott befcheret. Denn es ſiehet in’s 

Herz, das da voll Gelds und Guts ſteckt, und richtet dar— 
nah, obgleich nichts im Beutel und Kaſten Tiegt. Wie— 
derum, richtet e8 den Armen auch nach dem Herzen, ob er 

eich Kaften, Haus und Hof voll hat. So gehet der chrifte 
Glaube Hindurch, fieher weder Armuth noch Reichthum 
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an, fondern wie dad Herz ſtehet. Wo darin ein Geizwanft 
fledkt, fo heißt er geiftlich reich: und wiederum, geiftlih arm, 
wer nicht daran hanget, und fann’3 aus dem "Herzen laſſen; 
wie Chriſtus anderswo ſagt Matth. 19, 29; Luc. 18, 29. 
30: „Wer: da verläßt Häuſer, Aecker, Kind, Weib, der ſoll's 
bundertfältig wieder haben, und dazu das ewige Leben erer= 
ben’; damit er. die Herzen vom Gut reißen will, daß fie es 
nicht für ihren Schag halten; und die Seinen tröften, bie 
e3 laſſen müflen, daß fie viel mehr und Beſſeres, auch. in 
diefen Leben, empfahen follen, denn fie verlafien Fünnen. 
Nicht, daß man von Gut, Haus, Hof, Weib und Kind 
folle Taufen und: im Lande irre gehen, andere Leute befchwe- 
ren; wie die Wiedertäuferrotte thut, Die und Schuld geben, 
daß wir das Evangelium nicht recht predigen, weil wir Haus 
und Hof behalten, bei Weib und Kind bleiben. - Nein, folche 
tolfe Heiligen will er nicht haben; -fonvdern es heißt alfo: Wer 
mit dem Herzen Haus, Hof, Weib und Kind laſſen kann, ob 
ex gleich darinnen figet und Dabei bleibet, fich mit. ihnen nähret 
und aus Liebe dienet, wie Gott geboten hat, und Doch dahin ſetzet, 
wo es die Noth fodert, daß er’s fünne um Gottes willen 
alle Stunden fahren laſſen. Biſt du fo gefchieft, fo haft du 
Alles verlaſſen; alfo, daß das Herz nur nicht gefangen ſei, 
fondern rein bleibe vom Geiz und. Ankleben, Troft und Zu— 
verficht vaffer Dinge. Und mag wohl ein Heicher geiftlich 
arm. beißen, und darf darum fein Gut nicht wegwerfen; ‚ohne 
wenn er aus Noth davon laſſen foll, jo läſſet er's in Gottes 
Namen: nicht darum, daß er gerne von Weib, Kind, Haus 
und Hof fei, ſondern viel lieber behält, jo lange es Gott 
giebt, und ihm damit Dienet, und doch auch bereit, wenn er's 
ihm wieder nehmen. will. So ſieheſt du, was geiftlich und 
vor Gott arm fein, oder geiftlich nichts haben und Alles ver⸗ 
laſſen, heiße. 
Nun ſiehe auch— an dieſe Verheißung, die Chriſtus dazu 
fest, und fpricgt: „Denn folcher ift das Himmelreich.“ Das 





iſt ja eine große, treffliche, Herrliche Verheißung, daß wir follen 
dafür, daß wir hier gern arm fein, und zeitlich Gut nicht achten, 
ein fchön, Herrlich, groß, ewig Gut im Himmel haben. Und da 
du bier eine kleine Parteken fahren läfjeft, ver vu doch brauchen 
magft, fo lange und fo viel du deß haben Fannft, jollft vu dagegen 
eine Krone erlangen, daß du ein Bürger und Herr im Him— 
mel feift. Solches follte und ja bewegen, wenn wir wollten 
Chriften fein, und dafür hielten, daß jeine Worte wahr wä= 
ren. Aber ed achtet Niemand, wer Der fei, der ed jagt, und viel 
weniger, was er faget; lafjen es vor den Ohren über gehen, daß 
fich Niemand weiter darum befümmert, noch zu Herzen fajlet. 
Er zeiget aber eben mit diefen Worten, daß Niemand 
folches fafjet, er fei denn vorhin ein. rechter Chriſt. Denn 
beide, dieſes Stück und alle andere, die hernach folgen, find 
eitel Früchte des Glaubens, die der heilige Geift felbit im 
Herzen jchaffen muß. Wo nun der Glaube nicht ift, da wir 
dad Himmelreich auch wohl außen bleiben, noch geiftlich 2 
muth, Sanftmuth ꝛc. folgen, jondern eitel Scharren und Geis 
zen, Zanfen und Rumoren um: zeitlich Gut bleiben. Darum 
iſt's verloren bei -folchen Weltherzen, daß fie nimmermehr 
lernen noch: erfahren, was geiftlih Armuth fei, auch nicht 
glauben noch achten, was er vom Himmelreich fagt und verheißt. 
Wiewohl er’3 doch Denfelbigen zu Dienft ſo ſchicket und 
ordnet, daß, wer nicht will geiftlih arm fein in Gotted Na— 
men, um des Himmelreichd willen, der muß doch arm fein 
in Teufels Namen, und feinen Dank dazu haben. Denn Gott 
hat die Geizigen fo gehängt an ihren Wanft, daß fie ihres 
ergeizten Guts nimmer fatt noch: froh werden fönnen, Denn 
Junker Geiz ift ein folcher fröhlicher Gaft, der Keinen läßt 
ruhen; fuchet, treibet und jaget ohn Unterlaß, daß er. des 
lieben Gut3 feine Stunde genießen muß. Wie auch der Pre= 
-biger Salomonid wundert und fpricht Kap. 6 V. 2: „Iſt's 
nicht eine fchändliche Plage, daß Gott einem Menfchen Geld 
und Gut, Land und Leute guug giebt, und er doch nicht fo 
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viel vermag, daß er's gebrauche?“ Muß immerdar fürchten, 
ſorgen, und beben, wie er's behalte und mehre, daß es nicht 
umkomme noch weniger werde, und iſt ſo gar gefangen, daß 
er nicht einen Heller fröhlich darf angreifen. Wo aber ein 
Herz wäre, das ihm könnte gnügen laſſen, und zufrieden ſein, 
ſo hätte es Ruhe, und das Himmelrech dazu; da es ſonſt, 
bei großem Gut, oder ja mit ſeinem Geiz, hier das Fegfeuer, 
und dort das hölliſche Feuer dazu muß haben, und wie man 
ſagt: Hier mit einem Karren, und dort mit einem Rad muß 
fahren; das iſt, hier Jammer und Angſt, dort das Herzeleid 
haben. 

Siehe, ſo ſchaffet es Gott allezeit, daß ſein Wort doch 
muß wahr bleiben, und Niemand ſelig ſein noch gnug haben, 
denn die Chriſten: und die Andern, ob ſie gleich Alles haben, 
doch nichts deſto beſſer haben, ja nimmermehr ſo gut haben, 
und müſſen doch arme Bettler bleiben, dem Herzen nach zu 
rechnen; ohne daß dieſe gern arm ſind, und an einem unver— 
gänglichen, ewigen Gut, das iſt, am Himmelreich hangen, 
und ſelige Gotteskinder ſind; jene aber nach zeitlichem Gut 
geizen, und doch nicht erlangen, was fie wollen, müſſen dazu 
ewig des Teufels Märtyrer fein. "Und ift, Furz, Fein Unter 
fchied unter einem Bettler vor der Thür, und einem folchen 
Yeivigen Wanft, ohne daß jener nichts hat, und läßt ſich mir 
einem Stück Brots abweifen; Diefer aber, je mehr er hat, 
je weniger er zu erfüllen ift, wenn er auch gleich aller Welt 
Geld und Gut auf einen Haufen Friegte. 

Darum dienet diefe Predigt, wie ich gefagt Habe, für die 
Melt nicht, fehaffet auch nichts; Denn fie bleibet dabei, daß 
fie ihres Dinges will gewiß fein, und nicht gläuben, fonvern - 
vor Augen fehen, und in ver Hand haben, und ſpricht: es 
ſei beffer ein Sperling in ver Fauft, denn nach einem Kra= 
"nich. in der Luft gaffen. Darum laͤßt ſie Chriftus auch fah- 
ven, will Niemand zwingen noch mit den Haaren herzu zie= 
ben: ſondern giebt feinen treuen Rath, wer ihm will rathen 
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laſſen, und hält uns die allertheuerſten Verheißungen vor. 
Willſt du, ſo haſt du hier Friede und Ruhe im Herzen, und 
dort ewig, was dein Herz begehren ſoll. Willſt du nicht, ſo 
fahre immer hin, und habe lieber hier und dort alles Herze— 
leid und Unglück. Denn wir ſehen und erfahren, daß Alles 
daran liegt, wer ihm läßt genügen, und nicht am zeitlichen 
Gut klebt; als Mancher iſt, wenn er gleich nur einen Biſſen 
Brots hat, kann ihm Gott das Herz füllen, daß er fröhlich 
und beſſer zufrieden iſt, denn kein Fürſt noch König. Summa, 
er iſt ein reicher Herr und Kaiſer, darf keine Sorge, Mühe 
und Herzeleid haben. 

Das iſt das erſte Stück dieſer Predigt: wer hie und dort 
gnug will haben, der denke, daß er nicht ſo geize und kratze, 
ſondern nehme an, und brauche, was Gott giebt, und nähre 
ſich ſeiner Arbeit im Glauben, ſo hat er hier das Paradies, 
und das Himmelreich gar, wie St. Paulus auch; jagt 1: Ti- 
moth. 4, 8: „Die Gottjeligkeit ift zu allen Dingen nüße, und 
bat die Berheißung nicht alleim dieſes, ſondern auch des zu— 
Tünftigen Lebens,’ 


V. 4. Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
follen getröftet werden. 

Wie er diefe Predigt Hat: angefangen wider der Jüden 
Lehre und Glauben (und zwar nicht allein ihr, ſondern der 
‚ganzen, Welt, wo fie am beiten ift, welche allezeit auf dem 
Wahn bleibet, wenn fie nur hier Gut, Ehre, und ihren Matte 
mon habe, fo ftehe fie wohl, und allein um deſſelbigen willen 
Gott dienet): alſo fähret er nun fort, und ftößet auch um, 
Daß fie hielten für das befte, feligfte Leben auf Erven, wer 
es dazu fönnte bringen, daß er gute, fanfte Tage hätte, und 
kein Uingemach vürfte -Ieiven, von welchen der 73. Pſalm V. 5 
faget: „Sie find nicht in Unglück, wie andere Leute, und 
werben. nicht wie andere Leute geplagt.” Denn das ift das 
Höchfte, das die Menfchen: begehren, daß fie mögen Freude 
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und Luft haben, und ohne Uebel fein. Nun kehret Chriftus 
das Blatt um, feet ſtracks das Wipderfpiel, und heißet Die 
felig, die va trauren und Leide tragen. Und fo fort durchaus 
find alle diefe Stücke geftellet und gerichtet wider der Welt 
Sinn und Gedanken, wie fie es gerne hätte. Denn fie will 
nicht Hunger, Kummer, Unehre, Schmach, Unrecht und Ge— 
malt leiden, und die folches Fünnen überhaben fein, Hält fie 
für felige Leute. 

Sp will er nun bier jagen, daß ein ander Leben fein 
müffe, denn fie fuchen und meinen, und ſich ein Ehrift dar- 
nach) muß richten, daß er traure und Leid trage in ver Welt. 
Der das nicht thun will, mag bier wohl gute Tage haben, 
und nad) allem feinem Willen Ieben, aber. bernach Toll er 
ewig trauren; wie er Luk. 6, 25 fpricht: „Wehe euch, die 
ihr hier lachet und gutes Muths feid, denn ihr wervet heulen 
und weinen müſſen“; wie es dem reichen Mann ging, Luca 
16, 19, der alle Tage herrlich und in Freuden Iebte, und fich 
ſchmückte in Eöftliche Seiven und Purpur, ließ fich dünfen, 
er wäre ein großer Heiliger und vor Gott wohl dran, daß 
er ihm fo viel Gutes gegeben hatte, und ließ gleichwohl die— 
weil den armen Lazarum täglich vor der Thüre Liegen voll 
Schwären, in Hunger und Kummer und großem Elend. 
Aber was hörete er zulegt für eim Urtheil, da er in der 
Höllen Glut lag? „Gedenke, daß du im Leben haft Gutes 
empfangen, Lazarus aber Böſes; darum wirft du nun gequä— 
let, ex aber getröftet” ze. Luk. 16, 25. Siehe, das ift eben 
diefer Text: „Selig find, die da Leide tragen, denn fie follen 
getröftet werden.” Und wiederum fo viel gejagt: Welche 
hier nicht3 denn Freude und Luft fuchen und Haben, die jollen 
ewig weinen und heulen. 

Frageft vu abermal: Wie foll man denn thun? follen fie 
denn alle verdammt fein, die da lachen, fingen, fpringen, und 
fich wohl Eleiven, effen und trinken? Lefen wir doch von Kö— 
nigen und heiligen Leuten, die auch fröhlich geweſen find, 


und wohl gelebt haben. Und ſonderlich ift St. Paulus ein 
mwunderlicher Heiliger, der will haben, daß wir allezeit follen 
fröhlich fein, Phil. A, 4, und Sprit Röm. 12, 15: „Seid 
fröhlich mit den Fröhlichen‘‘; und wiederum: „Weinet mit 
den Weinenden.’’ Siehe, das Tautet ja wider einander, alles 
zeit fröhlich fein, und Doch mit Andern weinen und trauern. 
Antwort: Gleichwie ich gejagt habe, daß Reichthum haben 
ift nicht Sünde noch verboten, alfo ift auch fröhlich fein, 
wohlefjen und trinken nicht Sünde noch vervammlidh. Deß— 
gleichen auch nicht, Ehre und guten Namen haben; und fol 
doch felig fein, wenn ich folches nicht Habe, oder laſſen kann, 
und dafür Armuth, Elend, Schmach und Verfolgung Teive. 
Alſo ift e8 Beides da, und muß auch Beides fein, trauren 
uud fröhlich fein, effen und Hunger leiden, wie Sankt Baus 
lus Philip. 4, 11. 12 von fich rühmet: „Ich habe die Kunft 
gelernet, daß wo ich bin, mir genügen laſſe. Ich kann nie= 
drig fein, ich Fannn hoch fahren; ich bin in allen Dingen, und 
bei allen gefchiekt, beide, fatt fein und hungern; beide, übrig 
haben und Mangel leiden; item 2 Korinth. 6, 8: „Durch 
Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte; 
ald die Sterbenden, und fiehe, wir leben; als die Traurigen, 
aber allzeit Fröhlich.” 

Darum ift das die Meinung: Gleichwie Der geiftlich arm 
heißt, nicht, der Fein Geld noch etwas Eigenes hat, fondern, 
der nicht darnach geizet, noch feinen Troft und Trug darauf 
jeßet, alö jei e8 fein Himmelreich: alfo auch heißt das Leid 
tragen und trauren, nicht, der äußerlich immer den Kopf hän— 
‚get, fauer fiehet, und nimmermehr Tachet, fondern, der feinen 
Troſt nicht darauf feget, daß er nur hier gute Tage habe, 
and im Eaufe lebe; wie die Welt thut, die nicht weiter trach— 
det, denn wie fie eitel Breude und Luft Hier Habe, und ſich 
darinne weidet, und nichts achtet noch forget, wie es Gott 
Dder den Leuten gehe. Alfo haben viel treffliche, große Leute, 
Könige und Andere, jo Chriften find gewefen, trauren und 
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Leid tragen müfjen, ob fie gleich Hor Der Welt herrlich gelebt 
haben; wie David allenthalben im Pfalter von feinem Weinen 
und Leiden klagt. | | | 

‚Und auch jet: könnte ich wohl Exempel anzeigen von 
großen Leuten, Herren und Bürften, jo über dem lieben Evan— 
gelium dies Stück wohl erfahren und gelernet haben. Als, 
jest auf dem vergangenen Reichötage zu Augsburg, und fonft, 
ob fie gleich auch auswendig wohl gelebt, und fürfilih in 
Seiven und Gold fich gefleivet, und anzuſehen geweſen, als 
die auf eitel Rofen gingen, aber ‚täglich unter eitel giftigen 
Schlangen müffen fein, und im Herzen gefühlet folcben uner— 
hörten Hochmuth, Trotz und Schmach, fo viel böfe Türfe und 
Morte von den ſchändlichen Bapiften, die ihre Luft und’ Freude 
davon gehabt, daß fie ihr Herz Durchbittert, und fo viel an 
ihnen gewefen, Feine fröhliche Stunde gegönnet haben, daß 
fie Alles haben müfjen in fich freffen, und nicht mehr thun, 
denn Gott: klagen mit Seufzen und Weinen. - ‚Solche: Leute 
wifjen etwad davon, was da heißt: „Selig find, die da trau— 
zen. und Leid tragen;“ ob man's ihnen gleich nicht anſiehet, 
und mit Andern effen und trinfen, und zuweilen: mit lachen 
und jcherzen, ihres Leides zu vergefien. Denn du mußt nicht 
denfen, daß trauren allein heiße meinen und klagen, oder 
heulen, wie die Kinder und Weiber; welches iſt noch nicht 
das rechte tiefe Leiden, wenn. es über's Herz kommen ift, und 
zu.den Augen heraus‘ quilfet, fondern das iſt's, wenn die 
rechten. großen Stöße kommen, Die. das Herz treffen: und ſtür— 
men, daß man nicht kann weinen, und Niemand darf Flagen 

Darum iſt Trauren und Leid tragen nicht ein- ſeltſam 
Kraut bei den Chriften, ob es gleich auswendig. nicht: fcheinet, 
auch wenn fie gerne wollten: fröhlich fein. in Chriſto, und: auch 
äußerlich for viel fie können. Denn fie müſſen täglich ſehen 
und fühlen im Kerzen, wenm fie die Welt anfehen, fo viel 
Bosheit, Muthwillen, Verachtung und Läfterung Gotted und, 
feines Worts, dazu fo- viel Jammer und Unglück, fo der 
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Teufel anrichtet, beide in geiftlichem ‚und weltlichem Regiment, 
daß fie nicht viel fröhliche Gedanfen können haben, und- ihre 
geiftliche Breude ſehr ſchwach ift. Und wo ſie es flet3 follten 
anſehen, und nicht zuweilen die Augen wegwerfen, könnten 
ſie keinen Augenblick fröhlich ſein, iſt gnug, daß es ſonſt 
mehr vorfället und trifft, denn ſie es gerne hätten, daß ſie es 
nicht dürfen weit ſuchen. 

Darum hebe nur an, und werde ein Chriſt fo wirſt du 
wohl lernen, was Trauren md Reidetragen heiße. Kannft du 
nicht mehr, fo nimm. ein Weib, und fege Dich, und nähre Dich 
im Glauben, dag du Gottes Wort lieb Habeft, und thuſt, 
was dir in deinem Stande befohlen ift, fo follft du bald er— 
fahren, beide von Nachbarn und in’ deinem eigenen Haufe 
Daß es nicht gehen wird, wie du gerne hätteft, und fich über, 
al hindern und Hemmer, daß du genug zu leiden Friegeft= 
und jehen mußt, das dir im Herzen wird wehe thun. Son, 
derlich aber vie lieben Prediger müſſen folches wohl Ternen= 
und täglich Damit geübet werden, daß fie allerlei Neid, Haß, 
Hohn und Spott, Undank, Verachtung und Läfterung dazu, 
müſſen in ſich frefjen, damit ihr Herz und Seele durchſtochen 
und 2 Unterlaß gequälet wird. 

* Die Welt aber will ſolch Trauren oder Leidetragen nicht 
haben, darum fuchet fie folche Stände und Leben, darinnen 
ſie gute Tage habe, und von Niemand nichts leiden dürfe; 
Wie der Mönche und Pfaffen Stand gewefen iſt. Denn fie 
Kann nicht Teiven, daß fie im göttlichen Stande andern Leuten 
‚dienen follte mit eitel. Sorgen, Mühe und Arbeit, "und dazu 
nichts denn Undank und Verachtung, und andere böſe Tücke 
‚zu ohne friegen. "Darum, wenn 68 ihre nicht gehet, wie fie 
will, und Einer ven Andern⸗ ſauer anſiehet, ſo können fie nichts, 
dem poltern mit Sluchen und Donnern, ja, mit der Fauſt 
Dazu, wollen bald Gut und Ehre, Land und Leute hinan 
ſchen. Aber Gott ſchicket's alſo/ daß fie dennoch nicht müſſen 
ſo frei hingehen, daß fie Fein Leid ſehen noch leiden dürften, 
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und giebt ihnen zu Lohn, weil ſie ed nicht gerne thun, daß 
fie es doch leiden müflen, und dafjelbe mit Zorn und Unges 
duld zwiefältig größer und fchwerer machen, und feinen Troſt 
noch gut Gemifien haben können. Die Chriften aber haben 
den DVortheil, daß, ob fie gleich Leid tragen, dennoch ſollen 
getröftet werden, und beide, Hier und dort, felig fein. 
Darum, mer nicht will gar ein Weltfind fein, und mit 
den Chriften Theil haben, der laſſe ſich auch in dem Regiſter 
finden, daß er helfe ſeufzen und Leid tragen, auf daß er auch 
getröftet werde; wie die Verheißung Tautet. Daher Tiefet man 
ein Erempel in dem Propheten Ezechiel Kay. 9 mie Gott 
ſechs Männer ausfendete, mit tödtlicher Wehre, über die 
Stadt SIerufalem. Aber einen unter ihnen ſchickte er mit 
einem Schreibezeug, der follte mitten durch die Stadt gehen, 
und ein Zeichen auf die Stirne frhreiben, Allen, die da ſeuf— 
zeten und Leid trugen, daß es fo fchändlich zuginge, und ſe— 
hen mußten, das ihnen durch's Herz ging. Und wer jo ge= 
zeichnet würde, der follte lebendig bleiben, die Andern aber 
alle todtgefchlagen werden. ‚Siehe, das ift der Ehriften Vor— 
theil, daß, ob fie gleich. eitel Leid und Jammer in der Welt 
fehen müffen, doch zulegt dahin Eömmt, wenn die Welt ame 
ficherften ift, und in eitel Freuden fähret, daß fich das Räd— 
fein umfehret, und plößlich ein -Unglüd über fie kommet, 
darinnen fie bleiben und verderben muß, fie aber heraus ges 
ziffen und errettet werden. Wie der Tiebe Lot zu Sodom er= 
zettet ward, da fie lange fein Herz gequälet und zermarterk 
hatten (mie St. Petrus 2 Epift. 2, 7. 8. jagt) mit ihrem 
ichänvlichen Weſen. Darum Taf die Welt jest Tachen und 
im Saufe leben, nach ‚ihrer Luft und Muthwillen. Und ob 
du mußt trauren und Leid tragen, und täglich fehen, das dein 
Herz betrübt, ſo leide dich, und Halte Dich des: Spruchs, daß 
du dir's Laffeft-wohlgefallen, und dich damit: tröfteft, und auch 
äußerlich dich erquiceft und fröhlich macheft, fo viel du kannſt. 
Denn die alfo Leid tragen, die mögen wohl Freude haben 
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und nehmen, wo ſie können, daß ſie nicht vor Traurigkeit 
verſinken. Denn auch Chriſtus eben dieſe Worte ſetzet, und 
den Troſt verheißet, daß ſie in ihrem Leide nicht verzagen, 
noch des Herzens Freude gar nehmen und verlöſchen laſſen, 
ſondern ſolch Trauren mit dem Troſt und. Labſal mengen; 
ſonſt, wo ſie nimmer keinen Troſt noch Freude hätten, müß— 
ten fie verſchmachten und verdorren. Denn es vermag, fein 
Menich eitel Trauren zu ertragen, denn es jaugt Saft und 
Kraft im Leibe aus, wie der weile Dann fagt, Sir. 30, 25; 
Kay. 38, 19: „Traurigkeit hat viel Leute um's Leben bracht.” 
Item Sprüchw. 17, 22: ‚Ein trauriger Muth vertrocknet 
das Mark in Beinen.” Darum fol man Solche nicht allein 
nachlafien, fondern auch heißen und dazu treiben, Daß fie ſich 
zuweilen. fröhlich, machen, womit ſie können; oder ja ſolch 
Trauren lindern und ein wenig vergeflen. 

Darum. will Ehriftus nicht, daß allein -eitel Trauren und 
Betrübnig Da fein joll, jondern will Denen wehren, die gar 
nicht trauren wollen, und eitel gute Tage und alle ihren Troft 
bier haben; und feine Chriften lehren, wenn es ihnen übel 
gehet und trauren müflen, daß fie wilfen, daß ſolches Gott 
wohlgefället, und ihnen auch wohl gefallen laſſen, nicht fluchen 
und ‚toben, oder verzweifeln, als wolle ihr Gott Feine Gnade 
haben. Wo das ift, da foll das bittere Trünflein mit Ho— 
nig und Zucker gemenget und gelindert oder gemildert werden, 
welches iſt Diefe Verheißung, daß. ihm ſolches wohlgefället, 
und Daß er fie ſelig fpricht, dazu auch Hier, getröftet,. und 
Dort dad Kid gar von ihnen foll genommen werden. 

Darum, laß gehen, Welt und Alle, die uns Leid tun, 
in ihres Seren, des Teufels Namen, und uns dies Lied fin- 
gen, und, fröhlich fein in Gottes und Chrifti Namen, Denn 
28 joll ihnen doch nicht hinaus gehen wie, fie wollen; jondern, 
ob fie, gleich fich jetzt unſers Unglücks freuen, und ung biel 
au Seide thun, wollen wir dennoch einen. guten Muth haben, 
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und erleben, Daß fie zufeßt heulen und weinen müffen, wenn 
wir getröftet und fröhlich werden. 


V. 5. Selig find die Sanftmuthigen, denn fie 
werden das Erdreich befiken. 

Dies Stück folget fein auf das erfte, da er gefagt hat: 
„Selig find, Die geiftlich arm find“ ꝛc. Denn wie er droben 
Daß Himmelreich und ewige Gut verheißet, alſo ſetzt er hier 
auch dazu eine Verheißung son dieſem zeitlichen Leben und 
Gütern hier auf Erven. 

Wie reimet fich’8 aber zufammen Farm fein’ und das 
Land beſitzen“? Ich meine, der Prediger habe vergefien, ons 
er angefangen hat. Denn, foll man das Land und Güter 
befigen, fo muß man ja nicht arm fein? Er heißet aber hier 
„das Land befisen“ allerlei Güter haben bier auf Erden. 
Nicht, daß ein Jeglicher ein ganz Land ſoll inne haben, 
fonft müßte Gott noch mehr Welten fchaffen, fondern Die 
Güter, fo einem SJeglichen Gott beicheret, Daß er Einem Weib, 
Kinder, Vieh, Haus, Hof, giebt, und was darein gehöret, daß 
er im Lande, wo er mwohnet, ſitzen und bleiben fann, und 
feines Guts ein Herr fei, wie die Schrift fonft pflegt zu reden, 
und Bf. 37 oft ftehet: V. 9 ‚Die des Herin harren, werden daß 
Land erben“; item V. 11. 22: „Seine Gefegneten erben das 
Land“. Darum bringt er hier die Gloſſe ſelbſt mit, daß geiſt⸗ 
lich arm fein“, davon er zuvor gefagt, nicht heiget ein Bett. 
ler fein, oder Geld und Gut wegwerfen. Denn er will hier, 
daß fie im Lande wohnen und bleiben follen, und mit irdi= 
ſchem Gut umgehen: wie wir weiter Hören werden. % 

Mas heißt num „janftmüthig fein“? Hier mußt dur, erfte 
lich, abermal wiffen, daß Ehriftus gar nichts redet bon der 
Obrigfeit und ihrem Amte; denn derfelbigen geböret nicht 
zu, daß vie ſanftmüthig fei (mie wir auf deutſch Sanftmuth 
nennen); denn fie führet dad Schwert, damit fie die Böfen 
ftrafen muß, und hat einen Zorn und Rache, die heißt Got⸗ 
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ted Zorn. und Rache: jondern. er jagt allein. von einzelnen 
BPerfonen, wie ein Jeglicher für fich leben foll gegen Andere, 
außer dem Amte und Regiment; als, Vater und Mutter, 
wo ſie nicht als DBater und Mutter gegen ihre Kinder 
leben, noch ihr Vater- und Mutteramt treiben, das ift, gegen 
Die, jo fie nicht Vater und Mutter heißen, als Nachbarn 
und andere Leute. Denn ich fonft oft gefagt habe, daß man 
Die zwei weit unterfcheiden muß, Amt und Perſon Es iſt 
viel ein anderer Mann, der da Hans, oder Martin heißt, und 
der. da Churfürft, oder Doktor und Brediger. heißt. 

Denn bier. werden gleich zwo unterfchiepliche Perſonen in 
einem Menjchen.. ine, dDarinnen wir gejchaffen und geboren 
find, nach welcher wir alle untereinander. gleich find, Mann, 
Weib, Kind, Jung, Alte. ‚Aber wenn wir nun geboren 
find, jo Fleivet und jchmücet dich Gott zu einer andern Per— 
jon, machet dich zu einem Kinde, mich zum Vater; Ei— 
nen zum Herrn, den Andern zum Knecht; Diefen zu einem 
Fürſten, Jenen zum Bürger; und jo fortan. Das heißet 
denn eine göttliche Perſon, als die ein göttlich Amt führet, 
und in feiner Herrlichkeit geſchmücket gehet, und nicht jchlecht 
Hans oder Klaus, jondern ein Fürft zu Sachfen, oder Water 
und Herr heißt. Von Diefer redet er hier nichts, ſondern läßt 
fie für fich gehen im ihrem: Amte und Regiment, wie er’g 
georonet hat; jondern von der bloßen, einzelnen, natürlichen 
Perſon, was ein Jeglicher für jich felbft, als ein Menſch, 
gegen den andern thun fol. 

Darum, wo wir, im Amt und Obrigkeit gehen, da follen 
und müſſen wir ſcharf und ftrenge fein, zürnen und ftrafen, 36; 
Denn hier müffen wir thun, was uns Gott in die Hand 
giebt, und von jeinetwegen thun heißet. Sonft, was außer 
dem Amte gehet, da lerne ein Jeglicher für fich felbft, daß 
er janftmüthig fei gegen Jedermann, das ift, nicht mit Uns 
vernunft, aus Haß oder Rachgier mit. dem Nächften fahre 
und handele, ald Die, jo man heißet, Hans mit dem Kopf 


38 Auslegung der Bergpredigt. 


hindurch, die nimmer nichts leiden noch weichen wollen, ſon— 
dern Welt und Berg umreißen, und Bäume bverfegen, wollen 
und können Niemand fein Wort verhören, noch zu gute Hals 
ten, und flugs Sack und Seil aufbıinden, nichts denfen, denn 
tie fie fih rächen und wieverfehlagen wollen. Damit iſt der 
Obrigkeit nicht gewehret zu ſtrafen, und Rache zu führen 
von Gotteswegen; aber auch nicht Raum gegeben, wo ein 
Richter, Bürgermeiſter, Herr, oder Fürſt ein Schalt ift, und 
der zwo Perfonen in einander menge, und über fein Amt 
greift aus eigenem Muthivillen, oder aus Neid) Haß und 
Veindfchaft, wie gemeinigfich gefchieht, unter dem Sein und 


Deckel des Amts und Rechts. Als, wo unfere Nachbarn 


unter der Obrigkeit Namen wollten etwas wider "uns —9— 
richten, dazu fie ſonſt nicht kommen Fönnten. 

Und ſonderlich redet er abermal mit ſeinen Jüden, wie 
er hat angefangen, welche ſtracks auf dem Sinn Runden, daß 
ſie meineten, ſie dürften von keinem Heiden und Fremden 
nichts feiden, und thäten wohl dran, daß fie nur getroft fich 
an, und führeten dazu Sprucht aus Moſe, als 5 Moſ 

Der Herr wird dich zum Haupt machen, und nicht 

zu —— und wirſt nur oben ſchweben, und nicht un— 
n liegen“ Welches wäre wohl recht. Es heißt aber 
alſo wenn es Gott ſelbſt thut, jo iſt es wohl gerhan. Denn 
es ift viel ein Anders, wenn er’3 heißt und fpricht: Ich 
wills thun, und wenn wir es felbft ohne Befehl thun— 


Mas er Sagt, das foll und muß gefchehen. Was wir fagen, 
Das gefchieht, wenn es kann, oder bleibt wohl gar nad. 
Darum gilt's nicht, dag du e8 mollteft tHun, da ers hun 


föllte und nicht Hamen, bis er dich s Heißer, und dennoch 


Dich ſolcher Verheißung annehmen und darauf trogen. 


a —— 


Siehe, ſolche tolfe Heiligen ftraft hier Shriftus, die da 


meinen, ein Jeglicher fei Herr in Der ganzen Welt, und 


„babe Recht Dazu, daß er nichts Teide, fondern nur poltern F 


und rumoren/ und mit Gewalt fahren, das Ihre zu ſchützen. 


Und lehret uns, daß wer da will das Seine, Gut, Haus 
und Hof mit: Friede regieren und befigen, der müſſe 
fanftmüthig fein, daß.er könne verfehen, und: mit Bernunft 
fahren, und leiden, was er immer leiden kann. Denn es 
kann nicht fehlen, e8 wird zumeilen dein Nachbar fich an 
Dir vergreifen und zu viel thun, entweder aus Verſehen, oder 
auch aus Muthwillen. Iſt's verfehen, jo machſt Du es dei— 
nethalben nicht gut, Daß du nicht3 willſt noch kannſt ver— 
tragen. Iſt's aber Muthwilfen, jo machefi du ihn nur är— 
ger, daß du feindlich feharreft und pocheft, und er dazu la— 
het, und feine Luft büßet, Daß er dich erzürnet und Leide 
thut, fo, Daß du Doch feinen Friede Fannft haben, noch: des 
Deinen mit Ruhe brauchen. 

Darum: mähle der Zmeien Eins, welche du willft: daß 
Du entweder mit: der Sanftmuth und Geduld unter den Leu— 
ten lebeſt, und behalteft, was: du haft mit Friede und gutem 
‚Gewifjen: oder mit Poltern und Rumoren das Deine ver— 
liereft, und feine Ruhe dazu habeſt. Denn da ſtehet be— 
Achlofien: „Die Sanftmüthigen jollen das Land befigen.“ 
Und fiehe nur felbft vie feltfamen Köpfe, die immerdar zan— 
Zen: und hadern um Gut:und ander Ding, und Niemand 
weichen, fondern Alles mit dem Kopfe hindurch ausführen 
‚wollen, ob fie nicht mehr verhadern und verfriegen, Denn fie 
immer gewinnen möchten, und zulegt-Land und Leute, Haus 
amd Hof verlieren, mit linfrieden und böfem Gewifjen dazu. 
So ſpricht auch Gott ſeinen Segen dazu, der heißt alſo: 
‚Seid ja: nicht ſanftmüthig, Daß ihr das liebe Land ja nicht 
behaltet, noch: einen Biſſen mit Frieden genießet. Willſt du 
aber recht fahren und Ruhe haben, fo laß deines Nachbarn 
Muthwillen und Frevel ſich felbft dämpfen und verlöfchen; } 
ſonſt kannſt du, dem Teufel nichts Lieber, noch Div ſelbſt 
mehr zu Leide thun, denn daß du feindlich zurneſt und ru⸗ 
moreft, : Haft du eine Obrigkeit, ſo ſage es an, und laß 
ſie drauf ſehen. Denn ſie iſt darum geſetzt, daß fie ed nicht © 
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Yeide, Daß man die Unfchuldigen gar unterdrüde. So wird 
Gott audy wohl drüber halten, daß fein Wort und Ordnung 
bleibe, und Du dieſer Verheißung nach das Land beſitzeſt. 
So haft du Friede und Segen von Gott; dein Nachbar aber 
Unfriede, ſammt Gottes Ungnade und Fluch. 

Uber dieſe Predigt gehet Niemand ein, denn die Ehriften 
find, und gläuben, und wiffen, daß fie ihren Schab haben im 
Himmel, der ihnen gewiß ift, und nicht Fanın genommen wer— 
den: daher fie auch Hier müſſen gnug haben, ob fie’ gleich 
nicht Kaften und. Tafchen voll rother Gülden haben. Weil 
Du denn das weißt, warum wollteft du dir. deine Freude zer= 
rütten und nehmen laſſen, ja, jelbft Unruhe machen, und dich 
jolches trefflichen Segens berauben. 

Siehe, fo haft du nun drei Stüde, mit dreien reichen 
Verheißungen, daß wer ein Chriſt iſt, der muß gnug haben, 
beide, zeitlich und ewig, ob er gleich muß bier viel leiden, 
beide, inwendig im’ Kerzen und auswendig. Wiederum, daß 
die Weltfinder, 'weil fie feine Armuth, noch) Leid, noch Gewalt 
leiden wollen, weder das Himmelreich noch zeitlich. Gut mit 
Sried und Ruhe behalten und genießen. Davon magft du 
weiter leſen im Palm 37, welcher ift die rechte Gloſſe über 
Dies Stück, und reichlich. befchreibt, wie die Sanftmüthigen 
das Land befigen, und die Gottloſen jollen ausgerottet werben. 


B. 6 Selig find, die da hungert umd durſtet | 
nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden. 
Gerechtigkeit muß an diefem Drte nicht heißen die hrifte 
liche Hauptgerechtigkeit, Dadurch die Berfon fromm und an= 
genehm wird vor Gott. Denn ich Habe vor gefagt, daß dieſe 
acht Stücke nichts anders find, denn eine Lehre von den 
Brüchten und guten Werfen eines Ehriften, vor welchen der 
Glaube zuvor: muß da fein, als der Baum und Hauptflüd, 
oder Summan feiner Gerechtigkeit „und Seligfeit, ohne‘ alle 
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folgen müffen. Darum werftehe hier die Außerliche Gerechtig« 
feit vorn der Welt, fo wir unter und gegen einander halten. 
Daß dies furz und einfältig die Meinung fei von dieſen Wor— 
ten: Das iſt ein rechtſchaffen feliger Menfch, ver immer ans 
hält und mit allen Kräften darnach ſtrebt, daß es allenthal— 
ben wohl zugehe, und Jedermann recht thue, und Solches 
mit Worten und Werken, mit Rath und That hilft halten 
und fördern. 

Dies iſt nun auch ein köſtlich Stück, welches ſehr viel 
guter Werke begreift, aber auch gar ſeltſam iſt; als, daß 
wir's in Exempel fallen: Wenn ein Prediger will in dieſem 
Stück erfunden werden, der muß ſo geſchickt ſein, daß er ei— 
nen Jeglichen in ſeinem Stande unterweiſe und helfe, daß er 
denſelbigen recht führe, und thue, was Dazu gehöret. Und 
wo er ſiehet, daß es mangelt, und nicht recht gehet, daß er 
da ſei, warne, ſtrafe und beſſere, wie, und womit er kann; 
alſo, daß ich!s, als ein Prediger, nicht mangeln laſſe an mei— 
nem Amte, noch die Andern an ihrem, daß ſie meiner Lehre 
und Predigen folgen, und alſo auf beiden Seiten recht zu— 
gehe. Wo nun ſolche Leute ſind, die ſich drum annehmen, 
und laſſen's ihnen Ernſt ſein, daß ſie gerne wollten recht 
thun, oder in rechten Weſen und Werken erfunden werben, 
„die hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit.“ Und: wenn 
es jo ginge, fo, wäre Feine: Büberei und Unrecht, ſondern 
eitel Gerechtigkeit und ſelig Weſen auf Erden. Denn was 
iſt der Welt Gerechtigkeit anders, denn daß Jedermann thue 
in ſeinem Stande, was er ſchuldig iſt? welches heißt deſſelbi— 
gen Standes Recht, als Mannsrecht und Frauenrecht, Kin— 
desrecht, Knechts⸗ und Magdrecht im Haufe, Bürgerrecht oder 

Stadtrecht im Lande: welches alles ſtehet darinnen, daß Die, 
jo andern Leuten vorſtehen und regieren ſollen, ſolch Amt 
mit Bleiß, Sorgen und Treuen ausrichten, «die Andern des⸗ 
rg ſchuldigen Dienſt und Gehorfam treulich und willig 
leiſten. Yan 
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Er ſetzt aber nicht umfonft folche Worte: „Hungern und 
dürften nach Der Gerechtigfeit.* Damit will er anzeigen, daß 
ein großer Ernft, Begierde und Brunft, Dazu ein unabläffi 
ger Fleiß dazu gehöre. Daß, wo folcher Hunger und Durft 
nicht ift, da wird nimmer nicht draus. Urſache iſt Diefer 
denn es hat zu groß und viel Hinderniß, beide vom Teufel, 
der fich allenthalben in Weg Iegt und fperret, und von der 
Melt, ald von feinen Kindern, welche jo böſe iſt, daß fie 
feinen frommen Menfchen leiden kann, Der gerne für fidh 
recht . thun, oder andern Leuten dazu helfen wollte; ſondern 
legt ihnen alle Plagen an, daß Einer vie Länge möchte müde 
und verdroffen darüber werben. Denn es thut wehe, Daß 
man fehen foll, daß fo ſchändlich zugehet, und dazu für eitel 
Wohlthat nichts: denn Undank, Verachtung, Haß und Ders 
folgung zu Lohn haben. Daher auch viel Lente, die folchen 
Unveillen nicht haben. jehen mögen, zulegt gar daran ver= 
zweifelt, und von den Leuten in die Wüften gelaufen, und 
Mönche daraus worden find.) Alfv, daß Died Sprüchmort 
je und je wahr geweſen ift: Verzweifeln macht veinen Mond. 
Entweder, daß man fi) nicht trauet zw ernähren, und um's 
Bauch willen in's Klofter läufet, wie der große Haufe ge— 
than hat; oder, Daß man an der, Welt verzweifelt, und nicht 
trauet, Darinnen fromm'zu' bleiben, noch den Leuten zu helfen. 

Aber das heißt nicht gehungert und gedurftet nach der” 
Gerechtigkeit... Denn wer fo will’ predigen oder regieren, Daß 
er ſich läßt müde und ungeduldig machen, und im einen 
Winkel jagen, der wird langſam den Leuten helfen. Es heißt 
nicht zu Winkel over in die Wüften Eriechen, fondern heraus 
Yaufen, wenn du Drinnen wäreft, und beide, Hände und Füße, 
und deinen ganzen Leib darreichen, und Alles dram fegen, 
was du haft umd vermagſt. Und will einem ſolchen Men— 
chen haben, ver hart gegen hart feiy daß er ſich nichts ab— 
ſchrecken noch übertäuben, und feinen Undank noch Bosheit 
der Welt überwinden laſſe; ſondern immer treibe und anhalte, 
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ſo viel er aus allen Kräften vermag. Summa, es gehöret 

Dazu ein folcher Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit, 

der da nimmer ablaffe noch aufhöre, und nicht fatt werden 

fönne, nichts anders fuche noch. denke, und Alles dagegen 
verachte, was ihn will hindern, daß er nur Recht fördere 
und erhalte. Kann er Die Welt nicht gar Fromm machen, 
jo thue er, was er fan. Iſt genug, daß er das Seine ge= 
than, und ja Etlichen geholfen hat, ob es gleich nur Einer 
oder Zween wären. Wollen die Andern nicht hernach, To 

Yaffe ver fie fahren in Gottes Namen. Man muß um ver 

Böfen willen nicht davon laufen, fondern. fo denken: Es ift 

um ihretwillen nicht angefangen, um ihretwillen auch nicht 

gelafjen: vielleicht mögen mit der Zeit noch derſelbigen auch 
etliche herzu kommen, oder ja ihr weniger werden, und etli- 
chermaßen jich bejfern. 

Denn bier haft du eine tröftliche, "gewiffe: Verbeigung, 
damit Ehriftus feine Chriften locket und reizet, daß, welche 
ſo Hungert und durſtet nach ver Gerechtigkeit, die follen ge= 
ſättigt, Bas iſt, ihres Hungers und Durfts ergötzet werden, 
daß fie nicht umfonft gearbeitet haben, und’ Dennoch endlich 
ein Häuflein herzugebracht werde, bei welchem es wohl an— 
gelegt ſei, und nicht allein hier auf Erden, fondern vielmehr 
in jenem Leben offenbar werden, da Jedermann wird fehen, 
was folche Leute für Frucht gefchaffet haben durch ihren 
Fleiß amd ftetiges Anhalten, ob es gleich jegt nicht. will ge- 
hen, wie fie gerne’ wollten, und wohl halb daran verzweifeln 
müffen. "ALS, daß ein frommer Prediger fo viel Seelen aus 
des Teufels Rachen geriffen, und gen Himmel’ gebracht; oder 
‚ein frommer treuer Regent biel Landen und Leuten geholfen 
Hat, die ihm Solches zeugen, und vor "aller Welt preifen 
werden. Ber ir! Ru: m 
Dawider find nun die falfehen Heiligen, die vor großer 
Seiligkeit die Welt meiden und in die Wüſten laufen, oder 
ſich in die Winkel verkriechen/ auf daß fie folcher Mühe und 
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Unluft, jo fie fonft haben müßten überhaben fein, und fi 
nicht3 dürfen annehmen, wie es in der Welt gehet. Denz« 
fen nicht einmal dran, daß fie andern Lenten helfen: oder 
rathen follten, mit Lehren, Unterweifen, Vermahnen, Stras 
fen und Beffern, oder zum wenigften mit Beten und Geuf- 
zen zu. Gott. Fa, e8 ekelt ihnen Dafür, und wäre ihnen leid, 
daß andere Leute fromm wären, auf daß man fie. allein für 
heilig halte, daß wer da will gen Simmel fommen, muß 
ihnen ihre gute Werke und Verdienſte abkaufen. Summa, 
fie find der Gerechtigkeit jo voll daß ſie die andern. armen 
Sünder anköden, gleichwie ver große heilige Pharifäer, 
Luk. 18, 11 ff, vor großer Trunfenheit heraus köcket, und 
ſpeiet über den armen Zöllner, that ihm fo herzlich fanft, 
daß er Gott Hofirt, und danfet, daß er allein fromm, und 
andere Leute böfe waren. | 

Siehe, das find fie,’ wider die Chriftus hier- redet, vie, 
Ihändlichen, flolgen, fattfamen Geifter, die fich damit kitzeln, 
und. ihre Freude und Luft haben, daß andere Leute nicht 
fromm find, Dafür fie follten fich erbarmen, mitleiven, und 
helfen: können nicht mehr, denn Jedermann verachten, after— 
reden, urtheilen und verdammen. Und muß Alles Stanf und 
Unflath fein, ohne was fie jelbft thun. Aber daß fie folle 
tem Dingehen, und einen armen gebrechlichen Sünder ver— 
mahnen oder beſſern, dafür hüten fe fich ald vor dem Teufel. 
Darum werden fe auch wiederum müſſen hören, wie Chriſtus 
über ſie fchreiet, Kuc. 165.25: ,, Wehe euch, die ihr ſatt 
und voll feid, denn euch wird hungern.“ Denn wie Die fatt 
müffen werben, jo jetzt hungern und dürften, jo müffen Jene 
ewig Hungern, die jeßt fo voll und fatt find, und doch Nie— 
mand ihr ‚genießen kann, doch. rühmen, daß fle einem Mens 
jhen hätten geholfen oder zurecht gebracht. Alfo haft vu 
furz die Meinung dieſes Stücks, welches (wie gefagt) viel 
guter Werke, ja, alle gute Werfe begreift, damit ein Jegli— 
Her für ſich unter den Leuten recht lebe, und allerlei Amt 
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und Stände fürdern helfe; davon ich oft anderswo wei— 
ter gejagt habe. ed Bichin 


B.7. Selig find die Barmbherzigen, denn fie 
werden Barmherzigkeit erlangen. | 
9 Dies ift auch eine feine Frucht des Glaubens, und fol= 
get wohl auf dad Vorige: wer andern Leuten foll helfen und 
fürdern, daß es allenthalben recht zugebe, daß ver auch gü— 
tig und barmherzig fei, das ift, daß er nicht. bald rumore 
and mwüthe, wo e8 noch fehlet, und nicht will gehen, wie es 
gehen fol, und dennoch Beſſerung zu Hoffen ift. Denn das 
At auch ver falfchen Heiligkeit Tugend eine, daß fie Fein 
Mitleiden noch Barmherzigkeit können Haben mit Gebrech— 
lichen und Schwachen, fondern wollen's auf’3 Alferftrengeite 
‚gehalten und aufs Neinefte erlefen haben, und fobald es ein 
‚wenig fehlet, fo ift alle Gnade aus, und eitel Wüthen und 
Toben da. Wie auch St. Gregorius Solche lehret erfennen 
und fpricht: Die wahrhaftige Heiligkeit ift barmberzig und 
mitleidig, aber falfche Heiligkeit Fann nichts, denn zürnen 
und mwüthen. Und foll doch heißen, wie fie ſich ſchmücken, 
* Liebe und Eifer nach der Gerechtigkeit gethan. 

Denn das gehet mit aller Gewalt in der Welt, daß ſie 
alle ihren Muthwillen und Wütherei treibet, unter dem fchö— 
nen, trefflichen Schein und Deckel, daß fie e8 thue eben um 
‚Der Gerechtigkeit willen. Gleichwie fie bisher, und noch, ihre 
Bosheit und Verrätherei wider das Evangelium‘ ausrichtet 
unter dem Namen, vie Wahrheit zu fchügen und die Ketzerei 
auszurotten, und will damit verdienen, daß fie Gott dafür 
ſoll Erönen, und gen Himmel heben, die als vor großem 
Durſt und Hunger nad) der Gerechtigkeit feine Heiligen ver— 
folget, würget und brennet. Denn fie wollen traun auch 
den Namen haben, ja wohl mehr denn Die rechten‘ Heiligen, 
daß ſie hungere und dürfte nad) der Gerechtigkeit, führen 
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Dazu fo großen Schein und treffliche Worte, Daß fie — 
Gott jelbft folle nichts anders wiſſen. 

Aber an den Früchten Fennet man den edlen Bann 
Denn mo fie Gerechtigkeit fördern follen, nämlich, Daß beide, 
in geiftlihem und weltlichem Regiment, recht zugehe, das 
thun fie nicht, denken auch - Niemand: zu unterweifen und 
beſſern, leben ſelbſt in eitel Untugend, und wo. Jemand ihr 
Thun firafet, oder nicht lobet, und thut wie. fie wollen, jo 
muß er ein Keher ſein, und ſi & unter die Hölle berdammen 
laſſen. Siehe, fo ift gewißlich ein jeglicher falfcher ‚Heilige, 
Denn die Eigenheiligfeit machet ihn ſo ſtolz, Daß er Jeder— 
mann verachtet,, und kann kein gütig, barmherzig H 
haben. Darum ft eine nöthige Warnung wider ſolche ſchänd— 
fiche ‚Heiligen, daß ein Ieglicher drauf jebe, wo er mit dem 
Nächſten zu ichaffen bat, dem er in feinem Stande und Mes 
fen belfen und zurechte bringen foll, daß er dennoch a 
könnte barmherzig fein, und vergeben, Daß man jehe, daß du 
die Gerechtigkeit mit rechtem Herzen meineft, und nicht a 
nen eigenen Muthwillen und Zorn büßen wolleft, und 
gerecht feift, daß du gegen Dem, der die Ungerechtigkeit laſ— 
fen und ſich beſſern will, freundlich und jäuberlich fahreft, 
und fein Gebrechen oder Schwachheit zu gute balteft und 
trageft, fo lange bis er hernach Fomme. Wo du aber ſolches 
alles verjucheft, und Feine Hoffnung zur Beſſerung findefl, 
da magft du ihm laſſen fahren, und Denen befehlen, Ki ı 
ftrafen haben. — 

Das iſt nun ein Stück der Barmherzigkeit, daßen van 
gerne vergebe den Sündern und Gebrechlichen. Das ander 
iſt, daß man auch wohlthätig fer gegen Die, ſo äußerlich 
Noth leiden oder Hülfe bedürfen, welches man heißt, Die 
Werke der Barmherzigkeit, Mattb. 25,.35 fi. Dies. Stück 
können die hoffärtigen jüdiſchen Heiligen auch nicht. zZ 
da ift nichts, denn eitel Eid und Froſt, ja ein ſtock⸗ 
ſteinhart Herz, und gar kein Blutstropfen der Luſt noch Liebe, 
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dem Nächften wohl zu thun, gleichwie auch Feine Barmher— 
igfeit, Sünde zu vergeben; forgen und trachten allein für 
ihren Wanft, obgleich ein Andres follte Hungers ftevben; daß 
auch bei oͤffentlichen Sündern viel mehr Barmherzigkeit ift, 
denn bei einem folchen Heiligen. : Wie Denn folgen’ muß, weil 
fie fich ‚allein preifen und fromm halten, Jedermann verach— 
ten und für nichts halten, und. meinen, alle Welt joll ihnen 
allein dienen, und genug geben; fie aber find Niemand ſchul⸗ 

Dig zu geben noch zu dienen. 

+ Darum ift diefe Predigt und Vermahnung verachtet und 

vergeblich Hei folchen Heiligen, und findet feine Schüler, denn 

die vorhin an Chrifto bangen und gläuben, Feine eigene 

Heiligkeit bei ihnen jelbft wiffen, ſondern nach den vorigen 

Stüden arm, elend, fanftmüthig, und recht Hungerig und 

durftig find, und fo gefchieft, daß ſie Niemand verachten, 

fondern ſich Zedermanns Noth annehmen und Mitleiven has 
ben können. Diefen gilt nun Die tröftliche Verheißung: 

„Wohl euch, die ihr barmherzig ſeid; Denn ihr werdet wie— 

der eitel Barmherzigkeit finden,“ beide, hier und dort, und 
ſolche Barmherzigkeit, die alleimenfchliche Wohlthat und 
Barmherzigkeit unausfprechlich «weit übertrifft. Denn es ift 
ja feine -Öleiche unferer Barmberzigfeit gegen Gottes Barm— 
herzigfeit, noch unferer Güter gegen die ewigen Güter im 
Himmelreich: noch Täßt er ihm unfere Wohlthat gegen den 
Nächſten jo mohlgefallen, daß er für einen Pfennig hun— 
dert taufend Gülden, wo es und noth wäre, für einen Trunf 
Waſſers das Himmelreich verheift. 

Wer ſich num folche treffliche, tröſtliche Verheißungen 
nicht will laſſen bewegen, der wende das Blatt um, und hoͤre 
ein ander Urtheil: „Weh, und verflucht find die Unbarmher— 
zigen, denn ihnen ſoll auch keine Barmherzigkeit widerfah- 
zen." Wie jetzt Die Welt voll ſolcher Leute iſt, vom Adel, 
Buürgern und Bauren, die ſich fo trefflich verſündigen an dem 
lieben Evangelio, daß fie armen Pfarrherren und Predigern 
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nicht allein nichts geben noch helfen: fondern noch dazu nehe 
men und plagen, wo fte können, und fich nicht anders ftellen, 
denn als wollten fie 68 aushungern, und aus der Welt ja— 
gen; und doch dieweil ganz ficher dahin ‘gehen, meinen, Gott 
Tolle ftille Dazu fchweigen, und Alles laſſen gut fein, was ſie 
thun. Aber es wird ſie einmal das Unglück treffen, und, 
wie ich forge, Jemand kommen, der mich, der ich genug ges | 
warnet habe, zum Propheten machen, und mit aller Unbarme 
herzigkeit mit ihnen umgehen wird) und ihnen nehmen Ehre‘ 
und Gut, Leib und Leben dazu; auf dag Gottes Wort wahr 
bleibe, und wer nicht Barmherzigkeit erzeigen noch haben 
will, eitel Zorn und ewige Ungnade überfommen. "Wie auch 
St. Jakobus jagt Kap. 2, 137, E8 wird gar ein unbarm⸗ 
berzig Gericht über Den gehen, der nicht Barmherzigkeit ges 
than hat.“ | i | 7 
Darum auch Chriftus am jüngften Tage folche Unbarms 
herzigfeitialfein für das Höchfte wird anziehen, als wider ihn 
jelbft gethan, Alles, was wir aus Unbarmderzigfeit gethan 
haben, und ſelbſt den Fluch über’ fie Tprechen: „Ich bin hung⸗ 
tig, durftig gewefen, und ihr Habt mich nicht gefpeifet noch 
getränket ac. Darum gehet hin, ihr Verfluchten, in das ewige 
höltifche Feuer" ꝛc. Matth. 25, 42 ff. Er warnet und vermahnet 
uns treulich, aus lauter Gnaden undı Barmherzigkeit. ı Wer’ 
das nicht haben will, ver wähle den Fluch und ewige Ver— 
dammniß. Siehe an ven reichen Mann Luk. 16, ‘welcher, ob 
er wohl: den armen Lazarum täglich voll’ Schwären fahe vor” 
feiner Thür Tiegen, noch hat er nicht fo viel Barmherzigkeit, 
daß er ihm hätte ein Bund: Stroh gegeben, oder die Bro— 
famen unter feinem Tiſch gegönnet. Aber fiche, wie hoch iſt 
er gerochen, daß er in ver «Hölle ‘gerne hundert tauſend Gül— 
den gäbe, daß er möchte einen Faden rühmen, den er ihm 
gegeben hätte, LE IT I Rus J J— 
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V. 8, Selig ya die reines Serien find, ‚denn 
fie werden Gott 
Dies, Stüd ift ein wenig jubtil, und. nicht jo verfländ- 
li h,. geredet für und, die wir grobe fleichliche Herzen und 
e haben, und noch vor allen Sophiſten, Die doch ſolllen 
= Gelehrteſten fein, gerborgen, daß ihrer Feiner kann jagen, 
was „ein. rein: Herz haben“, und noch weniger, was "So 
ſchauen“ heiße? Gehen mit eitel Zräumen und Iofen Ge- 
— um, der Dinge, davon ſie ſelbſt nie nichts erfahren 
ben 
Darum müſſen wir diefe Worte nach Der Schrift anſe— 
ben, und. recht berfichen lernen. Gin rein Herz, haben ſie 
Km, heiße, daß ein Menſch son den Leuten in einen 
infel, Klofter oder Wüften Tiefe, und nicht an die Welt 
edächte, noch ſich mit ‚weltlichen Sachen und Gefchäften be— 
ummerte, ſondern mit eitel himmlischen. Gedanken jpielete, 
aben mit. ſolcher Traumlehre nicht allein ſich und andere 
te genarret, und. gefährlich verführet, fondern auch ven 
mörplichen Schaden gethan, daß man Die Werke und Stände, 
in der Welt gehen müflen, und bon Goit geordnet find, 
ür unrein gehalten bat. 
Die Schrift aber jagt von jplchem reinen. Herzen und 
danken, daß dennoch dabei ſtehen fönne, daß ‚Einer ein 
hemann sei, Meib und Kind lieb ‚habe, für fie denke ‚und 
ige, und ‚mit andern Sachen umgebhe, was dazu gehöret. 
denn ſolches alles. hat ‚Gott geboten. Was aber Gott. ger 
n bat, Das muß nicht unrein fein, ja, es iſt eben die 
inigkeit, damit man Goit ſiehet. Alſo, wenn ‚ein Richter 
Amt treibet, und einen Ucbelthäter zum Tode urtheilet, 
8 ift nicht fein, fandern ‚Gottes Amt und Werk. Dar 
es ein gut, zein und heilig Werk (wo. er ‚anders auch ‚ein 
hriſt iſt) welches F nicht DE thun, wo nicht uvor ein 
w Herz, da, ae Stem, To muß HR ein rein, Werk und, 
5. beipen, o b.glcih ein Knecht ‚oder Magd im Haufe ein- 
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unflätig, unfauber Werk thut, als, Mift laden, Kinder wa— 
fhen und rein machen. Darum iſt's eine ſchändliche Ver— 
fehrung, daß man die Stände, jo in den zehn Geboten ge= 
fajfet find, fo geringe achtet, und nach andern beiondern, 
gleipenven Werfen gaffet; gerade als hätte Gott nicht fo rei= 
nen Mund oder Augen, als wir, noch fo rein Herz und 
Bauft, wenn er beide, Mann und Weib, fchaffet; wie follte 
denn ſolch Werk oder Gedanfen ein unrein Herz machen? 
Aber fo follen zu Blinden und Narren werden, die Gottes 
Wort verachten, und allein nach äußerlichen Xarven und 
Gleißen ver Werfe die Neinigkeit achten, und dieweil das 
Unalück anzurichten haben mit ihren eigenen fliegende Ge— 
danfen, und gaffen gen Himmel zu Elettern, und nach Gott 
tappen, bis fie darüber ihnen felbft den Hals abftürzen. 
Darum laßt uns recht verftehen, was Ehriftus ein rein 
Herz heiße. Und erſtlich merfe abermal, daß dieſe Predigt 
am meiften gefeget und geichärft ift wider die Jüden. Dent 
wie fte nichts wollten leiden, fondern gute Tage, Luſt und 
Freude fuchten, auch nicht wollten hungern, noch barmherzig 
fein, ſondern fatt, und allein fromm fein, dazu Jedermanın 
urtheilen und verachten: alſo war auch das ihre Heiligfeit, 
daß fie mußten äußerlich rein fein, am Leibe, Haut, Haar, 
Kleider und Speifen, daß auch nicht ein Flecklein am Klein 
fein mußte. Und wenn Einer ein todt Aas angerührt, oder 
einen Grind oder Gene am Leibe hatte, mußte er nicht 
unter die Leute kommen; da3 hielten ſie für Reinigkeit. 
Aber damit (fpricht er) ift es nicht ausgerichtet; fondern Die 
Yobe ich, die fich fleißigen, daß fie reines Herzens find, wie 
er auch Matth. 23, 25 fpricht: „Ihr reiniget das Auswen— 
dige am Becher und Schüffel, inmendig aber feid ihr voll 
Naubes und Fraßes.“ Item V. 27: „Ihr ſeid wie Die über- 
tünchten Gräber, welche auöwenvig auch fein hübſch ſchei— 
nen; aber inwendig find fie voll Todtenbeine und alle® Un⸗ 
flathe." Wie auch jegt unfere Geiftlichen find, ob fie wohl 
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äußerlich ſchön fäuberlich Leben führen, und alle Dinge ge— 
ben in: fchönem Geberde und Gepränge im der Kirche, daß 
ed lachet, und lieblich anzufehen ift; ‚aber er fragt nicht nach 
folcher Reinigfeit, ſondern will da8 Herz rein haben, ob ed 
gleich auswendig ein Afchenbrödel in der Küchen, ſchwarz, 
ruftrig und beftoben tft, und mit eitel unflätigen Werfen 
umgebet. 
Mas ift denn nun ein rein Herz? oder worinnen ſtehet 
+8? Antwort: Es ift bald gefagt, und darfſt nicht gen Him— 
mel Elettern, noch in ein Klofter darnach laufen, und‘ mit 
eigenen Gedanfen ausrichten: fondern hüte dich vor Allen, 
was Dur für eigenen Gedanken bei dir weißt, als vor eitel 
- Schlamm und Unflath, und wife, daß ein Mönd im Klofter, 
wenn er in feiner höchſten Befchaulichfeit figet, und: an 
feinen Herrn Gott denfet, wie er ihn ſelbſt malet und: träu= 
met, und will die Welt gar aus. dem Herzen werfen, ver 
figet (mit Urlaub) im Dred, nicht bis an die Knie, fondern 
über die Ohren. Denn er gehet mit eigenen Gedanfen um, 
ohne Gottes Wort, welches iſt eitel Lügen und Trügerei; wie 
die Schrift allenthalben zeuget. Aber das heißt ein „rein 
Herz", das darauf fiehet und denket, was Gott fagt, und 
anftatt feiner eigenen Gedanfen Gottes Wort feet.» Denn 
dajielbe ift allein rein vor Gott, ja die Reinigfeit felbft, da— 
durch aud) Alles, was daran hanget und darinne gehet, rein 
wird und heißet. Als, daß ein gemeiner grober Handwerks— 
mann, Schufter oder Schmied, daheim fißet, ‘ob er gleich un— 
fauber oder rujtrig iſt, oder übel reucht von Schwärze und 
Vech, und denfet: Mein Gott hat mich geichaffen zw. einen 
. Mann, und mir mein Haus, Weib und Kind gegeben, und 
befohlen, lich zu haben, und zu nähren ‚mit meiner Arbeit ıc., 
ſiehe, der gehet mit Gottes Wort um im Herzen, und ob er 
wohl auswendig flinfet, aber inmwendig iſt er eitel Baljam 
vor Gott. | | | 
FO Rbmme er aber auch im die höhe Reinigfeit, daß er auch 
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das Evangelium ergreift, und an Chriſtum gläußt (ohue 
welches zwar auch jene Reinigkeit nicht: fein kann), ſo ift ex 
durch und durch rein, beide, inwendig im Herzen gegen Gott, 
und auswendig gegen Alles, mas unter ihm ift auf Erden, 
daß Alles, was er lebet und ihut, cher, ftehet, ißt und 
teinfet, ift ihm rein, und kann ihn nicht unrein machen. 
Als, wenn er fein ehelich Weib anfiehet, oder auch mit ihr 
foherzet, wie Der Patriarch Iſaak 1 Mof. 262. 8. (Dafür 
einem Mönch efelt, und ihn unrein machet.) Denn da bat. 
er Gottes Wort, und weiß, daß fie ihm Gott gegeben hat 
Aber wenn er fein Weib ließe ſitzen, und hielte ſich zu einer 
andern, oder ließe fein Handwerk oder Amt sanftehen, und 
thäte andern Leuten Schaden ober Verdrieß, jo wäre ser nicht 
mehr rein; venn Das wäre wider Gottes Gebot. 

So lange er aber bleibt in den zweien Etüden, nämlich 
im: Worte des ‚Glaubens gegen Gott, Dadurch das Herz rein 
wird, und im Wort des Verſtändnifſes, Das ihn lehret, mas er 
gegen dem Näheften thun ſoll im feinem Stande, ſo iſt's ihm 
Alles rein, wenn er gleich mit Fäuſten und dem ganzen Leibe 
in eitel Schmwärze umgehet? Eine arme Dienftmagd, wenn fie 
that, was fie thun joll, und eine Chriſtin dazu ift, jo iſt fie 
vor Gott im Himmel eine ſchöne, reine Mebe, daß alle En— 
gel ihr zulachen, und Luft zu ſehen haben. Wiederum, der 
allerftrenafte Karthäuſer, ob er fich zu todt faſtet und kaſteiet, 
vor aroßer Andacht eitel Thränen weinet, und nimmer an 
die Welt gedächte, und doch ohne Glauben an Chriſtum und 
Liebe gegen nen Näheſten ift, fo iſt er ein lauter Stank und 
Unflarh, beide inwendig und auswendig, daß beide, Gott amd 
Engel, eitel Grauen und Ekel vor ihn haben. 

So ficheft Du, wie es Alles liegt an Gottes Wort, daß, 
mad darin gefaflet ift und gehet, daß muß Alles rein, lauter 
umd ſchneeweiß heißen, gegen Gott und Menfchen. Daher: 
Et. Paulus faget Tit. 1 DB. 15. 16: „Den Heinen iſt Alles 
zein; und wiederum, den Unreinen und Ungläubigen ift nichts 
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rein." Warum das? „Denn unrein ift beide, ihr Einn und 
Gewiſſen.“ Wie gehet das zu? „Denn fie jagen mohl, fie 
erkennen Gott; aber mit ven Werfen verleugnen fie ed. Sin— 
temal fie find, an welchen Gott einen Greuel hat“ ze. Siehe, 
wie greulicy fie der Apoſtel abmalet, und fchilt Die großen 
jüdiichen ‚Heiligen. Denn, nimm vor Dich einen Karthäufer- 
mönch, Der meinet, wenn ser lebet im feiner firengen Regel, 
Gehorfam, Armuth, und ohne ein Weib, abgefondert von 
der Welt, fo fei er allerdinge rein. Was ift das anders, 
Denn ihr eigener Sinn und Gedanfen, ohne Gottes Wort 
und Glauben, aus ihrem Herzen gewachſen? Dadurch fie 
fich allein heilig, und andere Leute unrein achten. "Das. heit 
St. Paulus einen unreinen Sinn, das ift, Alles, was fie 
Dichten und denken 

Weil nun folcher Wahn und Gedanken unrein ift, fo 
muß ihmen auch Alles, was fie darnach thun, unrein ſein. 
Und wie der Sinm ift, fo ift auch das Gemifjen, daß, ob fie 
gleich follten und Fönnten andern Leuten helfen, da haben fie 
ein Gemwifjen nach folchen Gedanken, das ıft an ihre Kappen, 
Klofter und Regel gebunden: meinen, wenn fie seinen Augen—⸗ 
blick dem Näbeften zu Dienft ihr Ding ſollten Tafjen anſtehen, 
und mit Andern umgehen, fo hätten fie die fchwerfte Sünde 
gethan, und fich gar verunreinigt. Das macht Alles, daß fie 
Gottes Wort und Gefchöpfe nicht erfennen, ob fie es wohl, 
wie St. Paulus spricht, mit dem Munde jagen. Denn’ wo 
fie das wüßten, wie und wozu fie von Gott gefchaffen wären, 
würden fie nicht ſolche Stände verachten, noch ihr Ding al— 
lein aufwerfen, ſondern dieſelbigen als Gottes Werf und 
Geſchöpf Tafjen rein bleiben und ehren, und Demfelbigen nach 
gerne Darin bleiben, und den Näheften dienen. Das hieße 
denn, Gott recht erfennen, beide in feinem Wort und Ge— 
ſchöpf, und beide, rein Herz und Gewiſſen behalten, welches 
alſo gläubet und jchleußt: Was Gott jchaffet und ordnet, 
das muß rein umd gut fein; Denn er machet nichts unrein, 
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und heiliget Alles durch das Wort, fo er an alle Stände 
and Kreatur gebeftet hat. 

Darum hüte dich nur vor allen eigenen Gedanken, wilſt 
du vor Gott rein ſein, und ſiehe, daß du dein Herz gründeft 
und hefteit an Gottes Wort, fo bift Du rein ‚über alle Kar— 
thäufer und Heiligen in der Welt. Da ich jung war, rüh— 
mete man Died Sprüchwort: Bleibt gern allein, jo bleiben 
euere Herzen rein; und führete dazu einen Spruch ©t. Bern 
hards, der da fügt: Sp oft er bei Leuten ſei gewefen, ſo 
»ft habe er fich bejchmigt. Wie man auch liefet von einem 
Einfteler, der keinen Menschen wollte zu fich laſſen, noch 
mit Jemand reden, und ſprach: Wer mit Menjchen umgehet, 
zu dem Fönnen die Engel nicht fommen. Item, von zweien 
Andern, die fich ihre Mutter nicht wollten sehen laſſen; und 
ala fie oft darauf wartete, und auf eine Zeit ſie übereilete, 
fchlofjen fie bald die Thür zu, und ließen fie beraußen ftehen, 
and lange Zeit weinen, bis fie fie zulegt überredeten, fie jollte 
hinweg geben, und fparen, bis fie einander fehen würden in 
jenem Leben. ; 

Siehe, das hat Föftlich Ding geheißen, und die allerhöchfte 
Heiligkeit und vollfommenfte Reinigfeit. Was ift e8 aber? 
Da ftchet Gottes Wort: „Du jolft Vater und Mutter eh— 
zen,“ 2 Moſ. 20,12. Hätten fie das für heilig und. rein 
gehalten, ſo hätten fie ihrer Mutter und dem Näheften alle 
Ehre, Liebe und Freundfchaft erzeiget. Dawider fie aus eig— 
nen Gedanfen und ſelbſterwählter Heiligfeit fih von ihnen 
fondern, und eben damit fie wollen am Reineſten fein, ſich 
vor Gott auf's Scyändlichfte verunreinen. Gerade, ald fünnten 
nicht auch verzweifelte Buben folchen Gedanfen und Schein 
machen, daß man müffe jagen: Das find lebendige Heiligen, 
die fönnen die Welt verachten, und gehen mit eitel Engeln 
um; ja mit Engeln aus dem Abgrund der Hölle. Die Engel 
fehen nichts Lieber, denn’ wo man mit Gottes Wort umgehet, 
da haben fie Luft zu wohnen. Darum laß fie droben im 


Himmel unverworren, und fuche fie hiernieden auf Erben 
bei deinem Näheften, Vater und Mutter, Kind und Andern, 
daß du ihnen thuft, was Gott geboten hat, jo werben die 
Engel nicht weit von dir fein. 

Das habe ich darum gejagt, dag man fich in dies Stüd 
Ierne recht richten, und nicht jo weit fuche, als bei den 
Mönchen, die e8 gar aus der Welt geworfen, und in einen 
MWinfel oder in die Kappe geſteckt haben; welches. ift. eitel 
Stanf und Unflath, und des Teufels rechte Herberge: ſon— 
dern laß es da ſtecken, da es Gott Hin geſteckt hat, nämlich, 
ind Herz, dad an Gottes Wort hanget, und demielbigen 
nach feines Standes und aller Kreaturen. braucht; alſo, daß 
beide, die Hauptreinigfeit des Glaubens gegen Gott, darnach 
auch äußerlich in dieſem Leben, darein gefaflet fei, und Alles 
aus dem Gehorfam auf Gottes Wort und Gebot gehe, es 
jei gleich Teiblich rein oder unrein. Wie ich gejagt bon ei- 
nem Richter, wenn er Einem das Leben ſoll abfprechen, und 
in's Blut hinein. greifen, und ſich damit befudeln, welches 
ein Mönch hält für ein greulich unrein Werk; die Schrift 
aber jagt, es jei Gott gedienet,; wie St. Paulus Röm. 13, 
A die Obrigkeit, jo das Schwert führe, Gottes Dienerin 
Heißet, und ift nicht ihr, fondern fein Werk und Befehl, das 
er darauf leget, und von ihr haben will. Sp haft du nun, 
was ein rein Herz heißt, das daher gehet in reinem und 
Jauterm Wort Gottes. 

Was ift aber der Lohn, oder was verheißt er denſelbi— 
gen? Das iſt's, daß fie ſollen Gott fehauen. Ein herrlicher 
Zitel und treffliher Schatz! Was heist aber Gott jchauen? 
Die Mönche haben Hier abermal ihre Träume, daß es fei, 
in der Zelle fiten, und hierauf denken gen Simmel, und ein 
beichaulich Leben führen; wie fie es genennet, und viel Bü- 
her davon gefchrieben ‚haben. Aber das wird noch lange 
nicht Gott jchauen heißen, wenn du mit deinen Gedanken 
kömmſt getrolft, und gen Himmel Eletterft; wie die So— 


Alten und unfere Rottengeifter und tolle Heiligen mit Ihren 
3 9 Gott, fein Wort und Wert abmeſſen und meiſtetn 
wolfen: fondern das IM’s, wenn du einen rechten Glauben 
Haft, daß Chriftus dein Heiland fei x. Sp fieheft du flugs, 
Daß du einen znädigen Gott Habeft. Denn der Glaube Teitet 
Dich Hinauf, und thut dir Gottes Herz und Millen auf, da 
du eitel überſchwangliche Gnade und Piebe ſieheſt. Das Heißt 
techt „Gott ſchauen“, nicht mit Teiblichen Augen, damit ihn 
Niemand kann fehen in diefem Leben, fondern mit dem Glau— 
ben, der fein säterlich, freundlich Herz flehet, darinnen Fein 
‚Zorn noch Ungnade ift. Denn iver ihn für zornig anſiehet, 
der ſiehet ihn nicht recht, ſondern hat einen Vorhang und 
Dei, ja, eine finfkere Wolke vor fein Angeficht gezogen. 
Sein Angeficht aber fehen, wie Die Schrift redet, Heißt, hn 
recht erkennen als einen gnädigen, frontiien Vater, zu dem 
fich alles Guten verfehen darf; welches allein Durch den 
auben an Chriftum geichieht. | 
Darnach auch, ‚wenn du ih deinem Stande lebeſt nach 
Gottes Wort und Gebot, bei deinem Mann, Weib, Kind, 
Nachbarn und Näheflen, da kannſt du fehen, wie Gott ud 


56 i Auslegung der Bergpredigt. 
d 


geſinnet if, und. fchliegen, daß ihm. gefällt, als das nicht 
Hein eigener Traum, jondern fein Wort und Befehl ift, da 
uns nicht Teuget noch treuget. Nun iſt's ein trefflich groß 
Ding, und ein Schag über Alles, was man mwünjden oder 
denken fann, zu wiſſen, daß man gegen Gott recht ftehe und 
Tebe: alfo, daß beide, Das Herz fich ſeiner Gnade gernsiplich 
kann tröften und rüßnten, und weiß, daß auch fein äußerlich 
Leben und Wandel ihm gefället.. Daraus dern folget, daß 
er fröhlich und getroſt 14 Alles zu thin und zu Teiden, laßt 
fich nichts ash och verzagt machen. Welcher keines 
Yermögen, die ſolchen Glauben und rein Herz, das ſich allen 
nach Gottes Wort richtet, nicht Haben. Wie denn alfe 
Möndye öffentlich gelehret Haben: es Fönne klin Menſch wif- 
ver, ob er in der Gnade fei oder nicht. Und gefchieht ihn 
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Ft, daß, weil fie den Glauben und rechte göttliche Werke 
Verachten, und eigene Reinigkeit fuchen, vaß fie nimmer müf- 
Fen Gott fehen, noch wien, wie fie mit ihm dran find. 
Denn wenn du Einen frageft, der aufs Fleißigſte feitte 
Zeiten gebetet, täglich feine Meſſe gehalten, und gefaftet hat, 
ob er auch gewiß fei, daß Solches Gott gefalle? To muß er 
fagen: er wiſſe es nicht, und thue es Alles auf Ebenteuer: 

Ferach's, 10 gerathe es. Iſt auch nicht möglich, daß Jemand 
anderd fage. Denn ihrer Keiner wird können rühmen: 
Die Kappen hat mir Gott gegeben oder heißen tragen, vie 
Meſſe Hat er mir befohlen #. Im folcher Blindheit find 
ir Bisher alle aangen, wenn wir fo viel Werke gethan, ge= 
Fiftet, gefaſtet, Nofenfränze gebetet haben; und doch nimmer 
bürfen fagen: Dies Werk gefället Gott wohl, deß Bin ich 
gewiß, und will darauf fterben. Drum fann Keiner rühmen, 
Daß er in allen feinen Werfen noch eben jemals Gott geſe— 
ben habe. Oder, wenn gleich Jemand aus Vermeſſenheit 
folche Werke wollte rühmen, und meitete, Gott müßte es 
anfehen und dafür Tohnen, das hieße nicht Gott, fondern den 
Teufel an Gottes Statt gefehen. Denn da iſt nirgend Fein 
Gottes Wort, fondern Alles von Menſchen erfunden, und aus 
Ahrem Herzen gewachlen. Darum kann e3 nimmermehr fein 
Herz gewiß noch zufrieden machen, fonvern bleibt verborgen 
unter der Vermeſſenheit, To Tange bis es zu ven Testen Zü— 

gen kbmmt, da es alles Hinfället, umd in Verzivelflung treibt, 

N Mh ei ninmnermehr dazu kömmt, daß man Gottes Ange: 
ſchaue. 

** Ah Aber Gottes Mott ergreift und im Glauben bleibt, 

Ber kann vor Gott beftehen, und ihn anfehen als feinen gnä— 

digen Vater. Darf ſich nicht fürchten, daß er hinter ihm 

ſtehe mit ver Keule, ift gewiß, daß er ihn gnädiglich anfiehet 

And zulachet, fammt allen Engeln und Heiligen im Himmel. 

Siehe, das meinet Chriſtus mit dieſem Spruche, daß allein 
Die Gott fehauen, die folch rein Herz haben. Damit er abe 
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Ichälet und jondert alle andere Neinigfeit, daß, wo dieſe nicht 
ift, 06 gleich fonft Alles rein am Menfchen ift, fo gilt es 
vor Gott nicht, Fann auch nimmermehr Gott fehen. Wie— 
derum, wo das Herz rein ift, jo ift Alles rein, und ſchadet 
nicht, ob gleich Alles auswendig unrein; ja obgleich der Leib 
voll Schwären, Blattern und eitel Ausjfag wäre. Ä 


3.9 Selig find die Friedfertigen, denn fie wer—⸗ 
den Gottes Hinder beiken, TERN N 

Hier preifet der Kerr mit einem hohen Titel und trefflis 
chen Ruhm Die, fo fich fleißigen, daß fie gerne Friede fchaf- 
fen, nicht allein für fich, fondern auch unter andern. Leuten, 
Daß fie helfen böfe und verworrene Sachen vereinigen, Hader 
sertragen, ‚Krieg und Blutvergießen wehren und vorfommen. 
Welches ift auch eine große Tugend, aber gar feltfam in der 
Melt, und bei den falſchen Heiligen. Denn melde nicht 
Chriften find,. die find beide, Lügner und Mörder, gleichwie 
ihr Vater, der Teufel. Darum dienen fie nirgend zu, denn 
Unfriede, Hader, Krieg anzurichten.. Wie man jebt unter 
Pfaffen, Biſchöfen und. Fürften faft eitel Bluthunde . findet, 
die mit vielen Wahrzeichen wohl bewiefen haben, daß fie nichts 
lieber jähen, denn. daß wir alle im Blut ſchwimmen müßten. 
Alſo, wenn ein Fürft zornig wird, meinet er bald, er müffe 
einen Krieg anfahen; da zündet und hetzet Jedermann an, fo 
lange bi8 man fo viel verfriegt und Blut vergofien hat, daß 
der Reuel kömmt, und giebt etliche taufend Gülden für bie 
Seelen, die umfommen find. Das find und bleiben Bluthunde, 
Tonnen nicht ruhen, bis fie fich gerochen und ihren Zorn gebüßet 
haben, bis fie Land und Leute in Sammer und Unglück füh— 
zen; und wollen dennoch chritliche Bürften heißen und rechte 
Sachen haben. 

Es gehöret. mehr ‚dazu, Krieg anzufahen, denn. daß du 
eine rechte Sache habeſt. Denn ob wohl bier nicht verboten 
wird, dag man nicht Eriegen ſolle (wie gejagt, daß Chriſtus 
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hier nicht8 der Obrigkeit und ihrem Amte will genommen 
haben, fondern lehret nur die einzelnen PBerfonen, die für ſich 
ſelbſt chriſtlich leben wollen): fo gilt doch nicht, daß ein Fürſt 
mit feinen Nachbarn kriegen will, ob er gleich, fage ich, rechte 
Sache und der Andere Unrecht hat; fondern es heißt: „Selig find 
die Friedfertigen“; daß, wer ein Chrift und Gottes Kind. fein 
will, nicht allein feinen Krieg und Unfrieve anfahe, jondern 
zum Frieden helfe und rathe,) wo er immer kann, ob auch 
gleich, Hecht und Urfachen gnug zu kriegen wären. Iſt genug, 
wenn man Alles verfucht, und nichts helfen will, daß man 
eine. Nothwehr thun muß, Land und Leute zu ſchützen. Da— 
zum follen nicht Chriften, fondern des Zeufeld Kinver heißen 
die, zornigen Junkherren, die von Stund an Meifer flürzen, 
und. vom Leder, zucken, um eines. Worts. willen; vielmehr 
aber, vie jetzund das Evangelium verfolgen, und deſſelbigen 
Prediger unfcbulviglich brennen oder ermorden laſſen, die 
ihnen nichts Böſes, ſondern alles Gutes gethan, und mit Leib 
und Seele gedienet.. Doch von diefen fagen wir hier nicht, 
fondern allein von. Denen, die. da wollen Recht und gute 
Sache haben, ‚und meinen, fie follen nicht leiden ald hohe 
und fürftliche Perfonen, ob's auch gleich andere Leute wolle 
ten leiden. 

Darwider ftehet bier alfo: Wo dir Unrecht und Gewalt 
geichiehr, daß: es nicht gilt, daß du wollteft deinen ‚närrifchen 
Kopf zu Rathe nehmen, und bald anfahen zu rächen und 
wieverichlagen, fondern daß du denkeſt und trachteft, wie ed 
bertragen und Friede, werde. Will aber Solches. nicht fein, 
und du e3 nicht kannſt -Teiven, fo haft vu Recht und Obrig— 
keit im Lande, dabei Du es ordentlicher Weile magft fuchen. 
Denn fie ift dazu geſetzt, das fie folches wehren und. ſtrafen 
ſoll. Darum, wer dir Gewalt thut, der fündiget nicht allein 
wider dich, fondern vielmehr wiver die Obrigkeit: felbft, weil 
es nicht dein, ſondern ihr Gebot und Befehl ift, dag man 
Briede halte. Darum laſſe deinen Richter, dem es befohlen 
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iſt, folches Rächen und Strafen, ald wider den fich dein Wis 
derfacher verwirkt hat. Wenn vu dich aber willſt ſelbſt rä⸗ 
chen, fo thuft du noch größer Uebel, daß du auch verfelbigen 
Sünde fhuldig wirft, als der wiver die Obrigfeit ſündiget, 
und in ihr Amt greifet; dazu deine rechte Sache felbft une 
recht macheft. Denn es heißt alfo: Wer wieder fehlägt, iſt 
unrecht, und Wiederfchlagen macht Hader. 

Siehe, das ift Eins, das Chriſtus hier fordert, wider die 
rachgierigen und rumorifchen Köpfe Und heißer Friedfertige, 
zum Grften, die da Land und Peuten zu Friede helfen, als, 
fromme Bürften, Räthe over Juriſten, und Obrigfeit, fo um’ 
Briedend willen in ihrem Amte und Negimente figen. Darts 
nach auch fronime Bürger und Nachbarn, die Hader und 
Zwietracht, jo durch böfe, giftige Zungen zugerichtet, unter 
Mann und Weib oder Nachbarn richten, fühnen, und wege 
nehmen, durch ihre Heilfame gute Zungen. Wie St. Aus 
guftinug von feiner Mutter Monifa rühmet, daß, wo fie zwo 
uneins fahe, redete fie allzeit daS Beſte auf beiden Seiten, 
und mas fie von Einer Gutes hörete, das brachte fie zu der 
Andern; aber was fie Böfes 'hörete, das verfchivieg fie, oder 
Yinderte, es, ſo viel fie Eonnte, und hat alfo viel untereinander 
verſöhnet. Denn das geht fonderlich unter dem Weibervolke, 
unter welchem fonft das Tchändliche Laſter Afterreden regie— 
tet, daß oft durch eine böfe Zunge viel Unglüds angerichtet 
wird. Dazu dienen die bittern und giftigen Teufelsbräute, 
melde, wenn fie ein Wort von Einer hören, das fpiten, 
ſcharfen und verbittern ſie auf's Allerärgſte gegen Anvern 
daß zuweilen Jammer und Mord draus kömmt. 

Das macht Alles, daß uns natürlich anflebt der Kine 
liche, teuflifche Unflath, daß Jedermann gerne das Aergſte hie 
Het und redet won dem Mächften, und ſch kiheit, to er mi 
einem andern einen Fehl fiehe. Wenn ein Weib fo ſchön 
wäre, ald die Sonne, und irgend ein Maal oder Flecklein 
am Beibe hätte, fo follte man des Andern Altes vergeflen 
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und allein nach dem Flecken ſehen, und davon jagen. Alto, 
wern Eine die berühmtefte von Ehren und Tugenden wäre, 
noch soll eine giftige Zunge fommen, die fie. hätte einmal 
mit Ginem lachen fehen, und ſo zu Schanden machen, daß 
all ihr Lob und Ehre müßte pervunfelt werden. Das hei— 
Ben rechte ‚giftige Spinnen, die aus) einer ſchönen, Lieblichen 
Rofe nichts, denn Gift faugen können, und beide, die Blu— 
men und Saft, verderben, aus welcher ein Bienlein eitel für 
hßen Honig. fauget, und die Roſen unverfehrt Läßt. 

Alſo thun Diefe, die auch nichts an andern Leuten erſe— 
ben, denn wo- fie. gebrechlich oder. unrein find, das fie tadeln 
fönnen; dagegen, was ſie Gutes am fich haben, nicht: ſehen. 
Wie denn viel Tugenden am Menfchen find, Die Der Teufel 
nicht verderben fann, und doch aus den Augen thut oder 
berftellet, Daß man fie nicht fehen foll. Als, an einem Weibe, 
ob es gleich allenthalben gebrechlich, und feine andere Tugend 
hätte, fo ift e8 dennoch Gottes Kreatur, und kann zum. we— 
nigſten Waffer tragen oder Windeln wafchen. Und: iſt fein 
Menich auf Erven fo böfe, es hat ja etwas an ihm, das 
man loben muß. Was ift es denn, daß man dad Guter aus 
den Augen feget, und. allein in. die Augen bildet und anfie= 
bet, wo er unrein ift, ald hätte man Luft, einem Andern, ‚mit 
Urlaub, nur in Hintern gu fehen: jo doch Gott ſelbſt die un« 
ehrlichften Glieder am Leibe zugedeckt, und, wie Paulus 4 
Kor. 12, 28 Sagt, am meiſten Ehre gegeben. hat? Und 
wir find folche Unfläther, Daß wir nur, was -unflätig ift und 
flinft, hervor fuchen, und darinne mühlen, wie die Säue. 

Siehe, Das find auch rechte Teufelskinder, welcher auch 
ſelbſt daher ven Namen bat, daß er Diabolus ‚heißt, das 

iſt, ein Schänder und Läſterer, als der feine Luft daran hat, 
Daß er aufs Aergſte uns fchände, und untereinander ‚verbit= 
tere, auf daß er nur Mord und Sammer anrichte, und kei— 
nen Friede noch Eintracht zwifchen Brüdern und Nachbarn, 
Mann, Weib, ‘bleiben Lafie. | | 
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Dep Habe ich einmal ein Exempel geböret, von zwei Eher 
Yeuten, fo mit einander Iebeten in fo großer Liebe und Eins 
tracht, daß man in der ganzen Stadt davon fagte. Und als 
er Solched mit nichts Fonnte hindern, ſchickte er einen alten 
Balg zu dem Weib, die brachte ihr zu Ohren, wie ihr Mann 
mit einer Anvdern zuhielte, und gedächte fie umzubringen., 
Erbitterte alfo ihr Herz gegen ven Mann, und gab ihr ven 
Rath, fie follte ein Scheermeffer heimlich zu fih nehmen, 
daß fie ihm vorfüme Da ſie das harte ausgerichtet, kam 
fie zu ihrem Monn, und fagte ihm eben vafjelbige von ihr, 
wie fie ihn wollte ermorden, und zum Wahrzeichen, ſprach 
fie, würde er des Nachts ein Scheermeſſer bei ihr im’ Bette 
finden; das fand er alfo und fchnitt ihr damit den Hals ab. 
Solches fei nun wahr oder erdichtet, fo ift Damit angezeiget, 
was böje giftige Mäuler zurichten können, auch zwiſchen Des 
nen, die fich von Herzen untereinander lieben, daß fie recht 
mögen heißen, Teufeldmäuler over Teufelin, wie er, der Teu— 
fel, Diabolus, nichts anders heißet, denn ein bitter, giftig, 
böfes Maul. 

Darum hüte dich vor Solchen, daß du fie nicht Höreft 
noch Statt gebeft, und lerne, daß, was du vom Nächften 
böreft jagen, zum Beften außlegeft, oder ja zudeckeſt, auf 
daß du Fried und Eintracht macheft und erhalteft. So magjt 
du vor aller Welt, und den Engeln im Himmel, mit allen 
Ehren Gotted Kind heißen. Diefe Ehre follteft du dich je 
Yaffen reizen und locken, ja, darnad) laufen, wenn dir’d möge 
Yicy wäre bis an's Ende der Melt, und gerne Alles, was du 
hätteft, dafür, geben. Nun haft du es hier angeboten, und 
umfonft bvorgetragn, darfit nichts dafür geben noch thun, 
ohne, wo du willſt Gottes Kind fein, daß du dich auch 
alſo erzeigeft, und deines Waters Werf thuft gegen deinen 
Nächften. Denn alfo hat und auch unfer Herr Chriftus ge⸗ 
than, da er und dem Vater verfühnet und zu Gnaden ges 
bracht, und noch täglich uns vertritt, und das Beſte für 
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uns redet. So thue du auch, daß du ein ſöhnlicher Menſch 
und Mittler ſeiſt zwiſchen deinem Nächſten, und das Beſte 
trageſt zu beiden Seiten, das Böſe aber, fo der Teufel ein⸗ 
gegeben Hat, ſchweigeſt, oder fo viel du kannſt ausredeſt 
Kömmft du zu Greten, fo tbue wie gefagt von der heiligen 
Monika, St. Auguftini Mutter, und fprich: Ach Tiebe M., 
warum feld ihr fo bitter? meinet fie e8 doch wahrlich nicht 
übel: ich merke nicht anderd an ihr, Denn daß fie gerne 
wollte eure liebe Schwefter fein ꝛc. Deßgleichen kömmſt du 
zu Katharin, thue auch alfo. So hätteft vu, jo viel in Dir 
ıft, auf beiden Seiten Priede gefertigt, als ein recht Kind 
Gottes. 

Willſt du aber oder mußt das Böſe ſagen, ſo thue, wie 
dich Chriſtus gelehret hat, Matth. 18, 15. Trage es nicht 
zu Andern, ſondern gehe zu Dem, der es gethan hat, und 
vermahne ihn, daß er ſich beſſere; nicht alſo, daß du es ſchau 
trageſt, wo du hinkömmſt, und laſſeſt vie Berfon ſtehen, Die 
es angehet, redeſt, mo du ſchweigen ſollleſt, und hier 
ſchweigeſt, da du ſollteſt reden. Das iſt die eine und 
erſte Weiſe, daß du zwiſchen dir und dem Nächſten allein 
handelſt. Mußt du es aber ja Andern ſagen, wo jenes 
nicht helfen will, ſo ſage es Denen, welchen es gebühret zu 
ſtrafen, Vater und Mutter, Herren oder Frauen, Bürger— 
meiſtern und Richtern ꝛc. Das wäre recht und ordentlich 
gehandelt, damit das Böſe weggelegt und geftraft würde. 
Sonft, wenn du e8 unter andere Leute trägft, jo bleibt vie 
Verſon ungebeffert, und das Böſe ungeftraft, und wird 
gieichwohl durch dich und Andere ausgetragen, daß Jedermann 
fein Maul, damit wäſchet. Siehe, wie ein frommer Arzt 
mit einem kranken Kinde thut: der läuft nicht unter die 
Leute und fchreiet e8 aus, jondern gehet zu ihm, und greift 
ihm an den Puls, und an andern Ort, wo es Noth thut. 
Nicht, daß er feine Luft an feinem Schaden büße, oder fein 
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lache, ſondern aus guter herzlicher Meinung, daß er. ihm 
helfe: Alſo lieſet man won. dem ‚heiligen —— Jo⸗ 
ſeph, 4.Moſ. 37, 2, der mit ſeinen Brüdern bei) dem Vieh 
war, und. wenn böſes Geſchrei wider ſie fam, ging ex hin, 
und ‚brachte es vor ihren Dater, als ihren DOberheren, dem 
da gebührete einzufehen und zu Strafen, weil fie nicht wollten 
ihn ‚hören. 

Spricht du aber: Warum greifeft du. felbft den Pabit 
und Andere öffentlich an, und hältſt nicht Friede? Antwort: 
Man joll ja. das. Beſte rathen und. helfen zum Friede, und 
ſchweigen Alles, das man jchweigen kann. Aber wenn die 
Sünde offenbar ift, und zu weit um fich greifet, oder üffent- 
lic, ald des Pabſt Xehre, Schaden thut, da gilt nicht mehr 
ſchweigen, jondern wehren und. firafen, ſonderlich mir und 
Andern, ſo in, öffentlichem Amte find, denen es gebühret zu 
lehren und warnen Sedermann. Denn mir ift befohlen und 
aufgelegt,  ald einem Prediger. und Doktor, Dazu. ‚gefordert, 
der da ſoll auffehen, daß Niemand verführet werde, auf vah 
ich. dafür könne Rechenſchaft geben am jüngſten Gerichte. 
Alſo befiehlet St. Paulus Apoſtelgeſch. 20, 28 den Bredi- 
gern, Daß fie sollen wachen und Acht haben auf die ganze 
Heerde wor den Wölfen, ſo unter fie. kommen würden. ar. 
So gebühret mir auch zu ſtrafen, ‚Die öffentlich ſündigen, Daß 
fie. ſich beſſern; gleichwie ein Richter öffentlich die Böſen ver— 
dammen und ſtrafen muß, ‚von Amts wegen. Denn ed iſt 
genug geſagt, daß Chriſtus hier. von ‚feinem öffentlichen Amte 
redet, ſondern von allen Chriſten insgemein, nachdem wir alle 
gleich. find vor Gott, | 


B..10. Selig find, die um Gerechtigkeit willen 
verfolget — deum das Himmelreich it. ihr. 

Ich habe droben gejagt, Daß die Stüde und ——— — 
alle müſſen verſtanden werden im Glauben, von dem, * | 
die man nicht fichet noch höret, umd nicht jagen von Außerlie 
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em. Schein. Denn wie. kann es Dem wohlgehen und jelig 
heißen, dem äußerlichen Anfehen nach, der da arm ift, und 
trauren oder Leid tragen, dazu allerlei, Verfolgung leiden 
muß, melches alle Welt und Vernunft: heißet übel gehen und 
fliehen Iehret? Darum wer die Seligfeit und Güter will ha= 
ben, davon, hier Chriſtus faget, der muß: dad Herz empor 
ichwingen, über alle Sinne und Vernunft, und nicht urthei= 
len von. fich felbit, darnach er fühlet, fondern jo ſchließen: 
Bin ich arm, fo bin ich nicht arm. Arm bin ich wohl Au« 
Berlich, nad) dem Fleiſch; aber vor Gott im Glauben bin ich 
zeich. Alſo, wenn er fich fühlet traurig, betrübt und. beküm— 
mert, muß er auch. nicht darnach urtheilen noch fagen: 
er jei ein unfeliger Menfch, fondern fich herum werfen und fagen: 
Ih fühle, wohl Traurigkeit, Sammer und Serzeleid, aber 
gleichwohl bin ich felig, fröhlich und getroft auf Gottes Wort. 
Eben dem nach gehet auch in der Welt das Wiverfpiel, dag 
die reich und. felig heißen, die ſind's nicht. Denn. Chriftus 
ichreiet Weh über fie, und heißet fie unfelig, ob es gleich 
ſcheinet, als jeien fie wohl dran, und gehe ihnen auf’s Aller- 
beite. Darum follten fie auch ihre Gedanken erheben über 
Reichthum und gute Tage, die fie fühlen, und fagen: Ich 
ben wohl reich und Iebe in eitel Freuden; aber meh mir, wenn 
ich. nicht etwad anders habe. Denn es muß gewißlich eitel 
Elend, Jammer und Herzeleid darunter fein, das über mich ge= 
ben wird, ehe ich's fühle und mich verfehe. Sp gehe durch 
alle. dieſe Stüde, das alles ein ander Anſehen hat vor der 
Melt, aber anders nach diefen Worten. 

& haben wir nun biöher gehandelt faft alle Stücke ei— 
ned. chriftlichen Weſens und geiftliche Früchte des Glaubens, 
nach den ‚zweien Stüden: erftlich für feine Perfon, daß er 
arm, betrübt und elend, Mangel und Hunger leidet; und Da= 
zu. gegen Andern ein fruchtbar, wehlthätig , barmberzig, friede 
fertig. Menfch ift, und nichts denn gute Werfe thut. Hier 
jeget er. nun dazu das Letzte, wie +8 ihm. drüber gehet, daß er 
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über das, daß er voller guter Werke iſt, auch genen Feinde 
und böfe Buben muß das zu Lohne haben von der Welt, daß 
er verfolget werde, und Leib, Leben und Alles drüber zuſetze 
Darum, willſt du ein Chrifte fein, fo erwege dich deß, daß 

du unerſchrocken feieft, und nicht darum verzageft noch ungedul⸗ 
dig. werdeſt, jondern fröhlidy und getroft dazu feift, und wif- 
ſeſt, e8 ſtehe nicht übel um dich, wenn dir's fo gehet. Denn 
es iſt ihm ſelbſt und allen Heiligen, wie bald auf diefe Worte 
folgen wird, aljo gangen, und wird Denen, fo Ehriften fein 
wollen, darum alfo zuvor gefagt, daß fie follen und müſſen 
Verfolgung Teiven. Darum magft du wählen, welches du 
willſft. Du haft zween Wege vor dir ; entweder zum Him— 
mel und ewigen Leben, oder zu der Kölle: entweder mit 
Ehrifto, oder mit der Welt. Aber das mußt du wiſſen, wo 
du darnach lebeſt, Daß du hier gute Tage, und Feine Verfol- 
gung. willft haben, fo wirft du mit Chrifto gen Himmel nicht 
fommen; und wiederum, Und mußt kurzum entweder den Chris 
flum und den Himmel fahren Taffen, oder dich deß eriwegen, 
dag du allerlei DBerfolgung und Plage in der Welt leiden 
wolleſt. Summa, mer den Ehriftum will haben, der muß 
Leib, Leben, Gut, Ehre, der Welt Gunft und Gnade dahin 
fegen, und weder Verachtung, Undank, noch Verfolgung fich 
laſſen erſchrecken. Lrfache ift viefe: Der Teufel ift ein böfer, 
zorniger Geift, und kann noch will nicht leiden, daß ein Menfch 
zu Gottes Reich fomme. Nimmt er's aber vor, fo legt er 
fih in Weg, erwecket und verſuchet dawider Alles, was er Fann. 
Darum, wilft du Gottes Kind fein, fo venfe und rüfte 

Did zu der Verfolgung; wie der weife Mann fagt Eir, 1,2, 
und Paulus 2 Timoth. 3. 12: ‚Alte, die gottjelig Teben wole 
len in Chrifto Jeſu, müffen Verfolgung leiden.““ Item, Chris 
ſtus ſelbſt Matth. 10, 24. 25: ,, Der Jünger foll es nicht 
beffer haben, denn fein Meifter. Haben fie mich verfolget, 
ſo werden fie euch auch verfolgen ꝛc.“ Da wird nicht? anders 
aus; darum heißt es: ‚Selig find, die Berfolgung leiden um 
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des Himmelreichs willen.’ Dad man wiſſe, wei man fich zu 
twöften habe. Denn es ift jonft ein verdrießlich, unfelig We— 
fen, äußerlidy anzufehen, und thut faul, immerdar zu ſitzen im 
Gefahr Leibes und Guts. Wo aber der Glaube Solches 
faflet, Fann er fi darüber erheben, „und denfen: Nun 
bat ja dennoch Chriſtus geſagt, ich fei felig und wohl 
dran, ı Weil denn er's geiagt "hat, jo laſſe ich Solches 
meinen Troft fein, und mir: wohl gefallen. - Das. Wort fol 
mir mein Herz groß machen, ja größer denn Himmel und 
Erden. Denn was find Alle, Die mid) verfolgen, gegen dieſen 
Mann ‚oder fein Wort? Iſt Einer oder Zween, die und, ver= 
folgen, fo find ihr viel mehr, ja zehn taufend Engel gegen 
Einen, Die es mit und halten, und und zulachen, tröſten und 
Selig fprechen, fammt allen Heiligen, jo mit Chrifte und Gott 
felbft ftimmen. Darum müſſen wir ſolche Worte nicht ſo kalt 
und roh Liegen Jafjen, fondern wohl aufblafen und. groß, ma= 
den, und fegen wider alle Verfolgung: fo werden wir, fehen 
und fernen, daß alie unſer Leiven zu verachten iſt, als lauter 
Nichts, gegen diefen hohen Troft und ewiges Gut, Rom. 8 V. 18,, 
Er ſetzt aber Deutlich Died Wort „um der Gerechtigfeit 
willen’; anzuzeigen, daß nicht genug fei, verfolget werden, wo 
Dies. nicht dabei ift. ; Denn: der Teufel und böje Leute müſſen 
wohl auch. leiden, daß man fie verfolgt, und ein Bube fället 
oft dem Andern in die, Haare, und find unter einander, nicht 
Breunde; wie ein Mörder den andern verfolgt, ein Türke wie 
der ‚einen Tartern friegt, find aber darum nicht felig: jondern- 
es gilt allein Denen, die um Gerechtigkeit willen verfolgt were 
den; wie auch 1 Petr. 4, 15 fagt: „Niemand unter euch leide 
ald ein Mörver, Dieb over Uebelrhäter. Darum gilt's nicht, 
daß man ohne das viel rühme oder fihreie von. großem Leiden; 
wie die heillofen Mönche die armen Leute verführet. haben, ſo 
man hat ausgeführt zur Strafe um ihrer Uebelthar willen, 
nd ſo getröſtet, daß fie ſolchen Tod ſollten für ihre Sünde 
thzen. Du aber hüte dich. vor denn Tod, der da für beine: 
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Sünde fol gelten. Denn er gehöret in Abgrund der Höle 
len. Es muß zuvor Gerechtigkeit da fein, und des Herrn 
Ehrifti Tod. 

Darum fiehe zu, daß du zum Erften eine rechte göttliche 
Sache habeft, darum du müſſeſt Verfolgung leiden, und ders 
felbigen gewiß feift, ‚daß dein Gewiffen darauf beftehen und 
bleiben fönnte, wenn gleih alle Welt wider dich ftünde. 
Darum muß vor allen Tingen Gottes Wort gewiß und feft 
Hefapt fein, daß man daraus feinen Zweifel noch Wanfen 
mache. Als, wenn dir jest Kaijer, Biſchöfe, Fürften wollten 
serbieten das cheliche Leben, Breiheit zu eflen, oder beiderlei 
Geftalt des Saframents ꝛc., und dich darüber verfolgen; da 
mußt du zufehen, daß Dein Herz der Sache gewiß und ganz 
beſchloſſen ſei, daß Gotted Wort folches will frei und unver— 
Boten haben, ja, befiehlt ernftlih, darüber zu halten, und 
Leib und Leben daran zu fegen. So haft du denn den Troß, 
daß du Fannft fagen: Die Sache ift nicht mein, fondern mei- 
ned Herrn Chrifti. Denn ich habe e8 ja nicht aus meinem 
Kopf erdacht, weder aus meinem noch einiged Menfchen Rath 
und Willen vorgenommen und angefangen; fondern durch 
Ehrifti Mund, von Himmel herab gebracht und verfünvigt, 
empfangen, der mir nicht Teugt noch treugt, ſondern eitel 
Mahrheit und Gerechtigkeit felbft if. Auf des Manns Wort 
will ich wagen, leiden, thun und laſſen, was ich foll, und 
foll mir fein eigen Wort mehr gelten, mein Herz zu tröften 
und ftärfen, denn aller Teufel und Welt Wüthen und Dräuen, 
zu ſchrecken. 

Denn was ifl’3, wenn ein Fürft oder Kaifer toll und 
thöricht ift mit oben, und dräuet mit dem Schwert, Teuer 
oder Galgen, wenn mir mein Chriftu® Dagegen freunde 
li) in's Herz redet und tröftet mit folchen Verheißun— 
gen, daß ich felig, und mit Gott im Himmel Herzlich wohl 
dran fei, und mich alles himmliſche Heer und Kreatur felig 
preifen? Wenn ich ein folch Herz und Muth habe, daß ih 


kann um feines Worts und Werks willen leiden, was fol 
ich mich denn folche elende Leute, fo wohl feindlich wider 
Gott toben und ſprühen, aber wie. der Rauch und: wie, die 
armen Waſſerblaſen plötzlich vergehen, erſchrecken laſſen? 
Wie auch ver Prophet Jeſaias Kap. 51, 12. 13 ſpricht: Ich bin 
euer Tröſter, was iſt's denn, daß du dich vor Menſchen fürch— 
teſt, die doch ſterben müſſen, und vor Menſchenkindern, die 
als Heu dahin gerafft werden? Und vergiſſeſt des Herrn, 
der dich gemacht hat, der den Himmel ausbreitet, und die 
Erde gaündet;“ das iſt, er iſt ewig und allmächtig, der dich 
tröſtet, und Gefallen an dir hat: wenn. fie alle dahin find, 
jo bleibt er dennoch droben fiten, und du auch. Warum 
willft du dich denn mehr annehmen des Dräuend und Po— 
hend eines elenven, ftinfenden Madenſacks, denn ſolches gött— 
lichen Troft3 und Wohlgefallend? dafür du Gott folltefi dan— 
fen, und von. Herzen froh fein, daß. du Solches würdig bift 
zu leiden, wie die Apoftel Apoftelgefch. 5, AL mit. Freuden 
und Springen Davon gingen, da fie geſchmähet und geftäus 
pet waren. 

Siehe, find wir nun nicht Hoch. gefegnet mit diefen Wor— 
ten, wenn. wir’d nur mit Liebe und Danf annehmen? Denn e8 
fehlet ja nicht an Verfolgung. Und haben dazu ven großen Vor— 
theil, daß unfere Wivderfacher felbft nicht förinen unfere Sache 
vervammen, und müfjen ohne ihren Dank befennen: es ſei 
wohl recht und die Wahrheit; aber dad mangelt daran, daß 
wir's lehren, denn fie wollen’3 von uns nicht lernen noch 
annehmen, welches ift vor noch nie gefchehen noch gehöret. 
Darum, was wir darüber leiden, das ift ein. heilig, ſelig 
Leiden, dem fie auch. ſelbſt müfen Zeugniß geben, und. ift 
nun nicht mehr eine menfchliche, jondern eine rechte teufelifche 
Verfolgung, daß fle ſagen: es müſſe und folle nicht Gottes 
Wort heißen, fondern fein Maul halten, und nicht previgen, 
es komme denn zuvor, umd falle dem Pabſt zu Fuße, und 
Jafie über fich urtheilen, was ihm und feinen Larven gefället, 
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Darum laſſet und defto fröhlicher und Tieber Teiven, Altes, 
wad jie wider und thun Fönnen, weil wir den flarfen, ge— 
wiffen Troft, und großen, herrlichen Ruhm haben, daß unfere 
Lehre und Sache durch ihren eigenen Mund beftätiget ift: 
dazu bier die treffliche, liebreiche Verheißung hören, daß uns 
wohl foll belohnet werden im Himmel, und uns deß freuen 
und jauchzen follen, als die nicht nach dem Himmel dürfen 
‘trachten, ſondern allbereit haben; und fie mit ihrem Berfol- 
gen nicht mehr thun, denn daß fie und deſto mehr dazu 
fördern, ja, zum Simmel treiben und jagen. Nun fiehe, ob 
diefe ſchlechten, kurzen Worte nicht fo viel Muths können 
‚machen, als alle Welt vermag, und mehr Troft3 und Freude 
‘geben, denn und alfe Feinde Leid und Plage fünnen anlegen; 
wenn man fie nur nicht rohe überläuft, fonvdern ein wenig 
mit dem Herzen fafjet, und nachvenfet. 

Das ift nun gefagt von der Verfolgung, fo mit der 
That oder Fauſt geichicht, und über Leib oder Gut gehet 
da man den Chriften Gewalt anlegt, und martert, brennet, 
benfet und würget: wie audy jegt gefchieht, und allezeit ge= 
ſchehen ift. Darüber ift nun noch eine Verfolgung, die heißt 
Läſterung, Schmach oder Schande, fo die Ehre und unfern 
Namen betrifft, welche die Chriften vornehmlich vor allen 
Andern Teiden müffen. Davon redet nun Chriftus weiter. 


V. 11. Selig feid ihr, wenn euch die Mrenfchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen, und reden 
allerlei Uebels wider euch, fo fie daran Lügen. 


Dies ift auch eine große, fehmere Verfolgung, und, mie ge= 
fagt, das rechte Keiden der Chriften, daß man fie aufs Aller 
biiterſte und Giftigfte Täftert und fehmähet. Denn obwohl 
andere Leute auch müfjen Verfolgung leiden, dag man ihnen 
Gewalt und Unrecht thut, fo laäßt man's vennoch daran ge— 
nug fein, daß jte ihre Ehre und guten Namen behalten, Da— 
zum ift folches noch nicht ein recht chriftlich Leiden. Denn 


bier ift’8 nicht genug, Daß man ihnen alle Marter und Plage 
anlegt, jondern muß dazu ihren Namen auf's Allerfchändlichite 
anipeien und »urchläftern, fo, daß die Welt noch herrlich 
zühme, wenn fie die Chriſten würget, fie haben Die ärgeften 
Buben. hingerichtet, ſo die Erde nicht habe können tragen, 
und habe Gott den größten, angenehmften Dienft gethan, wie 
Chriſtus faget Joh. 16, 2, daß fein ſchmählicher und fchänd- 
licher Name auf Erden kommen ift, denn eines Chriften, und 
fein Volk, dem man fo bitter feind ift, und mit fo böfen, gif- 
tigen Zungen zufeßt, als den Ehrijten. 

Solches beweiſt man jet auch redlich an dem lieben 
Evangelio und feinen Predigern mit ſolchem läſterlichen Schän— 
den, Lügen, Trügen, böſen Tücken und giftigem Auslegen, 
daß Einer lieber ſollte wünſchen, vielmal den Tod zu leiden, 
denn ſolche giftige, verlipte, böſe Pfeile. Da fähret der Pabſt 
daher, und ſchlägt mit ſeinem Donner und Blitz darein, ver— 
dammet uns unter neun Höllen, als des ärgſten Teufels Kin— 
der. Demnach wüthet und tobet fein Geſinde, Biſchöfe und 
Fürſten, mit ſo greulichem Läſtern und Schänden, daß es durch 
Leib und Leben mag gehen, daß Einer müßte zuletzt müde 
werden, und nicht ertragen könnte, wenn wir nicht einen 
färfern und mächtigern Troſt hätten, denn alle ihre Bosheit 
und Wirhen fein kann. Darum laſſen wir fie toben und 
läftern, daß fie fich ſelbſt zerplagen, und das gebrannte Leid 
haben ‚mit ihrem giftigen, unfättigem Haß und Nein, Wir 
aber find getroft und gutes Muth. Wollen fie viel zürnen 
und wüthen, ‚jo fönnen wir dagegen lachen und fröhlich fein. 

Darum fage ich abermal: Wer ein Chriſt will: fein, der 
wiſſe deß zu gewarten, daß er folche Verfolgung ven giftigen, 
böjen Läftermäulern leiden muß, fonderlicy wo fie mit der 
Bauft nichtd vermögen, daß er alle Welt ihre Zunge an ihm 
wegen, und auf ihn zielen, flechen und hauen: lafje, und er 
dagegen ſolches alles nur trotzlich verachte, und dazu lache in 
Botted Namen, und laſſe fie zürnen in ihred Gottes, des Teu— 
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feld Namen, auf den Troft und Sicherheit, daß unjere Sache 
recht und Gottes eigen if. Welches auch fie ſelbſt beftätigen 
müffen, ob fie und wohl verdammen, und Doch fagen, e8 fet 
die Wahrheit. Dazu unfer Herz und Gewiſſen vor Gott ſi— 
her ift, Daß mir recht Iehren. Denn wir janicht aus unferem 
Kopfe und eigener Vernunft oder Weishert Ichren, noch un— 
fern Nutzen, Gut oder Ehre bei der Welt damit fuchen, ſon— 
dern allein Gotted Wort und Werk predigen und preifen. | 

Dagegen fie, unfere Feinde, nichts denn ihr eigen Werk, 
Verdienſt und Heiligkeit rühmen, und uns, die wir Solches 
nicht mit ihnen treiben, Darüber verfolgen. Denn ſie verfol« 
gen und nicht, als feien wir Ehebrecher, Räuber oder Diebe, 
fünnen die verzweifeltftien Schälfe und Buben wohlunter fich 
leiden; ſondern darüber hebt fich das Zetergefchrei, daß wir 
ihre Lehre und Leben nicht wollen recht heißen, und allein das 
Evangelium, Chriftum, ven Glauben und rechte gute Werfe 
preifen, und alfo nicht für uns, fonvdern Alles um des Herrn 
Ehrifti willen Teiven. "Darum mollen wir's auch mit ihnen 
ausfingen, und jo harten Kopf follen fie nicht haben, wir mol» 
Ion noch härtern haben. Denn fte follen noch kurzum den 
Dann lafien bleiben, es fei ihnen lieb oder leid. 


V. 12. Seid fröhlich und getroft, es wird euch 
im Himmel wohl belohnet werden, Ä 

Das find ſüße, tröftlihe Worte, vie da follten unfer 
Herz luſtig und muthig machen, wiver allerlei Verfolgung. 
Sollte man nicht des lieben Herrn Wort und Troft theuer 
und mehr achten, denn cined ohnmächtigen, unflätigen, flin= 
fenden Madenſacks, oder des fchändlichen Pabſts Zürnen, 
Dräuen, Bannen, Fluchen und Donnern? wenn er gleich die 
Grundfuppe und ganze Hölle feiner Ungnade und Fluchs, 
wie einen Wolfenbruch, über und ausfchüttete; weil ich höre, 
dag meinem Herrn Chrifto jo herzlich mwohlgefället, und mich 
ſelbſt heißt fröhlich dazu fein, dazu fo trefflichen Lohn verheißt, 
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daß das Himmelreich ſoll mein ſein, und Alles, was Chriſtus 
fammt allen Heiligen und der ganzen Chriſtenheit hat. 
Summa, einen ſolchen Schatz und Troſt, dafür ich nicht ſollte 
nehmen aller Welt Gut, Freude und Saitenſpiel, obgleich 
alles Laub und Gras eitel Zungen wären, die mich lobten 
und preiſeten. Denn bier nicht ein Chriſt, ja, nicht ein: En— 
gel mich felig preifen, fondern der Herr aller Engel, dem beide, 
fie und alle Kreatur, müffen zu Buße fallen und anbeten. 
Darum müfjen fie mit allen Kreaturen, auch Laub und Gras, 
mich zu loben und preifen fröhlich von mir fingen und fpringen. 

Was find num dagegen ‚die mich Täftern und fluchen, denn 
eitel Niffe und Läufebälge, mit Urlaub, ja noch viel fihänd- 
licher, denn fie Jemand nennen kann. Was wäre e8, wenn 
alle Kreatur, Blätter und Gras im Walde, und Sand am 
Meer, eitel Zungen wären, und fie auf's Aeußerſte tadelten 
und vernichteten, gegen dieſes Mannd einig Wort? Denn: feine 
Stimme Elinget fo hell, daß Himmel und Erden davon voll 
werden und erjchallen muß, und dagegen verſchwinden das 
fpittelifche, ‚Heifchere Scharren und Huſten feiner Feinde. 

‚Siehe, alfo follten wir ein wenig lernen folcher Worte brau= 
ſchen, und und nütze machen, ald die nicht umfonft da ftehen, 
fondern und zur Stärke und Troft geredet und gejchrieben 
. find, damit er uns, als unſer lieber Meifter und»treuer Hirt 
oder Bijchof, rüftet, daß wir geſchickt und unerfchroden dazu 
feien, zu Teiven, wenn man und alle Plage und Unglück ans 
legt um feinetwillen, beide mit Worten und Werfen, und 
ſolches alles, was und unter Augen jtößet, verachten können, 
und wider unfere eigene. Vernunft und Herz richten. 

Denn wo man den Sinnen und Fühlen nachhänget, gehet's 
ja fauer unter Augen, und thut wehe, dag Einer foll-der 
Welt und Jedermann dienen, helfen, rathen, und: eitel «Gutes 
thun, und nichts dafür einnehmen zu Dank, denn den ärge— 
ften, bitterften Haß, und verfluchte, giftige Zungen, daß, mo 
Bleifh und Blut Hier follte regieren, würde es bald jagen: 
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Soll ich nicht3 anders davon haben, fo bleibe bei dem Evans 
gelio und fei ein Chrift, wer da will, und helfe der Teufel 
forthin der Welt, wenn fie nicht anders will. Daher auch 
Jedermann jegt Flagt und fchreiet: das Evangelium mache 
viel Unfriede, Hader und unordig Welen in der Welt, und 
ftehe Alles ärger, fint e8 auffommen ift, denn vor je, da es 
doch fein file zuging, und feine Verfolgung war, und die 
Leute mit einander lebten ald gute Freunde und Nachbarn, 
Es heißt aber alfo: Willſt du das Evangelium nicht haben, 
noch ein Ehrift fein, fo gehe hin, und halte e8 mit der Welt, 
10 verfolget dich Niemand, und bleibft wohl ihr Freund. 
Willſt du aber dad Evangelium und Chriftum haben, fo 
mußt du dich deß erwegen, daß es übel zugehe, Unfrieve und 
Verfolgung angehe, wor ed hin kommt. Urſach, denn der 
Teufel wird nicht leiden, daß es anders zugehe, noch aufhören, 
Die Leute zu heben wider dad Evangelium, daß alle Welt 
dawider entbrannt werde; wie jet Bauer, Bürger, Edel— 
mann, Fürſten und Herren, die dem Evangelio aus Tauter 
Muthwillen feind find, und felbft nicht wifen, warum. 
Darum fage ich alſo, ſolchen unnügen  Mäulern und 
Klüglingen zu antworten: Es fann und foll nicht wohl und 
fein zugehen. Denn wie. follte es wohl zugehen, wo der Teufel 
das Regiment hat, und dazu dem Evangelio todtfeind iſt? 
Und zwar auch nicht ohne Urſach; denn es thut ihm Schaden 
in feinem Meiche, daß er's fühlet: und wo er's jollte ungehindert 
gehen Taffen, fo wäre e8 bald darum gejchehen, und gar zer— 
ftöret. Soll er's aber wehren und hinvern, jo muß er alle 
feine Kunft und Macht aufbringen, und dawider erwecken, 
was in. feiner Gewalt if, Darum hoffe feines Friedens und 
und ftilles Weſens nicht, fo lange ſich Ehriftus mit feinem 
Evangelio in des Teufels Reich leget. Und wehe des Wohls 
gehens und guten Gemachd, das vorhin geweſen ifb, und fie 
jegt wünfchen und begehren! Denn das: ift ein gewiß Zeichen, 
Daß der Teufel mit aller Gewalt regieret, und fein Chriftus 


Da iſt; wie ich, Teiver, beſorge, Daß es wieder ſo gehen wird, 
und das Evangelium allzu früh von uns Den tfchen kommen 
‘wird, darnach ſolche Schreier jegt ringen. 

Wir aber haben ja dieſe Sicherheit, daß nicht unfere Schuld 
iſt, daß es übel zugehet. Denn wir fehen’3 von Herzen gerne, 
DaB Alles recht ginge, und haben ja das Unſere gethan, mit 
Lehren, Vermahnen, Bitten, Flehen und Weichen, auch gegen 
ven Feinden: bieten ihnen Frieden an, und Alles, was wir 
follen: helfen und rathen Dazu’ aus allen Kräften, ja, mit 
unfrer eignen Gefahr und Nachtheil: leiden Darüber, was wir 
ſollen; noch schaffen wir nichts, denn, daß fie und auf 
Greulichite und Giftigfte verfolgen, Läftern und ſchmähen, und 
nicht aufhören können, bis fie fich in unferm Blut möchten 
fühlen. Weil e8 denn nicht anders will fein, fo laſſen wir 
fie zuletzt audy fahren mit ihrem Dräuen, Toben und Läftern, 
und halten und des Troſts, den wir hier gehöret haben, ge= 
wiß, daß fie es nicht werden dahin bringen, Da fie es gerne 
hätten, fie haben denn vor den Chriftum vom Himmel ge 
flürzt, und mit Allem,‘ was er geredet hat, zum Lügner 
gemacht. 


Deun alfo haben fie verfolgt die Propheten, die 
vor euch gewesen find, 

Seid ihr’3 Doc; nicht allein, will er jagen, denen Solches 
wiverfähret. Sehet euch um, und rechnet zurüd nach allen 
Heiligen Vätern, die je vor euch gelebt Haben, ſo werbet ihr 
finden, daß ihnen allen alfo ergangen ist. Was wollet ihr 
denn Sonderlichd haben? Soll er um euertwillen feine Weiſe 
Iafien? Hat er’3 doch in feinen lieben Vätern und Propheten 
müffen leiden, daß man fie verfolget und erwürget hat, dazu 
von Jedermann geläftert und gefchmähet, und der Welt Spott 
geweſen fin. ie man in der Schrift ftehet, daß eine ges 
meine Weife und Sprüchwort gewefen iſt, wenn man einen 
Bropheten nennen wollte, fo nennete man ihn einen Narren; 


76 Auslegung der Bergpredigt. 


als in Hiftoria Jehu, 2 Kön. 9, 14, fprachen fie von einem 
MPropheten: ‚Warum: ift diefer Raſender zu dir kommen?“ 
Und Jeſaias 57, 4 zeigt, wie fie das Maul gegen ihn aufs 
gefperret, und die Zunge heraus gereeft haben, - Was haben 
fie aber damit ausgerichtet, denn daß jeßt vie Tieben Prophe— 
ten und Heiligen in aller Welt Ehre, Lob und Preis haben, 
Dazu mit dem Herrn Chrifto ewig regieren, jene aber auf’3 
Allerfchändlichfte ftinfen: und verflucht werden? Solches follt 
ihr euch auch gewißlich verfehen, fagt Chriftus, daß euch bes 
lohnet foll werden, wie es Jenen belohnet ift, ‚reichlicher und 
herrlicher, denn ihr könnet gläuben oder dürfet wünfchen. 
Denn ihr feid eben in derſelben Gefellfchaft und Gemeinde 

Siehe, das iſt je ein feiner, Eöftlicher Prediger und treuer 
Meifter, läßt nichts außen, das da dienet zu flärfen und ges 
troft zu machen, beide, mit, feinem Wort und Verheißung, 
dazu mit Erempel und Zeugniß aller Heiligen, und feiner 
ſelbſt; mit weichem zuftimmen alle Engel im Himmel und 
Kreaturen. Was wollten wir denn mehr haben und begehren? 
Sollten wir nicht auf folchen Troft ver Welt und dem Teu— 
fel einen Zorn und Troß ausflehen, um feinetwillen? Was 
wollten wir thun, wenn wir nicht rechte göttliche Sache, und 
folche treffliche Sprüche und Zufagung nicht Hätten, und den— 
noch müßten leiden, wie andere Keute, die feinen Troft haben? 
Denn es kann doch in der Welt nicht dazu kommen, daß 
man’3 nicht leiden dürfte, und muß, wie gejagt, übel zugehen, 
um des Evangelii willen, auf daß die Frommen damit bes 
währet und zu ihrem verheißenen Troſt, Freude und Selig— 
feit gefördert, die Böfen aber und Verächter over Feinde des 
Evangelii geftraft und verdammt werben, 

Sp hat nun Ghriftus bisher feine Chriften zugerichtet 
und bereitet, wie fie follen vor fi in der Welt leben und 
leiden , und fonderlich Die, fo öffentlich ein Amt führen jollen 
im der GChriftenheit. Wiewohl auch ohne das ein jeglicher 
Chriſt, als vor fich felbft, ſoll allgeit bereit fein, daß er ſtehen 
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könne, wo ed noth ift, feinen Seren zu befennen und feinen 
Glauben zu vertreten, und immerdar gerüftet: wider die Welt, 
Teufel, Rotten, und was er vermag aufzubringen. Nun 
fähret er weiter, und will ihnen auch das Amt auflegen, und 
lehren, wie fie pafjelbige führen ſollen; darnach auch, in Mund 
legen, was und mie fie predigen follen. Denn nach dieſen 
Stücken ift ein Chriſt ganz vollfommen, wenn er für feine 
Perion richt: Iebet, und drüber allerlei, leidet; darnach auch 
fein Amt, damit er Andern dienen und helfen foll, recht füh— 
zet und treibet. Sp fpricht er num: 


B. 13. Ihr feid das Salz der Erden; wo nun 
das Salz thumm wird, womit foll man falzen? Es 
iſt binfort Fein nüge, denn daß man es hinausfchütte, 
und laſſe es die Leute zertreten. 


Mit dem Worte Salz zeigt er, wie gefagt, was ihre 
Amt fein foll. Denn Salz ift für fich felbft nicht Salz, kann 
fich felbft nicht falzen; fondern das ift fein Brauch, daß man 
Fleiſch, und wozu man's in der Küchen bedarf, damit falze, 
daß es feinen Schmack habe, frifch bleibe und nicht verfaule, 
Alfo, ſpricht er, feid ihr auch ein Salz; nicht das in vie 
Kirchen gehöret, fondern dazu, daß man damit ſalze folch Fleiich, 
dad da heißt die ganze Welt. Das ift ja ein herrlich 
Amt, und eine große treffliche Ehre, daß fie Gott fein Salz 
heißet, und dazu feßet, daß fie follen falzen Alles, was: auf 

Erden if. Es gehöret aber vazu ein ſolcher Mann, ver da 
_ bereit fei, wie er biöher gelehret hat, arm, elend, dürftig, 
ſanftmüthig zu fein, und allerlei Verfolgung, Schmach und 
Läſterung zu leiden. Wo das nicht ift, da wird nimmer fein 
_ Prediger aus, der da recht anfahe zu ſalzen, ſondern bleibt 
wohl ein thumm Salz, das nirgend fein nüß if. 
| Denn es ift ja viel aufgelegt, und zu hoch überlaven 
daß die armen Fifcher, over fonft ein armer verachter Menfch 
Toll vor Gott heißen: ein: Salz der Erven, und ſich unter⸗ 
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winden, anzugreifen und zu ſalzen Alles, was Menjchen find 
auf Erven. Bernunft und Natur vermag’ nicht; denn fie 
wird's müde, und Fann’3 nicht leiden, daß ſie nur Schande, 
Schmach und Unglück ſollte davon haben, und würde bald 
fagen: Salze der Teufel die Welt an meiner Statt. "Darum 
haben bisher unfere heiligen Väter, Bifchöfe, Mönche und Ein— 
ſiedler weislich gethan, daß fie des Predigens müßig gangen, 
und anders Dings gewartet, over fich von Leuten gefonvert 
haben; denn fe haben geſehen daß es zu viel Eoftet, in eitel 
Gefahr Leibes, Guts und Ehren figen, und gedacht, wir 
wollen’s Andern befehlen, und dieweil in Winkel £riechen, 
und Gott dienen mit guten Tagen. Darum ift 8 ja ein 
fhwer Ding, ein Apoftel oder Previger zu fein, und ſolch 
Amt zu treiben; ja unmöglich, nach Fleiſch und Blut zu 
richten. Uber es müſſen ſolche Leute fein, die es gerne thun, 
um Gottes. und des Herrn Ehrifti grillen, welcher will Nie= 
mand dazu zwingen, noch treiben ‘mit Geboten, » Denn 
EhHriftenftand iſt ein folcher Stand, der nur willige Herzen 
fordert: wer nicht von Herzen Luſt dazu Hat, wird wohl das 
von bleiben. 

Unfer Trotz aber iſt der, wenn es übel gehet, Welt. und 
Teufel und jauer anfiehet, und ſo böfe find, als fie wollen, 
daß er zu und fagt: „Ihr ſeid dad Salz der Erden.‘ Wo 
das Wort in’8 Herz leuchtet, daß ſich's kann drauf verlaſſen 
und ungezweifelt rühmen; daß) er Gottes Salz ſei: fo Tag 
zürnen und böfe fein, wer nicht Tachen will: Ich kann und 
darf mehr trogen und pochen auf fein einiges Wort, denn 
fie auf alle ihre Macht, Schwerter und Bücdyfen: Denn weil 
er mich dafür verfennet, und durch fein Wort dad Zeugniß 
giebt, fo müfjen alle Engel im Himmel, ja Sonn und 
Mond ſammt allen Kreaturen: Ja’ dazu fagen, und bei und 
ftehen wider Welt und Teufel, Und ob gleich) das nicht — 
wäre, fo hätten wir doch an dem einigen Wort genug, daß 
er uns fo nennet und täufet. Das sollen fie wohl: ſtehen 
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laſſen; fo wollen wir auch wohl vor ihnen bei Ehren bleiben, 
fo lange Chriſtus und fein Wort bleibet. 0 
Nun, wie das Salzen zugehe, iſt leicht zu verſtehen, 
nämlich, daß man ſoll auftreten und ſagen: Alles, was auf 
Erden geboren iſt und lebt, Das iſt Fein nüße, faul und bere 
derbt ver Gott. Denn weil er dürre und klar ſaget: „Sie 
follen fein ein Salz der Erden“, das ift, über Alles, was 
die Welt ift, fo muß folgen, daß Alles, was in der Welt 
ift, und Fleiſch oder Menſch Heißt, muß geftraft und durch— 
falgen werden: alfo, daß man aller Welt Heiligkeit , Weitheit, 
Gotteödienft, von ihnen felbft erfunden, außer Gottes Mort, 
verdamme, ald das des Teufel iſt, und in Abgrund ver Hölle 
geböret, wo fich’8 nicht an Chriſtum allein Hält. | 
Das iſt denn eine unfreundliche Predigt, macht und Der 
Melt unangenehm, und verdienet, daß man und feind wird 
und über das Maul fchlägt. Denn Das könnte die Welt! 
noch wohl leiden, daß man. recht predigte von Chriſto und: 
allen Artifeln des Glaubens: aber wenn man fie will an—⸗ 
greifen, und damit falzen, dag ihre Weisheit und Heiligkeit 
nichts Toll gelten, ja, blind und verdammet ift, das kann und 
will fie nicht Teiven, und giebt den Predigern . Schuld, fie 
können nichts, denn fchilten und" beißen; und muß‘ heißen, 
die Welt erreget und Unfriede gemacht, geiftliche Stände und 
gute Werfe gefchändet. \ 
"Aber wie. können wir ihm thun? Soll man falzen, fo 
muß 03 beißen. Und ob fie uns gleich beißig fchelten, fo 
wiſſen wir, daß es fo fein foll, und Chriſtus Solches hefohlen; 
hat, und will, daß das Salz fcharf.fei, und getroft: beißen 
‚wie wir hören werden. Wie St. Paulus auch allenthalben‘. 
hut: ftrafet vie ganze Welt, und ſchilt Alles, was fie lebet 
und thut, wo nicht der Glaube an Chriftum ift; und Ehriftus 
‚30h. 16, 8 jagt, wenn der heilige Geiſt Eomme, fol er: 
‚die Meit firafen, das if: er fol Alles angreifen, was er in 
der Welt finver, einen Auszug noch Unterfchled machen, noch 
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Grliche fchelten, und Etliche Toben, oder allein Diebe und 
® Schälke firafen: fondern Alles auf einen Haufen faffen,. Einen 
mit dem Andern, er ſei groß, Klein, fromm, weiſe, heilig, over 
wie er wolle: Summa, Alles, was nicht Chriftus ift. Denn 
der heilige Geift darf nicht darum fommen, noch Prediger in 
die Welt ſchicken, daB er äußerlich grobe Sünde, Ehebruch, 
Mord ıc. zeige und ftrafe, fo ſie ſelbſt wohl weiß und firafen 
kann; ſondern das fie für das Köftlichite hält, und da fie am 
Beiten ijt, fromm und heilig fein und Gott damit dienen will, 

Darum gilt's nicht, daß jegt Etliche Flügeln und vor— 
geben: Es fei gnug, daß ein Prediger Jedermann age, was 
vecht ift, und könne wohl das Evangelium: predigen, daß 
man nicht dürfe Babft, Bilchöfe, Fürften, und andere Stände 
oder Perſonen antaften, dadurch viel Unfriede und Haders 
entftehet. Sondern es heißt aljo: Willi du das Evangelium 
predigen, und ven Leuten helfen, jo mußt du auch fcharf fein 
und Salz in die Wunden reiben, das ift, das Widerfpiel an— 
zeigen, und firafen, wo es nicht recht gehet, als jest find, 
Mefien, Möncherei, Ablaß ꝛc. und Alles, was. daran hänget 
und drüber hält, auf daß ſolch Aergernig aus dem Wege ge= 
raumet und Niemand dadurch verführet werde. Darum muß 
man hier immer anhalten mit Salzen, daß man wehre, und 
nicht Raum laſſe, dadurch es möchte wieder auffommen over 
heimlich einreißen. Wie denn gefchehen muß, mo das Salz⸗ 
amt nicht immer im Schwange gehet, und bisher in der 
Chriſtenheit gefchehen ift, daß eitel faule Denichenlehre regiert‘ 
und Alles verderbet hat; welches wohl wäre nachblieben, wo! 
dad Salz blieben wäre. Denn es hätte nicht an der rechten” 
Lehre gefehlet, weil von Gotte8 Gnaden dennoch die Schrift, 
Evangelium, Sakrament, Predigtftuhl ift in der Kirche blieben, 
wenn nur die Biſchöfe und Prediger folched getrieben, und: 
in der Uebung und Brauch hätten Jafien gehen, damit 9 
im. mad ded alten Adams ift. 

Darum vermahnet und warnet hier Ehriflus die Sonn 
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fo fleißig, daß fie zufehen, und folch Salzen ſtets Tafien im... 
Schwange gehen, und fpricht: „Wenn das Salz thumm 
wird, womit foll man denn etwas ſalzen?“ Thumm Salz 
heißt, das die Zähne und Schärfe verloren hat, und nicht 
mehr würzet noch beißet; das ift, wenn das Amt in der 
Ghriftenheit untergehet, dag man die Leute aufhöret zu firafen, 
und zeiget ihnen nicht ihr Elend und Unvermögen, noch er= 
Hält bei der Buße und Erfenntnig fein felbft, läßt fie dahin 
geben, als feien fie fromm und recht dran, und aljo ihr Ding, 
eigene Heiligkeit und jelbjtermählete Gottespienfte, läßt einrei= 
Ben, fo lange, bis die reine Lehre vom Glauben wieder gat 
untergehet und Chriftus verloren wird: und fo gar berverbet, 
daß nicht mehr zu helfen noch zu rathen ift. 

Solches hat er Hiermit gejehen, und geweiffagt die zu= 
künftige Gefahr, ja, den Schaden und Verderb der Chriften- 
heit, daß man ſolch Salzen oder Strafamt würde liegen Taf- 
fen, und dafür auffommen fo mancherlei Geſchwürm von 
Motten und Sekten; da ein Jeglicher feinen eigenen Tand 
aufwirft als eine rechte Lehre und Gotteödienft, und doch nichts 
anders ift, denn mweltlich, fleifchlich Ding, aus unferm Kopf 
und Bernunft gewachfen, damit wir ung felbft figeln, und 
* alfo gar darinnen verfaulen, als eitel wild, flinfend, verdor— 
ben Fleifch, daran Salzen und Strafen verloren if. 

Aus dem fieheft du, wie viel und groß an dem Stücke 
gelegen ift, daß e3 Chriſtus nicht umfonft vor allen andern 
hier feßet, und fo fleifig befiehlt. Denn ohne das kann die 
Chriſtenheit nicht beftehen, und Chriftus nicht bleiben, Fein 
rechter Verſtand noch Leben im Schwange gehen: daß freilich 
kein größerer Schaden und Verderb ver Chriftenheit ift, denn 
wo dad Salz, damit man alle anderen Ding würzen und fal- 

zen muß, thumm wird. Und ift doch jo bald gefchehen. 

Denn e3 iſt ein foldhes Gift, das füße eingehet, und dem 
alten Adam fanfte thut. Denn er darf nicht fo in Gefahr 
| Luthers W. XX. 6 








82 Auslegung der Bergprebdigt. 


„fehen, Leib und Leben wagen, noch Verfolgung, Schmach 
und Räfterung leiden. 

Darum find unfere Bijchöfe und Geiftlichen die Flügften 
Leute auf Erden, in diefem Ball; (wiewohl fie nicht fo gut 
find, daß fie thumm alz heißen, Tondern der Teufel gar find, 
als die gar Fein bifchöflih Amt führen, fondern ſelbſt am 
böchften verfolgen;) denn fie predigen alfo, daß fie ohne 
Gefahr bleiben, Geld und Gut, dazu Ehre und Gewalt gnug 
haben. Denn wer. alle Welt, Kaifer, Könige, Fürſten, Weife, 
Gelehrte, ſoll ſchelten, und jagen, daß ihr Wejen vor Gott 
verdammet fei, Der muß den Kopf darſtrecken. Aber wenn 
ich ihnen heuchele, und laſſe ihr Ding auch. recht fein, fo 
bleibe ich ungeschlagen, behalte Gunft und Ehre, mache mir 
dieweil einen feinen Gedanken, ich wolle nnn doch wohl das 
Evangelium darneben predigen. Doch bin ich gleichwohl ein 
ihumm Salz worden. Denn ‚damit lafje ich die Leute ſtecken 
in ihrem eigenen alten Wahn. und fleifchlichen Sinn, daß fie 
zum Teufel geben, und ich vorne an, 

Alſo hat. died Amt allenthalben viel Anfechtung und 
Hinderniß, beide, zur linken und vechten Seiten, daß man 
ſchweige, und Solches entweder aus Furcht oder Gefahr 
Schadens und DBerfolgung, oder um Ehre, Gut und Genieß 
willen. So find wir ohne das fchwadh, faul und verdrofien 
Dazu, daß wir und. Leichtlich davon bringen laſſen und müde 
werden, wenn wir fehen, Daß es nicht will fortgehen, wie 
wir’3 gerne hätten, und läßt ſich anjeben, als fei es vergebens, 
und die Leute verachten, ja nur Ärger werben, je mehr man 
fie ſtrafen will. 

Darum müfjen wir dagegen. gerüftet fein, und allein 
Chriſti Befehl anſehen, der uns ſolch Amt auflegt, und. will, 
daß wir das Maul friſch aufthun, und ſtrafen, was zu Ara 
fen ift: nicht angefehen unfere Gefahr, Ungemach, over Nutzen 
und Genieß, noch anderer Leute Bosheit und Verachtung, und 
und deß tröften, daß er und zu feinem Salz machet, und ba= 
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bei erhalten will. Und heißt uns getroft falgen, nicht Daran 
kehren noch erichreefen laſſen, ob's die Welt nicht leiden will, 
and und drüber verfolget; noch verzagen, ob wir gleich, wie 
wir meinen, nichts fchaffen. Denn was er und heißt, jollen 
wir und gefallen und genügen laſſen, und ihm laſſen befohlen 
fein, was und wie viel er durch uns ausrichte. Wollen’s 
die Leute nicht hören noch annehmen, fo find wir nicht3 deſto 
weniger Salz, und haben unfer Amt ausgerichtet. So können 
wir denn mit allen Ehren und Freudigkeit por Gottes Gericht 
beftehen, und dafür antworten, daß wir's Jedermann treulich 
gejagt haben, und nichts unter die Bank geſteckt, daß fie 
feine Entſchuldigung haben, als haben fie es nicht beſſer ge= 
wußt, und fei ihnen nicht gejagt. 

Welche aber fich laſſen erfchredien, und fchweigen um 
Gunft, Ehre und Gut3 willen, Die werden auch am jüngften 
Tage müfjen hören von ihnen jagen: Der ift unfer Prediger 
gewesen, und hat's und nicht gefagt. Und wird fie nicht ent— 
jchuldigen, ob fie wollten fagen: Herr, fie haben's nicht wol⸗ 
Ien hören. Denn Chriſtus wird Dagegen fagen: Weißt du 
nicht, daß ich dir Kefohlen Habe, du follteft falzen, und dazu 
fo fleißig gewarnet; folfteft du nicht mein Wort mehr fürchten, 
venn fie? Solches foll und auch billig ſchrecken. Denn bie 
höreſt du das Mrtheil, das er über ſolch thumm Salz ver» 
Fündiget, und fpricht: 


Es iſt zu nichts hinfort nüge, denn dap man's 
binans fchütte, und lafie es die Leute zertreten. 
Dies ift fo viel gefagt: Sie follen’8 auch hier auf Er— 
den nicht gut haben, fondern ſchlecht verworfen fein von 
CHrifto, als die ihm nichts mehr angehören, und nimmer 
feine Prediger fein follen, noch zur Ehriftenheit gehören, ſchon 
ausgeworfen und beraubt find alfer Gemeinſchaft im Himmel, 
und mit allen Heiligen; ob fie gleich den Namen behalten, 
und vor den Leuten groß geachtet find, als Die beiten Pre= 
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diger und heiligften Leute auf Erven. Wie es im Pabſtthum 
ift gangen zu der Zeit, da es am Allerfrömmften und SHeilig- 
ſten ift gewefen, (nicht, wie jegt gar ein weltlich Kaiferthum 
und geiftlich Teufeldregiment ift worden,) da der Pabſt felbft 
predigte, und die Kirche regieret, und alle Dinge auf's Fei— 
nefte georonet, und in Stand und Regel gefafiet hatte, (wie 
St. Gregorius und Etliche vor und nach ihm gethan haben, ) 
das alle Welt hielt für das feinefte Negiment und heiligiten 
Gotteödienft, fo auf Erden zu machen wäre, und doch Alles 
fein nüße gewefen ift. 

Denn da ift gar fein Salz gewefen, Dadurch man Sol- 
ches follte nach Gottes Wort gehalten und geftraft haben, 
als unfere eigene jelbft erdachte Heiligkeit; jondern alle Welt 
hat es gepreifet und beftätiget, und alfo eigene Vermeſſenheit 
und falſch Bertrauen darauf geftärfet, als auf das rechtt 
felige Leben und Heilige: Stände Wie e8 auch St. Gree 
gorius ſelbſt preifet und hebt, daß, ob er wohl ein heilige= 
Mann gewejen ift, (als ich ihn halte,) hat er doch mit feiner 
Lehre nicht3 Gutes ausgerichtet, und hat doch fo trefflichen ſchö— 
nen Schein, das Fein Menſch tadeln kann, dag, wenn fie ed jeßt 
könnten wieder in den Stand bringen und reformiren, fo 
dürfte Niemand Fein Wort dawider predigen, oder müßte der 
ärgfte Ketzer heißen, fo je geweſen wäre. 

Das iſt nun ein Stüf der Warnung, daß er fpricht : 
Wenn das Salz thumm wird, fo fei e8 fein nüße mehr, 
Das andere lautet noch jchreeflicher, als er das Urtheil drüber 
fpricht, daß man foll die Leute drüber laufen und es zertreten 
laſſen. Wenn das rechte Salz, das ift, die rechte Auslegung der 
Schrift, hinweg ift, dadurch man alle Welt ftrafen foll, und nicht, 
denn allein den einigen Glauben an Chriſtum, gelten Taffen, fo 
ift es Alles aus, und Hilft nichts mehr, was man fonft lehret 
oder ftrafet. Denn es ift Schon beide, Lehre und Leben, Mei— 
fier und Schüler, vor Gott verworfen und verdammt. 

Summa, wo diefer Artikel von Chrifto nicht getrieben 
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wird, daß wir durch ihm allein gerecht und felig werben, 
und außer ihm Alles verdammt halten, fo ift fein Wehren 
und Aufhalten mehr, ja, Feine Maaß noch Aufhören aller 
Keberei und Irrthum, aller Sekten und Rotten, da Jeder: 
mann etwas fonderliches Eigenes erdenft und aufiwirft. Wie 
bisher uns widerfahren ift unter dem Pabſt, da feinem Mönche 
etwas geträumet hat, es hat auf die Kanzel müſſen Fommen, 
und eim fonderlicher Gottesdienft draus werden, und Feine 
Lügen jo fchändlich gewefen, Die man nicht hat angenommen, 
wer es nur bat Dürfen auf den Predigtftuhl bringen: bis 
zulegt jo weit ift fommen, daß man nicht allein Chriſtum 
verloren hat, jondern Gott dazu, und fie jelbft fchier feinen 
Artikel des Glauben? mehr gläuben, daß ich dürfte jagen, 
daß in Hundert Jahren wenig Päbfte geweien find, die einen 
Artikel geglaubt Haben. Wie es auch jegt in deutſchen Lan— 
den ftehet, bei Denen, da der Artifel von Chrifto untergan— 
gen, und dafür eine Notterei und Irrthum über Die andere 
aufgangen: da Einer dad Saframent, der Andere die Taufe 
und andere Artikel Teugnet, und Viele ſchon gar eptkurifch 
worden, die nichts überall gläuben; gleichiwie Die Päpſte mit 
ihren Kardinälen zu Rom, und alfo zulegt Tauter Kühe und 
Säue werden, und auch aljo. Hinfterben. 

Darum habe ich allezeit vermahnet, wie auch hier Chris 
ftus thut, daß das Salz Salz bleibe, und nicht thumm werde, 
Das it, daß man den Sauptartikel des Glaubens recht treibe. 
Denn wo der aufhöret, da kann nicht ein Stück recht blei- 
ben, und ift Alles verloren, fein Glaube noch Verftand mehr, 
Daß Niemand recht lehren noch rathen kann. Summa, «8 
muß Jedermann Jaffen mit Süßen über ſich Taufen: das ift, 
wie gejagt, fein Bachant noch Ejel ift fo grob, wenn er nur 
darf was Neues aufbringen, jo läuft Jedermann zu, und 
gläubet ed. Denn was haben bisher die ſchändlichen Mönche 
nicht dürfen unverfchämt predigen, und die Keute bereven mit 
ihren Brüderfchaften, Gebetlein, Roſenkränzen, ja mit ihren 
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ſchäbichten Kappen, fo fie den Todten angogen, und. dadurch 
den Himmel zugeſagt? Was ift das: anders, denn ſich Jeder— 


mann mit Füßen laſſen treten, und. einem: jeglichen Lügen- 


prediger unteriworfen fein? Das macht, daß der Teufel des 
Herzend gewaltig. ift worden, und gar ververbet hat, mit: fei= 
nen. faulen, verdammlichen Lehren und Aberglauben, daß 
Chriſtus hinweg, und fein Erfenntniß verloren wird. 

Denn wenn ich das behalte, daß Chriftus allein: meine 
Gerechtigkeit und Seiligfeit ift, fo wird mich, nimmer Fein 
Mönd) überreden noch verführen: durch feine Kappe, Roſen— 
kränze, ſolch oder andere Werfe und Menfchentand.: Denn 


durch den Glauben bin ich ein Richter über alle Stände: 


und Weſen, fo man erdenkt, daß ich Alles kann verdammen, 
was mir etwas anders zeigen will, das vor Gott gelten: foll. 
Verſehe ich’S aber, und lafje den Schatz fahren, und dahin 
weifen, daß ich Daneben auch andere Weiſe fuche fromm zu 
werden, Gott verjühnen und Sünde büßen, fo bin ich jchon 
bereit zu allerlei Stricken und Netze des Teufels, und laſſe 
mich führen, wie. er will; fo fümmt hier und da Einer, der 
mir vorpredigt: Willft du fromm werden und Gott dienen, 
ſo zeuch eine Kappe an, bete täglich fo viel Roſenkränze, 
züunde ©t. Unna fo viel Lichtlein an; fo falle ich hinnach, 
wie ein: Blinder und Jedermannd Narr und Gefangener, und 
thue Alles, was man mich heißet, fo gar, daß ich mich auch 
nicht des geringiten Irrthums erwehren fann. 

Siehe, dad hat der Herr Ehriftus bier felbit zubor ge— 
jagt, und gewarnet, daß fo gehen würde; noch ift Niemand 
geweſen, der ſich hievor hätte wiffen zu hüten. Ind wo wir 
jeßt nicht marker find, und wohl drauf fehen, daß wir den 
Artikel behalten, jo wird’3 uns auch jo gehen, daß wir fei- 
nen Artikel recht und rein behalten, noch. aufhören zu: irven 
und. Rotterei zu: machen, bis es gar aus ift, und fein Pre— 


digen noch Lehren mehr hilft, fondern Kühe und Säue blei— 
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ben; wie es, Teiver, fehon unter dem großen Haufen gehet, 
zu Lohn unferer Verachtung und Undanf des Evangelii. 


V. 14. 15. Ihr feid das Licht der Welt. Es 
mag die Stadt, die anf einem Berge liegt, nicht ver- 
borgen fein, Man zündet auch nicht ein Licht an, und 
feßt es unter einen Scheffel, fondern auf einen Leuch⸗ 
ter, fo leuchtet es Allen, die im Haufe find. 

Das ift dad andere Theil des Amts, fo er den lieben 
Apofteln auflegt: daß fie follen heißen und fein ein Licht der 
Welt; nämlich, die Seelen zw unterrichten und weifen zum 
ewigen Leben. Damit er die ganze Welt wirft unter bie 
Apoftel, daß fie folle und müſſe durch fie erleuchtet werden: 
und fchleußt, daß fie ganz, mit Allem, was fie vermag, eitel 
Finfternig und Blindheit if. Denn wo fie ohne das ein 
Licht hätte, Das fie könnte erfeuchten, wie fie doch meinet, 
was dürfte der Apoſtel dazu? Nun fiehe, ob das nicht ein 
Hoch, trefflich Amt und eine Ehre über alle Ehre ift, daß 
fich Alles, was in der Welt ift, e8 heißen Könige, Fürſten, 
Herren, Gelehrte, Weile, Heilige, müflen herunter fegen, und 
die Apoftel auftreten, und alle ihre Weisheit, Heiligkeit ta 
deln und verdammen laſſen, als die nicht willen, was fie 
lehren oder Teben, noch wie fie mit Gott dran find. 

Aber hier kömmt Meifter Pabſt mit feinen Bifchofälarven, 
als die Ehrifti und ver Apoftel Statthalter wollen heißen, 
die dürfen Chriſti Wort meiftern, und die Apoftel herunter 
fegen, wenn fie geifern: Es fei nicht gnug, daß die Apoftel 
gepredigt, und der heilige Geiſt durch fie geleuchtet Habe; 
fondern man müſſe der heiligen Väter Koneilien und Päbfte 
Satungen hören und halten, al3 die viel mehr und Höhers 
gelehret haben. Wir aber follen wiffen, daß Chriftus nicht 
ein folder Gaukler ift, der mit halben Worten redet; fonderm, 
weil er fie ein Licht der Welt heißt, fo muß ihre Lehre allein 
gelten und gnugfam fein, alle Welt zu erleuchten, daß matt 
Feines andern Lichts bedarf; ja, was außer ihrer Lehre iſt, 
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eitel Binfterniß bleibe. Wenn fie gleich Lange leuchten mit 
ihrer Latern, fo find fie doch nichts, denn lauter Geſetz von 
Menfchen erdacht, von Außerlichen Dingen, fo ein Jeglicher 
ohne das verftehet und wohl ſelbſt erfehen und machen Fönnte, 
daß man fie wohl nicht jollte Jux mundi, fondern lex dei 
heißen, als die fich unterftehen, Gott felbft und feine Chriften- 
heit zu regieren mit ihren Gefegen, gerade, als wären fie. viel 
befier, denn die Apoftel. Dämpfen alfo der Apoftel Licht mit 
ihrer blinden Lehre, damit fie nicht ein Gemiffen recht ftrafen 
noch unterweifen können; wie man fiehet in allen Büchern 
des Pabſts und aller hohen Schulen, und alfo weder Salz 
noch Licht heißen mögen. Denn wenn fie ihr Beſtes thun, 
To firafen fie Die groben, äußerlichen Stüde, jo ſchon zuvor 
Durch weltlih Necht und der Vernunft leicht geftraft find, 
Aber die rechten: Knoten und Hauptſtücke, als Unglauben, 
falſche Heiligkeit, werden fie nimmer gewahr, ja ſtecken felbft 
drinnen über die Ohren. Darum ift ihre Lehre eitel thumm Ding, 
Dazu Finfterniß und Blinpheit, Fünnen nicht höher fehen, fal= 
zen noch leuchten, denn wie man Fleifch oder Fifch effen, fich 
ſo oder fonft kleiden und geberden fol. 
Darım iſt's und bleibt wohl allein der Apoftel Amt, 
beide, recht ftrafen die rechten inwendigen after, und wie— 
derum, heilen, tröften und aufrichten alle arme betrübte Ge— 
wiffen, und Niemand laſſen ungeftraft im Böfen, noch un= 
unterweifet und unaufgerichtet zum Guten. Darum fie auch 
Chriſtus allhier einfeget und weihet zu Predigern, daß man 
ſie allein hören folle und müffe, und feine andere NRottengeifter 
zulaffen, jo der Teufel auch neben einführet, Die da wollen 
auch Salz und Licht fein, ja auch Chriſtum felbft meiftern, 
and ſchreien: Es fei nichts mit der Lehre vom Glauben, man 
müfje höher fommen, und jich anders angreifen, daß man 
Seide und fich Freuzigen laffe. Welches, wenn man’s ‚allent- 
halben anftehet, fo ift’8 nichts, denn von unferm eigenen Thun 
gelehret, und noch nirgend dazu fommen, daß es den Un—⸗ 
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glauben zeige, und ftrafe die rechten hoffärtigen Lafter, jo in 
derjelbigen Lehre ſtecken, damit fie ſich jelbft zum Salz und 
Licht aufwerfen: laſſen's nicht bleiben bei dem Beruf und 
Befehl, den er hier den Apofteln giebt, und ſpricht: Ihr ſollt 
das Licht fein; darauf wir allein treiben, daß man deß müſſe 
gewiß fein, und rühmen fünne, daß ung Chriftus dazu geweihet, 
und den Chriſem angeftrichen hat, daß mir follen und müſſen 
ſalzen und leuchten, ald von Amts und göttlicyes Befehls wegen. 

Denn Solches ift auch darum noth, daß Chriſtus ſolch 
Amt nicht heimlich oder an einem Orte, ſondern öffentlich, 
durch die ganze Welt, will getrieben haben. Und zeigt ihnen ges 
nugjam an, was fie davon zu gewarten haben bei der Welt, 
als er jpricht: „ES mag die Stadt, fo auf einem Berge liegt, 
nicht verborgen fein. Man zündet auch nicht ein Licht an, 
und feget es unter einen Scheffel.” Das ift fo viel gejagt: 
Mer ein Licht fein foll, der fehe nur zu, und frieche nicht 
in Winfel, fondern trete frei auf ven Platz und fei uner= 
ſchrocken. Denn aljo gehet's, wie auch vor gefagt, daß, die 
dazu berufen find, daß fie follen Apoftel fein, und Teuchten, 
wollen nicht gerne hervor, laffen fich abjchreden mit Dräuen, 
Gefahr, Verfolgung, oder überthören durch Preundfchaft, 
Gunft, Ehre und Gut, daß fie nicht hervor treten, und das - 
Maul aufthun, fondern riechen zu Winkel, halten hinter dem 
Berge, und ziehen die Pfeifen ein. 

Wie jegt unfere Geiftlichen, die im Amte fiten. Und ift 
ihnen befohlen, daß fie der Chrijtenheit vorftehen und öffent» 
Sich, Teuchten follten mit ihrer Lehre; fo ſtecken fie es unter 
die Banf, ja, find noch viel ärger worden, daß fie eben Die 
find, die dad Wort verfolgen, und das Licht wollen auslö— 
ſchen, hetzen Kaifer, Könige mit aller Welt nur dawi—⸗ 
der; ſitzen gleichwohl im Haufe, und wollen allein vie Kirche 
zegieren, haben Predigtſtuhl, Taufe, Saframent, und Alles 
innen, was zun Beruf und Amt gehöret. Aber das ift die 
Prophezeiung, wie die Apoftel verfündiget, daß Hirten follten 
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Wölfe werden, und der Endechrift fich feßen foll in ven Tem— 
pel Gottes, und fich erheben über Alles, das Gott und Got—⸗ 
tesdienft heißt, 2 Theil. 2, 4. 

Dagegen find die andern Rottengeifter, die feinen Beruf dazu 
haben, und wohl möchten paheim im Winfel bleiben, die wollen 
fich überall eindringen, und allein leuchten, daß fie Jedermann 
müffe hören, und auf fie jehen. Iſt aber auch nichts, denn 
daß fie ihre eigene Ehre damit fuchen, und fo lange predi— 
gen, ald die Leute an ihnen bangen, und fich Feiner Gefahr 
dürfen beforgen. Sollten fie aber ftehen, wie die rechten 
Prediger, ald denen das Amt aufgelegt, und ftet3 öffentlich 
feuchten, Eeinen Wind noch Wetter fich ſchrecken noch ſchwei— 
gen und dämpfen lafien, jo würden fie fich bald verlieren, 
und Niemand daheime finden laſſen. Alfo muß es gehen 
dem lieben Predigtamte auf beiden Seiten, daß es entweder 
Die liegen laſſen, die es führen follen, oder Die führen 
wollen, denen es nicht befohlen ift;z und alfo nimmer recht 
getrieben wird, ohne allein, wo Chriftus folche Leute giebt, 
wie er fie bier abmalet und droben zuvor bereitet hat. 

So will er nun fagen: Wollet ihr meine Prediger fein, 
ſo müßt ihr wahrlich gerüftet fein, frei öffentlich auf ven 
Platz zu treten, und vor der Welt fliehen, wie auf einem ho— 
ben Berge, daß ihr euch getroft anfehen und öffentlich hören 
laſſet, nichts verfchweiget, noch unter die Bank ftedfet, was 
ihr predigen follt, Niemand zu Liebe ſchweiget noch redet: 
fondern, wie ihr das Licht ſeid, auch frei öffentlich Teuchtek, 
unangefehen Ehre oder Schande, Gut oder Armuth, Haß oder 
Gunſt, Tod oder Leben; und wiffet, daß ihr mir dienet, der 
ich euch zum Licht gefegt habe. Das wären denn rechte Leute, 
die fich nicht Taffen beugen, weder zur rechten noch zur Linken 
Seiten; wie Bfalm 45 V. 7. 8 von dem Predigtamt jagt: 
„Das Scepter veined Reichs ift ein gerader Scepter. Du 
liebeft die Gerechtigkeit, und hafleft gottlos Weſen.“ 

Das ift die Tugend und Preis des Evangelii und feiner 
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Prediger. Denn ſonſt alle andere Lehre haben der Gefahr 
feine, predigen Alle, was man gerne höret und der Vernunft 
gemäß ift, dürfen nicht fürchten, daß man fie verfolge. Aber 
dieſer Lehre ſetzet man allenthalben zu, weil fie will auftre— 
ten, und der Welt Licht und Lehre nichts will fein laſſen: da 
verſuchet fie allerlei, daß fie uns folch Licht dämpfe, und in 
einen Winkel treibe, oder unter den Scheffel ftürze, daB mir 
unfere Lehre liegen laffen, over widerrufen, und beugen und 
deuten lafien, wie ſie es gerne hätten. Wir aber wollen ung 
nicht fo laſſen Yon unferm Stande treiben, fondern eine Stadt 
auf dem: Berge, und das Licht auf dem Leuchter im Haufe 
bleiben. Denn der uns zum Licht gemachet hat, wird und 
auch wohl dabei erhalten; darum befchleußt er nun: 


Ve 16. Alſo laßt euer Licht leuchten vor dei 
Leuten, daß fie eure gute Werke fehen, | 

Siehe, mie fleißig treibt er vie Vermahnung, welches er 
doch nirgend zu dürfte, wenn es nicht große Gefahr und 
Noth Hätte. Und ift fo viel gefagt: Man wird euer Licht 
wollen verfinſtern, und nicht wollen leiden; aber ſeid nur 
keck und getroft dagegen, daß ihr nur. fo viel erhaltet, daß 
ihr nicht unter den Scheffel Friechet, und euer Amt red— 
ich ausrichtet ſo will ich zufehen, daß man’d nicht fo däm— 
pfen fol. Denn das ift gewiß, weil ein: chriftlicher Prediger 
daran hält und dabei bleibt, und der Welt Schmähen und 
Berfolgen verachten fann, jo muß das Amt auch bleiben, 
und fann Dad Evangelium nicht fallen, weil noch ftehen und 
bleiben, die daran halten. Wie denn: alfezeit bis an jüng— 
sen Tag Etliche müſſen bleiben. 
Daß er aber faat: „Auf Daß die Leute euere gute Werfe 
ſehen, und euern Bater im Simmel preifen,“ ift auf St. 
Matihäi Weife geredet, welcher aljo von: Werfen pflegt: zu 
reden. Denn er, fammt den andern zweien Gbangeliften, 
Marko und Luka, treibet jein Evangelium nicht fo hoch und 
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viel auf den hoben Artifel von Chriſto, als St. Johannes 
und Paulus. Darum reden und vermahnen fie viel bon gu⸗ 
ten Werken. Wie e8 denn fein foll in der Chriftenheit, daß 
man Beides treibe, doc) ein Jegliches in feinem Weſen und 
MWürden gebe: daß man zuerft und am höchften den Glauben 
an Chriftum führe, darnach auch die Werfe treibe. Weil 
nun der Evangelift Johannes Durch und durch den Haupt— 
artikel auf's Gewaltigfte getrieben hat, und billig daher ver 
böhefte und vornehmfte Evangelift geachtet ift: fo haben 
St. Matthäus, Marfus und Lukas auch das andere Stück 
Hor fi) genommen und ftarf ‚getrieben, daß e8 auch nicht 
vergeffen würde. Alfo, daß fie in dem Stück beffer find, denn 
Johannes, und er wiederum in jenem. 

Du mußt aber die Sprüche und Lehre von Werfen nicht 
To anfehen, daß du den Glauben davon fonderft; wie fte, un— 
jere blinden Lehrer, ſtümpeln: fondern allzeit in den Glauben 
ziehen, daß fie varein verleibet, aus dem Glauben und in 
den Glauben gehen, und um veflelben willen gepreifet werden, 
und gut heißen; wie ich fonjt oft gelehret habe. Alſo hier 
auch, da er jagt, „daß fie eure gute Werfe ſehen,“ mußt du e8 
nicht fo bloß, oder ald bloße geringe Werfe anfehen , als 
folche glaublofe Werfe, wie unferer Geiftlichen gute Werke 
bisher geweſen jind; fondern von folchen Werfen, vie der 
Glaube thut, und ohne oder außer dem Glauben nicht kön— 
nen geſchehen. Denn das heißet er hier gute Werke, wenn 
man die Lehre von Chriſto und dem Glauben übet, treibet und 
bekennet, und darüber leidet. Denn er redet bon ſolchen 
Werken, "damit man leuchtet. Leuchten aber ift das vechte 
Glaubend- oder Lehramt, damit wir andern Leuten auch zun 
Glauben helfen. 

Darum ſind es auch die höheſten und beſten Werke, und 
eben folche, aus welchen muß folgen, wie er hier fagt, daß 
der himmliſche Bater geehret und gepreifet wird. Denn. dieſe 
Lehre oder Predigt nimmt von uns allen Ruhm der Heilige 
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keit, und fagt: es fei nicht3 Gutes in uns, deß wir uns 
können rühmen. Und wiederum, unterrichtet fie das Gewiſ— 
fen, wie fich’8 gegen Gott ſchicken foll, zeiget ihm Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, und den ganzen Ehriftum. Das 
heißt, Gott recht offenbaret und gepreifet; welches auch das 
rechte Opfer und Gottesdienft if. Diefe Werfe follen die 
erften und vornehmften fein; darnach auch das Leben äußer— 
fich gegen den Nächiten folget, Die da heißen, Werfe ver Liebe; 
welche leuchten auch, aber nicht weiter, denn fo fern fie vom 
Glauben angezündet und getrieben werden. 

So kannſt du nun jelbft Schließen, dag St. Matthäus hier 
nicht zu verftehen ift von den gemeinen Werfen, die ein Jeg— 
licher gegen den Andern thun foll, aus der Liebe, davon er 
Matth. 25, 35 ff. redet; fondern allermeift von dem rechten 
hriftlichen Werk, als rechtichafien lehren, den Glauben trei= 
ben und darinne unterrichten, ftärfen, und erhalten, damit wir 
bezeugen, daß wir rechtichaffene Chriften find. Denn die an— 
bern find nicht fo gewiß, weil auch wohl faljche Chriſten fich 
fonnen fchmüren und deren unter großen, fchönen Werfen 
der Liebe. Aber Ehriflum recht lehren und befennen, ift nicht 
möglich ‚ohne den Slauben. Wie St. Paulus 1 Kor. 12, 
3 fagt: „Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch 
den heiligen Geift.“ Denn kein falfcher Chrift noch Rotten= 
geiſt kann Diefe Lehre verftehen.. Wie viel weniger wird. er fie 
recht predigen und befennen, ob er gleih die Worte mit 
nimmt und nachredet, aber doch nicht dabei bleibet noch rein 
läſſet? predigt immer alſo, daß man greift, daß er's nicht 
recht Habe; jchmieret Doch feinen Geifer daran, Dadurch er 
Chriſto feine Ehre nimmt, und ihm feldft zumiſſet. 

v Darum ift das allein das gemifjefte Werk eines rechten 
Chriſten, wenn er Chriftum fo preifet und prebigt, daß die 
Leute Solched lernen, wie fie Nichts, und Chriftus Alles ift. 
Summa, es ift ein ſolch Werk, das da nicht gegen Einem 
oder Zweien geſchieht, da es verborgen bleibt, al3 andere 
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Werke; fondern öffentlich vor der ganzen Welt Teuchten und 
fich jehen läßt, und darum auch allein verfolget wird, "Denn 
andere Werke kann fie noch wohl leiden. Darum heißet's 
eigentlich ein fol Werk, dadurch unfer Vater erfannt und 
gepreifet wird. Dahin Fönnen die andern geringern Werfe 
nicht kommen, welche. bleiben alleim unter den Leuten, und 
gehören in Die andere Tafel ver zehn Gebote. Dieſe aber 
gehen in den erften dreien hohen Geboten, die Gottes Ehre, 
Namen, und Wort betreffen: und dazu müfjen wohl bewähret 
und durchläutert werden durch Verfolgung und Leiden, daß 
fie beftehen; dazu vor der Welt gejchändet, daß fie rein 
bleiben von der eigenen Ehre und DBermeffenheit, und deſto— 
mehr vor Gott gepreifet werden, als darinne feine Ehre und 
Preis angetaftet wird. Darum flehen fie audy am fefteften, 
Daß Gott defto flärfer drüber hält, und ıfie hindurch führet, 
wider der Welt Toben und Verfolgen. Darum follen wir 
fie auch laſſen weit vorgehen, als vie höheften: darnach vie 
andern auch, gegen den Leuten unter ‚einander, daß alſo 
Beides recht gehe, daß man auf's Erfte den Glauben immer 
Iehre und treibe, und folgende auch darnach Tebe, und alſo 
Alles, was wir thun, in und aus dem Glauben gehe; wie 
ish immerdar gelehret habe. 


3.17: Ihr follt nicht wäahnen, daß ich kommen 
bin, das Gefek oder die Propheten aufzulöfen. ch 
bin nicht kommen anfzulöfen, jondern zu erfüllen, 

Weil der Herr Ehriftus den Apofteln das Amt aufgelegt 
amd ernftlich befohlen Hat, fähret er nun weiter, und füher 
jelbft an, beide, zu falzen und zu leuchten, ihnen zu einem 
Erempel; daß ſie wiffen, was fie predigen follen: und greifet 
an beide, der Jüden Lehre und Leben, falſchen Wahn und 
Werk zu ftrafen, und zu 'beffern. Wiewohl er, als ich ge⸗ 
fagt habe, Hier nicht die Hohe Haupflehre vom Glauben treibet; 
ſondern zuerſt unten anfähet, und das Geſetz recht erkläret 


und audftreichet, welches durch ihre Pharifäer und Schrifiges 
Jehrten gar verdunfelt und verfehret war. Denn das ift au) 
ein nöthig Stüf, daß man die Lehre von Gottes Geboten 
rein mache und zurechte bringe. 

Es ift aber gar ein fcharf, unleidlich Salz, daß er folche 
Leute antaftet und verdammet, als Die weder recht lehren noch 
Ieben, und läßt ihnen gar nichts recht noch gut fein, vie Doch 
die Allerbeften und Heiligften waren, täglich Gottes Gebot 
Iehreten, und fich übeten im dem heiligen Gottesvienft, daß 
fie Niemand ftrafen konnte. Giebt ihnen damit Urſache, ges 
troft wider ihn zu fchreien und zu beichuldigen, als der das 
Geſetz wolle auflöien und zunichte machen, das duch Gott 
geboten bat, Gleichwie der Pabſt mit feinem Haufen über 
uns fchreien und Keger fhelten, die da gute Werfe verbieten. 
Alfo hat er fich wohl verjehen, daß man ihm Solches Schuld 
geben, und feine Predigt dahin deuten würde. Darum kömmt 
er zuvor mit einer Vorrede und Bedingung, daß nicht feine 
Meinung fei, das Geſetz aufzulöfen, fondern ſei darum ba, 
daß er's recht lehre und beftätige wider Die, fo es mit ih— 
zer Lehre jchwächeten. 

Denn es war auch wohl noth folcher Bedingung, un des 
hohen Ruhms, den fie hatten, und trefflichen Scheins willen, 
den ſie machen und groß aufmutzen fonnten, daß ſie allein 
Gottes Volk waren, fo viel Propheten und: heilige Väter ge— 
habt, daß, wer fich unterflund, fie zu flrafen, mußte von 

Stund an hören: Wer bift du, daß du willft allein Flug fein, 
und Jedermann tadelft, als follten unfere Väter und wir alle 
‚geirret haben, ‚die wir doch Gottes Geſetz haben und predigen? 
lie jegt alle Welt auch wider uns fihreiet und jagt, wir 
verdammen die heiligen Väter und vie ganze Kirche, die Doch, 
nicht irren kann, weil fie vom Heiligen Geift regieret wird.) 
Weil dur denn unſere Lehre und Leben tavelft, fo iſt's ein 
ZSeichen, daß du beide, Gefeß und Propheten, Väter, und dad 
ganze Bolt verdammeſt. 
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Darauf antwortet nun Chriftus: Nein, ich will traun 
nicht das Gefege noch die Propheten auflöfen, fondern halte 
und dringe härter und fleißiger drauf, denn. ihr. Sa, fo hart, 
daß ehe follen Simmel und Erden vergehen, ehe ich will einen 
Buchftaben oder den Hleinften Titel Infjen zergehen, oder um— 
fonft gefchrieben fein. -Ia, will noch wohl mehr fagen: vaß, 
wer das allerkleinfte Gebot verachtet, oder anders Iehret, der 
foll um defjelben Geringften willen im Himmelreich verworfen 
jein, ob er gleich alle andere feft hielte. Darum find wir? 
in dem Stücke eins, daß man Mofen und die Propheten 
fteif und feſt ehren, und drüber halten foll; aber darum iſt's 
zu thun, weil wir beide follen und wollen das Geſetz Ichren, 
(wie auch jest beide, Vabſt ſammt andern Rotten, und wir, 
uns auf einerlei Schrift berufen, ein Evangelium und Gottes 
MWort zugleih rühmen,) daß man gewiß werde, welches Theil 
die Schrift oder Gottes Gefeß recht führe und deute, ober 
nicht? Darüber hebt fih der Hader. Hier muß ich salzen 
und flrafen, Denn die Juden mit ihren Gloſſen haben das 
Geſetz verfehret und verderbt: fo bin ich kommen, daß ich’8 
wieder zurechte bringe. Wie wir des. Pabfts Lehre baben 
müſſen angreifen, die ung mit ihrem Stanf und Unflath vie 
Schrift ververbt hat. 

Damit Teugnet er nicht, Daß fie Gottes Bolt find, das 
Geſetze, Väter und Bropheten haben: wie wir auch nicht 
leugnen noch verdammen die Ehriflen, Taufe, Evangelium, 
fo unter dem Pabſt gewefen find, jondern jagen: es fei die 
rechte Taufe, Evangelium, das wir haben. Aber da fechten 
wir, daß mir follen annehmen, was fie daran gejchmieret 
Haben, und laffen recht fein, mie fie. e8 deuten und verfehren, 
und die reine Lehre haben beſudelt mit ihrem garjtigen und 
madigen, ja teufglifchen Zufaß, von ihren. Kappen, Platten, 
Ablaß, Begfeuer, DOpfermefjen ꝛc. Da müffen wir ſalzen 
und arbeiten, daß wir folchen Stank fegen und rein machen. 
Alfo findet fich’s, daß eben Die find, die dad Gefeg und 
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Schrift auflöfen und zunichte machen, die fih ſchmücken mit 
dem fehönen Namen der Schrift, Evangelii, chriftlicher Kirchen, 
und unter dem Schein ihre Maden hinein tragen, und fo 
berverbt haben, daß e3 Fein nu ift worden; darnach über 
ung jchreien: Man greift die chriftliche Kirche, heiligen Väter, 
guten Werfe an. 

Sp jpriht er nun: „Ich bin nicht Fommen, das Geſetz 

aufzulöjen, ſondern zu erfüllen,“ das ift: Ich will nicht ein 
ander oder neue Geſetze bringen, fondern eben die Schrift, die 
ihr Habt, nehmen, und recht ausftreichen, und alfo handeln, 
daß ihr wiſſet, wie man's halten fol. Denn das Evangelium 
oder Ehrifti Predigt bringt nicht eine neue Lehre, die das 
Geſetze niederlege oder ändere; jondern eben das (wie St. 
Paulus jagt Röm. 1, 2), „das zuvor in der Schrift und 
durch die Propheten verheigen iſt.“ Alſo nehmen wir von 
den Unjern eben die Schrift, Taufe, Saframent, die fie haben, 
wollen nichts Neues noch Befjers aufbringen. Aber das thun 
wir allein, daß man dafjelbige recht predige und handele, und 
wegräume, was fich damit nicht reimet. 
St. Auguftinus deutet das Wort „erfüllen“ auf zweierlei 
Weiſe: Erftlih, dag das Geſetz erfüllen heiße, wenn man 
dazu thut, was daran mangelt. Zum Andern: wenn man’s 
nit Werfen und mit dem Leben erfüllet. Aber die erfte 
Gloſſe iſt nicht recht. Denn dad Geſetz ift an fich ſelbſt fo 
reich und vollfommen, daß man nichts dazu thun darf. Denn 
auch die Apoftel ſelbſt müſſen das Evangelium und Predigt 
von Chriſto beweifen aus dem alten Teftament. Darum kann 
Niemand, auch Chriſtus felbft das Gefeß nicht beſſern. Denn 
was fann man Höherd machen oder lehren, denn das erfte 
Gebot Iehret: „Du follft Gott lieben von ganzem Herzen 20, 
5 Moſ. 6,5. Das thut er wohl, daß er über das Gefek 
und die Lehre feine - Gnade und Geift giebt, damit man 
daſſelbe thue und erfülle, was das Geſetze fordere; aber das 
heißt nichts zum: Geſetze thun. So redet er davon hier auch 
Luthers W. XX. 7 
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nicht, fondern von dem Erfüllen, ſo mit Lehren geſchieht. 
Gleichwie er auflöfen heißt, nicht mit Werfen wider das 
Geſetz thun, jondern mit: der Lehre dem Geſetz abbrechen. 
Darum iſt's nichts anders gefagt, denn wie St. Paulus 
Röm. 3, 31 redet: „Heben wir denn das Geſetz auf Durch 
den Glauben? Das ſei ferne, fondern wir richten Das Gefeße 
auf;“ nämlich, daß er feine andere Lehre will bringen, als 
follte Die vorige nicht mehr gelten, fondern will dieſelbige 
recht predigen und ausftreichen, dem rechten Kern und Ver— 
ftand zeigen, daß fie lernen, was Das Geſetz iſt und Haben 
will, wider der Phariſäer Gloſſen, ſo Ste hinein getragen, 
und nur die Schalen oder Hülfen Davon gepredigt haben. 
Gleichwie wir zu unfern Päbftiichen mögen fagen: Wir wol- 
Ien euer Evangelium nicht aufheben noch anders: predigett, 
fondern daffelbe läutern und poliren, als einen: Spiegel, Der 
verfinftert und verborben ift durch euren Unflath, daß nicht 
mehr denn: der Name des Evangelii blieben ift, aber Niemand 
recht darinnen etwas hat jehen mögen. Wie die jüdiſchen Leh— 
rer den Text des Geſetzes behielten; aber mit ihrem Zuſatz 
verderbet, daß Fein rechter Berftand noch Brauch möchte bleiben. 


V. 18. Dem ich ſage euch: Wahrlich, bis dag 
Simmel und Erden zergehe, wird nicht vergehen der 
Hleinfte Buchſtabe, noch ein Titel vom Geſetz, bis dag 
es Alles gefchehe. J 

Das iſt, ich will haben, Daß es Allee rein und gar ge⸗ 
Iehret und gehalten, und nicht das Geringfte Davon gethan 
werde. Damit er anzeigt, Daß er's viel anders gefunden, 
nämlich, daß beide, Lehre und Leben, nirgend recht gangen 
ift: Darum muß er’s, mie folget, beides gar vor fich neh⸗ 
men, und vurchfalzen, daß es rein werde,» Alſo müffen wir 
auch lehren, daß wir nicht einen Buchftaben von Gvangelig 
abbrechen Taffen, fondern fagen: Es muß Alles rein gelehret, 
gegläubet und gehalten fein. Alſo bedinget er ſich, ee 
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‚wolle eine. ſcharfe Vredigt thun, und die Schuld nicht auf ihm 
Liegen laſſen, daß er Das Gele wolle auflöſen; fondern von 
ſich über fie Schlagen, und. beiveifen, wie fie das Gefeb ge— 
ſchwächt und aufgelöfet, und dafür ihre Gloffen dran ge= 
ſchmieret haben... Gleichwie unfer Bapiftenhaufe mit dem 
Evangelio und der Schrift gethan, da fie den höheſten Ar— 
tifel, von der Gerechtigkeit, de8 Glauben! durch Chriftum, 
‚gar bverfchtwiegen. ‚Item, auch. vom Saframent Die eine Ge— 
ftalt genommen, und. die Worte des Saframents verborgen; 
ja, auch jo grob ‚gemacht, daß fie eben dieſe Gebote, fo bier 
Chriſtus treibet, nicht für nöthige Gebote, ſondern für gute 
Käthe gepredigt haben, ſtracks wider dieſe Worte und Bedin— 
‚gung, „daß ehe Himmel und Erden vergehen müffe, denn 
der allergeringften Stüden eines nicht gehalten werde.” Dar- 
auf. er flugs ein ernftlich Urtheil fället wider ſolche Prediger; 
wie. folget: 


V. 19. er num eines von diefen Eleineften Ge- 


| boten anjlöfet, und Iehret die Leute ehli der wird 


der Kleineſte heißen im Himmelreich. er es aber 


| thut und Ichret, der wird groß heißen im Himmtelreich, 


Sch will fo feft Darüber Halten, ſpricht er, daß ich nicht 


allein Eeineg auflöjen will; ſondern wer sein Prediger ift, und 


das geringfte Stück aufhebet oder fahren läßt, der ſoll wiſſen, 
daß er nicht mein Prediger ift, fondern verdammt und ver— 


ftoßen fein foll aus den Himmelreich. Denn Daß er jagt: 


Er ſoll der Kleinefte heißen im Himmelreich“, iſt nichts an— 
ders, denn Daß er nicht ſoll im Himmelreich ſein. Sondern, 


wie er's für sein Kleines hält, daß er Gottes Gebot verachtet, 


salfo ſoll er auch verachtet und weggeworfen werden. 

Alſo müſſen alle Prediger des Evangelii auch gerüſtet 
ſein, daß ſie Solches können rühmen vor aller Welt; wie 
wir unſerm Widerpart können Trotz bieten, daß ſie uns ei— 
men Spruch oder Artikel der Schrift zeigen, den mir aufhe— 
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ben, oder nicht recht predigen. Denn fie haben auf dem 
Reichötage zu Augsburg felbft müflen zeugen, daß unfer Be= 
tenntniß die lautere Schrift, und wider Feinen Artikel des 
Glaubens fei. Aber darüder fchreien fie allein, daß wir ihr 
Ding nicht auch halten, fo die Koncilia und Päbſte gefest 
haben, und follen darum verdanımt fein, daß wir ihrer gar— 
figen Maden und faulen Menfchentands nicht mögen. 

MWiewohl wir immerdar und erboten haben, und noch 
wohl fönnten Alles mit ihnen halten, wenn fie und die Frei— 
heit und Unterſchied Tiefen, daß es nicht noth zur Seligkeit, 
noch wider das Evangelium fer, ob man’s gleich anftehen 
läßt, fondern ihnen zu Gefallen halte, ald ein ander frei, un— 
nöthig Ding, das uns nichts giebt noch nimmt; wie man Ei— 
nem zu Gefallen zur Faftnacht in der Mummerei läuft. Aber 
dad wollen fie- nicht einräumen; jo fünnen wir auch nicht 
anders thun, noch Chriftum unfern Heiland, der und mehr 
Güte erzeiget und gegeben hat durch fein theurcs Leiden und 
Sterben, denn ver Pabſt, Franzisfus, Dominifus, noch fein 
Heiliger, fahren laſſen, um ihres faulen Dings willen, das 
Niemand nügen noch helfen kann. Wollen fie und Den laſſen, 
fo wollen wir zwar Alles mit ihnen Halten, was fie und aufs 
legen, und dazu beffer, denn fie felbft. 

Weil fie aber nicht daran genug haben, fondern und den 
Chriſtum und die reine Lehre, vie fie doch felbft nicht können 
tadeln, zwingen wollen zu laſſen, jo Yerachten wir fie wieder, 
als von Chrifto verdammt und verworfen, beide mit ihrer 
Lehre und Leben, als die nicht ein Gottes Wort oder Gebot 
auflöjen, jondern gar aufheben, damit, daß fie unverſchämt 
lehren: es fei nicht noth, dag man Gott liebe aus ganzem 
Herzen; item, daß man die Eltern chre, wenn Jemand in ein 
Klofter wollte gehen, oder fein Gut, damit er den Elterm 
möchte ‚helfen, zur Kirchen gäbe: alſo auch möge Einer wohl 
feine Braut laſſen figen, und in ein Klofter gehen. Summa, | 
Alles, was hier der Herr fordert nach Gotted Gebot, haben 
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fie unnöthig gemacht, als jeien 68 nur gute Räthe und Werfe 
der Uebermaaß. 

Daher ficheit du, was jie für feine chriftliche Behner und 
heilige Leute find, die da dürfen alle Gebote Gottes ohne 
Scheu aufheben, und zunichte machen, und wollen dazu uns 
geftraft fein, und dürfen und anmuthen, ja mit Drauen und 
Gewalt darauf treiben, dag wir ihren Menfchentand für nö— 
thig Halten, und wo wir’ nicht annehmen und loben, mit 
gräulichen Edikten und aller Wütherei angreifen. Nun rechne 
du ſelbſt, was Chriftus, Dazu ſagen wird, weil er hier fo 
ein ſtreng Urtheil Spricht, daß der Fein Theil in feinem Reiche 
haben fol, wer das allergeringfte Gebot auflöfet, ob er gleich 
die andern alle genau Ichrete und hielte. Wo meineft du, 
daß fe hingehören, denn in Die Höllenglut, da fie am tiefften 
it? Denn es ift noch. nie Fein fol ſchändlich Volk auf Er— 
den fommen, die jo unverfchämt Gottes Wort gehandelt hät— 
ten, welches fie wiffen, daß recht ift, und wollen. dennoch ‚als 
chriftliche Häupter gerühmet ſein. Darum hüte dich ver ih— 
nen, und laſſe ſich Niemand ſchrecken ihr Verdammen, Ver— 
folgen und Toben. Denn hier haben wir den Troſt, daß 
Die, ſo Gottes Wort rein und treulich lehren, oder daran 
halten, ſollen groß ſein bei Chriſto im Himmelreich, ob ſie 
gleich jener Haufe verflucht weit unter die Kölle. 

Ich laſſe aber Hier anftehen, wie das Geſetz müſſe erfüllet 
werden, dad Fin Buchflabe noch Titel. davon vergehe, jo wir 
dech Ichren, daß Fein Mensch nicht fünne erfüllen. Denn ich habe 
gejagt, daß Chrifius Gier vornehmlich nicht rede von dem Les 
ben, fondern von der. Lehre; und nicht handelt. den. hohen 
Hauptartikel, was er feltft fer und gebe, nämlich, daß wir 
durch's Geſetzes Lehre nicht können gerecht noch felig werden, 
fondern nur dadurch zum Erkenntniß unfer ſelbſt kommen, 
wie wir nicht einen Titel vermögen recht zu erfüllen aus ei— 
genen Kräften. Und ob wir gleich, nachdem wir Chriſten 
worden find buch die Taufe und Glauben, tbun jo viel wir 
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können, fo fünnen wir doch nimmer dadurch vor Gott beſte⸗ 
ben, fondern müffen immer zu Chrifto Friechen, der es Alles 
aufs Allerreinſte und Volkommenſte "erfüllet hat, und ſich 
mit feiner Erfüllung uns ſchenket, daß wir durch ihn vor 
Gott beftehen, und Das Geſetz und nicht fehuldigen noch ver— 
dammen kann. Ufo iſt's wahr, daß Alles muß gefchehen 
und erfüllet werden bis auf den Fleinejten Titel; aber allein 
durch. dieſen einigen Mann, davon anderswo genug ft gejagt. 


3. 20. Denn ich fage euch, es fei denn enre Ge 
vechtigfeit bejler, denn der Schriftgelehrten und Pha— 
riſäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

Du fieheft bier, wie er drein greift, und redet nicht ins— 
gemein wider geringe Leute, fondern die Allerbeften im ganzen 
Volk, die ver rechte Kern und Ausbund waren, und Teuchtes 
ten bor Andern, wie die Sonne, daß Fein löhlicher Stand, 
noch ehrlicher Name in dem Volk war, denn der Pharifäer 
und Schriftgefehrten: und mer einen heiligen Mann wollte 
nennen, mußte einen Pharifäer nennen; wie man bei uns 
einen Karthäuſer oder Einftevler genennet hat. Wie e8 die 
Jünger Ehrifti auch ohne Zweifel felbft gehalten haben, daß 
feine größere Heiligkeit wäre zu finden, denn bei dieſen, und 
fich nichts wenigers hätten verfehen, denn daß er dieſe Leute 
jollte angreifen. Noch darf er fie flugs mit Namen nennen, 
und tadelt nicht etliche Perſonen unter ihnen, jondern den 


ganzen Stand: firaft auch nicht etliche böfe Stücke oder 7 


Sünden, fondern ihre Gerechtigkeit und heiliged Leben; jo 


gar, Daß er ihnen das Himmelreich verfagt und zuſchleußt, 


und frifch zum hölliſchen Feuer urtheilet. Gerade, ald wenn 


J 


er jetzt ſagte: Alle Pfaffen und Mönche, und was geiſtlich 


heißt, keinen ausgeſchloſſen, ift ewig zur Hölfen verdammt, 7 


mit afle ihrem Weſen, wo es am beiten iſt. Wer Fönnte 


i 


we. 


ſolche Predigt hören, over leiden? Das ift num eins, daß er 
befennet, daß fie eine Gerechtigkeit haben, und ein fein ehr⸗ 
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bar Leben führen, und Doch fo gar verwirft, daß, wo fie 
nicht beifer ift, fo ift fie Schon verdammt, und Alles verloren, 
was man damit ausrichten Fann. 

Zum Andern, merke, daß er handelt von Denen, die da 
gerne wollen in Himmel kommen, und ihr Ernſt ift, daß fie 
denfen nach einem andern’ Xeben, welches der andere große 
rohe Haufen nicht achtet, und nach Gott oder Gottes Wort 
nicht fraget, denen Alles, was man’ vom Evangelio faget, ver— 
geblich geprediget wird. "Diefen „aber wird «8 geprebigt, 
daß fie wiſſen, daß ſolche Gerechtigkeit falſch iſt, die man 
falzgen und ftrafen muß, als damit fe beide, fich und Andere, 
betrügen, und bon der rechten Straße zur Höllen führen, und 
dagegen betrachten, was die rechte Frömmigkeit ift, fo Das 
Geſetz fordert; wie Chriſtus nun fortan zeigen wird. - 


B, 21: Ihr habt gehört, daß zu den Alten ge 
fagt it: Du follft nicht tödten, Wer aber tödtet, der 
foll des Gerichts ſchuldig fein. | 

Hier nimmt er num etliche von den zehn Geboten vor fih, 
recht zu erklären, und zeigt an, wie fie, die Pharifäer umd 
Schriftgelehrten, nicht anders gelehret noch weiter getrieben 
und gedeutet haben, denn wie die bloßen Worte da Tiegen 
und Jauten, von den Außerlichen groben Werfen. Als, erft= 
lich, in dieſem fünften Gebot haben fie nicht mehr angefehen, 
denn das Wort „tödten”, daß es heiße, mit der Hand todt- 
Schlagen; und die Leute laſſen darauf bleiben, al3 wäre hier 
nichts weiter verboten: und Dazu einen ſchönen Deckel gemacht, 
daß fie des Todtſchlags nicht fehuldig wären, ob gleich Je— 
mand einen Andern zum Tod überantiwortete; wie fie Chri- 
ftum dem Heiden Pilato Überantiworteten, wollten ihre Hände 
nicht mit Blute befudeln, daß fie rein und heilig blieben, fo 
hoch, daß fie auch nicht in des Nichters Haus mollten ges 
ben, und doch allein Die waren, fo ihn zum Tode brach— 
ten, und Bilatum wider feinen Willen. dahin drungen, 
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daß er ihn tödten mußte, Joh. 18,28 ff. Noch gingen fie 
hin, ald wären fie gang rein und unfchuldig, daß fie au 
die Apoſtel, Apgeſch. 5, 28, darum firafeten, und sprachen: 
„Ihr wollet diefes Menfchen Blut über und führen.‘ Als 
follten fie jagen: Gaben doch nicht wir, fondern-die Heiden 
ihn getödtet. Alſo Tiefet man von dem. König Saul 1 Sam. 
18, 25 ff. Der war David. gram, und hätte ihn gerne um— 
bracht; weil er aber mollte heilig fein, gedachte er, er wollte 
ihn nicht ſelbſt tödten, ſondern unter die Philiſter ſchicken, 
dar — daſelbſt umkäme, und ſeine Hand unſchuldig wäre 
an ihm. 

Siehe, das iſt die ſchöne Phariſäerheiligkeit, die ſich kann 
rein machen, und fromm bleiben, wenn ſie nur nicht ſelbſt 
mit der Hand tödtet, obgleich das Herz voll Zorn, Haß und 
Neids, und heimlicher böſer und moͤrderiſcher Tücke ſteckt, 
dazu die Zunge voll Fluchens und Läſterns. Wie auch unſerer 
Vapiſten Heiligkeit iſt, welche ſind in dieſem Kapitel eitel 
Meiſter worden. Und daß ihre Heiligkeit nicht geſtraft würde, 
noch Chriſti Wort ſie bünde, habe ihm fein geholfen, und 
wohl zwölf Räthe draus gezogen, daß Chriſtus Alles nicht 
geboten habe als nöthig, ſondern zu eines Jeglichen Gefallen 
geſetzt, als einen guten Rath zu halten, wer was Sonder— 
liches vor Andern verdienen will; daß es ſei ganz eine über— 
flüßige Lehre, deren man wohl möchte entbehren. 

Fragſt du aber, aus was Urſach ſie ſolche Räthe 
draus machen, oder womit ſie es beweiſen? ſo ſprechen 
fie: Ei, wenn man alſo ſollte lehren, das heiße nimis one- 
rativum legis Chrislianae, das ift, es wäre die, Ehriften- 
heit zu hoch bejchweret; wie die von Paris öffentlich und un— 
verſchämt wider mich gefchrieben haben. Ja, wahrlich, eine 
jhöne Urfache und große Beichtwerung, daß ein Ehrift follte 
feinem Nächften freundlich fein, und nicht laſſen in Nöthen, 
wie ein Ieglicher wollte, daß ihm geſchehe. Und weil fie e8 
zu ſchwer dünket, muß es nicht geboten heißen, fondern in 
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freier Willkür fiehen, wer es gerne thun will; wer es aber 
nicht thun mill oder kann, foll nicht damit beſchweret fein. 
So foll man Ehrifto in’3 Maul greifen, fein Wort meiftern, 
und daraus machen was uns gefällt. Er wird aber ſich 
nicht: jo täufchen laſſen, noch fein Urtheil widerrufen, das er 
bier geftellet und gefagt hat: Wer nicht eine beffere Frömmig— 
feit habe, dem joll ver Himmel zugefchloffen, und verdammt 
fein; und, wie: hernach folget, auch Der des höllifchen Feuers 
fehuldig fein, wer zu feinem. Bruder faget: Du Narr. Aus 
welchem wohl zu rechnen ift, ob es gerathen oder geboten fei. 

Und hier haben ſie auch ein Glößlein funden, ihrer Rügen 
zu Helfen, und fagen alfo: Es fei wohl verboten, den Zorn 
und Groll im Herzen zu laſſen, aber nicht die Zeichen des 
Zorns; das ift, wie man auf deutfch fagt: Vergeben, aber 
nicht vergeſſen; und einen Gedanken Dichten, du wolleft nicht 
zürnen noch Böſes thun, und Doch dieweil dem Nächten alle 
Wohlthat entziehen, fein gut Wort noch: freundliche: Geberde 
erzeigen. Hier frage Gott felbft und: Ehriftum, warum er 
ſolche Wohlthat nicht auch entzeucht, Denen, die ihn kreuzigen, 
läftern und ſchmähen auf's Allerfchändlichite, ſondern bittet 
für fie, und fpricht: ‚Vater, vergieb ihnen, Denn fie. wiffen 
nicht, was fie thun,“ Luc. 23, 34, ob fie wohl die Schändlich- 
ften Buben find, die alle Strafe und Zorn verdienet hätten. 
Ja, follte er mit und fo gezürnet haben, die wir feine Feinde 
geweſen find, und alle Abgötterei und Gotteöläfterung ge= 
trieben haben, fo hätte er müfjen droben im Himmel bleiben, 
nicht für uns fein Blut vergießen und ſterben, und dem 
Glößlein nach fagen: Ich will wohl vergeben, aber nicht ver— 
Hefien. Indeß wären wir alle des Teufels eigen blieben, und 
hätte fein Menſch der Höllen mögen entlaufen. Kurz, es ift 
ganz ein jchändlich, verdammt Glößlein, und voll Sünd und 
Schande, daß in der Chriftenheit Jemand hat Solches dür en 
Ichren, wider fo helfen und öffentlichen Text; noch haben fie 
alle Bücher voll folcher Lügen geichmieret, und wollen’s noch 
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jet: dazu unverſchämt vertheidigen. Aber hierbei follen wir 
fehen und lernen kennen unfere Phariſäer und Heuchler, mit 
ihrer großen: Heiligkeit, fo fie vorgeben mit vielen fonderlichen 
Merken, aber dieweil Gotted Gebot ohne alle Scheu übers 
treten, und andere Leute auch alfo lehren. Wie fie Ehriftus 
bier und anderswo abmalet. “ 

Wohl iſt's wahr, daß man gürnen muß, ſo es Die thun, 
die es thum follen, und der Zorn nicht weiter gehet, denn 
die Sünde und Böſes zu ſtrafen. Als, wenn Einer den Ans 
dern fiehet fündigen, vermahnet und marnet ihn, daß er das 
von abſtehe. Das heißt ein chriftlicher und brüderlicher, ja, 
ein bäterlicher Zorn. Denn fo fleheit du an frommen Eltern, 
Daß fie ihre Kinder nicht fo ftrafen, daß fie ihnen wollen 
Leid oder Schaden thun, fondern Daß dem Böſen gefteuret 
und das Vebel weggethan werde; wie auch die Obrigfeit zür— 
nen und ftrafen muß. Hier iſt e8 wohl recht, daß man feis 
nen Zorn im Herzen’ haben foll, und doch zornige Zeichen 
und Geberden führen muß, da beide, Wort und Fauſt, rauf 
und fcharf find, aber das Herz füße und freundlich bleibet, 
und von feinem! Groll weiß. Summa, es ift der Liebe 
Zorn, der Niemanden Fein Böſes gönnet, fondern der Per— 
fon Freund, aber der Sünde feind iftz mie auch einen Jeg— 
lichen die Natur lehren mag. Aber das gilt nicht, daß man 
folches zum Deckel mißbrauche, und Groll und Neid im Herz 
zen gegen den Nächiten darunter berge und ſchmücke; mie 
jene Schalfsheiligen thun, und lehren. H 

Alfo nimmt nun Chriſtus dies Gebot für fih, und will 
fo fagen: So habt ihr gehöret von ven Phariſäern, wie Mo⸗— 
ſes geboten, und von Alters her jo gefehret ift: „Du ſollſt 
nicht tödten, 30. Damit figelt und ſchmücket ihr euch, gehet 
herein, als die fleißig Gottes Gebot lehren und üben, wie fie ſolche 
aus Mofe gelehret und von den Alten empfangen haben; ſtehet 
und pochet darauf: Da ift Mofes, der fpricht: „Du ſollt nicht 
tödten““ Auf dem Wort bleibet ihr, und Taffet es nicht wei⸗ 
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ter deuten, denn wie es auf's Gröbeſte va lautet, daß die Ein— 
fältigen müſſen fagen: Es ift wahr, es ftehet alſo da im 
Buch; verfinftert alfo die Worte mit eurem Geplärr und fau— 
Ien Glößlein, daß man nicht ſehe, was die Worte in ſich 
Haben und geben. Denn, meineft du, daß er allein von der 
Fauſt rede, wenn er fagt: „Du ſollſt nicht tödten”? Was heist 
„ou“? Nicht allein deine Hand, noch Fuß, Zunge, noch ein an— 
Der einzeln Glied; fondern Alles, was du biſt an Leib umd 
Seele. Eben als wenn ich zu Jemand fage: Du ſollſt das 
nicht thun, fo rede ich mht mit der Fauſt, ſondern mit der 
ganzen Perſon. Ja, wenn ich gleich ſo ſagete: Deine Fauſt 
ſoll's nicht thun, jo meine ich doch nicht Die Hand allein, 
Tondern den ganzen Menſchen, dep die Fauſt ift; denn die 
Hand würde allein nichts thun, wo nicht ver ganze Leib mit 
allen Glievern dazu thäten. 

Darum if’3 ſo viel gefagt: „Du follit nicht tödten“, als 
ob er jagte: So manch Glied du haft, fo mancherlei Meife 
du finden magſt zu tödten, es fei mit der Hand, Zunge, Her— 
zen, oder Zeichen und Ge berden, ſauer anſehen, und das Le— 
ben nicht vergönnen mit den Augen, oder auch mit den Oh— 
ren, wenn Du nicht gerne höreſt von ihm reden; das heißt 
Alles „getödtet.“ Denn da ift Herz und Alles, was an dir iſt, 
alſo gefinnet, daß e3 wollte, er wäre fchon tobt, Und ob— 
gleich dieweil die Hand ftille Hält, die Zunge ſchweiget, Augen 
und Ohren fich bergen, ‚noch ſtecket das Herz voll Mords und 
Todtſchlags. 


%. 22, Ich aber —* e euch: Wer mit feinem Bru—⸗ 
der zürnet, der iſt des Gerichts ſchuldig. Wer aber 
zu feinem Bruder ſagt: Nacha, der iſt des Raths 
ſchuldig. Wer aber jagt: Du Narr, der ift des hölli— 
schen Keners fchuldig. 


Siebe, Das ift Das rechte Licht, jo den Sk Derftand 
dieſes Gebots zeiget, und Moft unter Augen ſiehet; dagegen 
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ihre faule Gloffe zu Schanden wird, als eine finftere Laterne 
gegen der hellen Eonnen, und Teuchtet nun mit einer andern 
Geftalt, daß fie hernach fich drüber entfegen und fagen: Das 
heiße gewaltig gelehret, nicht wie ihre Echriftgelehrten. Wie— 
wohl aber dieſe Auslegung Far genug ift, und fonft oft ge= 
handelt, müfjen wir doch bier um des Texts willen die Worte 
ein wenig auöfireichen. Zum Erften faget er: „Wer mit ſei— 
nem Bruder zürnet, der ift ſchuldig des Gerichts,” das ift, er 
bat eben Diejelbige Strafe verwirkt, Die über einen Todtſchlä— 
ger gehet, nämlich, dag man ihn zum Tode urtheile. Denn 
er wicderholet eben die Worte, jo im Text ſtehen 3 Mof. 
24, 17 (wie wir jeßt felbft angezogen haben). Wer da töd— 
tet, ſoll des Gerichts fchuldig fein. Weilnun Der, fo da zür— 
net, eben in daſſelbige Urtheil fället, jo heißt er Billig auch 
ein Iodtfchläger. Im Andern und Dritten: „Wer zu feinem 
Bruder jagt Racha, oder du Narr, iſt de8 Raths und des 
hölliſchen Feuers ſchuldig;“ deutet er chen vaffelbige, was da 
heiße, des Gerichts, fehuldig fein, nämlich, daß er ſchuldig ift, 
daß er wieder getödtet werde. 

Er nennet aber dreierlei Stück, anzuzeigen, wi die Etrafe 
je größer und härter wird, je mehr. die. Eünde fortfähret 
und ausbricht. Denn er redet gleichwie es vor Gericht zu= 
gehet, wenn. man einen Mebelthäter firafen fol, Als nämlich, 
wer einen Todtichlag gethan hat, der ift, erfilich ſchuldig des 
Gerichts, das ift, dag man ihn vorftelle, zu ihm £lage, und 
ein Urtheil über ibn fälle, als der den Tod verwirket hat. 
Das ift der erfte Grad oder Stufe zum Tode; doch ift das 
Urtheil noch. nicht gangen, daß. cv noch mag Raum haben ° 
ſich auszureden und 108 zu werden... Zum Andern, wenn 
aber. das Urtheil geſprochen iſt, daß er ſterben ſoll, ſo fället 
er in den Rath, daß man über ihn rathſchlage, was man 
ihm für Strafe anlegen ſoll: da iſt er abermal dem Tode 
näher, daß er nun nicht entgehen kann. Zum Dritten, wenn 
das Urtheil nun gangen, und Alles beſchloſſen iſt, wird er 
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dem Scharfrichter überantiwortet, dag er ihn hinführe, und ihm 
fein Recht thue. Alſo zeiget er mit diefen dreien Stufen, 
wie man tiefer und tiefer in Die Strafe fället; gleichiwie der 
da Soll hingerichtet werden immer näher und näher zum Tode 
fömmt. Darum iſt's eben fo viel gefagt: Wer da zürnet 
im Herzen, ift ſchon vor Gottes Gericht des Todes ſchuldig; 
wer aber weiter fähret und jagt Racha, oder du Narr, hat 
Thon das Urtheil über ich jelbit empfangen 3. Summe, 
der ift Schon verdammt zum hölfiichen Feuer, wer da mit fei- 
nem Bruder zürnet. Wer aber fagt Racha, geböret noch 
tiefer in die Hölle: noch tiefer aber, der auch mit Worten 
und der Fauft tödtet. So ift es Alles eine Strafe und Ver— 
dammniß, und Doch diefelbige ſchwerer und Härter, darnach die 
Ende weiter gehet, und ftärfer ausbricht. 

Was aber Racha heißt, ift font gefagt, dag es deute al- 
ferlei Zeichen, jo man beweifet. aus Zorn gegen den Nächſten. 
Al, wenn Einer Maul und Augen von ihm wendet; oder 
fröhlich ift, und in die Bauft Tachet, wenn's ihm übel gehet; 
oder fich fonft jo erzeiget, Daß er ihm wohl gönne, daß er 
gar verdorben wäre. Wie jegt folcher giftigen, böfen Wür— 
mer viel find, Die fih wider und aufs Allerbitterfte erzeigen, 
beide öffentlich und mit heimlichen Braftifen und Verrätherei, 
als die nichts Lieberd höreten, denn dag wir alle ausgerottet 
wären und doch daher gehen, al3 vie Heiligen chriftlichen Leute. 

Da3 Andere: „Du Narr” find nicht allein die Zeichen, fon= 
dern alle Worte, fo aus einen bäfen, giftigen Herzen gehen, 
das dem Nächften feind iſt Sonft, wo es aus gutem, müt— 
terlihem Herzen gehet, ifl e8 Feine Sünde. Denn da mag 
man wohl firafen und fchelten mit Worten, wie St. Paulus 
feine Galater Narren heißt, Gal. 3, 1, und Chriſtus zu 
den Jüngern ſaget Luk. 24, 25: „DO ihr Thoren, und trä= 
ges Herzens zu gläuden. Ja, nicht allein das, fondern muß 
auch zürnen, und fich fauer und unfreunvlich ftellen mit Ge= 
berden. Denn folches ift alles ein göttlicher Zorn und Ver— 
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druß wider dad Böſe, nicht wider ‚Die Perfon, fondern dem 
Nächſten zu helfen. Summa, e3 it ein nöthiger Zorn, deß 
man in feinem Haufe, noch, in ‚feiner Stadt und Obrigkeit, 
ja auf feinem PBredigtftuhl entbehren kann. Denn, follte Va— 
ter, Mutter, Nichter und Prediger das Maul und die Fauft 
zuhalten, und dem Böfen nicht wehren noch fteuren, fo. ginge 
Regiment und Ehriftenheit, und -Alles zu Boden, durch. Der 
Welt Bosheit. Darum heißt es ‚bier ‚alfo: Der Sachen feind, 
und doch, der Berjon Hold; wie die. Juriften wohl recht ſa— 
gen, wenn ſie es auch recht brauchten, 


V. 23. 24 Darum, wenn du deine Gabe auf dem 
Altar opferſt, und wirft allda eindenfen, daß dein 
Bruder etwas wider dich babe, fo laß allda vor dent 
Hltar deine Gabe, und gehe zuvor hin, und serfühne 
Dich mit deinem Bruder, und alsdenn komm, und op- 
fere deine Gabe, 


Er macht eine lange Predigt über dieſes Gebot, und iſt 
wohl ein leichter Text anzujeben, aber. fehr ein-weitläuftig, 
gemein Lafter, vornehmlich kei hohen, gewaltigen, klugen Leu— 
ten; als, zu Könige, Herren. und. Bürften= Höfen, und was 
etwas. ift oder vermag auf, Erden, ſteckt darin am Alfertiefe 
fin, und muß doch nicht ven Namen Haben, Denn das: ift 
auch das: Allerjchönfte, und feines, das fich fo hübſch putzen 
und ſchmücken Fann mit dem Echein der Heiligkeit, darunter 
viel. Leute fich und: Andere betrügen; und ſehen nicht, - wie 
fie dem Nächften von. Herzen. feind find, oder. einen. heimli— 
chen Groll wider ihm tragen, wollen gleichwohl fromm fein, 
dienen Gott, und, wie er. hier fagt, gehen zum Altar und 
opfern, meinen, fie feien recht wohl daran, J 

Das macht, der Schmuck und ſchöne Deckel iſt da, der 
da heißet zelus iustitiae,. eine ſolche Tugend, die das Recht 
lieb hat, und wider das Böſe zürnet, und kann's nicht lei— 
den; wie denn Das Schwert: und Obrigkeit Dazu geordnet iſt, 
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daß fie joll Gerechtigkeit handhaben, und das Böſe flrafen; 
wie auch Vater und Mutter, Herr oder Frau müſſen zür— 
nen und trafen. Da kommt nun der fromme Schalf, hän— 
get daffelbe Mäntelein um, fpricht: er thue es aus Liebe 
zur Gerechtigkeit, und habe rechte und billige Urſach dazu; 
wie jetzt Fürften und Andere voll Gift, Haß und Neid ſtecken 
wider Die Unfern, gehen in demſelben alfo dahin, machen ih— 
nen fein Gewiffen, und ift Alles eitel Ablaß und Heiligthum. 
Denn fierhaben auch den ſchönen Deckel, daß fie fagen, fie 
jeien der Keßerei feind, und muß alfo eine große Tugend 
daraus werden, ein heiliger Eifer und Liebe zur Wahrbeit. 
Und ift doch im Grunde nichtd, Denn ein fihindlicher, giftiger 
2 und Groll, der fich fonft nicht beweiſen und auslaſſen 
ann | | 

Denn ich weiß, und darf wohl fagen, Daß alle unfere 
Widerpart (ausgenommen unfern lieben Herrn Kaifer, für 
feine Perſon, als Der nicht beſſer unterrichtet ift) feine Ur— 
ſache haben noch wiffen, darum fie und haſſen und feind 
find, denn Tautern Neid und Muthwillen. Denn es ift ih— 
nen nicht zu thun um einiges böfen Stücks willen, daß wir 
Buben oder Schälfe wären, oder ihnen etwa mit zu nahe 
wären: ſo willen fie auch, und haben's müfjen befennen, 
Daß unſere Lehre die rechte Wahrheit iſt. Noch find fie fo 
giftig, daß fie: lieber die Welt voll eitel verzweifelten Buben 
leiden: mögen, denn uns und die Unferm. 

Alſo find viel, auch feiner, ehrlicher, gelehrter und Tonft 
zechtchaffener Leute, die fo in heimlichen Zorn, Neid und 
Haß gehen, und Drinnen werfauren, daß fie es nimmer ges 
wahr werden, und bleiben alle in dem gemachten Gewiſſen: 
fe thun's von ihres Amts oder der Gerechtigkeit wegen. "Denn 
der Deckel ift zu Schön, und blendet zu fehr, daß fie Niemand 
darf anders ſchelten, venn rechtichaffene,  fromme Leute. Da 
werden denn zulegt verſtockte Herzen aus, die fich ftärfen und vers 
härten in dem giftigen Lafter, und eine Sünde in den heili« 
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gen Geift. Denn es ift seine zweifältige Bosheit. Einmal, 
daß des Herzend Grund voll Zornd, Haß und Neivs ifk. 
Zum Andern, daß es nicht will Sünde noch böſe fein, ſon— 
dern foll Tugend heißen. Welches heißt, Gott in’d Maul ges 
Schlagen, und Lügen geftrafet in feinem: Worte. 

Siehe, darum warnet Chriftus fo fleißig, daß eim Jegli— 
cher bier fich wohl vorſehe, daß er fich nicht betrüge mit fol= 
cher Heuchelei und falfchem Schein. Denn Niemand 'gläubet, 
wie es ſo eine einfältige Lehre ift, und doch fo weit gehet, 
und fo große Leute trifft. Denn mit diefen Worten, als er 
Spricht: , Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt,“ zei— 
get er. Elärlih, Daß er von Denen rede, die da Gott die— 
nen, und die rechten Gottesfinder wollen fein, und haben 
das Lob, daß fie der Ausbund find vor Allen. Was man— 
gelt ihnen denn? Nichts, denn daß gleichwohl vieweil ihr 
Herz voll Hat und Neid ſteckt. Lieber, was iſt's, dag du ohn 
Unterlaß fafteft und: beteft, giebt alle dein Gut um Gottes 
willen, und Eafteieft Dich zu Tode, und thäteft noch eins fo 
viel gute Werke, als alle Karthäufer, und läſſeſt dieweil Got» 
tes Gebot anftehen, das er will gehalten haben? Nimmft 
dir Fein Gewiffen, daß du Die Leute fchändeft und. Fäfterft, 
und willt gleichwohl ein groß Opfer thbun? Gerade ald wenn 
Einer Krieg und Mord angerichtet, und viel Blut vergoſſen, 
darnach ein taufend Gülden für fie giebt zur Seelmeflen: 
oder wenn Jemand eine große Summa Gelds geftohlen und 
geraubt, darnach ein Almoſen um Gottes willen gäbe. Alſo 
täufchen fie Gott, ja ſich ſelbſt, mit dem fchönen Hütlein, als 
fol er fle für lauter Icbendige Heiligen anfehen. | 

Darum Spricht er nun: Willft du Gott dienen und opfern, 
und haft Jemand beleiviget, oder einen Zorn: wider deinen 
Nächten, fo wiſſe furzum, daß Gott deines Opfers nicht has 
ben will; ſondern lege es fchlecht nieder, und laß Alles ans 
fiehen, „und gehe vor hin, und verfühne dich mit deinem 
Bruder.” Damit meinst er nun alle Werfe, jo man thun 


‘ 
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kann Gott zu Dienft oder Lob (denm zu der Zeit war Fein 
beſſer Werk, denn Opfern), und verwirft’3 doch gar, heißet's 
ſchlecht laſſen liegen, es jet denn, daß Dir dein Herz vorhin 
fage, du ſeiſt verföhnet mit dem Nächften, und feinen Zorn 
bei dir wiſſeſt. Wenn das gefchehen ift, fo Eomme denn (jagt 
er), und bringe dein Opfer. Das fegt er dennoch dazu, daß 
man nicht: denfe, er wolle ſolch Opfer verwerfen oder verach— 
ten. Denn es ift nicht ein böfes Werk geweſen, fondern von 
Gptt geordnet und geboten; ‚aber das ift böfe, und verderbet 
ed gar, daß fie. die andern höhern Gebote in Wind gejchla= 
gen, und dagegen verachtet. Das heißt des Opfer! mißbraucht 
wider den Nächften. 

Darüber ift auch ein Mißbrauch, Der Höher, gehet, daß 
man dadurch will felig werden, Sünde büßen, und ſich dar— 
auf-verlaffen und trogen vor Gott; davon anderswo gejagt 
wird. Sonſt ift es an ihm felbft ein gut Werk; wie auch 
alle andere Werke äußerlichen Gottesvienft3, als, beten-und 
faften, nicht zu verachten noch nachzulafien find, io die Mei- 
nung und Brauch verfelbigen recht ift, nämlich, daß man's 
nicht thue, dadurch den Himmel zu verdienen, und Das Herz 
recht: fiebe mit dem Näheften, und alfo beide, Glaube und 
Liebe, rein und recht gehe. Wenn du aber betejt und faſteſt, 
und daneben doch, deinem Näheften übel: redeſt, die Leute aus— 
trägeft und verleumdeſt, fo fpricht wohl das Maul heilige, 
Worte, und iffet feinen Biſſen; wäfchet aber und verunreini= 
get: fich Dieweil mit dem Näheften, wider Gotted Gebot. | 

Darum firafet und verbeut er auch im Propheten Jeſaia 
8.58 ſolch Baften, damit fie doch ihrem Leibe wehe thaten, 


und große Andacht vorgaben, und fpricht: „Wenn ihr faſtet, 


| 


fo übet ihr euren Willen, und treibet «alle eure Schuldiger. 

Ihr faftet, daß ihr hadert und zanfet, und ſchlaget mit der 

Fauſt ungöttlich. Faſtet nicht alſo, wie ihr jetzt thut, daß 

ein Geſchrei von euch in der Höhe gehöret werde ꝛc.“ Und 

lehret weiter, wie man recht faſten ſoll: „Das iſt ein Faſten, 
Luthers W. XX. 
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das ich erwähle: Laß los, welche dir mit Unrecht behaftet find: 
Laß Ievig, Die du befchwereft de. Brich dem Hungrigen dein 
Brot. Sp du einen Nadten fieheft, fo kleide ihn ac,“ Da ſie— 
heft du, wie e8 ihm Alles zu thun ift um die Liebe des Nä- 


heſten. 


V. 25. Sei willfertig deinem Widerſacher bald, 
dieweil du noch bei ihm anf dem Wege biſt ꝛc. 

Im vorigen Text hat er Dem gepredigt, der den Näheften 
beleidiget oder erzürnet Hat; hier aber fagt er, wie ſich Der 
ſoll halten, der da beleidiget ift. Und führet noch das Gleich 
niß, als er hat angefangen, wie es vor Gericht gehet, da 
zwei Theile gegeneinander ftehen, und einer Elagt, der an— 
dere verklagt wird, und der Nichter das Urtheil Spricht, und 
das Theil, fo ſchuldig ift, ſtrafet. Und ift nicht anders, denn 
fo viel gefagt: Das, wer den Andern beleidiget, foll fich freund 
lich mit ihm verfühnen; Der Andere aber ſoll fich verföhnen 
laſſen, und gerne vergeben. Das ift num auch ein jubtil Stück, 
und können hier auch viel Leute den Schalf aus der Maaßen 
fein decken und ſchmücken, damit, daß fie fagen: Sie wollen's 
gerne vergeben, aber nicht vergeffen. Denn es iſt immerbar 
der Behelf da, Davon ich gefagt habe, daß der Zorn billig 
fei wider das Böſe, und meinen, fie haben's gute Urfache, 
und fei recht und wohl gethan. 

Darum warnet er hier abermal, und zeiget, daß in die— 
fem Gebot nicht allein verboten ift, zu zürnen, fondern auch 
geboten, daß man gerne vergebe und vergefje, was Einem zu 
Leide gefchehen ift; wie Gott mit und gethan, und noch thuf, 
wenn er die Sünde vergiebt, daß er fie gar aus dem Regie 
fter tifget, und nimmermehr gevenfet. Doch nicht, daß man's 
müffe oder könne dermaßen vergeffen, Daß man nicht mehr 
daran gevenfen dürfte; ſondern alfo, daß du eben jo ein freunde 
lich Herz gegen ven Näheften trageft, wie zuvor, ehe er dich be= 
Yeiviget hatte. Bleibet aber ver Stift im Herzen, daß du nicht 
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jo freundlich und gütig bift gegen ihn, als vor, fo heißt es 
nicht vergeffen, auch nicht von Herzen vergeben, und bift noch 
eben der Schall, der vor den Altar kömmt mit dem Opfer, 
und will Gott dienen, und fledt doch voll Zorng, Neid und 
Haß im Herzen. Aber das achten gar wenig Leute, geben 
alle Hin in der fchönen Larven, fehen nicht, wie ihr Herz fte= 
het gegen dieſes Gebot, welches Furzum feinen Zorm noch 
Grollen wider den Näheften Teidet. 

Wahr iſt's, mie gefagt, daß Zorn muß und foll fein; 
aber da ſiehe zu, Daß er gehe, wie er gehen foll und Dir be— 
fohlen jei, daß du nicht von deinetiwegen, jondern von Amts 
und Gottes wegen müſſeſt zürnen, und nicht die zwei, Deine 
Perſon und Amt, in einander mengeft. Für deine Berfon 
ſollſt du mit Niemand zürnen, wie body du beleidiget biſt; 
wo es aber dein Amt fordert, da mußt du zürnen, ob dir 
wohl für deine Perſon Fein Leid gefchehen iſt. Alſo zürnet 
ein frommer Richter über den Uebelthäter, dem er doch für 
feine Perſon Fein Böfes gönnet, und wollte ihn lieber unge— 
ftraft Taffen, und gehet aus einem Herzen, da nichts denn 
eitel Xiebe ift gegen den Nächften, und allein vie böfe That 
muß den Zorn tragen, die man ftrafen muß. Wo das nit 
wäre, fo wäre fein Zorn noch Strafe da. Wenn aber dein 
Bruder etwas wider dich gethan und dich erzürnet hat, und 
bittet dir's ab, und legt das böfe Werk ab, fo foll auch der 
Zorn meggehen. Woher kömmt denn der heimliche Groll, den 
du gleichwohl im Herzen behältft, fo Doch das Werk und Ur— 
fache des Zorns hinweg ift, und dafür nun andere Werke er— 
zeigt, als der fich befehret, und nun gar ein andrer Menfch, 
und ein neuer Baum ift worden, mit neuen Früchten, ver 
dich nun Tiebet und ehret auf's Allerhöchfte, damit, daß er 
ſich gegen dir beſchuldiget und ſelbſt ftraft? Und mußt vor 
Gott und aller Welt ein verzweifelter Menſch fein, wo du 
nicht wiederum Dich gegen ihn fo erzeigeft, und son Herzen 


8* 
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bergiebeft, daß dir. billig ſolch Urtheil widerfähret, wie bier 
Ehriftus Dräuet. 


B. 27—30. Ihr habt gehört, dag zu deu Alten 
gejagt iſt: Dun follt nicht ehebrechen. Ich aber fage 
eucht Wer ein Weib anfichet, ihr zu begehren, der 
bat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Her: 
zen. Aergert dich aber dein rechtes Ange, fo reiße 
es aus, nnd wirf es von dir. ES ift dir bejier, daß 
eines deiner Glieder verderbe, und nicht der ganze 
Leib in die Hölle geworfen werde, Aergert dich deine 
rechte Hand, fo haue fie ab, und wirf fie von dir, 
Es ift dir bejjer, daß eines deiner Glieder verderbe, 
und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde, 


Das ift aber ein Stüf Salzes wider der Pharifäer Lehre, 
darinnen handelt er zweierlei. Zum Erften, vom Chebruch, 
darnach, vom Scheiven. Dom Ehebruch hatten fie es gedeu— 
tet, gleichwie das fünfte Gebot, und jo gelehret: Es wäre 
nicht ‚mehr verboten, denn mo ein Ehebruch mit ver That ges 
ſchehe, und hielten's nicht für Sünde, ob fie gleich im Her— 
zen entbrannt wären mit böfer Luft und Liebe gegen einan— 
der, und auch auswendig mit unhübfchen Worten und ſcham— 
baren Geberden ſich erzeigten , und fihadete ihnen nichts an 
ihrer Heiligkeit, wenn fie nur. fonft gute Werke thäten, fleißig 
opferten und beteten ꝛc. Das heißt nicht: Gotte8 Gebot ge= 
lehret, jondern gar verfehret, und nicht. die Leute fromm ge= 
macht, jondern nur. ärger, Raum und Urlaub geben zu aller= 
lei Sünde und Unzucht. Aber hier böreft du einen andern 
Meifter, der folche ihre Heiligkeit zu Sünven und. Schanden 
macht, und recht. in dies Gebot leuchtet, und ſchleußt, Daß Ehe— 
bruch auch wohl mit Augen, Ohren, Mund, ja allermeift mit 
dem Herzen geichieht. Als, wenn ein Mann ein Weib anfie= 
bet, oder mit ihr jcherzet, ja, an fie gevenfet mit. böfer Luft. 

Nun fiehe, wie es muß geftanden haben in diefem Volk, 
und was Chriftus für Leute gefunden hat, weil nicht allein 
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der große, gemeine Haufe, fondern Die, jo andern Leuten vor— 
ftunden, lehren und regieren follten, jolches nicht allein eine 
räumen, fondern auch ſelbſt thun, und Die Urfache ftärfen zum 
Ehebruch, und dennoch wollen fromm gefcholten fein, wenn 
fie nur nicht öffentlih mit der That die Che brechen. Wie- 
wohl zivar gut zu rechnen ift, wie fromm und Feufch die Leute 
des Werks halben bleiben, wo man fo viel einräumet, und 
jo weit fömmt, daß das Herz voller Brunft ſteckt, und dazu 
heraus bricht mit allerlei Zeichen, Worten und Geberven ge= 
gen einander. Was kann bier anders folgen, denn auch das 
Werk, wo man nur Raum hätte? Dover, was ift er darum 
defto frömmer, ob er gleich das Werk Taffen muß, das er 
gerne thun wollte, und ohn Unterlaß im Herzen darnach bren— 
met? Gleich als ein Schal kann wohl feinem Seren den 
Tod wünſchen, ob er gleich im Kerfer gefangen liegt, und 
wollte ihn gerne jelbft erwürgen, wenn er nur dazu fommen 
fönnte, ſollte man ihn darum nicht einen Mörder heißen, 
oder noch fromm fchelten? 

Sprichſt du aber: Wenn das wahr ift, daß auch mit ei— 
nem Anſehen die Ehe gebrochen werden fann, wie foll man 
denn thun? Es müflen ja beide, Manns= und Weibsperſo— 
nen unter einanter leben, und täglich umgehen: oder foll man 
aus der Welt laufen, orer Ohren und Augen ausftechen, und 
das Herz wegreißen laſſen? Antwort: Chriſtus verbeut hier 
nicht, dag man unter einander leben, effen, trinfen, ja auch 
lachen und fröhlich fein folle; das ift Alles noch ohne Scha— 
den, wenn nur das Stück davon bleibet, das da heißet: „ihr 
zu Begehren.“ Bwar die Jüden wollen ihnen damit helfen, 
daß fie fagen: es fei nicht Sünde, ob man eine Andre Tieb 
babe mit Gedanken und Zeichen; gleichwie fie nicht für Sünde 

achten, mit dem Näheften zürnen, und im Herzen feind fein; 
auf daß man nicht müffe das ganze Volk und fo viel heili- 
ger Leute verdammen, als wären fie eitel Mörder und Ehe— 
brecher. Darum müffen fie diefen Geboten eine Nafe machen, 
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dag man’s nicht jolle alſo firenge deuten; jondern, wie un— 
fere Gelehrten gejagt: Es mögen. wohl gute Näthe fein für 
die Vollkommenen, aber Niemand damit verbunden. Und dar 
aus jo weit gefahren find, daß auch viel drüber diſputiren 
und zweifeln: Ob ein fchlechter Ball mit einem Hürlein außer 
der Ehe anch Sünde feit Und ift zwar jest in Welfchland 
bei vernünftigen Leuten eine Ehre, daß man auch Die fehier für 
heilig achtet, die e8 dabei bleiben laſſen. Wiederum aber find 
Etliche, die es allzu enge gefpannet haben, und fogar heilig 
wollen fein, daß fie aud) das Anfehen verboten, und gelehret, 
alle Gefellichaft Manns⸗ oder Weibsperfonen zu meinen. Da— 
ber fommen die trefjlichen Heiligen, die aus der Welt in die 
Wüſten und Klöfter gelaufen find, daß fie fich alles Sehens 
und Hörens, Handels und Gemeinfihaft der Welt entfchlügen. 

Chriſtus aber jeßt auf beiden Seiten das Widerfpiel, will 
nicht Gottes Gebot fo drehen laſſen, und der Sache alſo ra= 
then, daß man den Zaum laſſe zur Unzucht und Büberei. 
Denn er fagt mit Elaren und dürren Worten, daß, mer ein 
Meib mit böfer Luft anfiehet, ver fei ein Ehebrecher, und ur— 
theilet ihn dazu zum hölliſchen Feuer, als er Spricht: es fei 
beffer, daß man das Auge ausreiße, denn Daß der ganze Keib 
in die Hölle geworfen werde. Sp will er folcher Heiligen 
auch nicht, Die von den Leuten laufen. Denn wo das follte 
gelten, jo dürfte man ver zehn Gebote nichts überall. Denn 
wenn ich in der Wüften von allen Leuten geſondert bin, fo 
darf mir Niemand danken, daß ich nicht ehebreche, todtichlage, 
noch fehle. Und meine doch dieweil, ich fei heilig, und den 
zehn Geboten weit entlaufen, Die doch darum kon Gott ge— 
ftellet find, daß er uns Iehre, wie wir in der Welt gegen 
den Näheften recht leben follen. 

Denn wir ‚find nicht To gefchaffen, daß wir follen von 
einander laufen, ſondern mit und bei einander Teben, Gutes 
und Böfes leiden. Denn weil wir Menfchen find, müflen wir 
auch allerlei menichlih Unglüf, und den Fluch, der über und 
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ift gangen, helfen tragen, und und aljo rüften, daß wir unter | 
böfen Leuten können wohnen, daß ein Jeglicher da feine Hei— 
tigkeit beweife, und fich nicht laſſe ungeduldig machen, daß 
er davon fliehe. Denn wir müffen doch auf Erden leben wie 
unter Difteln und Dornen, in folchen Wefen, das voll An—⸗ 
fechtung, Wiverftandd und Unfall if. So Hall du dir 
auch nicht3 damit geholfen, ob du gleich von den Leuten bift 
gelaufen, und doch denfelben Schalf bei dir trägeft, das ift, Die 
Brunft und böfe Luft, fo im Bleifch und Blut ſteckt. Denn 
du Fannft doch nicht deinen Vater und Mutter Teugnen, ob 
du gleich allein und verſchloſſen biſt, noch dein Fleifh und 
Blut von dir werfen und Liegen laſſen. Es heißt nicht den 
Buß wegrüden und Davon fliehen, fondern darinne bleiben, 
ritterlich ftehen und kämpfen wiver allerlei Anfechtung, und 
mit Geduld hindurch reißen und fliegen. 

Darum ift Chriftus ein rechter Meifter, ver Iehret dich 
nicht non Leuten laufen, noch die Stätte wechleln, fondern 
dich felbit angreifen, und das Auge oder die Sand, jo dich 
ärgert, von Dir werfen, das ijt, die Urfache zu fündigen weg— 
nehmen, welches ift die böfe Luft und Begierde, die in dir 
jelbft ſteckt, und aus deinem eigenen Herzen Fümmt. Wo 
diefelbige außen bleibet, jo Fannft vu wohl ohne Sünde un— 
ter den Leuten fein und mit Jedermann umgeben. Darum 
fpricht er Deutlich (wie gefagt): „Wenn du ein Weib anfle- 
heft, ihre zu begehren, fo haft du die Ehe gebrochen im Her— 
zen.” Das Anfehen verbeut er nicht; denn er redet zu De— 
nen, die in der Welt unter: den Leuten leben müflen, 
wie die ganze vorige und auch folgende Previgt dieſes Kapi— 
tels genugfam anzeiget. Das will er aber, daß man das 
Anſehen und Begehren von einander fcheide. 

Anjehen magft du wohl ein jeglih Weib oder Manns- 
bild; aber da fiehe zu, daß nur das Begehren davon bleibe. 
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Denn dazu hat Gott georbnet, daß ein Jeglicher fein ehelich 
MWeib oder Mann habe,: daß er dafelbit feine Luft und Be- 
gierde haften und wenden laſſe. Kannſt du Dabei bleiben, 
das gönnet er dir. wohl, jpricht dazu feinen Segen, und: läſ— 
fet’3 ihm gefallen, al& feine Ordnung und Gefchöpfe "Aber 
daß Du willſt weiter fahren, Täfjeft dir nicht genügen an 
dem, dad dir Gott gegeben hat, ter du begehren follft, und 
nach Andern gaffeft,; jo haft du ſchon zuweit gegriffen, und 
die zwei unter einander gemengt, daß auch das Anſehen durch 
das Begehren verderbet wird. 

Das ift auch die größte -Urfache des Ehebruchs, Die alle— 
zeit muß zuſchlagen, daß man nicht Gottes Wort anfteht an 
feinem Gemahl, ald das ihm Gott giebt, und fegnet; fondern 
dieweil Die Augen aufjperret, wo man eine Andere ftehet; 
fo Hänget denn bald dad Herz den Augen nah, daß auch 
Die Luft und Begierde dazu jchlägt, die ich allein zu meinem 
Weibe haben follte. So ift Fleifch und Blut ohne das vor— 
wißig, daß es deß bald übervrüßig wird, und nicht mag, 
was e8 hat, gaffet immer nach einem Andern, und bläfet der 
Zeufel zu, daß man an feinen Gemahl nichts fichet, denn 
was gebrechlich ift, und aus den Augen feget, was gut und 
löblich iſt Daher kömmt es denn, daß eine Jegliche fehöner 
und befjer ift im meinen Augen, denn Die meine; ja Mancher 
fih läßt fo blenden, der ein recht: fchön fromm Weib hat, 
daß er ihr. gram wird, und fich hänget an einen fcheuplichen, 
ſchändlichen Balg. | 

Darum wäre dad die rechte: Kunft, und ſtärkſte Wehre 
dawider, (wie ich anderöwo weiter gefagt habe von der Hoch 
zeit und ehelichen Leben) wenn ein Jeglicher Iernete fein 
Gemahl recht anfehen nah Gottes Wort, welches ift der 
theuerfte Scha und fchönefte Schmuck, ſo man an einem 
Mann oder Weibe finden kann, und fich darinnen fpiegelte, 
fo würde er fein Gemahl wohl lieb und werth haben, als 
“ein göttlich Gefchent und Kleinod, und fo denken, wenn er 


— 
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seine Andere fähe, ob fte gleich Tchöner wäre denn feine: If 
fie Schön, fo ift fie Doch nicht allzu ſchön, und wenn fie die 
Allerfchönfte auf Erden wäre, fo habe ich doch daheim viel 
einen ſchönern Schmuck an meinem Gemahl, fo mir Gott 
gegeben, und mit feinem Worte gezieret hat vor allen andern, 
‚ob fie auch gleich von Leibe nicht ſchön, oder font gebrech— 
lich wäre. Denn wenn ich "alle Weiber in der Welt anfehe, 
fo finde ich feine, son der ich rühmen Fönnte, wie ich von 
meiner mit fröhlichen Gewiffen fagen kann: Diefe hat mir 
Gott ſelbſt gefchenfet und in die Arme gegeben, und weiß, 
daß ihm fammt allen Engeln Herzlich wohlgefälfet, wenn ich mich 
mit Liebe und Treuen zu ihr halte. Warum wollte ich denn 
ſolch köſtlich, göttlich Geſchenk verachten, und mich an eine 
"andere hängen, da ich ſolchen Schatz und Schmuck nicht 
finde? 

Siche, alſo könnte ih wohl alle Weibesbilder anfchen, 
"und mit ihnen reden, Tachen und fröhlich fein, daß dennoch 
‚die Luft und Begierde davon bliebe, und Feine mir ſo ſchön 
und lieb Iaffen fein, daß ich wider Gotted Wort und Gebot 
hun follte. Und ob ich gleich von Fleifh und Blut ange— 
fochten würde, Doch nicht bewilligen müßte, noch mich über- 
winden laſſen, ſondern ritterlich dagegen Fechten und fiegen 
(durch Gottes Wort, und alfo in der Welt Ieben, daß mich 
Keines Bosheit böfe, und Feine Neigung zum Ehebrecher mas 
chen könnte. Weil man aber ſolch Gottes Wort nicht ſiehet 
noch achtet, iſt's Teichtlich gefchehen, daß Einer feines Ge— 
mahls überdrüßig und ihm gram wird, und eine Andere 
‚Tieber gemwinnet, und der Luft und Begierde nicht wi— 
derſtehen kann. Denn er kann Die Kunft nicht, daß er 
fein Gemahl fünnte recht anfehen nach der Schöne und 
Schmuck, damit fie ihm Gott befleivet hat. Siehet nicht 
weiter, denn ven Augen nach, wie ihm fein Weib ungeftalt 
oder gebrechlich, und eine Andere fehöner und beffer dünket. 
Alfo verfiehft du, wenn das Anfehen Sünde, oder nicht 
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Sünde fei, nämlich, daß man nicht eine Andere anjehe, wie 
ein Ieglicher fein Weib anfehen foll. 

Doch muß man’d bier auch nicht fo. enge ſpannen, ob— 
gleich Jemand angefochten wird, und fühlet, daß fich folche 
Luft und Begierde zu einer Anvern etwan reget, daß es 
darum follte verdammt fein. Denn ich. habe oft gejagt, daß 
nicht möglich it, in Fleiſch und Blut ohne fündlich böfe 
Neigung zu leben, nicht allein in dieſem Stüd, fondern auch 
wider alle Gebote. Darum haben hier die Lehrer einen fol» 
chen Unterjchied gejegt, Dabei. ich’8 auch Laffe bleiben: daß 
ein jchlechter Gedanke, ohne Bewilligung, fei nicht eine Tod⸗ 
fünde. Es ift nicht möglich, wenn dich Einer beleidiget hat, 
daß nicht das. Herz follte fühlen, oder bewegt werden, und 
anheben zu mwallen, fich zw rächen. Aber das ift noch nicht 
verdammlich, wenn ed nur nicht beichleußt, und ihm 
vorſetzt, Schaden zu thun, ſondern jolcher Reizung wis 
derſteht. Alſo auch in. dieſem Ball, daß der Teufel nicht 
ſollte können in's Herz ſchießen mit böfen Gedanfen und Luft, 
ift nicht möglich zu wehren; aber da fiehe zu, daß du folche 
Pfeile nicht ſtecken und einwachſen Iaffeft, ſondern bald wies 
der ausreigeft und wegwerfeft, und thuft, wie vorzeiten ein 
Altvater hat gelehret, und geſagt: Ich kann nicht wehren, 
daß mir ein Vogel über dem Kopf fliege; aber das kann ich 
wohl wehren, daß fie mir nicht im «Haare niflen, oder bie 
Naſe abbeigen. Alſo ſtehet's nicht in unferer Macht, Diejer 
oder anderer Anfechtung. zu. wehren, daß ung nicht Gedanfen 
einfallen; wenn. man's nur beim Ginfallen bleiben läßt, daß 
man fie nicht einlaffe, ob fie gleich anflopfen, und wehre, 
daß fie nicht einwurzeln, damit nicht ein Vorfag und Bewil⸗ 
figung daraus werde. . Aber nichts weniger iſt es gleichwohl 
Sünde, doch in die gemeine Vergebung gefaßt, weil wir ‚nicht 
im Fleiſch Eönnen leben ohne große Stück von Sünden, und 
ein Seglicher muß feinen Teufel haben; wie auch. St. Paulus 
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Hagt Rom. 7,18 über die Sünde, die in ihm wohnet, und 
fagt, daß er im feinem Fleiſch nichts Gutes finde. 

Daß aber Etliche hier difputirt Haben, und jo genau ges 
fucht, ob's auch Sünde fer, wenn Einer ein Weib zur Che 
begehrt‘ oder wiederum einen Mann? ift närrifch, und beide, 
wider die Schrift und Natur gefragt. Denn menn follten 
Die Leute ehelich werden, wenn fie nicht Luft und Liebe zu— 
fammen hätten? Sa, darum Hat Gott folche Brunft Braut 
und Bräutigam eingegeben, fonft würde Jedermann den Ehe— 
ftand fliehen und meiden. So Hat er auch in der Schrift 
geboten, beide, Mann und Weib, daß fie einander Tieb haben 
follen, und zeigt, daß er großen Gefallen daran habe, wenn 
fih Mann und Weib wohl begehen. Darum muß, wahrlich, 
ſolche Luft und Liebe nicht außen bleiben, und darf auch 
wohl Glück und Gnade, daß fie nur lang währe. Denn: e8 
fchlägt ohne das Unglüf zu, beive, vom Fleiſch, das bald 
dieſes Standes überdrüßig wird, und täglich Ungemach, fo 
ſich darinne begiebt, nicht tragen will; und auch vom Teufel, 
der's nicht leiden kann, wo er fiehet, Daß zwei Eheleute fich 
mit rechter Liebe gegen einander halten, und nicht: feiret, bis 
er Urfache zu Ungeduld, Zwietracht, Haß und Bitterfeit un- 
ter ihnen erwecke. Alſo, daß nicht allein noth, ſondern auch 
ſchwer, und allein ver Chriften Kunft ift, fein: Weib oder 
Mann recht lieb haben, daß Eines des Andern  Gebrechen 
und allerlei zufällig Unglück trage. In der Erfle gehet es 
wohl alfo an, daß fie einander (wie man fagt) vor Liebe 
frefien wollen; aber wenn der Borwiß aus ift, fo ift der 
Teufel da mit dem Ueberdruß, und will dir hier die Luft 
allzu sehr nehmen, und anderswo allzu fehr anzünden, 

Das fei fürzlich von der Luft und Begierde gefagt. Was 
fol! man aber vazu fagen, daß Chriſtus ſo harte fpannet, 
und heißt dad Auge ausreißen, und die Hand abhauen, wenn 
fie und ärgert? Soll man ſich denn ſelbſt verderben, lahm 
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und blind machen? So müßten wir uns auch des Lebens 
berauben, und eim Jeglicher ein Mörder an ihm ſelbſt wer: 
den. Denn, follten wir Alles, was und ärgert, wegwerfen, 
fo müßten wir zuerft Das Herz ausreißen, Aber was wäre 
das anders, denn die ganze Natur und Gottes Geſchöpfe ver— 
tilget? Antwort: Hier ficheft du klar, daß Chriftus in die= 
jem ganzen Kapitel nichts redet von weltlicher Ordnung und 
Weſen, und daß alle folche Sprüche, fo hin und wieder im 
Evangelio ftehen, (als, fich jelbft verleuguen, feine Seele haſ— 
fen, Alles verlaffen 20.) gar nicht in's weltliche oder Kaiſers 
Reginient gehören, oder nach dem Sachjenfpiegel zu verfichen 
find, wie die Juriften heißen Augen ausſtechen, Sand. ab» 
bauen, und vergleichen. Wie könnte fonft dies Leben: und 
Regiment beftehen? Sondern find allein vom geiftlichen Le— 
ben und Wefen geredet, da man nicht Aufßerlich am Leibe vor 
der Welt, jondern im Kerzen, vor Gott, Augen und Hand 
von fich wirft, ſich felbft und alle Dinge verleugnet und ver— 
läßt. Denn er lehret nicht die Sauft oder Schwert führen, 
noch Leib und Gut regieren, ſondern allein das Herz und 
Gewilfen vor Gott; darum muß man feine Worte gar nicht 
in's Rechtbuch oder weltliche Regiment ziehen. 

Auf dieſe Weiſe redet er auch Matth. 19 2. 12 vom 
Berfchneiden, da er vreierlei Verſchnittene ſetzet. Die Erften 
und Andern, fu entweder von Natur ſo geboren, oder durch 
Menſchen Hände verfchnitten find; welches auch die Welt und 
Juriften verfchnitten heißen. Die Dritten aber, die fich felbft 
um des Himmelreichs millen verichnitten haben. Das find 
andere Verfchnittene, die nicht äußerlich am Leibe, und doch 
im Herzen oder geiftlich und nicht nach weltlicher Weife, fon- 
dern, wie er fagt, zum Himmelreich verfchnitten heißen. 
Denn mit dem Weltlichen bat er nichts zu Schaffen. Alfo 
auch hier, follen wir geiftlih Augen, Hand, Herz ausreißen, 
und Alles fahren laffen, Daß es und nicht ärgere; und doch 
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in diefem weltlichen Wefen leben, Da wir der feines entbeh— 
ren können. 

Sp ift nun die Meinung: Wenn du fühleftl, daß du ein 
Weib anficheft mit böfer Luft, fo reiß daſſelbige Auge oder 
Gefichte aus, (als das wider Gottes Gebot iſt) nicht des 
Leibes, ſondern des Herzens, aus welchem die Brunft und 
Luſt gehet, fo haft du e8 recht ausgeriffen. Denn wenn Die 
böje Luft aus’ dem Herzen: ift, fo wird auch das Auge nicht 
fündigen, noch dich ärgern, und fieheft nun eben die Frau 
mit denjelben Teiblichen Augen, doch. ohne Luft, und ift dir 
eben, als hätteft du fie nicht geſehen. Denn es iſt nimmer 
das Auge da, davon Ehriftus redet, dad vor da war, das da 
heißt ein Auge ver Brunft oder Luft, obwohl dem Leibe fein 
Auge unverjehrt bleibt. Alſo fagt er auch bon. den: Ver— 
fohnittenen. Wenn das Herz beichlofien hat, ohne Ehe Feufch 
zu: leben, wo es die Gnade hat, jo hat es ſich ſelbſt ver— 
fhnitten zum Himmelreich, und darf Fein Glied ‚äußerlich. am 
Leibe verlegen. Summa, es iſt ſolch Verfchneiden und Aus— 
reißen, das nicht die Bauft over der Henker thut, ſondern 
Gottes Wort im Herzen. 

Darum find das Narren, Die jolche und dergleichen. Sprüche 
aus dem geiftlichen in's äußerliche, weltliche Wefen. ziehen, 
als hätte Chriftus wider das weltliche Negiment, ja, wider 
natürliche, Ordnung und Gefchöpfe gelehret. Daher Etliche 
fo. grob genarret haben, dag fie aus Ungeduld und Ver— 
zweifelung, wider Fleiſch und Blut zu fechten, ‚find zugefah— 
ren, und haben ihnen: felbit geholfen. daß auch die Bifchöfe 
in den Conciliis haben müffen verbieten. - Das macht Alles 
der Unverftand, daß fte nicht unterfcheiven unter Chrifti und 
der Welt Regiment und Lehre; bleiben in dem ‚groben Ver— 
ftande von dem Derfchneiden, daß fie nicht weiter denken, 
denn wie ed die Welt heißet und verftchet in ihrem Wefen: 
jo doch Chriſtus ſelbſt venfelbigen Verftand ausſchleußt und 
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wegnimmt, und unterſcheidet Die, fo von Natur oder mit 
Händen, es ſei durch fich jelbft oder Andere, verfchnitten find, 
und Die dagegen fegt, fo weder von Händen noch von Na— 
tur verfehnitten find. Damit er ja Flärlich zeiget, daß er al« 
lein von geiftlichem Verſchneiden rede, da der Leib mit allen 
Gliedern ganz und unverſehret ift, und doch nicht folche Bruft 
bat, wie Andere, welche man nicht kann mit Händen aus 
Sleifch und Blut fehneivden, ob man gleich fich ver natürli— 
hen Glieder beraubet; wie fie felbft fagen, daß ſolche Ver: 
ſchnittene viel mehr Luft und Liebe zu den Weibern haben, denn 
irgend Andere. Darum auch große Könige gerne foldhe 
Leute zu Kämmerern gehabt un der großen Treue und Liebe 
willen, jo fe zu Weibern tragen. | 

Es fcheinet aber auch, als Habe Chriftus dieſe Morte: 
„Mergert dich dein Auge, ärgert dich deine Hand oder Fuß” 
fonft oft gebrauchet. Denn fie werden anderswo im Eban— 
gelio auch auf andere Sachen angezogen; alfo, daß er's für 
einen gemeinen Spruch geführet, und als ein gemein Gleiche 
niß gezogen hat auf allerlei Sünde, daß man der Urfache 
und Reizung zu Sünden nicht folgen folle; hier aber auf ein 
ſonderlich Stuͤck applieiret und gedeutet, nämlich auf den 
Ehebruch, daß er heißt das Auge ausrgifen, fo uns will 
ärgern Durch böfe Luft. Wie fih denn gemeiniglich der Eher 
Bruch verurfacht vom Sehen, und fümmt durch die Augen 
in's Herz, wo man der Reizung nicht widerftchet. Alfo deu⸗ 
tet er Diefelbigen Worte Mattb. 18, 8. 9 auf ein ander Aer⸗— 
gerniß, daß er heißt ein ärgerlich Auge oder Hand, wenn dich 
ein Prediger und Lehrer, oder ein Herr und Tyrann, will” 
verführen bon der Wahrheit und rechten Lehre, und heißet's 
außreißen, und bon fich werfen; alſo, daß man fagte: Du 
bift wohl mein Auge oder Hand, Meifter oder Regent; aber 
wenn du mich willft von der Wahrheit führen zu falfchen 
— oder böſen Werken zwingen, ſo will ich dir nicht 
olgen. 
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B. 8, 32. Es iſt auch gefagt: Wer fich von 
feinem Weibe fcheidet, der foll ihr geben einen Schei: 
debrief. Ich aber fage euch: Wer fich von feinem 
Weibe fcheidet, es fei denn um Ehebruch, der macht, 


daß fie die Ehe bricht. Und wer eine Abgefcheidete 


freiet, der bricht die Ehe, 


Hier ſiehet man fein, wie fie durch dieſes Gebot geriffen, 
Kaum und Freiheit genug gegeben, dawider zu handeln, und 
doch nicht für Sünde zu rechnen, wenn man's nur nicht gar 
zu grob machete mit öffentlichem Ehebruch, weil ihnen zuge— 
lafien war, wenn Einer feinem Weibe Gram war, und gerne 
ihr 108 gewefen wäre, und Luft zu einer Anvern hatte, daß 
er fich möchte von ihr fcheiden, und um eine Andere bublen, 
die ihm baß gefiele. Und obgleich Diefelbige einen andern 
Mann Hatte, konnten fie meifterlih Einer dem Andern fein 
Weib abvringen, Daß fie Jener mußte von fich laſſen, und 
dennoch nicht mit Gewalt genommen hieße. So war es auch 
ein Geringes bei ihnen, ob Einer eine Andere befchlafen 
hatte, daß er fie dadurch zu fich Eriegte, weil fie doch fonft 
mochten mehr als ein Weib Haben, und hatten's allerdings 
Dazu gebradyt, daß ein Jeglicher ohne Echen und Gemifien 
mit der Ehe und Scheiden handelte, wie er wollte. Darum 
nimmt nun Chriſtus Died Stüf vom Scheiven auch mit, 
falzet und firafet ihre Büberei und Mißbrauch des zugelaffe- 
nen Scheivend, die Gewiſſen zu unterrichten, wie man dar— 
inne vecht fahren möge, daß man nicht zu weit greife, und 
wider das Gebot fahre. Er rühret’8 aber hier nur mit fur- 
zen Worten; denn hernach, im 19. Kapitel V. 3 ff. hat er's 
weiter gehandelt. 

Wie aber jebt bei und in Ehefachen und mit dem Schei— 
den zu handeln fei, habe ich gejagt, daß man's den Juriften 
ſoll befehlen, und unter das weltliche Regiment geworfen, 
weil der Eheftand gar ein weltlich, äußerlich Ding ift, wie 
Weib, Kind, Haus und Hof, und Anderes, fo zur Obrigkeit 
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Regiment gehöret, als Das gar der Vernunft unterworfen ift, 
4 Mof. 1. Darum, was darinne die Obrigfeit und weife 
Leute nach dem Rechten und Bernunft fihliegen und ordnen, 
darbei ſoll man's bleiben laſſen. Denn auch Chriſtus hier 
nichts ſetzet noch ordnet als ein Juriſt oder Regent, in äußer— 
lichen Sachen, ſondern allein als ein Prediger die Gewiſſen 
unterrichtet, daß man des Geſetzes vom Scheiden recht brauche, 
nicht zur Büberei und eigenem Muthwillen, wider Gottes 
Gebot. Darum wollen wir hier auch nicht weiter fahren, 
denn Daß wir jehen, wie 68 bei ihnen geftanden iſt, und mie 
ſich Die halten ſollen, ſo Chriften fein wollen; (denn die 
Unchriſten gehen uns nicht an, als die man nicht mit dem 
Esangelio, ſondern mit Zwang und Strafe regieren muß ;) 
auf daß wir unjer Amt rein behalten, und nicht: weiter grei⸗ 
fen, denn uns befohlen. 

Im 5. Buch Moſis Kap. 24. DO. 1 ff. ſtehet alſo: „Wenn 
Einer ein Weib zur Ehe genommen hat, und fie gefället: ihm 
nicht, um etwa einer Unluft willen, fo joll ev. ihr einen Schei= 
debrief geben, und aljo von fi} laſſen.“ Bindet aber gleich- 
wohl einen Knüttel dabei, daß fie derfelbige Mann, wo er 
fie hernach ‚gerne wollte wieder haben, nicht dürfte wiederum 
zu. fi nehmen, Nun, das Geſetz haben fie bald gelernet, 
und redlich mißbraucht, daß ein Ieglicher fein Weib flugs 
von. ſich gelaffen und geftoßen, wenn er ihr, müde worden, 
und Luſt zu einer Andern hatte, fo es doch Mofes nur jo 
ferne erlaubet, wenn er eine Unluft oder Gebrechen an ihr 
finde, darum fie nicht wohl könnten bei einander » bleiben. 
Und find fo frei damit ‚gefahren, daß fie ſelbſt geſehen, daß 
ed nicht zu loben, und zumal leichtfertig wäre, und Chriſtum 
darum fragten, Matth. 19, 3 f.: ob es auch recht wäre, 
um einer jeglichen Sache willen ſich zu ſcheiden? jo antwor— 
tet er auch, und lieſet einen harten Text darauf, den fie vor 
nicht gehöret hatten, und fchleußt eben wie hier: Daß beide⸗ 
der ſich ſcheidet, und eine Abgeſchiedene freiet, ausgenommen 
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um Chebruchs willen, Die Ehe bricht; und machet, Daß fie 
auch die Ehe bricht, wo fie einen Andern nimmt. Denn 
fonft könnte fte nicht Die ‚Ehe brechen, wo fie ohne Mann 
bliebe. Damit ftrafet er nicht allein, daß fie Teichtfertig mit 
dem Scheiven umgingen, fonderm Iehret, daß fie ſich gar nicht 
folfen jcheiven, oder, wo fie fich feheiden, beide ohne Ehe blei— 
ben, und fchließet; daß Scheiden allzeit eine Urſach des Ehe— 
bruchs fei. 
Daß ſie aber fragen V. 7,8: warum. Mojed denn 
ſolch Scheiden zugelaffen habe? antwortet er: Um eurer 
‚ harten Köpfe willen, hat er's euch erlaubet. Nicht, daß es 
fein oder wohl gethan ſei; fondern, daß ihr jo böfe und un— 
ſchlachtige Leute fein, daß beffer ift, folches zugelafien, Denn 
daß ihre follt Uergeres thun, Jammer oder Mord anrichten, 
ı oder in ftetigem, ewigem Haß, Unfriede und Feindſchaft mit 
einander leben. Wie denn auch noch wohl zu rathen märe, 
wenn weltliche Obrigfeit jolches wollte ordnen, um etlicher 
ſeltſamen, eigenfinnigen,  flörrigen Köpfe willen, die nichts 
‚überall leiden können, und gar nichts zum ehelichen Leben 
‚Dienen, man ließe fie fich fcheiden. Denn man Fan. Doch 
nicht anders regieren, um der Leute Bosheit willen, man 
muß oft etwas nachlafien, ob es gleich nicht wohl gethan ift, 
daß nicht ein Aergeres geichehe. 
Sonſt ift nun befchlofien, daß Die, fo Chriſten wollen 
fein, fich nicht fcheiden follen, fondern ein Seglicher fein Ge— 
mahl behalten, Guted und Böſes mit ihnen leiden und tra— 
gen, ob es gleich wunderlich, ſeltſam und gebrechlich iſt; 
Dver, wo er fich Icheivet, Daß er ohne Ehe bleibe. ‚Und gilt 
nicht, aus dem Eheftande eine Freiheit zu machen, als ftünde 
8 in unferer Gewalt, damit zu fahren, wechſeln und ‚ware 
dein, wie wir wollten; ſondern es heißt, wie Chriftus: fagt 
Matth. 19, 6: „Was Gott zufammenfüget, das ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden.“ 
Ruthers W. XX. 9 
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Denn folder Unrath kömmt nirgend her, denn daß man 
den Eheftand nicht anfiehet nach Gottes Wort, ald fein Werk 
und Ordnung, noch feines Willens achtet, daß er einem Jeg⸗ 
lichen fein Gemahl gegeben hat, viefelbe zu behalten, und 
fol Ungemach, jo fi im Eheftand beaiebt, ihm zu Gefal« 
fen zu tragen; achten’ nicht anderd, denn wie ein lauter 
. menfchlich, weltlich Wefen, damit Gott nichts zu ſchaffen 
habe. Darum wird man fein bald mühe, und wenn es 
nicht gehet, wie wir wollen, will man bald jcheiden und 
wechfeln anfahen. So ſchicket's Gott gleichwohl alſo, daß 
man's damit nicht befjer mache. Wie ed denn gemeiniglich 
gehet, wenn Einer alle Dinge wechfeln und beffern, und Nies 
mand feinen Mangel tragen, ſondern Alles aufs Reineſte 
und ohne Unluft haben will, daß er ein anders friegt, da er 
noch fo viel oder zehenmal mehr Unluft findet, nicht allein 
in diefer, fondern in allen andern Sachen. J 

Denn es kann auf Erden nicht anders zugehen, es muß 
täglich viel Ungemach und Unluft vorfallen in einem jeglichen 
Haufe, Stadt und Land. Und ift fein Stand auf Erden, 
darinnen man nicht viel leiden müffe, dad Einem wehe thut, 
beide von Denen, fo ihm angehören, als Weib, Kind, Ge— 
find, Unterthanen, und auswendig von Nachbarn und aller= 
lei zufälligem Unfall. Wenn. denn folches ein Menſch fiehet 
und fühlet, fo wird er bald feines Standes müde und über- 
drüßig, over fähret heraus mit Ungebuld, Zürnen und Flu— 
chen, und wo er ſolch Ungemach nicht meiden noch wenden 
kann, will er feinen Stand wechfeln, dünkt ihm eines Jegli— 
chen Stand und Wefen befier fein, und wenn er lange g 
wechfelt bat, fo findet er für übel ärger. Denn wechſeln 
ift wohl Teicht und bald gefchehen; aber beſſern ift mißlich 
und feltfam. Alfo iſt's auch den Jüden gangen mit ihrem” 
Ehewechjeln und Scheiven. | a 

Darum follte man hierinne alfo thun, wie wir immer 
gelehret und vermahnet haben: Wenn Iemand etwas anfa= 
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ben wollte, das feliglich und wohl gerathen wäre, auch in 
folchen Teiblichen Sachen, als, ehelich werden, zu Haufe figen, 
einen Stand annehmen, daß er Gott anzufete: und darum 
begrüßete, der es geben foll, und fein ifl. Denn es ift nicht 
eine geringe Gotte8 Gabe, wenn Jemand ein fromm, leidlich 
Gemahl überfömmt: warum follteft du ihn denn nicht darum 
bitten, daß er's Taffe wohl gerathen? Denn die erfte Brunft 
und Fürwig wird's nicht thun, noch vie Währe haben, wo 
er nicht felbft feinen Segen und Glück dazu giebt, und Hilft, 
daß man fol zufällig Ungemach tragen Tann. Darum, 
welche folches nicht thun, fondern aus eigenem Fürwitz drein 
fallen, ald dürften fie Gottes nicht dazu, lernen fi auch 
nicht drein fchieken, denen gehet's auch billig alſo, daß fie 

eitel Fegfeuer und Höllenmarter drinnen haben, und feines 
Teufel3 dürfen. Und weil fie feine Unluft mit Geduld tra= 
gen, fondern Alles auf's Neinefte erlefen haben, und den Ar— 
tifel, der da heißt Vergebung der Sünden, wegnehmen und 
aufheben wollen, jo haben fle zu Lohn ein unruhig, unges 
duldig Herz, und aljo müffen zwiefältig Unglück leiden, und 
—* Dank dazu haben. Aber davon iſt anderswo genug 
gejagt. 

Fragſt du aber: Iſt denn gar Feine Urfache, um melche 
Mann und Weib ſich mögen ſcheiden und verändern? Ant— 
wort: Chriftus feet Hier und Matth. 19, 9 nur Diefe einige, 
die heißet der Chebruch, und zeucht es aus dem Geſetze Mo— 

ſis, welches ven Ehebruch firafet mit. dem Tode. Weil nun 
| der Tod allein die Ehe ſcheidet und los machet, fo ift ein 
Ehebrecher auch fchon gefchieden, nicht durch Menfchen, ſon— 
dern von Gott felbft, und nicht allein von feinem Gemahl, 
fondern von dieſem Leben abgetheilet, Denn durch den Ehe- 
bruch bat er fich felbft von feinem Gemahl gefihieven und 
die Ehe zertrennet, die er nicht trennen noch ſcheiden folk, 
| und damit den Tod verwirkt, aljo, daß er vor Gott fchon 
todt iſt, ob ihn gleich Der Nichter nicht tödtet. Weil nun 


9* 
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hier Gott jcheidet, jo wird das andere Theil los und frei, 
daß e3 nicht verbunden ift, fein Gemahl, fo brüchig an ihm 
ift worden, zu behalten, es wolle e8 denn gerne thun. 

Denn wir fol Scheiven weder. heißen noch wehren, ſon—⸗ 
dern der Obrigfeit befehlen, Darinne zu handeln, und laſſen's 
demnach gehen, was weltlich Recht »hierinne ordnet. Doch 
als Denen, die Chriften fein wollen, zu rathen, wäre es viel 
befier, daß man beide Theile vermahnete und reizete, daß fie 
bei einander blieben, und das unfchuldige Gemahl fich gegen 
dem fchuldigen, mo fich’3 demüthiget und befjern wollte, vers 
ſöhnen liege, und ihm aus chriftlicher Liebe vergäbe. Es 
wäre denn, daß nicht Beflerung zu hoffen wäre; ober der 
Schuldige, fo wieder verfühnet und zu Gnaden genommen, 
wollte folcher Wohlthat mißbrauchen, und gleichwohl fort in 
einem: öffentlichen, freien Weſen Hingehen, und fich Darauf 
serlafien, ald müßte man ihm verſchonen und vergeben. Da 
wollte ich auch: nicht rathen noch heißen Gnade erzeigen, fon= 
dern: Lieber helfen, daß man Solche zur Staupe ſchlüge oder 
in einen Sad ſteckete. Denn einmal verjehen ift noch zu 
vergeben, aber muthwilligli auf Gnade und WVergebung 
jündigen ift nicht zu leiden. Denn, mie gelagt, wir wiſſen 
ohne das, daß Niemand zu zwingen, daß er eine öffentliche 
Hure oder Ehebrecherin wieder zu fich nehmen, wenn er's 
nicht will oder Efeld halben nicht thun Fan. Denn wir Ie= 
fen von Joſeph Matthäi 1, 19, ob er wohl ein frommer ” 
Mann war, dennoch Maria, feine vertrauete Braut, als er 
jahe, daß fie fhwanger war, nicht wollte zu fich nehmen. - 
Und wird darum gelobet, dag er wollte heimlich: von ihr. ges" 
hen, und fie nicht verflagen, noch um den Hals bringen, wie 
er wohl hätte thun mögen. 9 

Ueber dieſe Urſache des Ehebruchs iſt noch eine, wenn 
ein Gemahl das andere verläßt, ald da eined aus lauter 
Muthwillen vom andern Täuft. As, wenn eine Heidin bei 
einem Chriften wäre, oder, wie fich jeht wohl begiebt, daß 
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ein Gemahl wohl am Evangelio ift, aber das andere nicht, 
(davon St. Paulus 1 Kor. 7 fagt,) ob da auch ſolch Schei= 
den gelte? Da fchleußt St. Paulus: Wo das Eine Theil 
bleiben will, jo joll es das andere behalten; ob fie wohl des 
Glaubens halben nicht eins find, foll Doch der Glaube die 
Ehe nicht jcheiden: wo ſich's aber begibt, Daß Das andere 
Theil fchlecht nicht bleiben will, fo Taffe e8 laufen. Du biſt 
Darum nicht gefangen noch gebunden, ihm nachzulaufen, Wenn 
aber ein Bube fonft vun feinem Gemahl, ohne deſſelben Wil 
fen oder Willen, hinweg läuft, Yaßt Haus, Hof, Weib und 
Kind fiten, bleibt Außen ganzer zwei, drei Jahr, oder wie 
lange es ihm gefället, als jett fich viel begiebt, und wenn er 
ausgebubet und das Seine durchgebracht Hat, will wieder 
beim kommen und wieder einfigen, Das andere Theil follte 
verbunden fein, nach ihm zu harren, wie lange er wolle, 
und ihn wieder zu fich nehmen: einen ſolchen Buben follte 
man nicht allein Haus und Hof, fondern auch das Land 
berbieten, und das andere Theil, wo er nicht wollte wieder 
fommen, wenn er erfordert und lange gnug nach ihm ges 
harret wäre, nur frifch freifprechen. 

Denn ein folcher ift noch viel Arger, denn ein Heide und 
Ungläubiger, auch weniger zu leiden, denn ein fchlechter Ehe— 
brecher; welcher, ob er gleich einmal gefallen ift, kann er 
ſich Doch wieder beffern, und feine vorige Treue feinem Ge⸗ 
mahl leiſten; aber viefer treibt feinen lautern Muthwillen 
mit der Ehe, Hält auch fein Weib und Kind nicht dafür, Daß 
er ehelich bei ihnen wohnen und bleiben folle, ſondern daß 
er einen gewiffen fichern Auftritt wife, wenn’s ihn gelüfte, 
wieder zu kommen. Es heißt aber alfo: Wer Weib und 
Kind will haben, der fol bei ihnen bleiben, Gutes und Bö—⸗ 
ſes mit ihnen tragen, fo lange er lebt; oder wo er nicht 
will, dag man ihn Iehre, daß er's thun müffe, over von Weib, 
Haus und Hof gar gefchienen fei. Wo aber folche Urſachen 
nicht find, da follen andere Mängel und Fehl nicht hindern, 
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noch die Ehe jcheiden, ald in Zornfachen, oder anderm Un⸗ 
fall. Wo fte fich aber fcheiden, (ſpricht St. Paulus) follen 
fie beides Theils ohne Ehe bleiben. 
Das ſei kurz von dieſem Handel im Text gefagt; denn 
ich habe fonft genug Davon gefchrieben. Dad Vornehmfte 
aber wider ſolch Scheiden und andern Unrath ift, wie ich 
geſagt habe, daß ein Jeglicher Ierne, Die gemeinen Gebrechen 
und Unfall, in feinem Stande und diefem Leben, mit Geduld 
tragen, und am feinem Gemahl auch zu Gute Halten, und 
wife, daß nicht kann noch will Alles recht und nach unferm 
Sinn zugehen. Kannft du ed Doch an deinem eigenen Leibe 
nicht anders noch befjer haben, und mußt leiden allerlei Un— 
flath und Unluft, den er dir täglich anrichtet, Daß, wenn du 
follteft Alles, was unvein an ihm ift, wegwerfen, ſo müßteft 
du am Bauch anheben, der Dich Doch nähret, und beim Le— 
ben erhalten muß. 
er Kannft du nun Solched an deinem Leibe leiden, daß er 
dir einen Stank machet, ehe Du Dich umfieheit, oder anfähet 
zu ſchwären und eitern, daß nichts Reines an deiner Haut 
bleibt, und ihm Alles zu gut Halten; ja, nur deſto mehr 
Gutes und Liebe beweifen mit Warten, Wachen, Tragen und 
Helfen, wo ihm etwas fehlet, warum wollteft du es hier nicht 
auch thun an deinem eigenen Gemahl, das dir Gott gegeben 
bat, daran du wohl größern Schag und mehr Urfache zu 
lieben haft? Denn es fol unter den Chriften eine folche 
Liebe fein, wie eines jeglichen Glied am Leibe. gegen dem 
andern, wie St. Paulus oft vermahnet, da fich eines des an- 
dern Gebrechen annimmt, jelbft drein greifet, trägt und hebt, ° 
und Alles thut, womit e8 ihm nur weiß zu helfen. Darum 
iſt unfer rechter Sauptartifel nichts, denn eitel Vergebung 
der Sünde, beide, in uns felbft, und gegen Andern: daß, 
wie Chriftus in feinem Reiche ohne Unterlaß an. und trägt 
und vergiebt allerlei Gebrechen; alſo auch wir unter einander 
tragen und vergeben in allen Ständen und Sachen. Wer 


deß nicht will, dem befcheere Gott, daß er nimmer Eeine Ruhe 
Habe, und fein einfältig Unglüf oder Plage zehenfältig 
ſchwerer mache. 


V. 33—837. Ihr habt weiter gehört, daß zu deu 
Alten gefagt ift: Du follit Feinen falfchen Eid thun, 
und ſollſt Gott deinen Eid halten, Ich aber fage 
euch, daß ihr allerdinge nicht fchwören follet, weder 
bei dem Himmel; denn er ift Gottes Stuhl, Noch 
bei der Erde; denn fie ift feiner Füße Schemel, Noch 
bei Sjerufalem ; denn fie ift eines großen Königs Stadt. 
Huch follft du nicht bei deinem Haupte ſchwören; dent 
du vermagit nicht ein einiges Haar weiß oder ſchwarz 

u machen, Euere Rede aber ſei Ta, Ta, Nein, 
ein; was drüber ift, das ift vom Uebel. 


Diefer Tert ift auch mit vielen Gloffen zerdehnet, und 
mancherlei Wahn und Irrthum daraus gefchöpft, Daß viele 
große Doktores darüber zu fchaffen gehabt, und ſich nicht 
Haben können darein jchieken, daß bier jo dürre verboten ift: 
Man jolle allerdinge nicht fehwören, ſondern fchlecht Sa, Sa, 
und Nein, Nein laſſen bleiben; daß Etliche Die Gewiſſen fo 
enge geipannet haben, daß man zweifelt, ob Einer auch ſolle 
einen Urfriede thun, wenn er aus dem Gefängniß los gege- 
ben würde, oder ob man durch einen Eid einen Frieden und 
Bertrag annehmen follte mit dem Türken oder Ungläubigen. 
Nun kann man ja nicht leugnen, daß Ehriftus ſelbſt und 
St. Paulus oft gefchworen Haben, dazu in der Schrift fte= 
bet, daß Die gelobt werden, die bei feinem Namen fchwören; 
Darum muß man hier aud) einen Unterfchied faſſen, daß man 
den Text recht verftehe. 

Wir Haben aber genug gehört, daß Chriſtus bier gar 
nichts will reden in das weltliche Negiment und Ordnung, 
noch der Obrigkeit etwas genommen Haben; fondern allein 
den einzelnen Chriften predigt, wie fie vor fih in ihrem Wer 
fen Ieben ſollen. Darum fol man dad Schwören eben alſo 
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verboten achten, wie droben das Tödten, und ein Weib ans 
jehen, oder begehren. Toͤdten iſt recht, und doch auch nicht 
recht. Eines Mannes oder Weibes begebren ift Sünde, und 
nicht, Sünde; aber alfo, daß man Beides recht fcheide, näm— 
lich alſo, daß zu mir und. dir gefagt feie: Wenn du tödteft 
ſo thuſt du unrecht; fieheft du ein Weib. an, ihr zu begehren, 
ſo thuſt Du unrecht. Aber zu ‚einem Richter ſagt er: Tödteſt 
du und ftrafeft nicht, ſo ſollſt du geftraft werden Alſo, zu 
einem ehelichen Manne oder Weibe: Wenn du Dich nicht zu 
deinem Gemahl hälteſt, fo thuſt du unrecht. Alſo ſtehet's 
Beides, daß man tödten und nicht tödten foll: bei einem 
Meise fein, und nicht fein. Nämlich, daß du nicht ködteſt 
noch zürneft, oder ein Weib Tieb Habeft, da du nicht fonder- 
lich Gottes Wort und Befehl haft. Wenn du aber zürneft, 
Daß dich's Gott Heißt, oder ein Weib Haft nach Gottes Wort, 
jo ift es Beides recht; denn was dir Gott fagt und heißt, 
ift viel ein ander Ding, denn fo du ſelbſt thuft. 

Wie du nun Jenes verſtanden Haft, ſo verftehe Dies auch: 
das wohl Hier verboten ift, daß man gar nicht ſchwöre, 
leichwie er das Tödten fo gar verboten hat, daß auch Fein 
Asın im Herzen jet: Deßgleichen, daß man fo gar fremde foll 
fein von Mann und Weib, daß man fie audy nicht anfehe, 
noch Daran denke, ihr zu begehrten. Und wäre doch eine 
ſchädliche Predigt, wenn man fie in der Obrigfeit Regiment 
Dder in den Eheftand führen wollte, und dem Richter jagen: 
Du ſollſt nicht zürnen, noch des Zorns Zeichen oder Werf 
führen; oder zu einem ehelichen Paar Volks: Du follft dein 
Weib oder Mann nicht anjehen, noch Tieb "haben; jondern 
muß bier umfehren, und das Widerfpiel Iehren, und beißen: 
Du Richter ſollt zürnen und ftrafen; und ein Jeglicher fein 
Gemahl Haben und lieben. Wie jagt denn-Chriftus, man 
ſolle feines Weibes begehren, und keinen Zorn im Herzen 
Haben? Antwort, wie gejagt, ex redet von dem Weibe, das 
Bir nicht von Gott gegeben ift, und von dem Zorne, der Dir 
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nicht: befohlen ift: deß folft du feinen haben. Wo dir's 
aber befohlen wird, fo ift ed nicht mehr dein, ſondern Gottes 
Zorn, und nicht mehr dein Begehren, fondern von Gott: ges 
geben und georonet; Denn dazu haft du Gottes Wort, daß 
du dein Gemahl lieb Haben und Feines andern begehren ſollſt. 
Alſo auch, vom Schwören muß man darnach jehen, mo man 
Gottes Wort hat, oder nicht. 

Daß er aber bier dad Verbot fo hart treibet, das thut 
er auch wider ihre falfche Lehrer, welche alfo 'predigten, daß 
Eiven und Schwören, ob es wohl ohne Noth und Gottes 
Wort gefchehe, nicht Sünde wäre; ja fie hatten einen Unter« 
ſchied gemacht, wie Chriftus hier zeiget, wie man möchte frei 
ſchwören, und welche Eive follten gelten oder nicht; als: daß 
wohl Jemand möchte bei dem Himmel, oder Ierufalem, oder 
bei feinem Haupte fehwören; Das wären geringe Eide, und 
bünden nicht fo Hart, wenn man nur nicht Gottes Namen 
anzöge. Hatten's aljo zulegt dahin gebracht, daß ein ſchlecht 
Fa und Nein nichts galt, und Dafür achteten, es läge nichts 
dran, ob fe etwas nicht hielten, darauf fie keinen Eid gethau 
hätten. Gerade, wie fie vom Tödten gelehret Hatten, daß 
man einen heimlichen Zorn und Tüde nicht für Sünde hal— 
ten dürfte; alfo auch, ob Einer feinem Weibe feind märe, 
feine Luft noch Liebe zu ihr hätte, aber mohl zu einer Ans 
dern Luft hätte, und folches mit Anjehen und Scherzen, und 
andern Zeichen beweifete. 

Wider folche unflätigen Heiligen hat er angefangen zu 
predigen, und jagt: Wenn ihr nicht anders und frömmer 
werdet, jo werdet ihr nicht in's Himmelreich fommen. Es 
gilt nicht fo mit dem Schwören fahren, wie ihr thut, daß 
5 foll recht fein und gelten, wo und wenn ihr wollet; ſon— 
dern es Heißt: Ihr follet allerdinge nicht ſchwören, weder 
beim Tempel, noch Ierufalem, noch eurem Haupt, jo wenig 
als bei Gott ſelbſt; ſondern was ihr mit einander handelt, 
Das ſoll Ja und Nein fein, und Ja und Nein bleiben. Denn 
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das ift Gottes Namens mißbraucht, wo man über das fähret 
mit Eiden und Schwören, als follte ein jchlecht Ia una 
Nein nicht gelten nody binden, ed wäre denn Gotted Name 
dabei. Darnach ift auch noch ein Mißbrauch, daß man fo 
leichtfertig ſchwöret; wie jegt gemein ift, da man fchier zu 
einem jeglichen Wort Gottes Namen führe. Das fol Alles 
fchlecht verboten fein; gleichwie auch das Zluchen, fo durch 
Gottes Namen gefchieht, wo es nicht geichehen fol. 

Denn Fluchen ift eben wie dad Schwören, beide, gut und 
böfe. Denn wir Iefen in der Schrift, daß oft heilige Leute 
geflucht Haben; als, Noah feinem einen Sohn, Ham, fluchet, 
1 Mof. 9, 25, und der Patriarch Jakob einen böfen Segen 
und Fluch fprach über feine drei Söhne, Ruben, Levi und 
Eimeon, 1 Mof 49. Item, Mofe wider Kore, 4 Mol. 16, 
5. Ja, Chriſtus felbft im Pialter feinem -Juda, und im 
Evangelio über die falfchen Lehrer greulich fluchet; und St. 
Paulus Gal. 1, 8 verflucht alle Lehrer, die da anders pre= 
digen, wenn es auch ein Engel vom Himmel wäre, daß fie 
follen Anathema fein, das ift, von Gott verbannet und ver— 
flucht. Als, wenn wir jagen: Gott müfje fie hindern, und 
zerflöre fie zu Grund, umd gebe ihnen feine Gnade noch 
Glück dazu. Alſo kömmt wohl die Zeit, daß man fluchen 
muß, oder thut unrecht. Als, daß wir jeßt follten den Se— 
gen dazu fprechen und Gutes wünfchen, daß Pabſt, Bifchöfe 
und Fuͤrſten mit fo giftigen Praktifen und böfen Tücken 
wider dad Evangelium umgehen, frommer Leute Blut zu 
flürgen und Deutjchland in einander zu werfen; das gehöret 
nicht Ehriften zu, fondern follen und müfjen jo dazu jagen? 
Lieber Herre, verfluche, verftöre und flürze alle ihr Anſchläge 
in Abgrund der Hölle. Daher fann Niemand recht dad Va—⸗— 
ter Unfer beten, er muß dazu fluchen. Denn wenn er betetz 
Geheiliget werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille 
geſchehe 2c., fo muß er Alles auf einen Haufen mitnehmen, 
was dawider ift, und fagen: Verflucht, vermaleneiet, geihäne 
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t müſſen werden alle andere Namen, und alle Reiche, ſo 
ider Dich ſind, zerſtöret und zerriſſen, alle Anſchläge, Weis— 
eit und Willen zu Boden gehen ar. 
Das iſt aber der Unterfchied: Von ſich felbft joll Nies 
mand. fluchen noch ſchwören, es jei denn, daß er Gottes 
Wort dazu habe, daß er folle fluchen oder jchmören. Denn, 
wie gejagt, wo es in und nad) Gottes Wort gehet, da iſt's 
Alles recht, Schwören, Zürnen, Luft zum Weibe haben, ar. 
Das heißt aber Gottes Wort dazu haben, wenn er mir 
als von Amts und feinetivegen befichlet, oder durch Die, jo 
im Amte find, fordert: Als, Daß man's durch Erempel 
Faffe: wenn ſich's begäbe, Daß du gefangen, und in der 
Obrigfeit Händen wäreft, und fie begehret einen Eid zur. Urs 
fried; oder wenn ein Fürft einen Eid fordert, daß man ihm 
hulde; oder ein Nichter von einem Zeugen; Da biſt du es 
jhuldig zu thun. Denn da ſtehet das Wort, daß du ſollſt 
der Obrigkeit gehorchen. ‚Denn Gott alfo das Regiment ges 
ordnet und gefaflet, daß Einer alſo gegen den Andern ver— 
bunden jein muß, damit alle irrige Sachen durch den Eid 
geichlichtet, geichieden und hingelegt werden; wie die. Epiftel 
an die Hebräer fagt K. 6, 16. 
>. Sprichft du aber: Ja, ftehet Doch hier ein ander Wort, 
das Chriftus jagt: „Du follft nicht fchwören. * Antwort, 
wie oben: gejagt, vom Tödten und Zürnen: du, du follft ed 
nicht thun, als für dich ſelbſt. Hier aber ſchwöreſt du nicht, 
fondern der Richter , der dich's heißt, und gilt eben fo viel, 
als er's jelbit thäte, und biſt jeßt des Nichterd Mund. Nun 
berbeut noch gebeut Chriftus der Obrigkeit nichts, ſondern 
läßt ihr Regiment gehen, wie es gehen foll und muß; ſon— 
dern Dir verbeut er, daß du nicht aus eigenem Vornehmen, 
Fürwitz oder Gewohnheit fchwöreft; gleichwie er. dir. verbeut, 
Das Schwert «zu zucken: doch. damit nicht der Obrigkeit 
ehret, gehorfam zu fein, wenn Dich dein Landsfürft dazu 
tauchen wollte, oder. aufböte, in Krieg zu ziehen: denn da 
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biſt du ſchuldig, frifch und getroft drein zu hauen, und ifl 
nicht mehr deine Fauſt noch Schwert, jondern der Obrigkeit 
unterworfen; und thuft es jetzt nicht felbft, ſondern dein 
Fürſt, dem es von Gott befohlen ift. Alſo fagen wir auch 
in gleichen Bällen. Als, wenn e8 dazu Fäme, daß man mit 
unfern Feinden oder Türken follte einen Vertrag und Einig— 
feit machen, da möchten Kaifer und Fürften wohl einen Eid, 
beide, geben und nehmen, ob gleich der Türke bei dem Teu— 
fel oder feinem Mahomet fehwöret, den er für feinen Gott 
halt und anbetet, wie wir unfern Herrn Chriftum anbeten, 
und bei ihm ſchwören. So haft du eine Urfache, va es 
recht ift zu ſchwören, nämlich, die Noth, da man einen Eid 
thun muß, aus Gehorfam der Obrigkeit, die Wahrheit zu beſtaͤ— 
tigen, oder Sachen zu vertragen, um Friedes und Einigkeit willen. 

Die andere Urfache ift, die Liebe, ob es gleich nicht ge= 
fordert wird von der Obrigkeit, jondern dem Nächten zu 
Gute gefchiehet ꝛc. Gleich als auch die Liebe zürnet umd 
firafet, wenn ſie fiehet den Nächiten jündigen oder — 
wie Chriſtus Matth. 18 V. 15 lehret. Denn fie kann j 
nicht dazu lachen, noch das Böſe Toben. Alfo mag ich auch 
wohl eines Andern Weibe Liebe erzeigen, wenn fie in Nöthen 
oder Gefährlichkeit ift, daß ich ihr heraus helfe: das ift nicht 
eine fleifchliche, verbotene, ſondern eine chriftliche, brüderliche 
Liebe, die nicht aus eigener Luſt noch Fürwitz gehet, ſondern 
Daher, daß es mein Nächiter bedarf; und hat Gottes Wort 
für fich, das da fagt: „Du ſollſt deinen Nächften Tieben als 
dich ſelbſt, 3 Mof. 19 V. 18.* Zn 

Demnach, wenn ich Jemand fehe in geiftlichen Nöthen 
und Gefahr, ſchwach im Glauben, oder verzagtes Gewiſſens, 
oder irrigen Verſtandes, und vergleichen, da foll ich nicht 
allein tröften, jondern auch dazu ſchwören, fein Gewiffen zw 
ftärfen, und fagen: So wahr Gott lebt und Chriftus ge= 
forben ift, fo gewiß ift dies die Wahrheit und Gotted 
Wort. Da ift der Eid fo noth, daß man fein nicht entbehe 
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zen Fanıt.. Denn dadurch wird die rechte Lehre beftätiget, 
das irrige und blöde Gewiſſen unterweiſet und getröftet, und 
som Teufel erlöfet. Darum magit du „hier. jo hoch und 
heuer fchwören, ald du nur Fannit. Alſo Haben Chriftus 
and St. Paulus gefchworen, und Gottes Namen zu Zeugen 
geführet. So gehöret ein Eid auf ein jeglich Dräumort 
oder Verheißung, fo ein chriftlicher Prediger predigt, beide, 
Die harten Köpfe zu ſchrecken, und die Blöven zu tröften. 

>, Deßgleichen auch, wo man den Nächiten entichuldigen, 
amd feine Ehre retten foll wider böfe, giftige Mäuler, da 
mag man auch jagen: Man thut ihm vor dem lieben Gott 
unrecht ꝛc. Denn das ift Alles Gottes Namen mohl ger 
braucht, zu Gottes Ehren und der Wahrheit, und des Näch— 
fen Heil und Seligfeit. Denn da haft du Gottes Wort 
und Gebot über dir ſchweben, das Dich heißt den Nächiten 
Lieben, die Unordigen flrafen, die Betrübten tröften. Und 
weil es in dem Gebot gebet, jo kann es nicht unrecht fein; 
ja, eben daſſelbige dringet dich Dazu, daß du ſchwören follft, 
amd unrecht thuft, mo du es verſäumeſt. 

Summa, wo du Gottes Wort haft, da gebe Dir Gott 
Gnade zu, daß dur nur flugs ſchwöreſt, ſtrafeſt, zürneſt, und 
Alles thuft, was du kannſt. Was aber über und außer dem 
iſt, nicht aus Befehl, noch des Nächiten Noth oder Nugen, 
da jollft vu der Feines thun, Denn Gott will nichts überall 
haben, was du aus eigenem Vornehmen thuft, ohne fein 
Wort, e8 fei was ed wolle, wenn gleich Jemand Todten 
Eönnte aufwecken. Biel weniger will er leiden, Daß man 
feines Namens mißbrauche, fich Darauf zu berufen, ‚wo «8 
nicht noth noch nütze ift, oder daß man täglich im Haufe 
and an allen Drten Damit irre gebe; wie man jest thut, da 
man zu einem jeglichen Wort ſchwöret, allermeift in Schenf- 
hauſern, daß wohl noth wäre, daß man ſolches ſtrenge weh- 
were und firafete. Alfo haft Du einen richtigen, klaren Ver— 
Hy 
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ftand dieſes Stüds, daß man fich nicht vergeblich über dieſem 
Text martere, und ein Fegfeuer daraus mache, da Feines ift. 
Spricht nun Chriftus: „IH fage euch, daß ihr aller« 
dinge nicht ſchwören follt, weder bei dem Himmel, noch bei 
der Erde, noch bei der Stadt Serufalem ꝛc.“ Da jichet 
man, daß dieſe Stadt iſt hoch gehalten und geehret geweſen 
daß man dabei geſchworen hat. Und er beſtätigt es au 
und heißt ſie eine Stadt Gottes, und ſonſt wird ſie auch die 
heilige Stadt genennet, Matth. 4, 5. Heilig Heißt fie aber 
Darum, daß Gottes Wort da war, und Gott durch — 
da wohnete. Und ift eine feine Meife, und ohne Zweifel 
von trefflichen Leuten aufbracht, daß man die Stadt fo va 
gehalten Hat, wie fie auch Der Prophet Jeſaias Herrlich pre 
fet, nicht um ihrentwillen, fondern um des Worts willen. 
Demnach mag man wohl eine jegliche Stadt heilig heißen, 
Die * Wort hat, und rühmen, daß Gott geil 
da fei. # 
Daß er aber jagt: „Du follft auch nicht bei deinem 
Haupt ſchwören, denn du Fannft nicht ein einiges Haar heiß 
oder ſchwarz machen," das ift non feinem Geſchöpf geredet, 
nicht von unferm Brauch. Denn er will nicht fagen, daß 
man die Haare nicht Fönnte pulvern, daß fie ſchwarz oder 
andere Farbe kriegen; ſondern, daß gar nicht in unſerer 
Macht ſei, ein einig Haar heraus zu bringen, das weiß oder 
ſchwarz fei, noch zu wehren, daß es ſonſt oder ſo wer 
Wenn es aber gewachſen iſt, fo kann man's wohl gar — 
ſcheeren oder verbrennen; gleichwie man andere Dinge durch 
andere Kreatur kann etlichermaaßen ändern, aber nichts dazu 
thun, daß fie fonft oder jo geichaffen werden. Alfo machet 
er unser eigen Haupt zum Heiligthum, als das nicht unſers 
Werks noch Gewalt, jondern Gottes Gabe und Gefchöpf i “ 
Daß er nun befchleuft: „Euere Rede fol fein Ia, 3m, 
Nein, Nein 3", das redet er deutlich zu Denen, die feinen: 
Befehl oder Noth Haben zu fehmören. Denn, wie gefagk, 
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Für fich ſelbſt foll man gar nicht fchwören. Wenn aber die 
zwei Stüde dazu fommen, Befehl oder Noth, jo heißt es 
nicht mehr für fich ſelbſt ſchwören; denn du thuſt es nicht 
son deinetwegen, fondern Deß, der es von dir fordert; als, 

Deine Obrigkeit, oder des Nächſten Noth, und Gottes Gebot, 


V. 35-41. Ihr habt gehört, daß da gefagt iſt: 
Ange um Auge, Zahn um Zahn. Sch aber fage euch, 
daß ihr nicht widerjtreben follet dem Nebel; jondern, 
fo dir Jemand einen Streich giebt auf deinen rechten 
Baden, dem biete den andern auch dar. Und fo Ge: 
mand mit dir rechten will, und deinen Hock nehmen, 
den lat auch den Mantel, Und fo dich Jemand nö— 
thiget eine Meile, fo gehe mit ihm zwo. 

Diefer Tert hat auch überaus viel Fragen und Irrthum 
gemacht, ſchier allen Lehrern, jo nicht recht gewußt haben zu 
ſcheiden die zwei Stüd, weltlichen und geiftlichen Stand, 
oder Chrifti, und der Welt Reich. Denn wo die zwei unter 
einander gemenget, und nicht rein und fein getheilet werben, 
da kann nimmer Fein rechter Verſtand in der Chriftenheit 
bleiben; wie ich oft gefagt und bewiejen habe. Nun haben 
wir bisher nichts anders gehört, denn daß Ehriftus feine 
Predigt ftellet wider die Pharifäer, fo die Leute verführeten, 
beide, mit: der Lehre und Leben, und. Öottes Gebot faljch 
gedeutet und verkehrt hatten, aljo, daß eitel faljche Heiligen 
daraud wurden; wie fie jest noch thun. , Denn man. findet 
allzeit unter den Predigern etliche, wo nicht das mehrere 
Theil, ſolche jüdiſche Heiligen, jo nicht mehr lehren, denn 
Yon Sünde und Frömmigkeit in Außerlichen Werfen. 

Wie er nun in vorigen Stüden ihre Lehre und faljche 
Deutung geftraft und verworfen hat, jo nimmt er. hier auch 
vor ſich das Stück, fo geichrieben ftehet im Geſetz Mofis, 
* Die, welchen dad Regiment und Obrigkeit befohlen zu 

hren, und mit dem Schwert zu firafen, daß fie Auge um 
Auge, Zahn um Bahn ae. nehmen follen und müſſen; alſo, 


144 Auslegung der Bergprebigt. 


daß fie eben fo ſchwer fündigen, wo fie foldhes befohlenen 
Schwerts und Strafe nicht brauchen, als die Andern, 
das Schwert ohne Befehl ſelbſt nehmen, und Rache üben. 
Gleich als in vorigen Stücken eben fowohl fündigt, der bei 
feinem Weibe nicht wohnet und bleibet, fo ihm ehelich geges 
ben iſt, als ‚Der unehelich ‚bei einer Anvdern wohnet. Das 
hatten fie auch nun verfehret, und ein Gemenge gemacht, daß 
fie diefen Text, der allein der Obrigfeit gefteller ift, für ſich 
zogen, und alfo denteten: Daß auch ein Seglicher für ſich 
ſelbſt wohl möchte Rache fuchen, und Auge um Auge neh⸗ 
men; allerdinge, wie fie e3 in andern Stücken auch unter 
einander gemenget hatten, und das Zürnen, fo Der Obrigkeit 
gebühret und befohlen ift, zu fich gezogen: item, das Begeh⸗ 
ren oder Luſt außer dem Eheſtande geriſſen: deßgleichen ug 
dad Schwören, außer der Noth und Liebe, zu ihrer Leichte 
fertigfeit und andern Mißbrauch gezogen. # 
Da kömmt nun EChriftus, und legt folchen —— 
falſchen Wahn und Verſtand nieder, laßt ver Obrigkeit ihr 
Recht und Amt rein, Ichret aber feine Ehriften, als einzele 
Leute, außer dem Ante und Regiment, wie ſie für ihre Per⸗ 
fon leben ſollen, fo gar, daß ſie kaner Rache begehren, und 
fo geſchickt feien, wenn fle Jemand auf einen Baden fchlägt, 
Daß fie bereit feien, wo es noth wäre, den andern auch bare” 
zureichen, und fich nicht afein mit der Fauſt der Rache ent⸗ 
halten, ſondern auch im Herzen, mit Gedanken und: allen 
Kräften. Kürzlich, er will ein ſolch Herz haben, das nicht 
ungeduldig, rachgierig, noch friedbrechig Teil. Das ift nun 
eine andere Gerechtigkeit, denn fie Iehreten und hielten; und” 
ſich Doch aus Mofe wollten fchmüden, daß man wohl möchte 3 
fich rächen und wehren, wo einem Gewalt gefchähe, weil. dw 
im Text ftehet, Auge um Auge, Zahn um Zahn. F 
Nun haben ſich viel Leute über dieſem Spruch 9— J 
chen, und nicht allein die Juden, ſondern auch die fi 
feloft ſich daran geftoßen. Denn e8 bat fie zu be un, 
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zu hart gedeucht, daß man dem Uebel’ gar nicht widerſtehen 
ſollte, weil wir ja Recht und Strafe unter uns haben müf« 
fen. Und haben Etliche dagegen geſetzt das Erempel Chriſti 
Joh. 18, 22. 23, da er vor dem Briefter Hannas auf einen 
Barden gefchlagen war, und Doch nicht den andern darbot, 
fondern feine Unfchuld verantiwortete, und des Priefter3 Die— 
mer ftrafete; welches fcheinet wider Diefen Tert geihan. Darum 
haben fie gejagt, daß nicht noth fei, dem Schläger den an— 
dern Barken zu bieten, und diefem Text alfo geholfen, daß 
genug fei, Daß man im Herzen bereit fei, auch den ander 
darzubieten. Welches wäre nicht unrecht gefagt; ift aber 
nicht recht verftanden. Denn fie meinen, Das heiße den an— 
dern Baden dargeboten, daß man zum Schläger fage: Siehe, 
da Haft du diefen Baden auch, und fchlage mich zum an— 
dern Mal; oder, Daß man Dem, der ven Mantel nehme 
will, auch den Roc zumwerfe. Wenn das die Meinung wäre, 
fo müßte man Alles, zulegt auch Saus und Hof, Weib und 
Kind hinnach werfen. Darum fagen wir, daß bier nicht 
mehr, Denn einem jeglichen Chriften gepredigt ift, daß er 
ſolle willig und geduldig fein zu leiden, was er Teiven fol 
und muß, und nicht Rache fuchen, noch wiederfchlagen. 

Es bleibt aber gleichwohl hier die Frage und Diſputation, 
ob man allerlei müfje von Jedermann leiden, und in keinem 
Fall fich wehren dürfe; auch nicht vor Gerichte hadern oder 
Hagen, noch das Seine anfprechen und fordern? Denn wo 
Solches allerdinge follte verboten fein, fo würde ein ſeltſam 
Weſen werden, daß man müßte Jedermanns Muthwillen und 
Frevel Teiven, und Fünnte Niemand vor dem Andern bleiben, 
noch etwas behalten, und würde alfo zulegt Fein Regiment 
beſtehen bleiben. Ä 
Hierauf zu antivorten, mußt du immer das Hauptſtück 
merken, daß Chriftus feine Predigt für feine Chriften allein 
thut, und will fie Lehren, was fie für Leute fein follen,' wider 
‚den fleifchlichen Wahn und Gedanken, fo dazumal auch noch 
Luthers W. XX, 10 
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in den Apoſteln ſteckte, daß fie meineten, er würde ein new 
Regiment und Kaiferthum anrichten, und fie drein ſetzen, 
Daß fie regierten wie Die Herren, und ihre Feinde und böfe 
Melt unter ſich brachten. Wie denn allzeit Fleiſch und Blut 
wünfchet und jucht am Evangelio, daß es feine Herrichaft, 
Lehre und Nutzen habe, und nicht leiden dürfe. Darnach 
auch der Bapft getrachtet, und ſolch' Regiment zumege ges 
bracht hat, daß fein Mefen eine Tautere weltliche Herrſchaft 
ift worden, und fo gefürchtet, daß ihm alle Welt Hat müfjen 
unterthan fein. | 
Alfo haben wir jebt auch, daß alle Welt am Evangelio 
das Ihre jucht, und ſoviel Rotterei Daher entftehen, die nichts 
anders im Sinne haben, denn wie fie fich aufwerfen: und zu 
Herren machen, und Andere dämpfen. Wie der Münzen 
anfing mit feinen Bauern, und ihm nach Andere fich auch 
beweifet haben. Dazu werden auch Die rechten Chriſten da⸗ 
mit angefochten, wenn ſie ſehen, daß ſo übel zugehet in der 
Welt, auch in ihrem eignen Negiment, daß fie gerne wollten: 
felbft Drein greifen und walten. Aber e8 foll nicht fein, und 
Toll Niemand. denken, dab uns Gott: wolle ſo Tafjen regieren‘ 
und herrſchen mit weltlichen Recht und Strafe; ſondern der 
Chriften Weſen foll gar davon geſchieden fein, daß fie fich 
nichts damit bekümmern noch zu Schaffen: haben, jondern Die 
laſſen Dafür forgen, denen es befohlen ift, wie man ſoll 
Güter austheilen, handeln, ftrafen, fchügen und laſſen geben, 
wie fie es machen; wie Chriftus lehret Matth. 22, 21 
„Gebet dem Kaifer, was des Kaifers if.“ Denn wir find” 
in. ein ander höher Weſen geſetzt, welches iſt ein göttlich, 
ewig Reich, da man der Dinge: Feines bedarf, jo in Die Melt: 
gehören, fondern ein Jeglicher für ſich in Chriſto ein Here 
iſt, beide, über Teufel und Welt, wie anderswo gefagt ift. 
Welche nun zum jelbigen ivdifchen Regiment gehören, Dia 
follen und müffen Recht und Strafe haben, und halten Une 
ierſchied der Stände, Perfonen, Güter, ordnen und theilem, 
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daß es Alles gefaßt fer, und SIeglicher wifle, was er thun 
‚und haben fol: und Niemand fich in eines Andern Amt 
menge, noch Andern zu nabe greife, noch das Ihre nehme: 
Dazu gehören Iuriften, die Solches [ehren und drüber halten 
follen. Das EHangelium aber hat fich nichts Damit zu be— 
fümmern, fondern Iehret, wie das Herz vor Gott flehen, 
und in dem allen ſoll gefchieft fein, Daß es rein bleibe, und 
nicht auf falfche Gerechtigkeit gerathe. Diefen Unterfchted fafle 
und merfe wohl, als den Grund der Sachen, Darnacd man 
auf folche Fragen leichtlich kann antworten, daß du feheft, 
wovon Chriftus redet, und wer die Keute find, Denen. er 
predigt, nämlich von geiftlichem Weſen und Leben, und für 


feine Ehriften, wie fie vor Gott und im der Welt leben und 
ſich Halten follen, daß das Herz am Gott hange, und ſich 
des weltlichen Regiments, noch Feiner Obrigfeit, ' Gewalt, 
Strafe, Zorn, Rache nichtd annehmen. 


Wenn man num fraget, ob ein Chrift auch rechten oder 


ſich wehren foll, fo antworte fchlecht, und fage: Nein. Denn 
ein Ehrift ift eine folche Berfon oder Menfch, fo mit folchen 


Weltweſen und Necht nichts zu fchaffen hat, und ift in fol« 


chem Reich oder Negiment, da nichts anders gehen foll, Denn, 


wie wir bitten: DBergieb und unfere Schuld, wie wir. auch) 
vergeben unfern Schuldigern. Da fol eitel Liebe und. Dienft 


unter einander fein, auch gegen Die, Die und nicht Lieben, 


jondern feind find, Gewalt und Unrecht thun. Darum fagt 
er Denfelbigen, Daß fie Dem Uebel nicht widerftehen. follen, 
und jo gar nicht Mache fuchen, daß fle auch den andern 


Baden halten follen Dem, der fie fchlägt. 
Drarnach iſt eine andere Trage: Ob eim Ehrift denn auch 


möge ein weltlich Mann fein, und des Megiments‘ oder 
Recht? Amt und Werk führen, alfo, daß die zwei Perfonen 


oder zweierlei. Amt auf einen Menjchen gerathen, und zugleich 
ein Chrift, und ein Fürſt, Richter, Herr, Knecht, Magd fei? 





welches heißen eitel Weltperfonen, Denn fie gehören zum welt⸗ 
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lichen Regiment. Da fagen wir: Ja. Denn Gott hat ſolch 
weltlich Regiment und Unterfchied felbft geordnet und ein⸗ 
geieht, Dazu Durch fein Wort beftätiget und gelobet. Denn 
ohne Das könnte Dies Leben nicht: beftehen, und find alle= 
fammt drein gefaßt, ja Darinne geboren, ehe wir Chriſten 
find worden. Darum müſſen wir auch darinne bleiben, ; fo 
lange wir auf Erden gehen; Doch nur nach Dem Außerlichen, 
leiblichen Xeben und Weſen. | 
Darum ift’8 nicht wohl möglich, ein Ehrift muß ja irgend 
eine Weltverfon fein, weil er ja, »zum: wenigften mit Leib, 
und Gut, unter dem Kaifer ift; aber für feine eigene Perſon, 
nach Dem chriftlichen Leben, ift er gar allein unter Chrifto, 
und nicht Des Kaiferd noch einiges Menfchen: und Doch aus⸗— 
wendig unter ihn geworfen und verbunden, fofern er in einem 
Stande oder Amte ift, Haus und Hof, Weib und Kind hat; 
denn folches ift alles des Kaifers. Darum foll und muß er 
thun, was er ihn heißt, und was folch äußerlich Leben for= 
dert, und thäte Unrecht, wenn er Haus, Weib, Kind, Ges 
finde hätte, und wollte e8 nicht nähren noch jchüßen, wo es 
noth wäre. Und gilt nicht, daß er wollte vorgeben, er. wäre 
ein Chriſt, und müßte Alles verlafien oder ihm. nehmen 
laſſen, fondern es heißt alfo: Du bift jebt in's Kaifers Re— 
Himent, da du nicht Heißeft ein Ehrift, ſondern ein Vater, 
Herr, Fürſt. Ein Chrift biſt du für deine Perſon; aber 
gegen Dein Kind, Geftnde, Unterthanen bift du eine andere” 
Berfon, und ſchuldig fie zu fchüßen. 4* 
+ Siehe, alſo reden wir jetzt von einem Chriſten in relatione, 
nicht als von einem Chriſten, fondern gebunden in dieſem 
Leben an eine andere Verfon, fo er unter, oder über ihm, 
oder, auch neben ihm hat, ald Herrn, Frauen, Weib, Kind, 
Nachbar, Da Einer den Andern ſchuldig ift zu vertheidigem 
fchügen und fchirmen, wo er fann. Darum wäre. ed nicht 
recht, daß man bier wollte lehren, den andern Baden her— 
halten, und den Rock zum Mantel wegwerfen. Denn das 










wäre eben genarret, wie man fagt von einem tollen Heilige, 
der ftch felbft Tieß die Läufe frefien, und wollte feine tödten, 
um dieſes Tertes willen, gab vor, man müßte leiden und 
Dem Böfen nicht widerftehen. | 

Biſt du nun ein Fürft, Richter, Herr, Frau, und haft 
Leute unter dir, und willft wiffen, mas Dir zugehöret, jo 
darfſt du Chriftum nicht fragen, fondern frage des Kaifers, 
oder dein. Landrecht darum, Das wird Dir wohl jagen, wie 
du dich gegen deine Umterthanen halten und fie fchügen ſollſt. 
Denn da haft du Macht und Necht, Beide, zu bertheidigen 
und ftrafen, fo ferne dein Regiment oder Amt und Befehl 
reichet; aber nicht als ein Chrift, fondern als des Kaifers 
Unterthan. Was wäre Das für eine thörichte Mutter, vie 
nicht wollte ihr Kind vor einem Hunde oder Wolfe fchügen 
und retten, und darnach jagen: Ein Chrift ſoll fich nicht 
wehren? Sollte man fie nicht mit guten Schlägen lehren, 
und fagen: Biſt Du eine Mutter, fo thue, was Mutterrecht 
ift, das dir befoßlen ift, und Chriftus nicht genommen, 
fondern vielmehr beftätiget Hat. 

Darum Tiefet man von vielen. heiligen Märthrern, die 
auch unter ungläubigen Kaifern und Herren in Krieg ge= 
zogen, wenn man bat aufgeboten, und getroft um fich ge= 
Ihlagen und gemordet haben, wie Andere, daß hierinne Fein 
Unterfchied war zwifchen Chriften und Heiden; und dennoch 
nicht wider dieſen Text gethan haben. Denn fie thaten’8 nicht 
als Chriften, für ihre Berfon, fondern als gehorfame Glieder 
und Untertbanen, verbunden an weltliche Berfon und Re— 
giment. Wo du aber los und ungebunden bift an folch 
weltlich Regiment, fo haft du Hier eine andere Regel, ale 
eine andere Perfon. 

Darum lerne nur den Unterfchied wohl unter Den zwei 
Perfonen, die ein Chrift zugleich tragen muß auf Erden, 
weil er unter andern Leuten lebt, und der Welt und Des 
Kaiſers Güter brauchen muß, fowohl als Die Heiden. Denn 
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er. hat eben daſſelbe Blut und Fleiſch, das er muß erhalten, 
nicht aus dem geiftlichen Negiment, fondern aus dem Acer | 
und Land, das des Kaifers ift, fo lange, bis er auch leiblich 
gar aus dieſem Leben in ein anders kömmt. Wo nun Solches 
mit gutem Unterfchied gefaßt iſt, wie weit fich eines Chriften 
und eine weltliche Berfon ftresfet, fo Fannft du folche Sprüche 
alle fein örtern, und. recht applieiren, dahin fie gehören, daß 
man die zwei nicht in einander bräue und menge, wie der 
Pabſt gethan Hat mit feiner Lehre und Regimenl. 

Das jei nun gefagt von folcher Perſon, fo gegen andere 
Verſonen verbunden ift, unter weltlich Recht, das da beißt, 
Vater- Mutter- Heren= und Frauenrecht. Wie aber, wenn's 
Deine Perſon „allein betrifft, Daß man dir Leid und Unrecht 
thut, ob es Da auch gelte, daß man fich mit Gewalt dawider 
wehre und ſchütze? Antwort: Nein. Denn hier Iehret Das 
weltliche und Kaiſers Necht felbft: Das Wiederfchlagen macht 
Hader, und wer wiederfchlägt, der. Eriegt Unrecht. Denn 
damit fällt er dem Richter in’d Amt, welchem gebühret zu 
flrafen, und nimmt ihm fein Recht. Gleichwie in andern 
Ballen: als, wenn dir Jemand ftiehlt- oder vaubt, gebührt 
Dir nicht, Demfelbigen wieder zu, ftehlen oder ‚rauben, nnd 
mit Gewalt zu nehmen. Aber wir find gemeiniglich fo ge— 
ſchickt, daß wir und flugs, ehe man fich umſiehet, ſelbſt 
gerochen haben. Es ſoll aber nicht fein. 

Willſt Du oder kannſt du es ja nicht leiden, fo magſt du 
mit ihm vor den Richter gehen, und dafelbft dein Hecht aus 
führen. Denn er läßt's wohl gefchehen, daß Du ordentlicher 
Weiſe das Mecht forberft, und nehmeft, allein, Daß du zu= 
ſeheſt, und nicht ein rachgierig Herz habeft. Gleichwie ein 
Richter wohl mag ftrafen und tödten, und doc) Daneben ver⸗ 
boten ift, Daß er feinen Haß noch Rachgier im Herzen habe; 
wie gemeiniglich gefihieht, Daß man des Amts mipbrauchet, 
feinen eignen Muthwillen zu büßen. Wo aber. nun Solches 
nicht mit unterläuft, und ‚allein dich mit Necht wider Gewalt 
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and Frevel fucheft zu fchügen und aufzuhalten, nicht dich zu 
rächen noch dem Nächiten zu ſchaden, jo thuft du nicht uns 
recht; Denn wo das ‚Herz rein ift, da iſt Alles recht und 
wohl gethan. Es ift aber gefährlich, darum, daß die Welt 
ſammt Fleiſch und Blut böfe it, und immer das Ihre fucht, 
und gleichwohl mit foldem Schein fich ſchmücket, und Den 
Schalk decket. 

Alſo iſt nicht verboten, vor Gericht zu gehen und klagen 
über Unrecht, Gewalt, wo nur das Herz nicht falſch iſt, 
ſondern gleich geduldig, wie vor, und allein darum thut, 
daß es über dem Rechten halte, und dem Unrechten nicht 
Statt gebe, und aus rechter Liebe zur Gerechtigkeit geichehe. 
Wie ich droben ein Exempel habe angezeigt von dem heiligen 
Sofeph, der feine: Brüder verflagte vor ihrem Water, wo fte 
etwas Unrecht3 gethan, und ein böfe Gefchrei Eriegten; und 
wird darum gelobet, denn er that's nicht aus böfem Kerzen, 
Daß er fie verrathen wollte, oder Luft hätte, «Hader zu mas 
hen, wie fie es anfahen, und ihn darum feindeten; fondern 
aus einen freundlichen, brüverlichen Herzen, um ihres Bejten 
willen. Denn er jahe nicht gerne, daß fe follten ein böfe 
Gejchrei friegen; Daß es nicht konnte heißen Rache gefucht 
oder Böſes gegönnet, fondern mehr zum Beften geholfen, 
und darüber gelitten, daß fie ihm alle SchalfHeit anlegten. 
1 Moſes 37. 

Alſo leſen wir auch im Evangelio Matth. 18 in dem 
Gleichniß bon dem Knecht, welchem fein Herr alle feine 
Schuld gefchenft Hatte, und er nicht wollte feinem Mitknecht 
eine Eleine Schuld erlafien, daß die andern Knechte fehr be— 
trübt wurden, und ſolches dem Herrn Flagten, nicht darum, 
daß ſie fich rächeten oder feines Unglüds froh wären, ſondern 
bielten Fauſt, Herz und Mund ftille, daß fie nicht flucheten 
oder bei Andern verleumdeten, fondern brachten's vor den 
Seren, dem es gehörte zu ftrafen, und fuchten das Recht, 
aber mit feinem chriftlichen Herzen, als ſolche Perfonen, Die 
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ihrem Herrn verbunden waren, treu zu fein. Wie es denn 
ſoll und muß geben, es ſei in einem Haufe oder Stadt: 
wo ein frommer, treuer Knecht oder Unterthan ſiehet einem 
Andern Unrecht, oder feinem Herrn Schaden thun, daß er's 
ihm anzeige und ſeinen Schaden verhüte. Deßgleichen, ein 
frommer Bürger, wo er ſähe ſeinem Nachbarn Gewalt und 
Schaden geſchehen, daß er helfe retten und wehren. Das 
find Alles: weltliche Händel, Die Chriſtus nicht: verboten, 
jondern vielmehr -beftätiget hat. 

Denn das muß und fol nicht fein, daß man ſollte einem 
Jeden ſeines Muthwillens Raum und Urſach laſſen, und 
ſtille dazu ſchweigen, und nichts Dazu thun, wenn man's 
ordentlicher Weiſe wohl wehren und vorkommen kann; ob 
wir's gleich ohne das leiden ſollen und müſſen, wo man 
ans Unrecht und Gewalt thut. Denn man muß nicht Une 
zecht billigen, jondern der Wahrheit Zeugniß geben, und 
mag fich wohl auf's Necht berufen, wider: Gewalt und: Fre⸗ 
sel; wie Chriſtus felbft vor dem Hohenpriefter Hannas ſich 
auf's Hecht berief und erbot, und doch nichts deſto weniger 
litte, Daß man ihn fchlug, und nicht allein den andern 
Backen, fondern den ganzen Leib darbot. 

"Siehe, fo Haft du einen feinen, klaren Unterricht, wie 
man in den beiden recht fahren foll, daß. man der weitläufs 
tigen und gefährlichen Gloſſen, Die man bisher: gefucht bat, 
nicht darf; allein, daß man’s recht theile, und nicht in ein- 
ander ziehe, auf dafı es Beides gehe, und doch ein Jegliches 
in feinem Kreis bleibe; nämlich alſo, daß ein Chriſt möge 
ohne Sünde allerlei weltliche Händel führen, aber nicht al 
ein Ehrift, jondern als eine Weltperfon, und Doc das Herz 
in feinem  Chriftenthume rein bleibe, wie Chriftus fordert; 
welches Die Welt nicht thun kann, fondern aller weltlichen 
Drdnung und Nechts, ja, aller Kreaturen mißbraucht, wider 
Gottes Gebot. | 

Alfo, wenn ein Chrift in einen Krieg zeucht, oder ſthet 
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und Recht fpricht, und ftraft oder verflagt jeinen Nächten, 
das thut er nicht als ein Chrift, fondern als ein Krieger, 
Richter, Juriſt. Behält aber gleichwohl ein chriftlich Herz, 
der Niemand begehret Böfes zu thun, und wäre ihm leid, 
Daß dem Nächiten follte ein Leid gefchehen: und lebt alfo 
zugleich als ein Chrift gegen Jedermann, der allerlei für fich 
leidet in der Welt; und Doch daneben auch, ald eine Welt- 
perfon, allerlei halt, Brauchet und thut, was Land= oder 
Stadtrecht, Bürgerrecht, Hausrecht fordert. Summa, ein 
Chriſt, als ein Chrift, lebet der Feines, was man an ihm 
fiehet, in dieſem Außerlichen Leben. Denn folches geböret 
alles zum Faiferlichen Regiment; welches Chriftus auch nicht 
will umftoßen, noch fo lehren, daß man davon laufe, und 
die Welt oder fein Amt und Stand verlafje; jondern deifel- 
ben Regiments und Ordnung brauche, und Darunter ver— 
bunden bleibe, und doch inwendig eines andern Regiments 
Iebe, das jenes nichts überall angehet, auch nicht hindert, 
jondern wohl bei fich leiden kann. 

Sp fommen wir nun mit folchem Linterfchied auf den 
Tert, und gehen durch alle Diefe Stüde, nämlich, daß ein 
Chriſt fol feinem Uebel widerftchen; wiederum, eine Welt- 
perfon ſoll allem Uebel widerftehen, fo ferne e8 in fein Amt 
gehet. Wir ein Hausvater nicht leiden foll, daß fich fein 
Gefinde wider ihn feße, oder fich unter einander fchlage ac. 
Alfo auch ſoll ein Ehrift mit Niemand rechten, fondern beide, 
den Rod und Mantel, Taffen fahren, wenn man’3 ihm nimmt. 
Aber eine Weltperfon foll ſich mit den Nechten fchügen und 
Hertheidigen, wo er fann, wider Gewalt und Frebel. Sum- 


| ma, in Chrifti Reich Heißt es allerlei leiden, vergeben, und 


Gutes für Böſes vergelten. Wiederum, in's Kaifers Negi- 
ment joll man Fein Unrecht leiden, fondern dem Böfen weh— 
ren und flrafen, und das Necht Helfen, ſchützen und erhaten, 
darnach eined Jeglichen Amt oder Stand fordert 

Sprichft du aber: Ja, hat doch Chriftus allhier mit 
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Elaren Worten gejagt: Ihr follt den Uebel nicht: winerftehen, 
das lautet ja dürre, als fei e8 allerdings verboten? Antwort: 
Ja, fiehe auch, mit wem. er folches redet. Denn er ſpricht 
nicht: Man ſoll gar nicht dem Uebel widerftehen; denn das 
wäre schlecht alle Negimente und Obrigkeit aufgehoben; fon= 
dern ſo fpricht er: Ihr, ihr ſollet's nicht thun. Was find 
diefe ihr? Es heißen Chrifti Jünger, Die er Tehret, wie ſie 
für ſich ſelbſt leben follen, außer, dem weltlichen Regiment. 
Denn Chriften fein, ift ein ander Ding, wie genug geſagt 
it, denn ein weltlih Amt oder Stand haben und führen. 
Darum will er fagen: Wer im weltlichen Regiment ift, den 
Iafjet Dem Böfen widerftehen, rächen und ftrafen, wie die 
Suriften und echte lehren; euch aber, al3 meinen Schülern, 
die ich lehre, nicht wie ihr änßerlich regieren, - fondern vor 
Gott leben follet, Tage ich: „Ihr follt nicht dem Uebel widers 
ſtehen,“ fondern alferlei Ieiven, und gegen Die, jo euch Un— 
recht oder Gewalt thun, ein rein, freundlich Herz haben, 
Und ob man dir den Rock nehme, daß du nicht Rache fus 
heit, jondern ehe nuch den Mantel dazu läſſeſt, wo du es 
nicht wehren Fannft. 

Er jeget aber zweierlei Weife, dadurch einem. Unrecht 
geichieht, oder Das Seine genommen wird. Zum Erften, 
aus lauter Gewalt und Frevel, als, Da man einen aufs 
Maul jchlägt, oder öffentlich ‚beraubt, und fragt nicht das 
Hecht drum; das heißt er, einen Badenftreich geben. Zum 
Andern, wenn es nicht ‚öffentliche Gewalt heißt, ſondern mit 
dem Schein und Behelf des Rechten geichieht. Als, wenn 
Jemand vor. Gericht eine Sache zu Dir fuchet, ald habe ee 
gut Recht wider Dich, Daß er dir das Deine abdringe Das 
beißt Chriftus, vor Gericht den Nor genommen, da man 
dir das Deine abipricht, und mußt aljo beide, unſchuldiglich 
Unrecht leiden, und Doch dazu Schuld Haben, ‚als feift du 
ungerecht. Nicht, daß das Recht Dir Xeid oder Gewalt thue, 
welches dazu gefeßt, daß es die Frommen ſchütze; jonderm, 
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dag Schälfe und Buben am Gericht figen und im Amte 
find, Daß fie follen Recht fprechen, und doch, wo man dir 
mit Gewalt nicht zufann, dafjelbe beugen und frümmen, und 
mißbrauchen zu ihrem Muthwillen. Wie: denn die Welt 
meifterlich Fann und täglich treibt, Daß jest nichts ſo ge= 
mein iſt, als aus Necht Unrecht, und aus Unrecht Recht 
machen, mit allerlei gejchwinden  Bündlein und ſeltſamen 
Ränken. 

Allermeiſt aber geſchieht ſolches den frommen Chriſten, 
welchen die Welt ohne das feind iſt, und Luſt hat, alle 
Plagen anzulegen. Darum jagt ihnen auch Chriſtus zuvor, 
daß ſie ſich ſolches verſehen ſollen in der Welt, und ergeben 
zu leiden, ſonderlich ſo es geſchieht um der Sachen willen, 
darum fie Chriſten find, das iſt, von wegen des Evangelii 
und des geiſtlichen Regiments, daß ſie darüber aller Streiche 
gewarten und Alles fahren laſſen. Denn da müſſen wir doch 
ſonſt leiden, weil wir als einzelne Perſonen nichts vermögen, 
noch und wehren Eönnen wider die Obrigfeit, ſo ſich ſelbſt 
wider uns ſetzt. Sonſt, wo das nicht ift, und. Dich kannſt 
durch's Recht ſchützen und ermehren, daß: Dir. oder den Dei— 
nen Feine Gewalt geſchehe, fo thuft du recht, und bift «8 
ſchuldig. | 
WB, 42, Gieb Dem, der dich bittet, und wende 
Dich nicht von Dem, der dir abborgen will. 
Dreierlei zeigt er an, Das Die Chriften leiden follen in 
zeitlichen Gütern: daß fie ihnen nehmen Tafjen, ‚gerne leihen, 
und geben. Da Iehreten die Schriftgelehrten auch nicht: wei— 
ter, denn der Welt und Kaifers Necht gehet, welches dich 
nicht heißt, daß. du Das Deine, Andern  gebeft, noch dir neh— 
men laffeit, fondern Iehret dich mit Deinen: Gut. umgeben 
und handeln, daß du Gleiches dafür, nehmeſt mit. Käufen, 
Berkäufen, Wechleln. Da predigt nun Chriftus nichts: von, 
ſondern laͤſſet's gehen, wie es ‚die Vernunft lehret, wie man 
Büter theilen und handeln ſoll. Er ‚zeigt aber, was sein 
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Chrift über das alles Haben fol, nämlich, vie Dreierlei 
Stürfe, dag er ihm laſſe nehmen, es fer mit Gewalt oder 
mit dem Schein des echten. Item, Daß er gerne gebe, 
und auch gerne Leibe. 

Darum muß man bier abermal bon einander theilen 
weltlich Recht und Chrifti Lehre. Nach weltlichem Necht 
magft Du wohl deine Güter brauchen, damit handeln, Faufen 
und verfaufen, wie man liefet von den heiligen Patriarchen, 
daß fie mit Geld und Gut gehandelt und umgegangen find, 
wie andere Leute, wie es denn auch fein muß, wer unter 
den Reuten will Ieben, Weib und Kind nähren. Denn es 
gehöret Alles dazu, Daß der Bauch fein Necht habe, und ift 
eben fo nöthig, als Effen und Trinfen. 

Aber über das Iehret dich Chriftus, daß du in dieſem 
allen gleichwohl ſollſt bereit fein, gerne nehmen zu laſſen, 
ja, wohlthun oder zu geben, und auch zu leihen, wo du 
fannft, und Gewalt zu leiden, nicht allein mit Gütern, ſon— 
dern auch mit deinem Leib und Leben, wie im vorigen Text 
gejagt iſt; und fonderlich Alles um des Herrn Ehriftt willen, 
wo man dir von des Evangelii wegen zumill, daß du da 
nicht allein den No, fondern auch den Mantel, nicht allein 
Gut und Ehre, fondern auch Leib und Leben Yaffeft fahren. 
Denn in folchem Fall hat es Feinen Zweifel. Und kann 
zwar auch nicht wohl ein andrer Fall fich zutragen. Denn 
in andern Fällen, fo zu weltlichen Sachen und Regiment‘ 
gehören, Haft du Richter und Necht, wo dir Unrecht oder 
Gewalt gejchieht, Die du fannft anrufen und zu Hülfe neh— 
men. Kannft du aber nicht Recht noch Schuß erlangen, ſo 
mußt du es auch leiden; wie e8 denn auch wohl die Une 
ehriften leiden müſſen. J 

Aber Hier muß man auch zuſehen, daß man nicht Schal— 
fen und Buben Raum Tafje, die fich der Lehre wollten bes 
helfen, und vorgeben: Die Chriften müſſen allerlei Teiden, 
darum möge man ihnen getroft in ihre Güter greifen, neh— 
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men und ftehlen; und eim Chriſt müſſe ſchuldig fein, mit 


Allem, was er. hat, da zu fiten einem jeglichen verwegenen 
Buben, daß ihm Alles offen stehe, und müfle ihm geben 
oder leihen, ſo viel. er haben wolle, und nicht wieder for= 
dern. Wie der ſchändliche, abtrünnige Kaifer Iulianus mit 
Diefem Text fpottete, und nahm Den Chriften was er wollte, 
gab vor: Er wollte ihres eignen Nechten mit ihnen: jpielen. 
Nein, lieber Gefell, e8 gilt nicht alfo. Das ift wohl wahr, 
daß die Chriften jollen bereit fein, allerlei zu leiden; aber 
kömmſt Du vor den Richter, oder dem Henker in die Hand, 
fo fiehe, was er von dir leiden wird. Ein Ehrift muß es 
gewarten zu leiden, was ihm widerfähret von dir und Jeder— 
mann; aber das iſt er nicht jchuldig, daß er Dir Deines 
Muthwillend geftatte und Raum laffe, wo er's mit Recht 
und Durch der Obrigkeit Hülfe wehren kann. Und ob, ihn 
gleich die Obrigkeit nicht fchügen will, oder auch ſelbſt mit 
Gewalt fähret, fol er darum nicht dazu ftille fchweigen, als 
müßte er’3_ billigen. 

Alfo auch bier, ob er wohl foll gerne Jedermann, Der 
ihm bittet, leihen und geben; doch wo er weiß, daß em 
Bube ift, iſt er ihm nicht fchuldig zu geben. . Denn. das 
heißt mich Chriftus nicht, daß ich foll einem jeglichen Buben 
das Meine geben, und den Meinen und Andern entziehen, 


ſo e8 dürfen, denen ich ohne Das ſchuldig bim zu.helfen, und 


darnach felbft follten mangeln, und Andere beſchweren. Denn 
er ſpricht nicht, daß man einem Jeglichen geben und leihen 
foll; ſondern Dem, der ung bittet, als ver es nothdürftig 
iſt, nicht der es muthwillig abdringen will, als ‚die jonft 
wohl haben, oder fich ohne Arbeit mit andrer Leute Be— 
fehwerung nähren wollen. Darum jollte man bier drauf 
fehen, und wiſſen, was man für Leute in einer Stadt hätte, 
welche arm und unvermögend, oder nicht wären, und nicht 
einen jeglichen Buben over Landläufer zulaſſen, die. feine 
Noth Haben, und ich ſelbſt wohl Fönnten nähren. Denn 


158 Auslegung der Bergpredigt. 
deffelben Junker Unraths gehet jebt überall viel im Lande 


irre, die ſich dieſer Lehre behelfen wollen, und damit auf 


anderer Leute Gut zehren und prafien, und Alles hindurch 
ichlagen, und fo von einem Ort zum andern ftreichen. Sol— 
che fol man zu Meifter Hanfen weifen, und anders Iehren 
laſſen, daß fie nicht ihres Muthwillens Fromme Leute bes 
trügen müßten. 

Solches Ichret auch St. Paulus 2 Kor. 8, 2, da er felbft 
eine Steuer juchet an den Korinthern für die armen Chriften 
in der theuren Zeit, daß es nicht der Meinung ſoll gefchehen, 
daß die Andern Ruhe und fie Trübfal haben follen, das ift, 
daß fie Mühe und Arbeit Haben, und jeldft Mangel leiden 
follten, daß die Andern einen guten Muth von dem Ihren 
hätten, und 2 Thejlal. 3 gebeut er den Chriften, daß fie 
ſich entziehen follen yon Solchen, die unordig wandeln; ſon— 
dern ein Jeglicher mit ſtillem Weſen arbeiten, fein eigen Brod 
eſſen, und nicht Andere befchweren; und fchleußt, daß, wer 
nicht will arbeiten, der foll auch nicht effen. Darum, iver 
arbeiten kann, foll wiffen, daß dies Gottes Gebot ift, Daß 
er etwas vornehme, Damit er fich ſelbſt nähre, und nicht 
Andern bejchwerlich fei. Denn Derer, vie e8 bevürfen, find 
ohne Dad genug, daß man dennoch genug zu leihen und geben 
hat; wie die Schrift fagt 5 Mof. 15, 11; Matth. 26, 11: 
„Es werden allezeit Arme in deinem Lande fein.” Denn 
wir follen drum nicht fo Leihen und geben, dag wir's dahin 
in Wind fchleudern, und nicht fehen, went wir’d geben; fon= 


dern follen vorhin die Augen aufthun, wer er ift, ob er ſei 


Mio un 


petens, wie Ehriftus hier fagt, daß er es benöthigt fei, und 


recht bitte, oder ob es ein Verſucher oder ein Buße fei. 


Da gehöret nun deine weltliche Perfon zu, daß du bier 
Hug feift, weil du unter den Leuten wohneft, und die Ar— 
men kenneſt, und feheft, mas du für Leute Friegeft, und 
wem du geben follft over nicht. Sieheſt du denn, daß ein 
rechter Bitter ift, fo thue deine Hand auf, und Teihe oder 


borge ihm, fo er dir's kann wieder geben. Kann er aber 
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nicht, fo follft du e8 ihm schenken, und einen Strich durch's 
Regifter machen. Als wohl fromme Leute find, die fich 
gerne nähren wollten mit Weib und Kindern, und arbeiten, 
und will Doch nicht von Statten gehen, kommen hier und 
da in Schuld und Unrath; für melche auch eine jegliche 
Stadt fol ihren gemeinen Kaften und Almoſen haben, umd 
Kirchendiener, die drauf fehen, wer ſolche find, und wie fie 
Ieben, daß man nicht den faulen Streichern Raum laſſe, vie 
Leute zu beſchweren. 


V. 43—48, Ihr habt gehört, dag da gefagt iſt: 
Dun ſollſt deinen Näheſten lieben, und deinen Feind 
haſſen. Sch aber fage enchz Liebet euere Feinde, 
Seguet, die euch fluchen. Thut wohl Denen, die 
euch haſſen. Bittet für Die, jo euch beleidigen nnd 
verfolgen, Auf daß ihr Kinder feiet eners Waters 
im Himmel, Denn er läßt feine Sonne aufgehen 
über die Böfen und über die Guten, und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, Denn jo ihr liebet 
die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? 
Thun nicht dafielbige auch die Zöllner? Und fo ihr 
euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut 
ihr Sonderliches? Thun nicht die Zöllner auch alfo? 
Darum follet ihr vollfommen fein, gleichwie ener 
Vater im Himmel vollkommen iſt. 


Dieſer Spruch, ſo Chriſtus hier anzeucht, ſtehet nicht an 
einem Orte im alten Teſtament, ſondern hin und wieder im 
fünften Buch Moſis, von ihren Feinden, den Heiden umher, 
als, Moab, Ammon, Amalek. Und wiewohl nicht ausgedrückt 
ſtehet, daß fie ihre Feinde haften ſollen, doch folget es gleich— 
wohl daraus, als er ſagt 5 Mof. 23, ſie ſollen ven Ammo— 
nitern und Moabitern, und andern ihren Feinden, nimmer 
fein Gutes thun, auch Fein Glück noch Heil wünſchen. Da 
war nun, wahrlich, ven Jüden viel zugelafien und weit ein- 
geräumet, Haben fich auch wohl drein gewickelt. Aber gleich- 
wie in Andern, fo haben fie dies auch nicht recht verſtanden, 
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fondern zu weit gegriffen, und zw alle ihrem Muthwillen 
mißbraucht. - Darum deutet es hier Ehriftus anders, und 
zeiget ihnen den rechten Berftand des Geſetzes, welchen fie 
liegen Liegen, und dafür ſolche Sprüche hervor zogen, Die da 
fcheineten für ſie zu lauten, daß fie ihren Tand damit be= 
ftätigen.. 

Hier faffe nun abermal den Unterfchied: Erftlich, daß er 
allein. redet, was die Chriſten, als Ehriften, thun follen, ſon— 
derlih un des Evangelii und ihres Khriftenthums: willen. 
Als, wo mich Jemand hafiet, neidet, läſtert, oder verfolgt 
um Chrifti und des Himmelreichs willen, Toll ich nicht wie= - 
der hafjen, verfolgen, läſtern und fluchen,  fondern lieben, 
wohlthun, -jegnen und für ihn bitten. Denn ein Chrift ift 
ein folcher Menſch, der gar feinen Haß noch Feindfchaft wi— 
der Jemand weiß, feinen Zorn noch Nache in feinem Herzen 
bat, fondern eitel Liebe, Sanftmuth und Wohlthat; gleichwie 
unfer Herr Chriftus und jein himmlifcher Water ſelbſt ift, 
welchen er auch hier zum Exempel ſetzet. 

So ‚fraget ſich's nun: Was fol man denn dazu jagen, 
daß man oft in der Schrift Tiefet, daß ‚auch die heiligen Leute 
ihren Feinden ‚geflucht haben, auch Chriſtus felbft und feine 
Apoftel? Heißt das die Feinde lieben und fegnen? Oder, wie 
kann: ich den Papſt lieb haben, den ich täglich fchelte und 
fluche, und auch billig? Antwort auf's Einfältigfte: Ich Habe 
oft gelagt, daß Das Predigtamt nicht unfer Amt, fondern 
Gottes ift. Was aber Gottes ift, das thun wir nicht, ſon— 
dern er felbft durch Das Wort und Amt, als feine eigene 
Gabe und Gefchöpfe. Nun ftehet gefchrieben Sohann..16, 8, 
des heiligen Geifted Amt und Werk ſei, daß. er ſoll die Welt 
ftrafen; ſoll er fie aber ftrafen, fo fann er ihr nicht heucheln 
noch Gnadjunfer heißen, und. jagen was fie gerne. höretz 
fondern muß fie fchelten. und übel anfahren; wie Chriſtus 
Matıh. 23. über feine Phariſäer Wehe fihreiet, und St. 
Paulus zu Elima Upoftelgeih. 13, 10: „Du Teufelöfind, 
voll aller Schaltheit”, und St. Stephan auch Apoſtelgeſch. 7 
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den Hohenprieſtern einen harten, ſcharfen Text lieſet; und 
ſonderlich St. Paulus Galat. 1, 8 ſchüttet es gar auf einen 
Haufen aus, und heißt ſie alle Anathema, das iſt, verbannet 
und verflucht, und in Abgrund der Hölle geſteckt, die nicht 
die reine Lehre vom Glauben lehren. 

Siehe, alſo thut Gottes Wort, daß es die ganze Welt 
antaſtet: greift beide, Herren und Fürſten, und Jedermann 
in's Maul: ſchilt und verfluchet alle ihr Weſen; welches mir 
und dir, als einzelen Chriſten, außer dem Amt und der Lehre 
nicht ziemet. Alſo darf David im andern Pſalm herfahren, 
und allen Königen und Herren ſagen, daß ſie denken und ſich 
demüthigen, und zu Fuße fallen der Lehre von — laſſen 
ſich ſtrafen und anders lehren, oder ſollen kurzum verdammt 
und zum Teufel geſtoßen werden. Das dürfte ich nicht thun; 
aber Gottes Wort gehet alſo, donnert und blitzet, und ſtürmet 
wider großmächtige Berge, und ſchlägt drein, daß es raucht, 
zerſchmettert Alles, was groß, ſtolz, ungehorſam iſt, wie 
Pſalm 29 ſagt: und wiederum, als ein fruchtbarer Regen 
begeußt und feuchtet, pflanzet und ſtärket, was matt und 
krank iſt, als arme, dürre Pflanzen. 

Wenn nun Jemand will zufahren, und um ſich beißen 
mit Fluchen und Schelten, nicht als ein Lehrer und Prediger, 
dem Gottes Wort befohlen ift zu führen, der thut unrecht. 
Welchem aber folh Amt befohlen ift, der foll und muß es 
thun; und thut auch unrecht, wenn er's nachläffet, oder aus 

Furcht das Maul nicht getroft aufthut, und ftrafet ohne An— 

ſehen der Berfon, was zu ftrafen ift. Als wir jegt unfern 

Biſchöfen müſſen jagen, daß fie Iyrannen und Böswichter 

ſind, die öffentlich mit allem Frevel und Muthwillen wiver 

- Gott und Recht handeln. Denn das thue ich nicht von mir 

‚ jelber, fondern von meined Amts wegen; fonft foll ih, für 

meine Perfon, keinem Menfchen auf Erden Fein Böſes wün— 

ſchen noch fagen, fondern wiederum, Jedermann alles Gute 
münfchen, reden und thun. Denn fo feind bin ich dem Papft, 

Biſchöfen und allen Beinven nicht, die und verfolgen und alfe 
Luthers W. XX. 11 
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lagen anlegen. Was ihnen Gott giebt von zeitlichen Gü— 
tern, Gewalt und Ehre, das gönne ich ihnen herzlich wohl, 
wollte fie auch gerne Helfen dabei erhalten, ja, noch viel Tie= 
ber das dazu gönnen, daß ſie auch im geiftlichen Gütern, 
darinne wir find, reich wären und feinen Mangel hätten: 
und wäre unfere herzliche Freude, wo wir fie fünnten mit 
unferm Leib und Leben herzubringen, und aus ihrer Blind- 
heit und Teufeld Gewalt reißen und retten. 

Aber weil fie deß fchlecht nicht wollen, noch etwas Gutes, 
fo wir ihnen anbieten, von und leiden oder annehmen können, 
fo müfjen wir auch fie fahren Taffen, und fagen: Wenn’s ja 
foll fein, Daß Deren eined untergehen foll, Gottes Wort und 
Chriſti Neich, oder der Papſt mit alle feinem Saufen, fo 
gehe er lieber in Abgrund der Hölle, in feines Gottes, Des 
Teufel! Namen, daß nur Gotted Wort bleibe. Soll ih 
Eines fegnen und preifen, over fluchen und verdammen, fo 
fegne ich Gottes Wort, und verfluche fie, mit Allem, mas fe 
haben. Denn ich muß Gottes Wort über alle Dinge feben, 
und Leib und Leben, der Welt Gunft, Gut, Ehre, und alles 
Heil daran zufegen, daß ich daſſelbige erhalte, und bei Chriſto 
bleibe, als meinem höchfien Schaß im Himmel und Erben. 
Denn es muß ja der Zweien Eins gefchehen, daß entweder 
Gottes Wort bleibe, und fie fich dazu ſchlagen; oder, mo fie 
nicht wollen Gnade und Gutes und alle Seligfeit haben, fo 
follen ſie es auch nicht unterdrücken. 

Alfo kann fich ein Chriſt Teichtlich in die Sache richten, 
daß er fich beide, gegen Feind und Freund, recht halte, und 
Jedermann Tiebe, fegne, wo ed des Näheften Perfon betrifft. 
Aber doch daneben, was Gott und fein Wort angehet, nichts 
Iaffe zu nahe gefchehen; fondern daffelbe über und vor Alles 
feße, Alles drüber zufege, Niemand angefehen, es fei Freund 
oder Feind, ald das nicht unfer, noch des Näheften, ſondern 
Gottes ſelbſt Sache ift, dem wir fehuldig find vor allen” 
Dingen zu gehorchen. Darum fage ich zu meinen Argften 
Feinden: Sp viel meine Perfon betrifft will ich Dir Herzlich‘ 
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gerne helfen, und alles Gutes thun, ob du mir gleich feind 
bift und eitel Böſes thuft; aber was Gottes Wort belanget, 
da ſollſt vu feiner Freundſchaft noch Liebe gewarten, daß ich 
dawider thun follte, 06 du auch mein mächiter, beiter Freund 
wäreft: ſondern, weil du daffelbe nicht leiden willſt, jo will 
ich folch Gebet und Segen über dich [prechen, daß Dir Gott 
wehre und dich zu Schanden mache.» Gerne will ich Dir 
dienen; aber nicht dazu, daß du Gottes Wort willft umftoßen, 
Darzu follft du mich nicht bringen noch vermögen, Daß ich 
Dir einen Trunk Waflers follte geben. Summa, Menſchen 
fol man lieben und dienen; aber Gott über Alles: daß, wo 
man diefelbe hindern oder wehren will, da gilt feine Liebe 
noch Dienft mehr. Denn es heißt, deinen Feind follft du 
lieben und Gutes thun; aber Gottes Feinden muß ich auch 
feind fein, daß ich nicht mit ihnen wider Gott anlaufe. 

Sp hat er nun Died Stück auch widerlegt, wider Der 
Süden Wahn, die der Schrift eine Nafe drebheten, als möch- 
ten fie wohl ihrem Feinde wieder feind fein: und das Geſetz 
jo erfläret, daß fie gar feinen Feind follen Haben, dem fie 
feind feien, ob gleich Moſes gefagt hatte, daß fie mit etlichen 
fremden Heiden follten feine Freundſchaft haben und machen, 
welche jie nicht, fondern Gott fonderlich ausgezogen hatte 
als feine Feinde. Aber Daß fie felbft für Feinde hielten, 
welche fie wollten, und denſelben fluchten, verfolgten und 
plagten, das ift Moſis Meinung nicht geweien. Denn auch 
Salomo, als der Mofen recht verftanden und ausgelegt hat, 
fpricht alfo Sprüchw. 25, 21: „Wenn deinen Beind Hungert, 
jo ſpeiſe ihn, Dürftet ihn, fo tränfe ihn.” Welchen Spruch 
auch St. Paulus Röm. 12, 20 anzeucht. Denn feinen Feind 
haſſen, gehöret zu einer gemeinen Berfon und Amt, von 
Gotted wegen; aber das Gebot: „Du follft deinen Nächften 
lieben als dich ſelbſt,“ gehet über ven gemeinen Haufen, und 
einen Ieglichen durch und durch. 

Siehe aber, wie hoch er das Ziel ſteckt, daß er nicht 
allein Die ftrafet, Die den Feinden Böſes thun, fondern auch 
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Die nicht läßt Fromm fein, die da laſſen anftehen, ihnen Gutes 
zu thun, wo jie es dürfen. Denn er fpricht zum verften: 
Liebet eure Feinde.” Lieben aber heißt ein gut Herz tragen 
und alles Gutes gönnen, von Herzen freundlich, gütig und 
füge fein gegen einen Jeglichen, nicht lachen zu feinem Schaden 
oder Unglück. 

Depgleichen will er, daß auch mit Worten igefchehe, als 
er ſpricht: „Segnet, die euch fluchen,“ daß man auch fein 
böfe Wort wider" fie Taffe fahren, ob fie uns gleich vauf’s 
Aergfte ſchelten, läſtern, ſchänden und verfluchen, ſondern eitel 
Gutes reden und wünfchen Daher kömmt das feine chrifte 
liche Wort, fo vetliche Fromme Leute führen, wo fie hören, 
daß ihnen Jemand Hat Unrecht gethan, over ein’ Bubenſtück 
beweifet, daß fie fprechen: Vergebe es ibm Gott! als klagend 
und aus Mitleiven, die nicht mehr wünfchen, denn daß ihm 
ſolches vor Gott nicht fchade. Das Heißt eine gute Zunge 
wider andere böfe Zungen, daß beide, Mund und Kerze, eitel 
Liebe erzeigen. 

Darnach, zum Dritten, will er, daß man folch Herz auch 
mit dem Werk bemeife, und mit allerlei Breundfchaft und auch 
Gutthat, und ſpricht: „Thut wohl Denen, die euch haſſen.“ 
Dies ift aber gar eine feltfame Tugend, und eine folche Lehre 
die wahrlih für die Welt gar nicht dienet, und zwar der 
Natur ganz unmöglich ift, daß man follte eitel Gutes: für 
allerlei Bosheit geben und Hinfchütten, und fich Keine Bosheit 
noch Ichändlichen Undank überwinden lafien; fondern das Böfe 
mit Gutem überwinden und dämpfen, wie St. Paulus fagt 
Nöm. 12, 21. Darum hat er zuvor bedinget, Daß, wer Chrifti 
Jünger will ſein und in's Himmelreich kommen, der müſſe 
eine andere, beſſere Gerechtigkeit haben, denn die Phariſäer 
und jüdiſchen Heiligen. 

Das vierte Stück aber: „Bittet für Die, ſo euch beleidigen 
und verfolgen,“ gehet mehr auf unſere Lehre und Glauben, 
denn auf unſere Perſon und Leben. Denn, daß fie und ver— 
folgen, "gejchieht um Gottes Worts willen, vaß fie wollen 
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Recht Haben, und wir follen Unrecht haben, Da gehöret zu, 
daß wir follen. bitten, und Gott die Sache befehlen, weil wir 
auf Erven fein Recht noch Richter finden. Und weil wir 
jehen, daß, die uns verfolgen, nicht allein wider uns, jondern 
wider. Gott felbft anlaufen und in fein Reich greifen, und 
nicht ung, fondern ‚ihnen. felbft den größten Schaden thun, 
und. im Gotted Zorn und Urtheil ‚gefallen find, jollen wir 
und mehr ihrer erbarmen, und für fie bitten, daß fie aus der 
Blindheit und. ſchrecklichem Urtheil Eommen möchten. Denn 
es kann und doch Niemand fein Leid thun, er muß. e8 zubor 
viel einem größern Herrn gethan haben, nämlich ver hohen 
Majefät im Himmel. 
Doch das auch fofern, daß es außer dem Amte gehe und 
daffelbe nicht hindere, auf daß man, wie ich immer gejagt 
habe, wohl: untericheide die Lehre, fo indgemein eined Jeg- 
lichen Perſon betrifft, von der Lehre, welche Denen, jo im 
Amt ſind, gehört, es fei. geiftlich, oder weltlich, welches fein 
Merk hat, daß es firafen und dem. Böfen wehren. muß. 
Darum, ob. fie wohl für ſich gütig find, jo muß doch Recht 
und: Strafe, als ihres Amts Werk, auch gehen. Und wäre 
nicht vecht, daß fie. dafjelbe, ald aus Barmherzigkeit, wollten 
anftehen lafjen; denn das wäre, zum Böſen geholfen, geftärkt, 
und Raum gegeben. Als, wenn ich zu unfern Feinden, Papſt, 
Bifchöfen, Fürſten, und wer fie find, die dad Evangelium, 
und. die armen Leute, fo daran bangen, verfolgen und mit 
Füßen treten, wollte alſo fagen: Liebe Herren, lohne euch der 
liebe. Gott, ihr. ſeid fromme Leute und heilige Väter; oder 
wollte fchweigen, und fie anbeten, oder die Füße Füffen. 
Nein ‚lieber Bruder, es heißt. alfo: Ich bin ein Prediger, 
der. da foll Zähne im Maule haben, beißen und falzen, und 
ihnen die Wahrheit jagen; und, wenn ſie nicht wollen hören, 
in. Bann thun, den Himmel zufchließen, hölliſch Feuer zu— 
ordnen, und dem Teufel. geben, von Gottes wegen. 

Wer nun ſolch Amt, hat, zu flrafen, zu. fchelten, der 
thue ed; aber außer dem Amte halte fich ein Jeglicher diefer 
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Lehre, Daß du nicht ſchelteſt noch flucheft, fondern alles Gutes 
wünſcheſt und erzeigeft, ob er gleich Böſes thut, und alſo 
die Strafe von Dir fchiebeft, und befehleft Denen, vie das 
Amt haben. Denn er wird doch wohl feinen Richter finden, 
der ed ihm nicht fchenfen wird, ob du dich gleich nicht rächeft 
noch zu rächen ſucheft. Denn Gott will Keined Muthwillen 
ungeftraft laſſen, ſondern felbft rächen an unfern Feinden, 
und ihnen heimſchicken, was fie an ung verbienet; wie er felbft 
fpriht 5 Mol. 32, 35: „Mein ift vie Rache, ich. will’s 
sergelten.” Daraus St. Paulus die Chriften vermahnet 
Röm. 12, 19: „Rächet euch felber nicht, fonvdern gebet Raum 
dem Zorn Gottes.“ Mit welchen Worten er nicht allein 
Iehret, fondern auch tröftet. Als wollte er fagen: Unter- 
windet euch nicht, einander zu rächen, fluchen und Uebels 
wünſchen; denn wer dir Leid oder Schaden thut, der greift 
in ein Amt, das nicht fein ift, al3 der fich unterwindet, dich 
zu ftrafen oder Leid zu thun, ohne Befehl, ja wider Gottes 
Befehl. Wenn du nun auch fo thuft, fo greifeft vu auch in 
Gottes Amt, und fündigeft eben fo ſchwer wider ihn, als Jener. 

Darum Halte Deine Fauft ftille, und gieb Raum feinem 
Zorn und Strafe, und laß ihn machen, als ver es nicht 
will ungerochen laſſen, und härter frafet, denn du begehren 
magft. Denn er hat nicht dich, fonvern viel höher Gott ſelbſt 
angetaftet, und ift ſchon in feinen Zorn gefallen, dem wird 
er nicht entlaufen; wie ihm denn noch Keiner entlaufen iſt. 
Mas willft du denn zürnen, weil ſchon Gottes Zorn, der 
unmeplich größer und ſchwerer ift, denn aller Welt Zürnen 
und Strafen, über ihn angangen ift, und bereitö höher ge= 
rohen, denn du dich rächen fönnteft, und hat dir noch nicht 
das zehente Theil fo wehe gethan, als ihm ſelbſt? Warum 
wilft du denn viel fluchen und rächen, weil du ficheft, daß 
er in ſolchem ſchweren Urtheil liegt, dag du dich vielmehr 
feines Jammers erbarmen follt, und für ihn bitten, daß er 
möchte heraus kommen und fich beffern? 

Und dieſe Lehre zu beftätigen und einzubilden giebt er 
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allhier zwei Erempel: Zum erften, daß er fpricht: „Auf da 
ihr Kinder ſeid euerd Vaters im Himmel.” Als follte er 
fagen: Wollet ihr rechte Kinder heißen des Vaters im Himmel, 
fo Tafjet euch fein Exempel beivegen, daß ihr auch aljo lebt 
und thut, wie er. Wie thut er aber? „Er läßt feine Sonne 
täglich aufgehen, und regnen, beide, über die Frommen und 
Böfen.” Da hat er mit furzen Worten gefafjet alle Wohl» 
that, die Gott der Welt auf Erven erzeigt; als er die zwei 
Stücke feget: Die Sonne, und den Regen. Denn wo die 
zwei oder vefjelben eines nicht wäre, da wäre die ganze Welt 
längft wüfte, verdorben und vergangen. Wenn die Sonne 
nicht täglich aufginge, jo Fönnte man feinen Tag nicht ar— 
beiten, fondern müßten alle Ihiere, dazu alle Bäume, Kraut 
und Grad vor Froſt verderben. Darum giebt allein die 
Sonne ven Nuben, deß die Welt voll ift, und nicht bezahlen 
fann, daß Alles, Thier und Menfch, feine Nahrung ſuchen 
fann, und dazu Hite und Wärme, daß es lebend bleibet, 
wächjet, zunimmt, und nicht vergehet. Summa, es iſt nicht 
auszuzählen, was Gott alle Stunden und Augenblid durch 
die Sonne für Wohlthat giebt. Ja, wo ift Jemand, ver 
Solches erfennet, oder dafür danket? —J— 
Aber, obwohl Gott durch die Sonne Alles giebt, ſchafft 
und erhält, fo müſſen wir doch auch den Regen haben. 
Denn wo fie immer fihiene, fo würde zuleßt Alles vor Hitze 
verdorren und verichmachten, und Fönnte fein Futter noch 
Getreide für die Thiere noch Menfchen wachen. Darum hat 
er’ mit dem Regen temperiret, daß es wieder zu fich felbft 
fonime, und alfo bei feinem Saft und Kraft bleibe. Alfo 
find nun in den beiden gefaßt die vier Stüde, fo zum Leben 
gehören, welches vie Philofophi heißen primas qualitates, 
faft, warm, trocken und feucht, das Feines ohne das andere 
ſein muß. Denn wenn es eitel Kälte wäre, oder wiederum 
eitel Hiße, fo wäre es Fein Leben. Nun bringt die Sonne 
zwei Stück, Hitze und troden: deßgleichen der Regen auch 
zwei, daß es kalt und feuchte ſei. Alſo giebt Gott der gatt« 
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zen Welt täglich Leib und Leben, und. allerlei Nothourft, 
Nutzen und Brauch defjelben, auf's Allerreichlichite und gar 
umfonft, jeinen Feinden jowohl als Freunden. Ja, es regnet 
wohl am meiften in einem wüften, wilden Wald und Wafler, 
da es gar fein Nutz ift, und läßt fehr fpärlich regnen, da 
fromme Leute wohnen. Sa, er giebt den böfeften. Buben die 
beſten Königreiche, Land und Leute, Geld und Gut, den 
Frommen aber faum das liebe Brod zu efien. 

Weil und nun Gott ſolch Exempel allenthalben in der 
weiten Welt vor die Augen ſtellet, eben als wollte er damit 
uns vermahnen und zu uns ſagen: Weißt du nicht was ich 
für ein Mann bin und dir für Gutes thue; ſo frage Sonne 
und Mond und Regen darum, und Alles, was kalt, naß, 
warm oder trocken iſt, ſo wirſt du ſehen nicht allein unzählige 
Wohlthat, die ich meinen Chriſten, ſondern auch vielmehr 
den Böſen erzeige, die mir's keinen Dank wiſſen, ſondern zu 
Lohn meinen Sohn und fromme Chriſten auf's Höchſte ver— 
folgen. Alſo, daß du dich müſſeſt ſchämen, wenn du die 
Sonne anſieheſt, als die dir täglich ſolches vorprediget, ja, 
auch vor einem Blümlein oder Baumblatt auf dem. Felde 
Denn es ſtehet in allem Laub und Grafe gefchrieben, und iſt 
fein Vögelein, ja, Fein. Brüchtlein, feine Beere, Fein Körnlein 
fo Fein, das dir folches nicht zeige und fpreche: Wem trage 
ich meine fihöne Brucht oder Beere? Den ärgeſten Schälfen 
und Buben auf Erden. Was zeiheft du dich denn, daß bu 
jo gar Feine Liebe zu Gott, noch Wohlthat gegen den Näch- 
fien in deinem Leibe haft, und nicht auch ein wenig gegen 
Andere erzeigeft, weil.er dir ohn Unterlaß jo viel Gutes thu 
durch alle Kreaturen? ; 

Nun ift doch fein Menfch auf Erden, der. Das hundertſte 
Theil, ſo viel leide von böfen Buben, ald Gott täglich. leiden 
muß, nicht. allein. damit, daß man feiner Güte. und aller Krea— 
tur -mißbrauchet, zu eitel Sünde und Schande; fondern viel⸗ 
mehr, daß eben diefelben, die folcher Güter am allermeiften 
haben, als Könige, Herren und Fürſten, die find ihm und 
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feinem Worte fo feind, ald dem Teufel jelbft, daß fie es 
gerne, wo fie fünnten, auf einmal ausrotteten; flürmen ohne 
Unterlaß mit eitel Schänven, Bluchen, Läſtern, und dazu mit 
der Fauft dawider, daß Niemand auf Erpen iſt, dem man 
mehr Haß und Neid, ſammt allerlei Schalfheit und Tüde 
beweifet, denn feinen Ehriften. Nun, das muß er von aller 
Welt leiden; noch ift er jo fromm, und läſſet ihnen täglich 
die Sonne ſcheinen, und aller feiner Wohlthat überflüfjig 
genießen, die doch vielmehr werth wären, nicht. einen Stroh— 
balm, noch einen Augenblick Lichts zu haben; ſondern, daß 
er ohn Unterlaß eitel hölliſch Teuer ließe über fie, regnen, 
und mit Strahlen, Hagel, Spießen und Büchſenſteinen auf 
ſie ſchlagen und ſchloßen. Das mag ja ein frommer Vater 
heißen, der ſolchen verzweifelten Böswichten läßt ſo viel Gutes, 
Land, Leute, Früchte und gut Wetter widerfahren, und aller 
Dinge Herren und Junkern ſein in ſeinem Gut, daß ihnen 
Sonn und Mond ſammt allen Kreaturen dienen muß, und 
fich laſſen migbrauchen zu allem ihrem Muthwillen und Bos— 
heit, wider Gott. Wollen wir. nun des Vaters Kinder fein, 
jo -follten wir ja joldy hoch Erempel uns laſſen bewegen, daß 
wir auch alio lebten. 

Dad andere Erempel ift von den böfen Buben und Mör— 
dern unter einander jelbfl. Die können auch die Kunft, daß 
fih Einer zum Andern hält, und mit einander guter Dinge 
find; ja, fegen zufammen Leib, Gut und Leben, und find doch 
nur dazu gerichtet, daß fie den Leuten Leid thun, rauben- und 
morden, und ſolches allein um zeitlichen, ungewifjen. Guts 
willen. Darum follet ihr euch ja billig ſchämen, will er ſa— 
gen, die ihr, Chriften und Gottes Kinder heißt, und ‚gen Him— 
mel wollet, und. jo einen frommen, treuen Vater habt, der 
euch alles Gutes verheißet und giebt; und doch nichts fröm— 
mer fein, denn Räuber und Mörder, und allen böfen Buben 
auf. Erven gleich. ‚Denn es find. noch feine je fo böſe ges 
weſen, die nicht. unter einander Liebe und Freundfchaft gehal— 
ten haben; wie könnte ſonſt ihre Wefen beſtehen? Denn auch 
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die Teufel in der Hölle können felbft nicht wider einander 
leben, jonft würde ihr Reich bald zerftöret; mie auch Chriftug 
ſelbſt jagt, Quc. 11, 18. 

Siehe nun, wie fromm biſt du, wenn du nun deinen 
Freunden freundlich und hold biſt? Du biſt dennoch fo 
fromm als Diebe und Schälfe, Huren und Buben, ja, ald 
der Teufel felbft. Noch geheft du daher, biſt ficher, und 
meineft, du feift wohl dran, und Fannft dich noch herrlich 
ſchmücken und rühmen, als märeft du ein Engel. Wie unfere 
Rottengeifter jegt rühmen von großer Kiebe, die fie unter 
einander haben, daß man daraus müffe fpüren, daß ver hei— 
lige Geift bei ihnen fe. Was thun fie aber? Sie Lieben ihr 
eigen Rottengeſchmeiß; darneben find fie uns fpinn= und 
mördlich feind, die wir ihnen doch fein Leid gethan haben: 
daß man freilich wohl fpüret, was fie für einen Geift haben, 
und wohl rühmen mögen, daß fie dennoch fo viel Liebe haben, 
als Buben, Schälfe und Mörver, dazu die Teufel felbft unter 
einander. Mit der Weife würde Fein Menfch auf Erven böſe 
fein. Denn es ift ja Keiner fo verzweifelt böfe, er muß 
Jemand zum Breunde Haben; wie könnte er fonft unter den 
Leuten leben, wenn er fich mit allen Leuten follte beißen und 
auge Wenn du num bier auch mwollteft ſchließen: Der Tiebt 
eine Breunde, darum ift er fromm und heilig; fo mußt du 
ven Teufel, und alle die Seinen zulest auch fromm machen. 

Darum will Ehriftus allhier ſchließen wider die phariſäi— 
fchen Heiligen, dag Alles eitel Büberei ift, was fie lehren bon 
der Liebe. Und lehret fie das Blatt umkehren, und die Schrift 
recht anfehen, wo fie wollen Gottes Volk fein, daß fie fehen, 
und erzeigen die Liebe gegen ihre Feinde. Damit könnten fie 
beweifen, daß fie eine rechte Liebe hätten und Gottes Kinder 
wären, wie er feine Liebe bemeifet den Feinden und Undank— 
baren. Denn folches hat auch Mofes felbft Elar gejagt, als 
2 Mof. 23, 4. 5: „Wenn du Ddeined Feindes Ochſen oder 
Efel begegneft, daß er irret, fo ſollſt du ihm denſelben wie—⸗ 
der zuführen,“ item: „Wo er unter der Laſt liegt, ſollſt du 


Matıh. 5,43 — 48. 171 


ihm wieder aufhelfen.” In dem follten fie ja gefunden ha— 
ben, daß fie auch ihre Feinde fchuldig wären zu Lieben, wenn 
fie den Tert hätten angejehen, und nicht darüber Hin ge= 
flattert, wie jest unfere blinden Lehrer über die Schrift 
flattern. Denn weil er heißt einen Efel oder Ochfen, der 
des Beindes ift, wiederbringen und aufbelfen, fo will er 
vielmehr jolches gethan Haben, wo er felbft in Gefahr ift 
feines Leibes, Guts, Weibes, Kindes. Und ift in Summa 
fo viel gefagt: Du follft feines Schadens nicht begehren, 
Tondern denfelben verhüten, und, wo du Fannft, ihm zu 
Frommen Helfen und fürdern. Damit fannft du ihm zulegt 
bewegen, und mit Gutthat überwinden und erweichen, Daß 


er Dich wieder muß lieb gewinnen, weil er’ fein Böſes, fon 


dern eitel Liebe und alles Gutes von dir ſiehet und erfähret. 

Alſo befchleußt nun Ehriftus dies Kapitel auf ſolche Lehre 
und Grempel, und fpricht: „Darum folt ihr vollkommen 
fein, gleichwie euer Water im Simmel vollkommen ift.“ Hier 
haben unſere Sophiften viel geträumet von der Vollkommen— 
heit, und Alles auf ihre Orden und Stände geführet, als 
jeien Pfaffen und Mönche allen im Stante der Vollkom— 
menbeit, und je Einer Höher, denn der Andere: Die Bifchöfe 
höher, denn die andern, aber der Pabſt am Allerhöchſten. 
Damit ift dies Wort gar von dem gemeinen Chriftenftand 
geriffen, als könnten fie nicht volffommen heißen und fein, 
Aber hier Höreft du, daß Chriftus nicht redet mit Bifchöfen, 
Mönchen und Nonnen, jondern inggemein mit allen Chriften, 
die feine Schüler fein und Gottes Kinder heißen wollen, nicht 


den Zöllnern und böfen Buben gleich, wie die Pharifäer 
und unfere Geiftlichen find. 


Lie geſchieht aber das, daß fie vollfommen fein? Ant— 


wort fürzlich, Denn anderswo habe ich weiter davon gehan— 
belt: Alſo Fönnen wir nicht vollfommen fein, noch werben, 


N 


dag wir feine Sünden haben, wie fie von der Vollkommen— 
heit träumen; fondern das heißt vollfommen fein, hie und 


allenthalben in der Schrift, daß erftlich Die Lehre ganz recht= 
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fchaffen und. vollfommen ſei, und darnac das Leben fi 
auch darnach richte und gehe. Als Hier tiefe Lehre ift, daß 
man nicht allein Die, fo ung Gutes thun, fondern auch 
unfere Feinde lieben joll. Wer nun Solches lehret, und nach 
joicher Lehre lebt, der lehret und lebet vollfommen. = 
Aber der Jüden Lehre und Leben iſt beides unvollfom- 
men und unrecht, weil fie lehren nur: ihre Freunde lieben, 
und Darnach auch leben. Denn Das ift eine geftüdte oder 
getheilte, und nur eine halbe Liebe. Er aber will eine ganze, 
runde, ungeflückte Liebe haben, daß man ven Feind ſowohl 
liebe und Guted thue, als dem Freund. So heiße ich ein 
rechter vollfommener Menſch, Der die Lehre fein rund hat 
und hält. Ob aber dad Leben nicht hernach fo ſtark im 
Schwange gehet, wie es denn nicht gehen kann, weil Fleiſch 
und Blut ohne Unterlap hindert, das ſchadet der Vollkom— 
menheit nichts: allein, daß man darnach ftvebe, und darinne 
gehe und täglich. fortfahre, alfo, daß der Geift über das 
Tleifch Meiſter ſei, und daffelbe im Zaum Halte, unter ſich 
zwinge und zurüc ziehe, daß ed nicht Raum Friege, wider 
diefe Lehre zu thun; alſo, dag ich die Liebe in rechter Mit— 
telftraße, gegen Jedermann gleich geben laffe, daß fie keinen 
Menſchen ausjchlage. So habe ich Die rechte hriftliche Volle 
fommenheit, die nicht in fonderlichen Aemtern oder Ständen | 
ſtehet; fondern allen Chriſten gemein ift und fein joll, und 
fich artet und richtet nady dem Exempel des himmlifchen 
Vaters, der feine Liebe und Wohlthat nicht ſtücket noch thei⸗ 
let, fondern alle Menfchen auf Erven zugleich derſelben ge- 
nießen TApt durch Sonne und Negen, keinen ausgefchloffen, 
er fei fromm oder böfe. | 
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